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Borrede des Herausgebers, 


Dass in der erfien Ankündigung der Herausgabe dies 
fer Vorträge ift bemerkt worden, daß es nicht die Abſicht 
der Hinterbliebenen Niebuhr's, fo wenig wie feiner nä⸗ 
beren Freunde und Schüler war, die in den legten Jah⸗ 
ven feines Lebens an der Univerfität zu Bonn gehaltenen 
Vorträge über alte Geſchichte und verwandte Gegenflände 
durch den Drud zu veröffentlichen. Der Zeitraum von 
mehr als fünfzehn Jahren, der feit feinem Tode verflof- 
fen iſt, zeigt zur Genüge, daß biefer Vorſatz volllommen 
ern gemeint war. Sie waren es ſich deutlich bewußt, 
wie fern der Verſtorbene felb der Billigung eines fol- 
Sen linternehmens geftanden haben würde, und glaubten, 
feine wuthmaplice Entſcheidung vor Allem hiebei als 
Niqhtſchnur ihres Verfahrens nehmen zu müffen. Äußere 
Umfände find es die fie jeht bewogen haben, den» 
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noch von dieſem Vorſatz abzuweichen: von verſchiedenen 
Seiten drängte die Zeit danach, auch dieſe Reliquien 
eines theuren Verſtorbenen zu beſitzen, und ſo ſollte denn 
mas nicht mehr zu vermeiden ſchien wenigſtens in be⸗ 
ſtimmtem Plan mit einheitlichen Sinn ausgeführt werben, 

Der Unterzeihnete dem der ehrenvolle Auftrag ge- 
worden ſich diefer Herausgabe zu unterziehen, bat denfelben 
in Hinblit auf das was er Niebuhr verdankt, deſſen 
Vorträge während feiner Studienzeit zu Bonn gehört zu 
haben das Gfüd feines Lebens ausmacht, mit dankbarer 
Freude angenommen und in ber Arbeit felber reichen Lohn 
für die damit verbundenen Schwierigkeiten gefunden, Er 
legt ‚hier dem Lefer den erften Band der römifchen Ge- 
ſchichte vor, einen der wenigen Gegenflände die Niebuhr 
zu zwei verfhiebenen Malen in Bonn vortrug, zuerft im 
Winterfemefter 1834 und dann zum zweitenmale im Win⸗ 
ter 1823 bis zur Entſtehung des Kaiſerthums, und im 
Sommer 1829 die Kalfergefpichte bis zum Untergang Des 
abendländtfchen Reihe. Der Eurfus von 1826 wurde 
bei der fullanifhen Zeit abgebrochen; er ging an man⸗ 
hen Stellen tiefer in die Kritit und Analyfe des vorhan- 
denen Stoffes ein und Fonnte daher nicht haffelbe Ziel 
erreichen wie der fpätere. Was Her vorliegt ift im We⸗ 
fentlichen die fpätere Form, aber ergänzt mit allem Wich⸗ 
tigen und Intereſſanten der früheren Darftellung: alſo in 
einer Zufammenfügung, wie fie nicht immer von Niebuhr 


Vorrede bes Herausgebers. vu 


herrührt, jedoch Feinen Gedanken, ja faf Fein Wort ent⸗ 
baltend das er nicht wirklich geſprochen. Wenn das Will- 
Eür if, fo muß der Heransgeber die Berantivortung tra⸗ 
gen: er glaubte gerade fo mit dem anvertrauten Gut 
möglihft forgfältig und gewiffenhaft umzugehen; die Ver» 
gleichung einer bedeutenden Zahl von Heften ward vor⸗ 
genommen, und alles vorhandene Material genau gefichtet 
und geprüft, um dadurch den Werth des Werkes, fo viel 
an ihm lag, zu ſichern. Die Arbeit des Herausgebers 
dabei war eine rein philologifche, fofern aus der Erwä⸗ 
gung ber verſchiedenen Lesarten, wie fie in akademiſchen 
Heften unvermeidlich find, ein wahrer, mögliäft wefprüng- 
licher Text zu conflituiven war. Daß dieß nicht bloß in 
Beſtimmung der Ausdrüde, fondern eben fo fehr in Er⸗ 
grändung der Thatfachen beftehen mußte, entgeht dem 
Kundigen nicht, 

Schwierig war die Entſcheidung über die Frage, ob 
und wie weit es dem Herausgeber zuſtände, etwas von 
dem Seinigen in Aumerkungen und Zufägen hinzuzufl- 
gen. Es wäre nicht ſchwer geweien, durch Citate oder 
Berufung auf andere Forſcher einen Schein von Gelehr⸗ 
ſamleit anzunehmen: aber es fehlen dem Plau des Unter- 
nehmens angemefjener, hievon gänzlich abzuſtehen. Nicht 
eine ausgenrbeitete römiſche Geſchichte konnte hier gegeben, 
fondern das lebendige Wort follte fo viel als möglich 
feſtgehalten werben: wer das Buch Tieft, wird ſich mit 
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leichter Mühe aus dem größeren Werke die Quellen und 
die tiefere Begründung aufſuchen können; wo dieſes auf⸗ 
hört, va iſt vas Bekanntere Jedem zugänglich, das Ent⸗ 
legenere aber wäre dem Herausgeber ebenfalls in den 
meiſten Fallen entgangen, da er ſich nicht vermißt, dem 
Geiſte und der unermeßlichen Gelehrſamkeit Niebuhr's 
überall nachgehen zu fönnen, welcher die feinften Refultate 
oft aus den am fernſten Tiegenden Duellen zu ſchöpfen 
verftand. Eben fo wenig fand fih der Herausgeber vers 
anlapt, der Aufforderung einiger Freunde nahzugeben, 
die in Anmerkungen eine Aufzählung und Darftellung der 
ſeltdem unternommenen Forſchungen über biefelben Ge— 
genflände hinzugefügt wünſchten: es waͤre dieß eine mühe- 
volle und immer wenig fördernde Arbeit geweſen. Der 
Werth aller diefer neueren Unterſuchungen liegt noch im⸗ 
mer mehr in der Forſchung felbft als in den gewonnenen 
Refultaten, Vieles gebt noch welt ausemander, und nur 
Weniges dürfte als geſichertes Ergebniß nach dem was 
Niebuhr geleiſtet hat fich bezeichnen laſſen. Am Aller⸗ 
wenigſten glaubt der Herausgeber ſich befugt, in dieſen 
Gegenſtänden ein Richteramt zu übernehmen: das bloße 
Hergählen aber verſchiedener, oft ganz entgegengeſetztet 
Meinungen mörhte mehr derwirren als befehren. Wenn 
vaher hie und da eine Anmerkung des Herausgebers ges 
geben und als folge bezeichnet it (A. d. H.), fo betrifft 
vieſe mehr die eigentliche Redaction, etwanige Abtweichun- 
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gen ber beiden Vortragscurſe umter einander oder Yon dem 
geößeren Werke, nur felten ein Citat, wenn ſich daſſelbe 
im ber gebrudten römiſchen Geſchichte nicht fand, bin und 
wieder eine Andentung wenn er glaubte daß Niebuhr fi 
im Fluſſe ver mündlichen Rede verſprochen hatte: weiter 
ſchien die Berechtigung nicht zu reichen. 

Dürfen wir nun noch ein Wort hinzufügen, warum 
denn überhaupt in dieſem erften Bande in unvollkomme⸗ 
ner Geſtalt wiebergegeben wird, was längſt vem Ver⸗ 
faſſer böchft ausgearbeitet und durchgeführt vorkiegt, fo 
find mehrere Grunde dafür anzuführen. Zuerſt fhien es 
recht, das Ganze nicht zu zerreißen, da der eine Zweck 
der Herausgabe, der die vollftänbigfte Vergegenwärtigung 
der feltenen Perfönlifeit Niebuhr's erſtrebt, nur in der 
unverkürzten Darlegung feiner Worte erreichbar war. 
Sodann aber zeigt es ſich Har, daß die verfchledenen Ab⸗ 
fihten, die Niebuhr beim Drud und auf dem Katheder 
verfolgte, ihm eine verſchiedene Behandlung des Stoffes 
für beine anriethen, fo dap Manches hier deutlicher, bes 
ſtimmter, ja ſogar ausführlicher heranstritt als in dem 
größeren Werte; ih erinnere gleich an die Einleitung 
über die Quellen der römifchen Gefchichte, an die Dar⸗ 
ſtellimg des ſaturniſchen Verſes u. a. m. Endlich dürfen 
wir auch nicht überſehen, daß für manche Partieen hier 
Die letzte Überarbeitung ſich findet: die Ausarbeitung ver 
neuen Ausgabe des erſten Bandes füllt hauptſächlich in 
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das Jahr 1826, die Zufäpe der dritten Ausgabe 1827: 
ein Geift wie Riebupr Iernte aber immer zu, und forfchte 
ſtets wenn er auch die weſentlichen Exgebniffe beveite feſt⸗ 
geftellt hatte; auch fällt nach Vollendung biefer letzten 
Ausgabe noch die Bekanntwerdung eines und des anderen 
Bruchſtücks alter Schriftfteller, das ihn zu neuen Aufih- 
ten bewog. Für ben Zeitsaum der römiſchen Geſchichte 
aber, welcher in jenem Werke vornehmlich vom dritten 
Bande umfaßt wird, findet der Lefer bier viele Ergän- 
gungen und Berichtigungen, da jener noch zum großen 
Theil aus der erſten Ausarbeitung im Jahre 1812 her⸗ 
rührt, und, wäre es dem Verfaſſer beſchieden geweſen ihn 
ſelbſt zur Herausgabe zu fördern, unſtreitig viele Umge⸗ 
ſtaltungen erlitten haben würde. Hier findet alſo auch 
der manches Neue, der mit den drei Bänden der römi« 
ſchen Geſchichte fih Tängft Dusch forgfältiges Studium 
vertraut gemacht hat. 

Es follte nicht befonders hervorgehoben zu werben 
brauchen, daß bier überall Fein Bud in der gewöhnlichen 
Bedeutung des Wortes vorliegt, daß es nur frei geſpro⸗ 
chene, ohne alles Eoncept gehaltene Vorträge find, die 
von den Zuhören fo gut wie es, ihnen möglich war 
nachgeſchrieben wurden. Niebuhr's Vortragsweiſe ift in 
neuerer Zeit genugſam beſprochen worden, fo daß auch 
die nicht ſelbſt feine Zuhörer waren, ein hinlängliches 
Bild davon haben können. Jedes Heft kaun nur annä« 
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hernd das wiedergeben, was erſt durch das volle Gericht 


der Perſönlichkeit des Lehrers fo hinreißend wirkte: es 
wor das vein väterliche Verhältniß, das Tiebende Herz, 
das eben fo ſehr von dem Gegenflande erfüllt war wie 
von der hohen Begeifterung des Lehrerberufs, wodurch 
diefe Stunden fo einzig, fo ohne allen Vergleihungspunet 
daftanden, wodurch fie Jedem der fie zu genießen bas 
Süd hatte umvergeplich bleiben. Won alle diefem ift 
Taum ein Schatten durch den, gedrudten Buchftaben wies 
derzugeben möglich, und der Herausgeber legt viefes Be- 
kenntniß an der Schwelle des Buches offen nieder, nur 
wünfchend daß die Zuhörer, die noch aus ihrer Erinne⸗ 
rung das Bild fih wieder beleben können, in dieſen 
Blättern Treue und liebevolle Entäußerung finden mö- 
gen: bie übrigen Lefer feien hierdurch nochmals erinnert, 
bag der Maaßſtab ven fie anlegen dürfen mehr das Lehr- j 
verbienft als die wiſſenſchaftliche Ausarbeitung treffen 
müſſe, daß eine Arbeit wie die vorliegende immer un- 
volltommen bleibt, und daher das Andenken des großen 
Lehrers durch diefelbe in Feiner Weiſe beeinträchtigt wer- 
den darf. 

Das Manufeript ift bevor e8 dem Drud übergeben 
wurde einem der vertrauteſten Schüler Niebuhr's, Herrn 
Prof. Claſſen in Lübeck, zur Durchſicht mitgetheilt wor⸗ 
den: und wiewohl dieſer, durch Amtsgeſchäfte und Ars 
beiten anderer Art eingenommen, nicht in das Innere der 
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Darftellung eingehen Tonnte, fo hat er doch baffelde aufs 
merffam gelefen und auf manche Unebenheit aufmerkſam 
zu machen Gelegenheit gefunden. Auch der Sohn des 
Verfaſſers, Here Regierungs⸗Aſſeſſor Niebuhr zu Berlin, 
bat freundlichſt eine Druckcorrectur übernommen, und ebens 
fall bei diefer Gelegenheit auf Vieles aufmerkfam gemacht, 
was dem Werke zu Gute gefommen ift. Beiden verehr⸗ 
ten Männern fei hier der Dank des Herausgebers dar⸗ 
gebracht. 

Die in dem Nachlaß Niebuhr's gefundenen Papiere, 
Vorarbeiten und Brouillons zu verſchiedenen Auffägen 
enthaltend, haben bei der vorliegenden Arbeit faft gar 
keine Ausbeute geliefert. 


Hamburg 1846. 
M. Isler, Dr. 
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Borwort, 


Die alte Geſchichte zerfällt in die Gefchichte vor Roms Herr⸗ 
ſchaft welche viele Mittelpuncte hat, und in die Gefchichte ber 
vömifchen Herrfchaft wo nur ein Mittelpunet ift, Rom, beffen 
Wirkung fi überall hin erfiredt. Andere Bölfer wie bie Ae— 
gypter haben durch intellectuelle Kraft nach außen gewirkt, aber 
es fehlte ihnen der Geift; noch andere wie bie barbariſchen Völ- 
fer der Celten und anderer Stämme wurben wichtig bloß durch 
ihre gewaltigen Eroberungen, Griechenland durch Geiſt; Nom 
aber vereinigt Alles, größte politiſche Volllommenheit, Macht 
und Geiſt. Hier ift die Wirkung noch bleibender und unaus« 
Köfhlicher geworben als die Griechenlands, fie bauert bie in 
die entfernteften Jahrhunderte, ja bis auf den heutigen Tag. 
Die römifche Geſchichte Tann die größten Charaktere, Handluns 
gen, Ereigniffe aufmeifen, fie if die Entwidelung eines gan⸗ 
zen Völlerlebens, wie bie übrige Geſchichte nichts ähnliches 
fennt, Die Geſchichte des Drients kennen wir in ihrer Ente 
faltung gar nicht, die Aegypter finden wir ſchon in Kaften, alfo 
in feften Formen, in denen fie alle Jahrhunderte hindurch bleiben; 
fie beſtehen unwandelbar, wie ipre Mumien ung das Sinnbild geben, 
alle Veränderungen, bie wir an ihmen bemerfen, find bloßes 
Abſterben. Die Römer fehen wir fat vor unfern Augen heran- 
wachſen; zwar find auch fie ſchon früh in feſten Formen, aber 
ihr Entſtehen ift uns fein Raͤthſel. Die anderen Bölfer find 
vie Blumenlknospen noch in ihre Blätter in fie wachfen 
Riebuhr Borl, üb. d. R. G. 
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heran, aber vor ihrer Entfaltung fterben fie ab oder öffnen 
fih nur unvolffommen, wie das auch bei dem einzelnen Men- 
ſchen ſich ſtets wiederfindet, daß unter vielen Taufenden nur 
wenige nicht in ihrer Entroidelung gehemmt werben. In ber 
neueren Geſchichte haben nur die Engländer eben ſolchen Verlauf 
erlangt wie bie Römer; vom fosmopolitifihen Standpuncte aus 
müffen alfo diefe beiden Geſchichten immer bie wichtigften bleiben. 

Hier fol nun die ganze Geſchichte von zwölf Saͤculis, bie 
auch in des Romulus Legende ald Dauer Roms vorhergefagt 
wurden, auseinander gefegt werden; zu Anfang bie Geſchichte 
ber Nation und der-Stabt, dann bes Reihe und ber Völfer- 
maffe, die den Namen Römer erhielt, 

Zuvor aber machen wir und mit ben Duellen befannt. 


Quellen der römischen Gefchichte. 


Sind die Duellen der ältefen römifchen Gefchichte, bevor 
in Rom eine Hiftorifche Litteratur entftanden, glaubwürbig? In 
früheren Zeiten fand hierüber einfältiger, ſchlichter Glaube ftatt, 
es würde für Borwig und Frevel gegolten haben, wenn jemand 
die römifche Gefchichte, wie namentlich Living fie aus den ihm 
vorliegenden Quellen gefhöpft und vorgetragen, bezweifelt hätte, 
Es iſt jegt unbegreiflich für und, bis zu welchem Grabe fehr 
geiftreiche Männer wie 3. B. Scaliger, bie und weit überfehen, 
das Einzelne in der alten Geſchichte ohne Auſtoß annahmen; 
die Verzeichniſſe der ficyonifhen Könige hielten fie z. B. für 
eben fo autbentifh wie bie der Könige von Frankreich. Diefer 
Zuftand ber Titterarifhen Unſchuld dauerte fo ange bie ganze 
Bildung philologifh war und nur ans Büchern gefhöpft wurde. 
Im fiebzehnten Jahrhundert, ba in England, Frankreich und 
Deutſchland eine neue Epoche ber Menſchenbildung begann, fine 


Dwellen der rbeuiſchen Geſchlchte. 3 


gen auch viele an, ſich au ben Widerſprüchen zu ftoßen, bie 
einzelne wohl ſchon früher bemerkt fih aber Stillſchweigen 
darüber auferlegt hatten, 3.8. ber Römer Balla, deſſen Grab 
entdectt zu haben zu den erfreulichfien Erinnerungen meines 
debens gehört, Glareanus (welcher ben geiſtreichen Sigonius, 
der aber feine Idee von hiſtoriſcher Kritik Hatte, dadurch irri— 
tirte). Die Italiäner waren dem übrigen Europa eine Zeitlang 
voraus, dann folgten bie Franzoſen und kurz darauf bie Deut⸗ 
fhen. Schon am Ende bes fechzehnten Jahrhunderts lebte 
Pighius aus bem Cleviſchen, der eigene Ideen in hiftorifher 
Kritik Hatte aber vieles augefangen und nichts vollendet hat. 
Dann folgte Perizonius' tächtige Kritik und barauf bie fepti« 
ſchen Arbeiten von Bayle und Beaufort. Es war nit mög« 
lich im achtzehnten Jahrhundert die roͤmiſche Geſchichte mit 
der Glaͤubigleit anzunehmen wie im ſechzehnten, weil ſich bie 
Sphäre des menſchlichen Geiſtes im fiebzehnten fo fehr erwei- 
tert hatte; was gefchehen und wie es ſich gebildet, wollte man 
begreifen, die roͤmiſche Geſchichte wie fie vorlag Fonnte man 
nicht mehr glauben. Hätte doch Perizonius bie Arbeit bie er 
begonnen fertgeführt und ben Glauben gefaßt, er müfle zu 
einem hiſtoriſchen Reſultate Sommen, opne welchen Glauben nies 
wand vorwärts kommen und Erfolg haben kann: ober wären 
andere auf feinem Wege fortgegangen! Aber es fehlte ifm an 
Selb ſtwertrauen, unb andere traten mit minder umfaſſenden 
Kräften an die Arbeit. Beaufort, ein guter Kopf ber aber 
Beine genügenbe umfaffende Stubien gemacht hatte, macht Hier 
Epsce, feine wiſſenſchaftlichen und perſonlichen Unvolllommen ⸗ 
heiten brachten ihn jedoch dahin, das Kind mit dem Babe aus⸗ 
zufchütten. Früher ſchon hatte Pouilly in den Memoires de 
VAcademie des Inscriplions et des belles leltres baffelbe ber 
hauptet, aber ganz roh. Es war die Zeit ber äußerften Stepfis, 
die Bayle begonnen, Freret geſtaͤrlt hatte. Beaufort hatte nicht 
das Bebärfnig wiſſenſchaftlicher Gränblichleit, deunoch machte er 
1* 
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große Epoche und wirkte auf Hoofe und Fergufon, bie feiner 
tiefen Unterſuchung fähig waren, bebeutenb; merkwürdig iſt aber, 
daß die Seiten, die Beaufort nicht angetaftet, feinen Menſchen 
förten. Dan nahm Anſtoß an den ſieben Königen, an ber 
Chronologie u. a. m.; man glaubte, ohne zu wiflen warum, 
und verſchmaͤhte was fehr guten Grund hat. Auf folhen Zu 
fland muß eine ordentliche, gefunde Kritif folgen, oder die Wif- 
fenfhaft geht unter. 

Eigentlich trägt Livius großentheils ſelbſt die Schuld, der 
älteren römifchen Geſchichte einen üblen Namen gemacht zu har 
ben, nicht bloß weil er viele Widerfprüche erzählt, fondern weil 
er felbft am Anfange bes fehöten Buches fagt, daß mit dem 
galliſchen Brande eine neue Aera beginne: in dem Brande wä- 
ten die Denkmäler über die frühere Zeit zerftört worden, Dieß 
iſt nur halb richtig. 

Daß in den älteſten Zeiten ſchon die Schrift bei den Rö— 
mern beſtand, daß es alſo hätte Schriftſteller geben können, bie 
bis in die älteften Zeiten hinaufreichten, Täßt fi nicht Täugnen, 
da wir noch Münzen von Spbaris haben, befien Zerftörung 
auf vier Jahre vor der Verbannung ber Könige angefegt wird, 
Hatten die Griechen in Italien Buchftabenfhrift, warum nicht 
and bie Römer? An vielen und leichten Gebraud der Schrift 
laͤßt fi indeß vor ber Einführung des ägyptiſchen Papyrus 
nicht denfen!). Daß aber in Rom ſchon früh gefchrieben wurbe, 
zeigt der Genfus, der eine fehr weitläufige Buchhaltung erfor⸗ 
derte. Unzweifelhaft ift, daß vor dem gallifhen Brande ein 
geſchriebenes Recht eriftirt hat, deſſen Abfaffung dem L. Papi⸗ 


H Ueberhaupt ift der Gebrauch der Schrift fer alt: fie Hat eine dreifache 
Wurzel, in Aegypten oder vielleicht In Aethlopien, in Phoenicien und 
in Babylon, die alle drei von einanter unabhängig find. Daß in 
Europa bie Schrift älter iſt als die Zeit, im welche wir Homer fegen, iſt 
ausgemacht, wir Haben fchriftliche Denfmäler aus fo früher Zeit; wobel 
es übrigens noch immer eine ganz andere Frage bleibt, ob Homer feine 
Geſaͤnge auſgeſchrieben Habe oder nicht. 
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ring unter Tarquinius Superbus (nad Anderen Tarquinius 
Priscus) zugefehrieben wird. Wenn Livius alfo fagt: per illa 
tempora litterae rarae erant, fo ift dies nur zum Theil richtig; 
Schriftſteller gab es damals noch gar nicht (fo nenne ich näm= 
lich bie, welche ſchreiben um von einem Publicum gelefen zu 
werden). Unb wenn er ferner von der gefchriebenen Litteratur 
(litterae) fagt: una custodia fidelis memoriae rerum gestarum, 
fo geht er zu weit. Wir haben Parallelen in ber bentfchen und 
in amderen Geſchichten; bei den Griechen erwähnt Polybius bie 
Chronographieen und Toichographieen, Jahranzeichnungen, na» 
mentlih in Tempeln; biefen entfprechen unfere Annales Berli- 
nieni, Fuldenses u. a., bie im fiebenten Jahrhundert anfangen 
und durch die Zeiten der Karolinger hindurch gehen. Sie find 
in unzufammenhängenden Zeilen abgefaßt, unter ber Mubrif von 
Regierungsjahren der Herrfher, neben den Jahreszahlen find 
die Ereigniſſe auf die fürgefte Weife bezeichnet, 3. B. Saxones 
debelleii. Auch biefe Annalen find meiſt bei den Kirchen ge⸗ 
führt worden; neben ben Namen ber Kaiſer finden ſich gemöhn« 
lich auch die der Biſchöfe. Nach der Reichschronik entſtehen 
Stäbtehronifen. So war es bei ben allerverſchiedenartigſten 
Voͤlbern. Auch bei uns werden noch jetzt Familienereigniſſe 
häufig in die Bibeln geſchrieben. Dergleichen Anzeichnungen 
find uralt und man kann fiher annehmen, daß fie auch in Rom 
in großer Zahl beflanden, Wie wechfelnde jährliche Magiftrate 
eingeführt wurden, warb es nothwenbig beten Namen für bie 
Faften anzuzeichnen; denn Feine Urkunde war gültig wenn nicht 
bie Beftimmung ber Zeit hinzugefügt war. In biefen Faften 
hatte man ohne Zweifel eine Aera a regibus exaclis, bie Con- 
fuln wurben babei gefhrieben und bie hauptfächlichften Ereig⸗ 
niſſe angemerkt, 

Zu biefen Annalen gehören die annales maximi, feltener 
annales pontificum genannt, eine authentifhe umfafiendere Au⸗ 
naleneinrichtang, been Aufgabe es war, Alles was bem Ans 
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denten aufbewahrt werben mußte, an yerzeichnen. Cic. de Ora- 
tore 11, 12 und Servius ad Virg. Aen. I, 373 fagen, ber Pontifer 
hätte die bedeutendſten Ereigniffe auf ein album geſchrieben 
welches in feiner - Wohnung aufgeftellt war, wo es ſich natär« 
lich viele abgefchrieben haben werben; wie wir bad van En, 
Flavius wiffen, ber eine Abſchrift der Kaften auf dem Marfte 
amöftellte. Album ift eine weiße übertündhte Tafel (ein Beweis 
vom ber Schwwierigfeit des Materials), auf dieſe ward bie Schrift 
der öffentlichen Actenſtücke gemalt, fo bas ediclum praetorium 
u. a. m. Ron fagt Cicero, die Anzeihnung der Annalen fei 
ab initie rerum romanarum bis zum Pontificat bes P. Mucius 
teſchehen; hieraus hat man fehliegen wollen, daß die Römer 
zu feiner Zeit authentifhe Annalen gehabt hätten, bie vom er⸗ 
fen Anfange des Staates unterbrochen fortgingen. Aber Eis 
cero fagt dies feinesweges, ex fagt nur, baß bie Anzeichnung ber 
Begebenheiten ein von Anfang an beobachteter Gebrauch geweſen; 
daß bie Annalen eben zu feiner Zeit vollftänbig erhalten wären, fagt 
er nirgends. Vopiscus melbet, fie feien ab excessu Romuli geführt, 
hätten alfo mit Numa angefangen; allein dieß ift.nur die An- 
ſicht eines ungelehrten Mannes. Das Pontificnt wurde auf Numa 
jurüdgeführt, daher denn auch bie Infitntion der Annalen. 
Wir konnen mit Beftimmtheit fagen, daß die Annalen der 
Vontiſices für bie frühere Zeit fpäter veftitnirt worden feien, 
wenn auch der Glaube an bie Aechtheit berfelben allgemein 
verbreitet fein mochte. Die Pontifices waren Bewahrer bes 
Nechts und ber Zeitorbnung, alfo auch natürlich ber Ges 
ſchichie. Werm aber die urfprünglihen Annalen amd nur bie 
zur Vertreibung ber Könige zurüd eriftiet hätten, fo wären bie 
unvereinbarfien Widerſprüche, bie wir jept finden, unmoͤglich; 
würden nicht Fabius und andere fie eingefehen haben? Livius 
felbſt fagt, die alten Geihichtebäder ſeien in ber galliſchen 
Zerftörung untergegangen. Dieß ift wohl ganz befonbere auf 
bie anmales pomikcum zu beziehen; man rettete damals nicht 


Quellen x. Annales pontificum. 7 


einmal bie zwölf Tafeln, wie hätte man biefe Alba reiten kon⸗ 
nen? Nur veranlaßt dieſer Umftand, daß fie nicht höher 
hinauf gefunden wurben, Livind zu übergroßen Zolgeruns 
gen. Der Pentifer marimus wohnte unten in ber Stadt; 
waren baher bie annales maximi auch vernichtet, fo konn- 
ten doch mande andere Annalen (von Privatperfonen bie 
etwa auf dem Capitol wohnten u. 4.) wohl erhalten fein. 
So find in China die alten Büͤcher auf Befehl des Kaifers 
zerſtoͤrt, und bie jegt erhaltenen aus ber Erinnerung bes 
jahrter Männer und ben Ergänzungen ber Aſtronomen in 
Bezug auf Sonnen= und Mondfinſterniſſe hergefiellt: eben fo 
die ſibylliniſchen Bücher nach ber ſyllaniſchen Zerſtörnug durch 
Sammlung von alien Seiten ber. Nach einer judiſchen Trar 
dition gilt dieß aud von einigen Büchern der Heiligen Schrift, 
die nach der Zerflörung bed Tempeld wiederhergeſtellt wurden. 
So können wir auch die Aufzeichnungen über die fabelhafte un- 
enbliche Vorzeit der Aegypter erklären. Die achtzehnte Dynaftie 
des Manetho ift hiſtoriſch, vor derſelben herrſchten die Hykſos, 
‚unter denen bie alten Denkmäler verloren gegangen fein ſollen. 
Dennod erfahren wir, daß vorher nun noch fiebzehn Dyna⸗ 
ſtiern geweſen feien, was auf ſolche verlorene Annalen zuräde 
geführt wurde, Bor Ehampollions Erfindung bes Hieroglyphen ⸗ 
lefens wollte man aber alles bis auf die Zeit bes Pfammis 
tichus als unhiſtoriſch Yäugnen, während wir jegt wiſſen, daß 
die Zeit der Hylfſos die Gränze ber wirklichen Geſchichte bildet 
und alles was bavor liegt fpäter ergänzt werben iſt. Ahn⸗ 
lich find auch wohl die annales maximi für die Zeit vor dem 
galliſchen Brande wieberhergeftellt worden. Ein ſchlagender 
Beweis, daß bie authentiſchen annales pontiicum nicht über 
die galliſche Zerftörung hinaus erhalten waren, if bie Stelle 
Cie. R. P. I, 16, wo von der Sonnenfinferniß funfzehn Jahre 
vor dem gallifchen Brande die Rebe iſt. Diefe Sonnenfinfterniß, 
Die zw Bades gefehen wurbe, war in ben annales pontificum als 
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eine außerorbentlihe Erfcheinung erwähnt und in Verbindung 
gebracht mit dem Webergang ber Gallier über bie Alpen, der 
ungefähr zu gleicher Zeit Statt fand. Bon biefer Finfterniß, 
fagt Cicero nun, feien die früheren rüdwärts berechnet worden 
bis auf die Zeit, wo Romulus ber Erde entrüdt fei. 

Servius fagt von biefen Annalen, fie fein in achtzig 
Bücher eingetheilt gewefen. Zu bemerfen ift, daß biefes Stüd 
bes Scholions nicht im Codex Fuldensis ſteht, fondern nur 
in mehreren anderen Handferiften, deren Zuverläffigkeit freilich 
bedenllich if. Doc tft nicht zu benfen, wie jemand gerade 
über dieſen Gegenftand etwas fabeln konnte. Cicero in der Ein- 
leitung zu ben Büchern de legibus fagt ferner von den annales 
maximi: quibus nihil potest esse jucundius, was ganz räth⸗ 
felpaft if. Die Handfchriften ber Bücher de legibus find alle 
im funfzehnten Jahrhundert, von 1420 an, aus einer einzigen 
Hanbfcprift gefhäpft. Urfinus vermuthet flatt jucundius: je- 
junius, was fich freitich fehr empfiehlt; andere ſchlagen vor 
incomtius. Ein mädtiger Schriftfteller fann ſich indeß wohl 
zuweilen einen Ausbrud erlauben ber und in Verfegenheit und , 
Verwirrung bringt, und fo mag Eicero an biefer Stelle jucun- 
dius gefgrieben haben, bloß um den Genuß zu bezeichnen, ben 
hiſtoriſche Angaben von fo hohem Alter vermöge ihrer Glaub- 
vwürbigfeit geben. Wenigftens find wir nicht zu änbern berechtigt. 

Wir Fönnen und eine deutliche Borftelung von dieſen Ans 
nalen machen aus ben Stellen, die Livius am Ende bes zehn- 
ten Buches, beſonders wo er bie Erwählung ber Magiſtrate 
anführt, und in ber dritten und vierten Dekade daraus ent= 
nommen hat. Wie es fcheint, hat das Eremplar bes Livius 
erſt mit dem Jahre 460 d. St. angefangen, fonft hätte er ge= 
wiß früher Gebrauch davon gemacht, 

Noch if ein Punct zu erwähnen. Diomedes (1,480) fagt; 
daß die res gestae populi romani Yon den pentifices und 
scribae verzeichnet werben (im Präfene). Nun find Schrift« 
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ſteller, wie er, nicht auf bie Golbwage zu legen, allein Gewicht 
hat er in fo fern, baß er nicht hat täufchen wollen, und wiſſen 
Ionnte er es doch. Wenn daher Cicero berichtet, Die Annales feien 
nur bis auf P. Mucius gefchrieben worden, fo muß vielleicht 
ein Unterſchied gemacht werden. In ben Zeiten des P. Mucius 
mag man ẽs wohl als etwas Weberflüffiges angefehen haben 
fie weiter zu führen, die fpäteren acta diurna mögen um biefe 
Zeit ihren Anfang genommen haben, eine Art Stabtzeitung, bie 
auch die Protokolle des Senats aufnahm. Die Ausbildung bie= 
fer acta diurna (fpäter diurnale, journal) ift es vermuthlich 
zugleich mit der Entftehung ber Litteratur, was das Aufhören 
ber annales pontificum veranfaßt hat. Allein es Fönnen 
aͤhnliche Annalen privatim noch fortgefegt worben fein; das un= 
endlich wichtige Fragment einer Ehronif Roms aus bem zehnten 
Jahrhundert von einem Mönd Benebictus in bem Kloſter Soracte 
das Perg gefunden hat!) enthält bei der Zeit Papſt Johann's 
VI. Aufzeichnungen ganz in der alten annaliftifchen Sprache, 
Aber bie ostenta bie fih in Rom und ber Umgegend damals 
zeigten, daß ber Blig in bie Stabtmauer eingeſchlagen, daß es 
Steine geregnet u. dergl. In vielen Klöftern wurden bie An= 
nalen des h. Hieronymus fortgefegtz bei jedem Jahre wurden 
die merfwürbigften ‚Begebenheiten eingetragen, wenn ein Kaifer 
auf den Thron Fam u. dergl. Dadurch kann der Ausbrud 
des Diomedes gerechtfertigt werben. 

Diefe verſchiedenen Annalen waren bie einzigen ben Römern 
erhaltenen Gefchtihtebücher aus ber früheflen Zeit: alles andere 
was Liviug erwähnt, libri magistratuum, libri legum u. ſ. w. 
Find Faſten deren es gewiß viele gab, von Anfang ber Res 
publit an, wie wir fie noch äͤhnlich in ben fastis Capitolinis 
unb triumphalibus übrig. haben, Lüdenhaft, ja zuweilen ver⸗ 

*) Bol. über diefe Chronik Archiv für bie ältere deutſche Geſchichts— 


Kunde V. ©.146. Berg Hat biefelbe nachmals (1839) herausgegeben 
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fälſcht. Diefe Faſten, die noch auf dem Gapitolium zu fehen 
find, wo Augufus fie aufftellte und bie von Varro oder Atti⸗ 
cus herrühren, — bie fogenannten capitolinifchen Faſten, bie 
fräper in der curia Jalia fanden, — enthielten nur bei ein ⸗ 
zelnen Jahreszahlen auch merkwürbige Begebenheiten. Die 
Triumphalfaſten, die in bemfelben Gebäude an eintm anderen 
Orte Randen, eriflirten gewiß von fehr früher Zeit, ed wurbe 
darin jeder Triumph verzeichnet und wohl mit mehr Umfländen 
als in ben erhaltenen; die Angaben des Livius über gemadte 
Beute find gewiß immer aus biefen Triumphalfaften genommen, 
aber merkrwürbigerweife finden fie fi zuerſt ein Jahr nachdem 
feine Auszüge aus ben annales pontiicum anfangen. 

Eine andere Duelle der Nachrichten über die ältefte römi— 
ſche Geſchichte find die commentarü pontificum. Sie waren 
eine Sammlung von Rechtsfällen aus dem alten Staats- und 
Cãrewonialrecht zugleih mit den Eutſcheidungen der pontifices 
in ben Zählen ihrer Jurisdiction, ähnlich ben Entſcheidungen 
der Juriſten in den Pandelten. Diefe Maffe war die Grund- 
Inge, woraus biejenigen bie das Recht fubirten bie allgemei- 
nen Regeln abötrahirten. Die Sunnah, der mohammedaniſche 
Nechtscoder, und der Talmud entfprechen ihuen ganz in ber 
Form; niemals wird bie Regel abstract aufgefellt, fondern nur 
Entfheidungen einzelner Faͤlle erzaͤhlt. Daſſelbe finden wir im 
Pentateuch bei den Streitigkeiten über bie weibliche Erbfolge, 
Für den Fall des judicium perduellionis wird erzählt, wie Ho⸗ 
ratius feine Schweſter erfchlagen habe. — Aber die Grundlage 
jener Bücher iſt doch zu einer andern Zeit gemacht, als darin 
angegeben if; das was wir fennen, muß aus fpäterer Zeit 
berfianimen, zwar noch alt für ung, vor Entflehung ber römifchen 
Geſchichtſchreibung, doch nicht fo alt wie fie ſelbſt fih ausgeben. 

Eden fo waren auch bie libri pontifieum und libri augu- 
rales. Aus ihnen führen bie Hiftorifer die Kriegserflärungen 
in der beftiimmten Formel an, bie wie man fagt Aucus zuerſt 
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einführte; die Deditionen, bie Formel ſoederis feriendi, die Pro⸗ 
vocationen an's Volk u.a. waren nad) Eicero ebenfalls in ihnen 
verzeichnet. Aus biefen Buͤchern iſt bie Gefchichte bereichert 
worben, ald ob fie bewährte gefchichtliche Facta enthielten. 

No eine andere Duelle der Annaliftien waren bie lauda- 
ones funebres, von denen Livius und Cicero im Brutus 
seben, aus welchem letzteren hervorgeht, daß man fehr alte bie 
vor ben Krieg des Pyrrhus hinaufreihende Städe bavon hatte, 
Sie wurden im Atrium neben ben Ahnenbilbern (imagines) 
bewahrt. Es waren Gedaͤchtnißreden auf einen Verſtorbenen, 
auf dem Forum von ben nächken Verwandten gehalten, anfangs 
einfach und anſpruchslos. Man ging nach Cicero dabei’ immer 
anf das Geflecht und bie Vorfahren zurüd, d. h. man leitete 
das Geſchlecht des DVerftorbenen immer von ben erflen Ahnen 
her. Aber Cicero und Livius Hagen beide über bie aus biefen 
Laudationen in bie romiſche Geſchichte übergegangenen Verfäl- 
ſchaagen; die Römer nämlich hatten bei aller ſonſtigen Wahr- 
Haftigfeit außerordentlich große Citelfeit in Stans: und dami⸗ 
lien⸗ Verhaͤltniſſeu, fie hielten ſich für verpflichtet, ihren Staat 
und ihre Familien zu erheben; baher find falſche Siege und 
Triumphe in jenen laudationes enthalten. 

Se war das Material, als die erſten Geſchichtſchreiber 
auftraten; zwar batte man auch viele Gefege und andere ur⸗ 
tundlihe Denkmäler, bie aber ein todter Schag waren, ben 
nur einige wenige beachteten; im Ganzen waren bie Römer 
viel zu ſorglos und unbefümmert, bergleihen zu benugen, Ein 

„merfwürbiges Beifpiel hiervon gibt Livius, ber ſich unter andern 
begnügt zu fagen *), er habe von Auguſtus gehört, im Tempel des 
Jupiter Feretrius Rebe eine Infchrift, opne jemals baran zu denlen, 
fie ſelbſt im Capitol wo er gewiß oft genug war zu betrachten. 

Die Annalen, deren mande demnach auch fpäter erhalten 
gewefen find, bilden bie eine Duelle der Geſchichte, von der mar 

m IV, 20 
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gar nicht fagen fann, wie früh fie hat anfangen können; es ift 
das aber nur das Gerippe der Geſchichte. Neben biefen gibt es 
eine lebendig überlieferte Geſchichte. Sie befteht aus Erzählun- 
gen, bie von Vätern auf Kinder übergehen und fehr umftänd- 
lich fein fönnen: andere find theils mündlich theils ſchriftlich fort- 
gepflanzt, das find die poetifchen Weberlieferungen. Hier 
iſt ein Feld, auf welchem man ſich bei einfeitiger Behandlung nie 
wird vereinigen Fönnen. Ich bin überzeugt, daß ein großer Theil 
der älteren römifchen Geſchichte in Liedern überliefert if, Alles 
nämlich was in berfelden lebendig ift, was Saft und Kraft, 
was Zufammenhang hat; dieß ift mir fo evident wie irgend 
etwas. Dahin gehört bie Gefchichte des Romulus, bie bes 
Tarquinins Priecus bis zu der Schlaht am See Regilfus 
u. a. Die Stellen bei Varro und ein Fragment bed Gato 
bei Cicero, daß die Römer bie Thaten der Alten zur Flöte ge= 
fungen, fprechen deutlich dafür. Drei Infehriften auf den Grä— 
bern ber Scipionen find poetifh, mie ich in meiner tömifgen 
Geſchichte gezeigt habe. Ferner ift fo die Geſchichte von Co— 
riolanus, von Eurtius u.a. m. Noch find unverfennbar ein⸗ 
zelne Verſe aus dem Liede von Tullius Hoftifius und den Ho— 
ratiern im Livius enthalten. Bon anderen Fönnen wir zwar 
nichts vorzeigen, aber bier appelliren wir an bie menſchliche Er— 
fahrung ). 

Es iſt ganz gleihgältig, ob die alten Gedichte noch vor— 
handen waren, als die Geſchichtſchreiber ihre Werke fehrieben, 
ob fie in Berfen eriftirt haben oder nicht, od fie in Profa aufs 
geſchrieben waren oder nicht. Wir Tönnen ein entſprechendes 
Beifpiel in unferer eigenen Litteratur vergleichen, und uns auf 
die vielfachen Veränderungen beziehen, die mit unfern epifchen 
Gedichten vorgegangen find, Das Lied von Hildebrand und 

) Höcht intereſſant find in diefer Hinſicht die neuerlich befannt gemachten 


Ueberlieferungen der Sandieih-Imfulaner, theils Erzählungen, tHeils Ge: 
fünge, die durch Miffionare gefammelt find. 
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Habubrand, das Edarb herausgegeben und W. Grimm erläus 
tert hat, ift viel älter ald Karl der Große; im zehnten Jahr- 
bunbert erifirte eine Iateinifche Bearbeitung. Die Nibelungen 
Tennen wir nur in der Geflalt, wie fie im breizehnten Jahr- 
Hundert gebichtet worben find: wie viele Phafen mögen nicht 
noch dazwiſchen geweſen fein! Dann haben wir bie viel nüch—⸗ 
ternere Darftellung im Helbenbude und endlich bie proſaiſche 
vom Siegfried, bie feit einigen Jahrhunderten immer er⸗ 
neut in ben Händen bed Volls if. Wenn nun die Nibe- 
lungen und alle Nachrichten davon verſchwunden wären unb 
ein kritiſcher Kopf erfennte im Siegfried das alte Gedicht, fo 
wäre das berfelbe Fall wie in ber römischen Geſchichte. Die 
Anfüprung einiger Verſe aus den Nibelungen bei Aventinus ') 
vohrbe dann ganz auf berfelben Stufe ſtehen wie bie brei Verſe 
bei Livius in ber Geſchichte der Horatier, Solche Lieder gehen 
nun lange neben der Geſchichte her. Die Dänifche Sage hat Saro 
Grammaticus zur Geſchichte zu verwandeln gefucht, und ift Daher 
nicht in Übereinftimmung zu bringen mit bem was bie Ehronifen 
erzählen. Eben fo in der griechifihen Gefhichte: Rhianus in feinem 
Gedichte über Meffene, das er gewiß nad alten Volksliedern 
bichtete, ift ſchlechterdings unvereinbar mit dem Berzeichniß der 
ſpartaniſchen Könige, das Paufanias in den alten Aufzeihnuns 
gen fand, und mit bem, was in bem gleichzeitigen Tyrtaeus 
vorfommt. Es kommt dann bie Zeit, lange ehe es eine Litte⸗ 
ratur gibt, wo Männer mit wahrem Beruf die Gefchichte ſchrei⸗ 
ben, wie ber Verfaſſer ber vortrefflihen Kölner Chronik. In 
biefer Ehronif, die theilweiſe aus dem funfzehnten Jahrhundert 
iR und fih aus dem Kölner Archive fehr ſchoͤn vervollſtändigen 
%) Dur einen Irrthum feheint Nlebuhr hier Nibelungen ſtatt Waltharius 
genannt zu haben, welches ein Iatelnifches Gedicht ans dem zehnten 
Jahrhundert it, aus welchem Aventinus bie Verſe I, 9 fi. citirt, Auf 

die alten deutfehen Heldengedichte bezieht er fich öfters, ohne jedoch ſie 


wörtlich anzuführen. Vol. W. Grimm deutſche Heldenfage ©. 302. 
A. d. 6. 


14 Duellen 1. Hlforifche Rieder. 


Tieße, finden wir das Gedicht des Gotfrid Hagen über bie 
Biſchofsfehde aufgelöft in Profa, doch noch mit Spuren bes 
Reims. (Auch hier alfo ein Beifpiel von der beflänbigen Ber- 
änderung ber Form ber alten Gedichte.) Vergleichen wir bieß 
aber mit dem, was biefelbe Chronik wohl aus Kirchenbuͤchern 
über benfelben Begenftand erzählt, fo läßt es ſich keinesweges 
‚mit einander vereinigen, ben fo iftes in ben ruſſiſchen Chro⸗ 
nißen, die von Neftor, einem Monch bes eifften Jahrhunderté, 
an bis in die fpäteren Zeiten hinab fortgefegt wurben, wie ich 
felbft eine ſolche aus ber fpäteren Zeit befige. Die Verfaſſer 
derſelben lebten eben fo wie ber Verfaffer der Kölner Ehromit 
nicht in einer Titterarifchen Zeit, und ihre Werke verſchwanden 
daher, da fie nicht für das Publicum ſchrieben. Aehuliche 
Chroniken find auch in Rom ohne Frage entflanden, ehe die 
Litteratur der Geſchichte anging, d. h. ehe man für das grie- 
chiſche Publicum fchrieb, wie Fabius, M. Cincius, C. Acilius. 
Die Geſchichte als Theil der Litteratur fing erſt an, als die 
Römer ſich ben Griechen bekannt machen wollten. Die Nichte 
griehen waren überall empfindlih über die Geringfhägung, 
die fie von ben Griechen erbulbeten. 

Cicero und Livius fagen, durch die Parentationen fei 
die Geſchichte fabelhaft geworden, das ift unftreitig; aber biefe 
waren barum keinesweges eine bloße Fabelei, fondern es war 
ven meift Denkmäler aus fehr alter Zeit. Diefe alte Zeit 
Tann man von Bertreibung der Könige an rechnen, d. i. 
28 Jahr vor bem Mebergang bes Xerred über den Helles« 
pontz wie viele Titterarifhe Denkmäler haben wir nicht von 
Griechen aus biefer Zeit? So ſcheinen über bie fieben Eon- 
fulate der Babier, wie fie bei Livius und Dionyſius erzählt 
werben, über die Schlacht ber Vejenter, die Geſchichte bes 
D. Fabius Marimus (in dem legten Buch ber erften De- 
tade des Livius) die Erzählungen aus folhen und ähnlichen 
Dentmälern gefhöpft zu fein, wenn wir nicht annehmen wollen, 
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diefe Geſchichten feien mit fo erflaunliher Genauigfeit erbichtet 
worben. Es ſcheint fogar, daß Fabius Marimus felb feine 
Geſchichte aufgefhrieben hat, daß überhaupt eine Menge Ur⸗ 
kunden in ber gebilbeten fabifhen Familie vorhanden waren 
und forgfältig bewahrt wurden. Bon biefer Bildung bei ben 
Fabiern Liegen manche Zeugniffe vor: C. Fabius Pictor ſchuf hun⸗ 
dert Jahr vor dem hannibalifchen Kriege ein Denkmal von der 
bögften Schönpeit; ber Hiftorifer ſchrieb griechiſch, ihm wirb 
Barbarei im Schreiben nie vorgeworfen. 

Bei Abfaffung der Geſchichte befragte man nun bie An 
nalen ber Pontifices und fehrieb mit Treu und Glauben aus, 
was man darin fand, ſchob das was man in ben Liedern fand 
ein wo man glaubte daß es pafien würde, unbefümmert ob 
es genau fih anſchloß ober nicht. Die Zufammenfügungen 
waren wohl nicht genauer als in ber Kölner Chronik. Nur 
wenige, etwa Fabius oder wohl eigentlich erſt Cincius Ali— 
mentus und M. Licinius Macer benugten auch bie Urkunden 
auf dem Capitol und bie alten Rechtsbucher. Die bronzenen 
Geſetztafeln wurden wohl von ben Gallien mitgenommen, aber 
es gab noch andere Rechtsquellen. Die ganze frühere Berfafs 
fung ſcheint in den commentarüs pontiſicum in Rechtsfällen 
erzählt gewefen zu fein, woraus fie Gracchanus gehabt; ber 
Grund diefer Nachrichten ift Außerft glaubwürdig. Der Gang . 
der Berfaffung von ber Stiftung ber Republik an laͤßt ſich 
darin vollſtaͤndig verfolgen; genauer als bis jet bedeutende Theile 
der Geſchichte des Mittelalters. 

Dan muß fi ja hüten, die Römer vor ber Zeit, wo fie 
von ben Griechen lernten, für Barbaren zu halten; das Bolt, 
das in ber Zeit ber Könige bie wundervollen Abzugsgräben 
baute, das hundert Jahre vor ben puniſchen Kriegen bie capi= 
toliniſche Wölfn hervorbrachte, das einen Maler hatte wie C. 
Fabius Pictor, das einen Sarg baute wie ben des Scipio 
Barbatus, flieht wahrlich Hoch in der Bildung. Und fo muß 
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auch ihre geſchriebene Litteratur gedacht werben, nicht in grie⸗ 
chiſchen Formen, aber mit eigenthuͤmlichen Schönheiten. Die 
Grammatifer Fannten noch bie Sittenfprüde bes Appius Clau— 
dius Caecus, Cicero las noch eine Rede beffelben gegen Pyrrhus. 
Bo folhe Schriften aufbewahrt wurben, beftand auch noch viel 
anberes. 
Das erfte Werk, das wir als gleichzeitige Geſchichte lennen 
lernen, iſt der erfte puniſche Krieg des En. Naevius, ber in 
‚biefem Kriege gedient hatte. Hätten wir von biefem größten 
aller alten Kriege beftimmtere Nachrichten, fo wie wir fie vom 
weiten punifchen Kriege haben, fo würbe er mehr gewürbigt 
werden. Daß Naevius diefen Krieg im faturnifhen Rhythmus 
ſchrieb, daß er ihn als Gedicht fehrieb, iſt charakteriſtiſch für 
die Zeit, ein Beweis daß bie alte Geſchichte den Römern da= 
mals noch ald Gedicht vertraut war. So in ber älteflen 
hiſtoriſchen Litteratur der Deutfhen die Biſchofsfehde von 
Gotfrid Hagen und bie noch ungebrudte poetiſche Gefhichte 
der Eroberung Livlands durch bie beutfchen Ritter, weil vor 
dem breizehnten Jahrhundert überhaupt Feine Gefchichte in deut⸗ 
ſcher Profa gefchrieben worden iſt. Das Jahr, worin Naevius 
zuerſt ein Schaufpiel auf die Bühne gebracht, ift unbeftimmt, 
etwa um das Jahr 520; zwei Stellen bei Gellius wiberfprechen 
ſich darüber). Ob diefes Stüd aber das erfle gewefen, was 
er gefijrieben hatte, ober ob er fein großes Werk früher dich⸗ 
tete, darüber fagt niemand etwas. Naevius war ein Cam— 
paner, und es ift wohl anzunehmen, daß zu Capua ſchon mehr 
Leben in ber Literatur war als in Rom zu berfelben Zeit. — 
Das Gedicht beftand aus fieben Büchern, nad Suetonius war 
*) XVII, 21 fagt Gellius, das auftreten bes Nävius fei in bemfelben 
Jahre erfolgt wie die Cheſcheldung des Sp. Carvillus Ruga, nämlich 
519; IV, 3 feßt er aber biefe Gutfhelbung in das Jahr 523, fo daß 
dadurch andy für das auftreten des Naͤvlus eine Differenz von vier 


Jahren ſich ergibt. Bol. Kitſchl, Parerga Plautina, Lips. 1845. tom.I. 
p· 68—70. A. d. v. 
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es früher continenti sermone geſchrieben, aber von C. Deta ⸗ 
vius Lampadio in Bücher und wahrfcheinlich auch in einzefne 
Berfe abgetheilt. Diefem "Gedichte fehlte nach den Fragmenten 
die wir davon haden der poetiſche Werth leinesweges. Viel⸗ 
Teiche Hat Servius ihn gar nicht mehr geleſen, nur aus. älteren 
Commentatoren ſcheint er zu wiſſen, daß Virgil die Anlage 
des erſten Buches and ihm genommen habe. Naevius hab 
darin von ber Zerftörung Trofa’s, von Dibo umd Aeneas ge- 
handelt; der Schluß iſt /ſehr natürlich, daß auch er fon bie 
Streitigkeiten Rom's und Karthago's von ber Untreue bes Ae— 
neas abgeleitet habe !): eine burihgefüßrte römifche Gefchichte 
war es aber ſchwerlich. Betannt it, daß Naevius durch eir 
nige Schmachverſe gegen bie Meteller in großes Unglück gekom⸗ 
men, wie es beißt, in ben Kerker geworfen fei. Käthſelhaft 
aber AR, wie man einen roͤmiſchen Burger habe um eines Iiber 
lamosus willen: In den Kerler werfen duͤtfen. Es heißt, er habe 
Ba zwei Schauſpiele goſchrieben / das if kaum zu begreifen, wert 
man bie farchtbaren Kerler zu Rom gefehen hat, in welche lein 
eiqhiſtrechl driagt und welche bie After: ſelbſt fur Die Morten 
bes: Todes erllärten. Der Zuſammenhang iR wohl folgender ge⸗ 
weſen. Naevius war ein Gampaner, und bie Campaner ver» 
Boren-im hannibaliſchen Rriege alle Vortheile bes Bürgerrechte 
Naevins der. jegt freund- und hulflos war muß ald Campaner 
den Metellern noXae deditus gewefen und nicht im bem öffent» 
lichen -Rerter ſoudern in dem Hauſe der Meteller gehalten wor« 
den nen ein Kerker wie man ihn Hänfig fir Spuner ". ri 


d gut ———— DOC Bichil zu werten, “ e —R 
‚dan hiftochſchen Angaben gerapen gu widerſprechen, fi ig bie. alte dicht 
. erifge Tradition zurädjieht., So nimmt er offenbar Romulus ale 
* dufek des Menene durdy Sta, daher auch vie Berfehmg des Meneas 

in die Zeit der Gründung Karthago's. Mit Unrecht iſt er alfo gerade 
won Der Beit, bie fhn vergbitetie, wegen: ſeiner cronstogifägen Unger 
wantgleit fo heftig getadelt worden. Ueberhaupt if fe die Ertlarung 
des Birgil noch lange nicht genng geihan. 

Niebuhr Vorl. ib. d. R. ©. 2 
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nem rigenen Haufe hatte, Eben fo falich if die Erzählung im 
CGronilon des h. Hieronymus, daß Naevius im Jahre 547 ber. 
catoniſchen Aera (549 nach Varro) zu Utiea geforben fei, Deus 
de Utica Karthago's Partei waͤhrend bes hannibaliſchen Krieges 
hielt, fo. wäre er ſelbſt als iransfuga übel aufgenommen. wor« 
den. Nach Cicers ſetzte Barro ben Tod des Naepius ſpatcr 
als anders, alſo war ſchon damals Ungewißheit daruber. 

Nach dem zweiten puniſchen Kriege entſtanden mehrere 
Shhriftſeller in griechiſcher Sprache. Nach ber maeedoniſchen 
Zeit fingen bie Griechen am in ipren Geſchichten auch auf biz 
entfernteren Bölfer aufwerkfam zu machen. Dieß reizte tüchläge 
Männer ſolcher Bölker die griechiſh verfanden, bie Geſchichte 
ihres Volles aufzuzeichnen um pon ben Griechen geleſen zu 
werden. Im füblichen Italien war bie griechiſche Sprache laͤngũ 
eingeführt, Bon dem Lukaner Olellus zu behaupten, daß er 
die ihm zugaſchriebenen Werke wirklich geſchrieben, möchte weht 
nicht rathſam ſein; aber ein Grund mußte doch vorhauden 
fein fie ihm beizumeſſen, und Ariſorenus, auf ben alle daruben 
vorbandenen Nachrichten zurüdjuführen find, wußte, daß birfe 
Leute griechiſch ſchrieben. In Campanien, Apulien v. a. kat 
bie einbeimiſchen Staͤdte griedifche Inſchriften und Münzen, 
Die alexandriniſchen Grammatiler Infen osliſche Geſchichten üben 
Stalienz. dieſe Bucher aber waren nicht etwa osliſch ſondern 
griechiſch geſchrieben. Fur die römiſche Geſchichte ab zu 
nenven beſonders D. Febins Pieter ?) und Cincius Aller 
196, beide fehr pornehme Römer; janex von patrigischem Ge⸗- 
ſchlechte war Gefandter nach Delphi geweſen. Er war ein 
Urenlel des €. Fabius Peter, der den Tempel ber Salas 
ausmalte, welches Kunſtwerk ſich bis auf den Kaifer Clanbius 
erhielt und wahrſcheinlich ein Schlahtflüd war, den Sieg bes 
vabins ſcheieb 250 Jake nach Herodot bie Geichlchte feines Meiles; 

u ai alfo in die — eiileratur ber. ara —* als die 
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Conſul Junius über bie Aequer darſtellend. Schon dieſem muß 
Bertrautheit mit der griechiſchen Sprache und Sitte zugeſchrieben 
werben, denn bie Malerei geziemte ſich nach aͤcht roͤmiſchen Anſichten 
nicht für einen Patricier. Sein Sopn war Geſandter nad Aleran · 
dien, alſo ebenfalls mit Kenntniß des Griechiſchen. Das Ziel 
des Geſchichtſchreibers Fabius war ohne Zweifel, die gehaͤſſigen 
unglimyflihen Anſichten ber Griechen über bie Römer zu belam ⸗ 
pfen. Er ſchrieb daher bie römische Geſchichte von Anfang 
ber, ob von der Ankunft bes kleneas wien wir nicht, wohl 
aber von ben primordiis urbis. Er fehrieb, wie Dionyſius fagt, . 
bie älteren Zeiten xspalasmdig, bie ihm näheren umfländ« 
Her, was er faft mit allen vömifchen Geſchichtſchreibern ge⸗ 
mein hat außer En. Gellius und Balerius Antins, die bad 
Gegentheil thun. Cato allein Hielt Cbenmaaß. Der eigentliche 
Gegenſtand des Fabius war ber hannibalifhe Krieg, aber auch 
Aber ben erfien puniſchen Krieg war er ausführlich. Aus Po⸗ 
lybins fegen wir, daß er alles anwenbete um fein Volk zu recht⸗ 
fertigen, Polybius wirft ihm fogar Parteilichleit für die Römer 
vor. Die erfie Geſchichte des erſtes puniſchen Krieges halte 
Pyilinus aus Agrigent geſchrieben, boͤchſt feinbfelig gegen bir 
Römer wegen ber Zerflärung ſeiner Baierflabt; ihm gesabe ent« 
gegen fchrieh jetzt Fabius vieleicht nach der anbern Seite hin übers 
treibend. Waprſcheinlich ſchrieb er bis zu Ende bes zweiten 
puniſchen Krieges, obgleich wir feinen Beleg bafür haben, bie 
weißen Auführungen aus ipm beziehen fh auf bie alleräftehen 
Zeiten ber römifpen Geſchichte. Den Titel feines Buchea wiſ⸗ 
fen wir wicht, auch in wie viele Bücher es eingetheilt ar fine 
hen wir tros her häufigen Anführungen nixgends erwähnt, Das 
Wert ift ausnehwenb beachtet geweſen, divius führt chu oft an, 
ehrn fo Polyhius und Dioderus Siculus: ſicher aber: haben 
wir vieles ans ihm wo wir feinen Nomen nicht geunumt leſen. 
Es iſt Mar und gewiß, daß Dioder für das Zapr der Er⸗ 
bauung Rows D8,.1 annahm wie Fabius; aun enthält Dio ⸗ 
B 2* 
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bor bei den einzelnen Jahren zwar höchſt bürftige Notizen 
über die römische Geſchichte bie fehr von Livius abweichen, 
aber keinesweges verächtlih find, dieſe ann er nur aus Fa⸗ 
bius oder Timaeus haben, erfleres iſt wahrfcheinfiher wegen 
ber erwähnten Uebereinftiimmung. Appian führt bei ber Ber 
ſandtſchaft nah Delphi den Fabius an, ds rorde zov nrd- 
heuov Euv&ygonpe, gewiß hat and) er and ihm gefchäpft. - Mp= 
pian mar des Lateinifchen fehr wenig mächtig und gar kein 
Forſcher; wo Dionyſins von Halikarnaß ihm voranging, gibt 
es biefen genau wieder, wie Zonaras den Dio Caſſius; Fa— 
bins Pictor hatte ebenfalls gtiechiſch geſchrieben (Dion. Hal. V 
prooem.), fo daß Appian es Iefen konnte; nun ſtimmt er auch 
merfwürbig überein mit Jonaras ber dem Die Caſſtus folgt, 
welcher mit feinem fcharfen Blick Fabius als ben beſten Zeugen 
erkannte. Wir find daher Fabius ausnehmenden Dank ſchuldig 
für die köſtlichſten unſchätzbarſten Nachrichten. Gewiß rührt 
auch der ſorgfaͤltige Sprachgebrauch über die ältere Verfaſſung 
bei Dio Caſfius, der beftändig populus dijuog, plebs SurAog 
ober eAjIog nennt, von Fabius her. So iſt Fabius nicht 
allein der Bater der roͤmiſchen Geſchichte, fondern bei ihm bie 
höchſte vollfommenfte Erkenntniß der alten Verfaffung. Xäbel- 
fächtige haben gefpöttelt, dag wir Im neunzehnten Jahrhundert 
die römische Verfaſſung beffer verſtehen wollen als Livius und 
Dionyſius; wir verlarigen fie aber nicht anders zu verſtehen ald 
der Eonfulat Dio Caſſius und als D. Fabius, aus dem er 
ſchöpfte. 

Wecgen des Fabius iſt eine große nicht zu Töfende litterar⸗ 
hiſtbriſche Berlegenheit in der Art, wie Cieero de Divinat. I, 21 
über ihn ſpricht, wo er somnium Aeneae ex Numerü Fabii 
Pietoris graecis annalibus erwähnt. - Dieſer Numerius Fabius 
Victor kommt nirgend weiler vor. Der Votname bes Quinkus 
Fabius Pictor ſteht ganz fe, da er bei zu vielen Schriftſtellern 
vorkommt; es haben aber in jener Zeit! mehrete “griechiſch yes 
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ſchrieben, alſo möglicherweife auch ein Numerius Fabius Pictor. 
Audy.En. Auſidius, den Cicero nennt, iſt ſonſt ganz unbelannt. 
Indeſſen die Bücher de Divinatione find nur in ſchlechten Hantı= 
fopriften, die alle aus einem einzigen verlorenen Eober hervor= 
gegangen, auf ung gekommen; freilih bürfen wir wohl nicht 
annehmen, daß gerade biefer Vorname verfälſcht fei. De Orat. 
I, 12 und de Legibus I. prine. vebet Cicero aber von einem 
Pictor als einem lateiniſchen Annalenſchriftſteller und fegt ihn 
zwiſchen Cato und Piſo; auch diefen führt fein anderer an; 
Gellius V, 4 citirt Annales Fabii aber ohne Zunamen. in 
Schriftſteller Pictor ) de jure pontificio kommt bei Mactobius 
vor, aber biefe Bücher find ber Geſchichte fremd. Vielleicht hat 
Cicero geirrt, es gab einen anderen Annaliften, Yabius Maxi- 
mus Servilianug, der ein bedeutender Schriftſteller war bem Dies 
nyſius zufolge, welcher ihn nach Cato nennt, auch Servius citirt 
ihn, er lebte gerade zwiſchen Cato und Piſo. Sein Buch war 
überfcprieben Q. Fabii Annales; dem Gicero waren bie alten 
Aunaliften höchſt zuwider, ſchwerlich hatte er fie außer Cato 
geleſen, wenigftend nicht feit feiner Jugend. Wahrſcheinlich nun 
nennt er biefen irrthuͤmlich Pictor. Beim Dictiren befonbers 
lann ein ſolcher Irrthum porfallen. Daß Cicero in ber rd⸗ 
miſchen Geſchichte wenig bewanbert war, zeigt ber Wahn auf 
den er mehrmals zurüdfommt, daß ber Enkel Decius fih wie 
fein Großvater und fein Bater devovirt hätte ?). Cicero irrt 
ſich beſonders zuweilen in. ben Vornamen, z. B. ben Vater ber 
BVirginig nennt er gegen alle Schriftfieller Decimus Birginius, 
Des Borngme Numerius war -ferner fehr gemwöhnlih in dag 
fabiſchen Familie, fo vos er bem Cicero geläufiger fein wochte. 


9 Dex Iuname Bd lommt allein fellen vor, Appian hat ihm mod, 

) Ich Habe ein gutes Gedaͤchtniß und habe mich doc ſchon oft in Namen 
verſprochen. inen ähmlichen Irrtum erzäplt Gicero von ih ſelbſt 
in ben Briefen am Miikens, wo biefer ihm anfmerkfam gemacht Hatte, 
es fei Phllaſier für Bhlinntier zu ſchreiben. 
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Endlich erwahnt Diodor denſelben Traum des Aeneas, von 
dem Eicero a. a. D. handelt als aus dem O. Fabius geſchöpft 
(Diod. fragm. ap. Syncell.). — In der Korte ſchen Ausgabe bes 
Salluſt find die Fragmente des Fabius Pictor mit denen bes 
Fabius Servilianus zufammengeworfen. 

Gleichzeitig mit Fabius war ber andere Römer, von bem 
wir durch Dionyſius von Halitarnaß wiflen, daß er bie tös 
mifche Gefchichte griechiſch ſchrieb, und es ift fehr lehrreich um 
und einen Begriff von biefen Nachrichten zu machen, daß ohne 
Dionyſius wir nicht wäßten, daß Cincius die römifche Geſchichte 
griechiſch geſchrieben. Aus Livius würden wir nur abnehmen 
tunen, daß er über ben hannibalifchen Krieg geſchrieben. Er 
war Senator und Praetor im zweiten puniſchen Kriege und 
wurde im Anfang des Krieges gefangen genommen; wir fehen 
bei diefer Gelegenheit, daß feine Perſoͤnlichkeit fehr ausgezeichnet 
geweſen fein muß, da bie römifchen Gefege gegen bie Kriegs⸗ 
sefangenen im biefem Kriege fehr firenge waren und er dennoch 
zu hohen Ehrenämtern gelangte; er erzählt, daß Hannibal fh 
mit ihm unterhalten und ihm von feinem Zuge über bie Alpen 
Nachricht gegeben, ein Beweis ſowohl für feine perſönliche Be⸗ 
deutung wie für ben Umſtand, daß er griechifch ſprechen konnte, 
da Hannibaf am Anfang des Krieges noch nicht lateiniſch ſprach. 
& wird von Livius maximus auttor genannt, feine Ansfage 
wird als entſcheidend von biefem angeführt, De potestate 
Consulum und über den römifhen Kalender ſchrieb er lat ei⸗ 
niſch; daß es derſelbe Mann if leidet Feinen Zweifel. Aus 
Dionyſius fehen wir, daß er bie römifhen Alterthämer eigene 
Om anfah, ex forſchte über bie Denkmäler bed Alterthums, 
ſelbſt in Etrurien, und bildet dadurch eine Ausnahme von ben 
meiften Römern. Was Dionyfius aus Ihm genommen, Täßt 
ſich nicht entfheiden. “Ein Fragment von ihm bei Feſtus gibt 
beſonders Aufflärung über die Verhaͤlmiſſe ver Römer und La⸗ 
tiner. 
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Ebenfalls griehlf nur wenig fpäter (nach 570) ſchrribt 
€, Acilins römifhe Annalen bis auf ben antiochiſchen Krieg. 
Er wird fur bie Sage von Romulus angeführt, von Dionyſius 
in Bezug auf Wiederherſtellung der Cloalen. Sein Wert ward 


von ehem gewiſſen Claubius ins lateiniſche aberſetzt; auch er 


ſcheiat ein ſehr actungewärbiger Schrififielier geweſen zu fein. 

Noch einige Römer ſchriebon fpäter in griechiſcher Sprache, 
es iſt aber ungewiß ob bie ganze Grfchichte, oder nur Memoiren 
igrer Beitz genannt werben A. Poſtumius Albinus, Zeitgenoſſe 
bes Älteren Gato (um 600) und En. Auſidius, Zeitgenoffe bes 
Eienrs in feiner Jugend. 

Bald nachher gegen den Anfang des perſeiſchen Krieges 
war es als D. Ennius feine Annalen dichtete. Der Rum 
Annalen iſt ein fonderbarer, ganz unpaflend für ein Gebicht, 
Ennins war viel zu poetiſch um die Geſchichte Jahr für Jahr 
abzufaſſen. Sein Gevicht war bie erſte wirkliche Nachbildung 
bes griahifigen, die früheren bes Naevins waren noch im alter 
Iyrifchen Weiſe. Wir konuen das Werk in ben Fragmenten 
ungefaͤhr Aberfehen, wären nur bie Alteren Anführengen im ben 
Baplen etwas zuverläffiger, ſo würde ſich bie ganze Dispoſition 
herſtellen laffen. Dao iſt ausgemacht, ba die übteften Zeiten 
von ber trojanifchen Ankunft und den Konigen in bem drei er · 
Pen Bichern enthalten waren; ziemlich fiched mag auch bie Ci⸗ 
detion ſein, daß der Krieg deo Pyrrhus in funften Buche vor ⸗ 
telvmen !). Weit den inneven Stämpfen beſchaftigte er ſuh 
wenig, er vebete wohl nur Yo ben Kriegen, nach ben Begriffen 
die man damals von der Epopde hatte. Die 225 Jahre 
vroigen waren alfo hu einem winzigen Buche u die 


) Mervrla ſetl den Krleg des Brrhus Ins fechste Such, weil er nicht 
glauben Konnte, daß Eunins für bie Zyiſchenzeit nur eim Much bes 
Rimmt Hätte. Aber Canlus Hat gewiß nicht die Gonfularfaften bloß 
verfifleiet, fondern er wird wohl nur bie Hauptmomente herausgehoben 
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femnitifhen Kriege wohl nur ganz uͤberſichtlich; den erſten pu- 
niſchen Krieg ließ er nach Cicero ganz aus, weil Naevius ihn 
befungen, den hannibalifchen behandelte er aͤußerſt weitläufig, fe 
daß derſelbe fehon im fiebenten Buch angefangen haben muß und 
noch im zwölften vorlam. Im breizeputen Buch behandelte er. 
den antiochiſchen Krieg, im funfzepnten den iftrifhen, fo. daß 
bie legten ſechs Bücher fih nur über vier und zwanzig Jahre 
erfiredten; achtzehn Bücher waren. es in Allem. Den Scipio 
und ben M. Fulvins Nobilior hat er mit befonderer Ausführ- 
lichleit gepriefen; letzteren begleitet er in den aetoliſchen Krieg. 
Er war geboren 513 nach ber catoniſchen Zeitrechnung unb farb 
583, und beinahe bie an feinen Tod hat er das Gedicht fort- 
weführt. 

Die Duellen bes Ennins für die älteften Zeiten waren 
die annales maximi, für die Zeiten der Könige bie alten Lie- 
ber und bie commenlarii pontificum, in ben mittleren Zeiten 
Timaeus, Hieronymus, Fabius, in ben letzten Jahren war er 
Zeitgenoffe. Zu tabeln iſt er wegen feiner Eitelfeit, indem er 
ſich dem Homer gleihftellte, und wegen feiner ſchlechten Hexa ⸗ 
meter; ärgern muß man fih, baß er von den alten Gebichten 
geringfcpägig redet; auf ber andern Seite hat man aber Frag · 
mente von ihm, bie einen wahrhaft bichterifchen Geift zeigen. 
Er Hatte Aehnlichleit mit Klopſtock, ber wie er bie alten For⸗ 
men verachtete ohne bie griechiſchen fo zu lennen, daß er füh 
ta ihnen auszeichnete. Man Iann: annehmen, daß aus ihm 
Livius die hersliche Darſtellung der Zeit ber Könige genom ⸗ 

bat, - 

Daß bie Eintpeilung feines Buches von D. Barguntejus 
berrüßre, laͤßt ſich mit Beſtimmtheit laͤugnen. Suetonius fagt 
nur, Varguntejus habe bie Bücher des Ennius kritiſch recenſirt, 
wie Lampadio den Naevius. 

Die Fragmente des Ennius ſind von mehreren geſammelt, 
ausführlich von Hieronymus Columna am Ende des ſechzehnten 
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Zehrhunderis, mit einem zwar weitſchweifigen doch lehrreichen 
Commentar; einzelne Verſe find darin aus Claudius Sacerdos 
genommen, der noch handſchriftlich in Wien Liegt). Bald 
nad ihm geb ein Niederländer, Paul Merula, fie aufs neue 
heraus, umgeßellt und mit vielen Zufägen. Unter biefen Zur 
fügen find einige Verfe bie Columna überfehen hatte, Merula 
aber fagt, er habe eine Menge Bere aus L. Calpurnius Piſo 
de eontinentia veterum poetarum, worin bie älteren Dichter 
mit denen feingr Zeit (der bes Plinius) und letztere auch unter 
ſich verglichen würden. Die Handſchrift fei in ber Bibliothek 
©, Victor. zu Paris, er fürdte aber, daß fie ba nicht ſicher ſei. 
Dieß if ganz fonderbar. Eine andere Nachricht fagt, bie Handr 
ſchrift fei mit einem Lucan zufammengebunden und nachher aug- 
geſchnitten worden. Allerdings eriftirt noch ein folder Lucau 
in. Paris wo ihn Belker gefehen hat, aber bas beweiſt doch uur 
wenig. Möglih, daß Merula hier einen Betrug gemacht hat, 
das iR ganz in ber Art der Zeit. Die einzelnen Verſe, bie er 
aus Raevius und Ennius anführt, find mir. opne Ausnahme 
werbächtig, bie ans Naevius find beflimms unädht, denn ba hat 
erden Rhythmus nicht gekannt; die DBerfe bes Ennius find 
Hesameter, tragen aber nirgenb ben Stempel ber Aechtheit wie 
bie andern Fragmente beffelben. Warum hat Merufa nicht bie 
Haudſchrift abgefchriehen ımd herausgegeben, wenn er ben Bere 
dacht hatte, daß fie geſtohlen würde? 

Nicht lange nach Ennius, den wir mit Zug zu ben sömir 
ſchen Hiſtorikern rechnen, begann bie römiſche Geſchichte in. la⸗ 
teiniſcher Proſa geſchrieben zu werben, und das erſte Wgf 
dieſer Art war das wichtigſte, was je über bie Geſchichte bes 

') Hieren. Golumna und Natalid Comes haben beide bie Gitelfelt, daß 

He Schhriftſteller gelefen Haben wollen, die gar nicht oder mur bei Scho⸗ 
laflen exiſttren, welche fie allerdings wohl noch in volltändigeren Hands 
ſchriften gelefen haben mögen als wir. N. — Claudius Sacerbos If 


jedt dedruct In Endlicher Analecta grammatica, 
Br LP Rus 
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alten Jialiens gefehrieben worben ift, bie Origines bes alen 
Cato. Ste zeigen, daß Cato vollfommen bie einzig richtige 
Urt, die rdmiſche Geſchichte zu behandeln, gefunden. Er 
Trieb nicht allein die Geſchichte der Römer fondern audr bie 
von Halten. Wie er die Anshreitung ber römifgen Hert- 
ſchaft in Italien ſchilderte, ſcheint er bie Geſchichte jedes einzelnen 
itallſchen Volles erzaͤhlt zu haben. Wir kennen aus Nepos den 
Plan feiner fieben Bücher. In dem erſten war bie Geſchichie 
der Rönige, in dem zweiten und dritten bie Unterwerfung Jla- 
liens, im vierten ber erſte, {m fünften ber zweite puniſche Krieg, 
im ſechsten und fieberiten bie fpäteren Kriege bis zu ber Zeit 
wo er ſchloß. Cato war in jeder Hinficht ein großer Mann, 
er erhob fi weit über fein Zeitalter. Bon feinem Werle hat 
man viele einzelne Anführungen, aber von eigentlkhen Excetpe 
tem gibt es nur ein einziges bei Gellius, die Stelle von bem 
Tribun O. Eaebieius, die and dem zweilen puniſchen Kriege 
iſt, alſo im das vierte Buch faͤllt; fle zeigt Cate's eigenhum ⸗ 
Te Manier und man begreift daraus, warum Cicero, ber im 
allgemeinen über Cato zwiſchen Lob und Tadel ſchwankt, ihu 
anszeichnet unter allen feinen Zeitgenoſſen. Er ſchrieb um das 
Jahr 600. Im Livius if ein wunderlichet Parachrotisums 
in dem Stteitigeiten über bie lex Oppia, wo im Jahre 561 
der Tribun dem Cato feine eigenen Origines gegen ihn anfüßrt. 
So felavifch glaubte man aber früher an Lwius, daß man bie 
befiinmteften Nachrichten geritiger achtete als diefe Stelle. Gerh. 
oh. Voſſius iſt ber erfte, der zu bedenken gibt, daß Bier wohl 
wehr Living ſelber rede. Was wir aus bem Werke des Cats 
Haben ift Teider blutwenig, aber alles vorttefflich. Diefes Buch 
und das bes Fabius find das allerwichtigfte was man für.bie 
romiſche Geſchichte wünfchen könnte, Sein Werk fiept in ber 
ganzen römifhen Annaliſtik einzeln. ’ 

Kurz nad) Eato, ungefähr um bie Zeit der Zerflörung Kar« 
thago's warb bie römifhe Geſchichte von L. Caffius Hemina 
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geſchrieben, von deffen Wert wir hiſtoriſche Anführungen bei 
den Grammatilern haben. Ihn nennen mehrere Schriftfleller 
antiquissimus autor, was von Piſo u. a. nicht gefagt wird, 
Et hatte über Alba noch bie alte einheimiſche Chronologie, bie 
älteren Zeiten Roms behandelte er ſyuchroniſtiſch mit der grie⸗ 
chifchen Geſchichte. Er fing von ben fräheflen Beiten an und 
zwar ausnahmsweiſe unter den Annaliken vor der Grundung 
der Siadt, man findet mehrere von ihm über die fleulifchen Städte 
in Latium, alſo ſcheint Archäologie det Städte Hauptſache bei 
Hm geweſen zu fein. Bon feinem Stil gibt und ein einziges 
Hrößeres Fragment eine Vorflelung, er if ſchlechter als der bes 
Cats. Das vierte Buch war nach Priscian überſchtieben: Bel- 
hum punieum posterior, alfo hatte, wie ex ſchrieb, ber britke 
Krieg noch nicht angefangen. Das Säcufarfeft, 607 nach Varro, 
hat er no erwähnt, doc kann ed ganz am Schluß geweſen 
fein. Wir müffen aber nicht glauben, daß feine Geſchichte nur 
mas vier Buchern beftanden habe, ba das ganze vierte Buch 
den zweiten puniſchen Krieg enthielt; alfo waren es mindeſtens 
fünf oder ſechs. 

Bon biefer Zeit am warb die Geſchichte wiederhou ger 
fchtieben; und ba iſt au leine urfprängliche Behandlung mehr 
zu denfen. Die rhetores latini haben gewiß bie vorhandenen 
Bayer benupt und bie alten Annalen dabei zi Rabe gezogen. 
WBiefern ſich das bei ven einzelnen fo verhalten hat, laͤßt ſich 
freilich nicht ausmachen, im ganzen aber können wir bei Wenn 
Vorſtellung nicht teten. In biefe Zelt füllt ber Fabdius Pichov, 
ben Cicero de Oratore erwahnt. Er war ein gelehrier Schrift · 
Reber, fein Wert, res gestae beiiteit, ſcheint ſehr auoftchrlich 
geweſen zu fein, da er ben galliſchen Brand im vierten Buche 
erwähnt, bach iſt bie Zahl ber Bücher unbelann. - Kein bedeu⸗ 
nubes Fragment ik daraus erhalten. Er hieß Gervine suer 
wohl Sertus, denn im Brutus des Cicero iſt bie Rebe von 
Ser. Fualpbius und dann von Ser. Fabius, ben er juris pon- 
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tiicii perilissimus nennt. Die Bücher aber de Oratore und 
Brutus, die einen fo vortrefflichen Text zu haben feheinen, find 
an -vielen Heinen Stellen verborben, was ein geſchickter Ab⸗ 
ſchreiber bes ſechzehnten Jahrhunderts glättete, Von den Bi- 
ern de Oratore hat fi nur eine einzige alte Handſchrift in 
Mailand gefunden, die befonders undeutlich ift. Dit dem Bru⸗ 
tus flieht es nicht beſſer, die Handſchriften gehen nicht über 1430 
hinaus. Daher ſteht es mit ben Namen in biefen Büchern 
mißlich, eine Heidelberger Handfhrift hat Serius Fabius, und 
es iſt wahrſcheinlich, daß es Sertus heißen muß, ba ber Vor- 
name Servius bei den Fabiern unerhört iſt. Vielleicht ift bie- 
fer Pictor einerlei mit bem der bei Anführung eines Fragmen- 
tes Fabius Marimus Servilianus genannt wird, der wenig- 
ſiens in dieſe Zeit gehört. Das Fragment betrifft die Ankunft 
bes Aeneas. 

Hier nenne ich aud den weitläufigen En. Gellius ; ein 
Teichtgläubiger, unkritiſcher Schriftfteller des zweiten Ranges. 
Seine Zeit ift ungewiß, Boffius vermuthet, daß er berjenige 
fei, gegen ben Cato Genforius eine Rede hielt, aber wir haben 
Fragmente von ihm, bie nicht auf eine fo alte Zeit zu paflen 
ſcheinen; eher möchte er in bie zweite Hälfte bes fiebenten Jahr⸗ 
punderts zu ſetzen fein, theils wegen feiner Sprache theils weil 
er ſchon Hügelt und bie Unwahrſcheinlichleiten der alten Trar 
dition durch kleine aber unrebliche Veränderungen glaubhafter 
zu machen ſucht. Die angeführten Zahlen feiner Bücher laſſen 
auf ‚ungeheure Weitſchweifigkeit fehließen, Chariſius citirt das 
Onſte Buch, und zwar in bem nenpolitanifchen Urcoder deutlich 

wit Buchſtaben ausgefehrieben, andere Citate geben nicht über 
das IOfe Buch hinaus. 

Cicero fegt nach Pictor einen Annaliften Vennonius, von 
dem wir nur eine Stelle bei Dionyfius haben über bie Geſchichte 
ber Könige; alfo fchrieb er wohl Annalen von Erbauung ber 
Stabt an; in jenem Fragmente zeigt er fih ald einen urtheils⸗ 
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loſen Mann, wie denn Eicero auch feine Schreibart ungünfig 
beurtheilt. 
Ein Schriftſteller, deſſen Zeit wir genaw beſtimmen können, 
iſt L. Calpurnius Piſo Frugi Cenſorius, ein Gegner des C. 
Gracchus, eine Stäge der ariſtokratiſchen Partei, aber von red⸗ 
lichem Charakter. Seine Eenfur fänt zwiſchen die Tribımate 
der beiden Gracchen, und nicht lange nachher mag wohl feine 
Geſchichte gefchrieben fein. Er Hat einen ganz eigenthumlichen 
Charakter: er wollte den alten Stoff, den feine Borgänger uns 
befümmert wiebergegeben wie fie ihn in alten Gebichten und 
Zeitfafeln vorfanden, zur Conſequenz einer wirllichen Moͤglich⸗ 
feit bringen, unb fo durch Entfernung ber Unwahrſcheinlichkeiten 
eine wahre Gefchichte darſtellen. Er findet 4. B. daß Tarqui⸗ 
nius Superbus unmöglich habe Sohn des Tarquinius Priscus 
fein konnen, macht ihn affo ohne weiteres zu feinem Enkel; er 
ſtoͤßt ſich auch daran, daß Tarpefa ein Grab auf dem Capitol 
hatte, ohne zu bedenken daß fie eine fabiniſche Hetoine geweſen, 
der ein folches Grab auf dem Capitol errichtet worden‘), wie 
Tatius ein Denkmal auf einem ambern Berge hatte. Er if 
Daher ber Urheber jener Verfälfhungen, ein leidiges mädkterned 
AUnternehmen, wort auch En. Gelfins eingegangen iſt. Die 
verrliche Erzählung vom Curtius erffärt er fo, daß ein Krie⸗ 
ger mit feinem Roß in einen Abgrund daſelbſt verfünfen fet; 
das Türme nur gewefen fein ald Romulus und Tatius mit ein- 
ander Krieg führten, alfo mußte Eurtius ein fabinifcher Feld⸗ 
here fein; daß das ganze Heer ba nicht fiehen kann wo ber geldherr 
verfintt, fallt ihm dabei nicht ein. Eben fo hat man einmal ver⸗ 
fucht die nordiſche Sage zur Gefchichte umzuarbeiten, und fah ih 
bem Kampfe der Nibelungen einen hiſtoriſchen Krieg ber Burgunderr 
Das ähnliche Verfahren fand vor AO—50 Jahren in der Erklärung 
des neuen Teftaments Statt, Der Titel bes Buches des Pife wat 
Annales, er war ein fleißiger Mann, benn man ſieht, daß er 
®) Festus v. Tarpejae. > i av. 
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Halfemictel wie Faſten u. dergl. benugt bat. Die Zapl feiner " 
Bücher ift unbeftimmt, im britten Buche handelte er von. En. Fla⸗ 
mus (450), im fsbenten von bem Jahre 516; er ift bis zu feiner 
Bit gegangen, da er bie Sächlarfpiele vom Jahre 607 ermäpın, 

. Im. Laufe deſſelben Jahepunberts warb mehreres hiſtoriſche 
sei hriehen.. Ich rede indeſſen nicht yon denen bie bloß eine 
Geſchichte ihrer Zeit, fenbern von ſolchen welche bie ganze rö« 
wie Geſchichte ſchrieben; barunter waren in Cicero's Jugend, 
ea ale die Bäder ad Herennium geſchrieben wurden, 680, 
ober vielmehr um Cicero's Conſulat zwei, bie- eine allgemeine 
rowiſche Geſchichte ſchrieben, D. Claudius Quodrigarius und D. 
Valerius Antias. Beide find nach Vellejus jünger als Coelivq 
Untiyaier und ältere Zeitgenoſſen bed Siſonna, fie hahen nach 
der Zeit des Sylla geſchrieben, Quadrigarius gehört zu den 
in der fpäteren Zeit nach ber Herflelluug ber älteren Litteratur 
Wafg geleſenen Shhriftſtellern, ex macht nebſt Caſſius Deine 
eine Ausnahme von ber allgemeinen Regel, bag bie Aunaliſten 
son der Gründung ber Stadt anfangen; mwährenb biefer nad 
weitge hinauf ging, fing Elaubius er mit ber galliſchen Herr 
Rirung au. Wir haben yon ihm eimige erhebliche Fragmente, 
woraus biefes Har ift: denn in ben zahlreichen Fragmenten feinen 
erſten Vuches wird pieles erzäplt ans dem galliſchen Kriege. 
zugleich ber Aufaug bes Samniterkriege, ſogar bie Schlacht bei 
Caudius, ein einziges berührt das Ende bes dritten ſaruitiſchen 
Krieges und dieſes alles nicht mit kurzen Worten; deshalb lann 
er ba er fon eine fo seiche Zeit umfaßte, für bie ältere Ge-⸗ 
ſchichtz feinen Raum gehabt haben. Ein anberer Grund iſt 
eine Anführung bes Plutarch, daß ein gewiffer Clodius (KAs- 
deös v5) ſage, man dürfe gar nicht auf die älteren romiſchen 
Rachrichten bauen, benn im gallifhen Unglüd feien bie alten 
Denkwöler zu Grunde gegangen und alles andere ſei Erzeugniß 
ber Familieneitelleit. Im zweiten gber briften Bude redet er 
von Pyrrhus, im fünften und fechsten von Hannibal, im ayhien 
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vom Tiberius Gratchus dem Baser, im dreizehnten pon Mer 
tellug, im meungehnien vom Marius; angeführt wird His zum 
Veri und zwanzigſten Buch aus ihm. Seine Geſchichte reichte 
bis gegen bie Zeit vom Cicero's Conſulat. Fragmente, worgus 
man bie große Unbepolfenheit ber Sprache dieſer alten Hanse 
lißen überhaupt gus erfennt, bei denen au Periobeuhau !) noch 
ser nicht au beufen iſt, Andet man im Gellius, wodurch fih 
Ciceroe Beurtheilung ber alten Schriftſteller rechtfertigt. Pie 
lolaer, die linihurger Chronil find meiſt vie) beſſer geſchrieben. 
Ebe Sanur und Livius ſchrieben, las man daher auch wenig 
von rowiſchen Proſaitern. Gellius findet bie alten Schriftfieller 
anmuibig, was ſich erllaͤren läßt buch bie völlige Abgeſtumpft 
Weit des eſchmads feiner Zeit, ber bald au Gewuͤrzen ſeing 
Axrſucht wivemı beld zu Cie, Man vergleiche nur das Frage 
ment des Elaudius bet Gellius ?). Es war nämlich. bie 
Alispezeit der rbmifgen Ritteratar unter Auguſtus wie bie bez 
frecudſiſchen zur Zeit Ludwigs XIV.; aber eben weil bie bie 
erſte Blathe war, waren damals bie Gedanlen und Begriffe 
einacher, die Sprache ruhiger und in einer gewiſſen breiten 
Tre; brand erwachte mehr ber Geiſt, bar Wis, man prar 
Iangte wid gab alles gebrängter, feiner, fig. So war die 
Zeis big -auf Tasitus wie das Zeitalter Ludwigs XV. in Eranf« 
veich; jett aber we bie Remer alles anfe außerſte brachten, 
wurde dieſe Ari au Denken nah a ſchreiben auch überkieben, 
es fehlte ech immer ſpiber, immer feiner, Immer wigiger. werben, 
dadrch grinugte:man zum Ertrem, was mut dem nöllig ‚geifl- 
leſen und ahgefdmadien in naher Berührung Baht, In disſer 
Yeriche bie. Gellaus, ein ſehr geſcheuter Men, ber dieſer 
‚Wiptung feiner Zeit fo mühe war, daß er gar Kein Gefaͤhl 
') Der Perlebendau der Mömer fängt bei Gato an und .wirk von & 
Grecchn⸗ beſonders auggebilbet, der überhaupt ale her Mater ber rös 
miſchen Proſa anzufehen iR. Die Periodologie if, wie der derametet 
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mehr hatte für bie derfelben vorhergehende beſſere Litieratur und 
ſich zu ben älteſten Zeiten wandte, an benen er Gefchmack fand, 
Valerius Antias iſt von allen romiſchen Geſchichtſchreibern 
gewiß der unwahrſte, ber einzige, ben man geradezu ber Un⸗ 
wahrhaftigleit zeihen fann; Livius fagt von ihm: adeo men- 
tiendi nullus modus est, und si Valerio Antiati credere libet, 
Er weiß die genaueften Umſtände der alten Zeiten, iſt immer 
geneigt ind ungeheure zu übertreiben, vorzüglich hinſichtlich Der 
Zahlen. Seine Erbichtungen haben einen ganz anderen Cha⸗ 
ralter als bie aälteren; bie Zahlen ber älteren find gar wicht 
gemacht um zu betrügen, fle nennen nur eine Zahl, 3.8; 
sexcenli, peöguor, ter centum tonat ore deos bei Birgit, um eine 
unbeſtimmte Menge anzugeben. - Diefe poetiſche Miſchimg von 
Unbefiimmtpeit und ſcheinbarer Beſtimmtheit herrſcht "Merk 
in der römiſchen Sage. So find die dreißig ſabiniſchen Iang« 
frauen gar feine beftimmte Zahl fonbern gelten für viele, 
Valerius Antias hat dagegen fünfhunbert fieben und 
vierzig. So hat er ein ungeheuer großes Woerk geſchrieben, 
beſonders fpäter wird er mweitlänfig, dennoch hat er nicht eine 
ausführkiche lebendige Erzählung zu Stande bringen Fönnen, fon- 
dern troden die einzelnen Begebenheiten angegeben. Er wird bie 
ins fünf und fiebenzigfte Buch citirt, im zweiten erwähnf er 
Numa, im zwölften den Tribun Ti. Grachus. - Fragmente; 
um feinen Stil baraus zu beurfheilen, find nicht vorhanden. - 
Man Sönnte geneigt fein dieſen Valerius für einen Gen⸗ 
tilen der Maximi und Poplicolae zu halten; im weittſten Sinne 
moͤchte er es auch fein, aber er war nicht zur Gens ber pa⸗ 
iticiſchen Valerii gehörig. Im hannibaliſchen Kriege findet man 
einen 2. Balerlus Antias, der wahrfcheinlich Bürger von Ans 
tiam war, von biefem mag unfer Annaliſt abſtammen. 
ESonderbar, wiewohl Livius felbft feine Unzuverläffigfeit 
wieberholt anerkennt, find bod in den erften Büchern deſſelben 
Stellen, bie er nur aus Valerius Antias genommen haben kann. 
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- Me diefe Schriftſteller Hatten noch etwas altväterifches im 
Ton. und verhielten ſich zu den fpäteren ungefähr wie bie deut⸗ 
ſchen im Anfang des achtzehuten Jahrhunderts zu Denen, bie eva 
im fiebenjährigen. Kriege hervortraten j 

Gegen Ende des fiebenten Jahrhunderts erſchien nach allen 
Diefen in ihrem Weſen ziewmlich gleichformigen Schrifeſtellern 
©. Lirinius Macer, Vater des Redners und Dichters Calvns, 
weicher gleichzeitig mit Catullus um 700 blaͤhte, ein ausge⸗ 
zeichneter eigenthamlicher Schriftfieller. Gen Tribmat. fällt 
ungefähr 680, vor Pompejus’ erftem Conſulat. Den Charakter 
feiner Arbeiten können wir hinlanglich überfehen buch bie An- 
füptungen bei Livius und Dionyſius. Er that was vor ihm 
nur zwei geihan hatten, er war Geſchichtſchreiber nach: Urkunden 
und mag vieles über biefe Zeiten enthalten haben was fpätere 
ausließen, weil e8 nit mit bem Bilde das ſie ſich mathten 
und ben allgemein verbreiteten Angaben in ben Faſten u. a. 
übersinftimmie. Plinius nennt ihn Häufig unter feinen Duellen, 
gewiß fand der Tractat bes Porfena mit ben Römern, ben 
wir im Plinius leſen, bei ihm. In ber Einleitung zu den 
Bachern de Legibus außert ich Eioero ungünftig über. ihn, und 
taun zum Tpeit völlig Recht gehabt haben, bag er ald Schrift 
ſteller feinesweges das Lob verbient habe, das ihm als Kritiler 
gebührt. Wenn wir Deutſche Mascov loben als ben erfien ber 
eine deutſche Geſchichte geſchrieben, fo wollen wir bamit nicht 
bepanpten, daß fein Wert eine vollendere Geſchichte fei. Viel⸗ 
leicht aber auch urtheilt Cicero ungänfig, weil Macer unb 
ex zu verfplebenen politischen Parteien gehörten, Macer hatte 
bebentenden Tpeil au der Wieberausbildung ber tribunieiſchen 
Gewalt. Der Staat hatte damals feine. Gefunbheit verloren 
und war in dem Zuflande wo man auf einer ber beiden Seir 
en das winbere Nebel ficht, aͤhnlich wie gegenwärtig (1828) 
in Frankreich. Der Verluſt der Gefchichte des Macer ift höchſt 
bedauernswerth. Cine Rebe in ben Fragmenten der fallufia- 
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wiſchen Geſchichte zeigt genaue Kenntniß ber alten Verfaſſung, 
die dem Salluſt nicht zuzutrauen iſt. Er wird angefahet bis 
zum ſechzehnten Bude; wie viele Bäder er geſchrieben iſt un⸗ 
beftimmt, er fing wohl von hen aͤlteſten Zeiten an und ging 
wahrſcheinlich · bis auf feine Zeit. 

Geſchichtſchreiber der alten Berfaffung if Zunlus Graccha⸗ 
nus, Freund des €. Gracchus, woher fein Beiname zu erflären 
iſt. Gracchus verbreitete einen ausgezeichneten Einfluß auf nice 
Befonders jüngere Maͤnner; beide Brüder waren Männer non 
tiefem Herzen. Grachanus bat die Geſchichte ber Verfaſſung 
geſchrieben und mit Anführung ber Jahreszahlen die Veraͤnde⸗ 
rungen angegeben, bie dieſelbe erlitten. Er wird oft angefüpet 
in den Mechtsbüchern, bei Ulpian, bei Genforinus, bei Tacitus 
u. a. Die namentlih bei Lydus de magistratibus, ber ans 
Gajus' Eommentar über bie zwölf Tafeln geſchoͤpft, gebraͤuch⸗ 
liche Aera vom Anfang des Conſulats ſtammt umfreitig aus 
Graechanus ). Er hat aus den zuverläffigfien Quellen ge— 
ſchoͤpft und verdient unbebingtes Vertrauen, was ih mit ber 
feſteſten Ueberzeugung fagen lanu. 

Bon Feneſtella wird nichts angeführt was bie Alten 30 
sen betrifft, er wirb daher wohl bie roͤmiſche Geſchichte nicht im 
Ührem ganzen Umfange bearbeitet haben. - 

Unter ben Scriptares mingres rerum Romawarum {fl ein 
Bud) Origo gentis Romanae dem Vietor zugeſchrieben. Dariu 
find die meiften älteren Annaliſten angeführt, auch bie Annales 
maximi (fogar für bie Anfieblung bes Henens), Sextus Gelting, 
Domittus, Egnatius, M. Deſavius; außerdem anıh Sqrift- 
ſteller, die fonft nirgends vorlommen. Andres Schottus hat 
es zuerft herausgegeben. Durch bie Aehnlichkrit, die das. Buch 
mit Fulgentins, mit dem Scholiaft zum Ibis und auderen Aua-⸗ 
Tegern ber Zeit hat, bie ebenfalls befaume und unbekmie 


9) Wo Gajus auf eigenen Füßen fe, hat er feine gruͤndllchen —— 
Angaben. 
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Schriftftelles citiren, lͤrnte man veranlaßt werben, ben Ver⸗ 
faſſer in dieſelbe Zeit, das fänfte oder ſechste Jahrhundert zu 
feßen. Allein das ganze Buch tft eine Erbichtuug ber neueren 
Zeit, nicht von Schottus ſelbſt, ſondern von einem. Betrüger, 
wie es deren au Ende des funfzehnten Jahrhunderts ſo manche 
gab; auch der Meſſalla, Feneſtella de Magistratibus u. a; in 
derſelben Sammlang: find aus derſelben Zeit, Dem Detaiuß 
mung der Berfofler aus dem Scholiaften bes Horaz entnommen 
haben, den Sertus Gellius aus Dionyſius, weicher fagt: ich 
fihreibe was bie Geier u. a. gefihrieben haben. Die Anfüh- 
zungen aus Cats in biefem Buche widerſprechen ben beflimmteften 
Zeugniffen, bie wir bei Servius u. a. über Cato haben, geradezu. 

So ſtand bie roͤmiſche Geſchichte zu Cicero's Zeiten. Wäh- 
read Caͤſars Aufenthalt in Gallien ſchrieb Q. Aelius Tubero, 
Freund des Cicero, aufoͤ neue römifhe Annalen, Cr war mit 
O. Kitero als Legat in Aflen; er gehörte zur Partei ber Op⸗ 
timaten und war ein ſehr rechtſchaffener Mann. Seine Geſchichte 
führt. Livius pon den älteften Zeiten an. Was von ihm citixt 
wird, hat auch den Charakter hiſtoriſcher Achtbarleit, obgleich 
daraus hervorgeht, daß er ben alten Syrachgebrauch nicht mehr 
lanwe und die Inſtitutionen feiner Zeit von den urfprünglichen 
uhr ſchied. Much er hat Urkunden benutzt, war. aber an Wich⸗ 
Bigfeit wit Macer nicht zu vergleichen, wenn ihm nicht von un⸗ 
feren Bewährämännern Uarecht geſchehen. 

Aticus’. Annalen ſcheinen nur Tabellen gewefen su fein, 
aber ein ſehr ſchaͤßbbares Wert. Anführungen aus ihnen Iefen 
wir eigentlich nisgends, woraus wir fließen Tonnen, daß wir 
von vielen Vuchern dieſer Art wahrſcheinlich gar nichts wiſſen ). 

In bes wunderſchoͤnen Einleitung au den Büchern de Le- 
gibus laͤßt Cicero ſich erbitten bie vömifhe Geſchichte zu ſchrei ⸗ 


Es war das Bidũrfulß, die weitläufige Geſchlchte wieber In Ueberſich⸗ 
“ ten zufammenzuziehen. Dergleihen waren auch Tafeln des Eornelins 
Nepos nach dem Mufler bes Mpolloborus. 


3. 
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ben, als fei es eine Pflicht, deren Erfüllung das Vaterland 
von ihm erwarte. Er äußert fid darüber fo daß man febt, 
die Aufgabe wäre ihm wohl Tieb geweſen, aber er habe eigent- 
lich nie recht ernflid, daran gedacht. Hätte er es gethau, fo 
kdauen wir, ohne bie Ehrfurcht gegen den großen Mann außer 
Augen zu fegen, fügen, er hätte etwas unternommen wozu er 
Heinen Beruf hatte. Aus ben Büchern de Re Publiea fehen 
wis mit wie unglaublich wenig Vorſtudien er an bie Darkel- 
Tung ber Berfaffung ging. Cr ſcheint Grachanus nit benugt, 
fonbern feine Kenntniß hauptſächlich aus Polybius und vielleicht 
aus Attieus gefchöpft zu haben. Sein eigentliher Beraf war 
der eines Staatsmannes nit eines Gelehrten. 

Viele Schriftlelfer find noch zu nennen: Antipater, Fannius, 
Yolybius, Pofidonius, Rutilius, Lucullus, Scaurus u. a., welche 
zum Theil griechifh gefchrieben haben. ) 

Salluſtius fand die römiſche Gefchichte verfäumt, er äußert 
fi darüber im Catilina und fagt, es wäre eine Aufgabe für 
einen Mann, ber das Vermögen Hätte fie zu ſchreiben. Und ex 
hätte das Vermögen gehabt: aber fo wenig wir eine deutfche 
Gefchichte Haben, fo wenig hatten bie Römer eine vömifche. 
Salluſt war ein befchäftigter praltiſcher Dann, ber fein Le 
ben nit den unermeßlichen Vorbereitungen widmen wollte 
und konnte, bie dazu erfordert wurben. Darum wähle er mit 
Weisheit einzelne Theile der römifhen Geſchichte zu Schreiben, 
die vielleicht ſpaͤter ein ganzes bilden follten. So ſchrieb er 
die Geſchichte des Jugurtha; fein Hauptzweck dabri war, die 
Reaetion gu Gunften der zertretenen Volkspartei gegen die Bote 
nehmen. zu zeigen, bie ihren Sieg fo ſchaͤndlich mißbrauchten. 
Es ift ihm darum zu thun darzulegen, wie Rom in jeber Hinfiht 
damals in fh zerfallen war. Seine -Hiftorien fingen an nad 

) Dbige Schrififteller Hat Niebuhr in den Vorlefungen nicht erwähnt, bie 
gegebene Turge Notiz findet fih unter den wenigen vorhandenen hande 


ſchriftlichen Blättern feines Nachlaſſes die mir zur Benupung überlaffen 
worden. AH 
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Sylla's Tode, zeigten die Revolution gegen Splla's unvernänftige 
Contterevolusion und den Kampf des Sertorius. Die Betr 
ſchwoͤrung bes Catilina zeigt, was benn bie Anhänger der ſyl⸗ 
Tanifhen Partei, bie fi die oplimates, die boni nannten, für 
ausgezeignete Boͤſewichter warn. 

Bwifgen der jugurthiniſchen Zeit und dem Conſulat bes 
Lepidus Ing das Geſchichtowerl des Sifenna in der Mitte; da⸗ 
mit wer Salluſt ohne Zweifel zufrieden, ſonß mürbe er auch 
dieſe Zeit bearbeitet haben. 

Die große Veränderung in der römischen Welt unter Au⸗ 
guſrus trat ein, die Geſchichte der. Republik war abgeſchloſſen; 


man glaubte, daß von Berfafjungsformen und ihrer Entwiclke " 


lung nichts mehr zu hoffen fei, daß bie Maſſe durch Kraft von 
außen zuſammengehalten werben müßte. Nach folhem Abſchluß 
erſcheint die Geſchichte in ganz anderem Licht, mad wird auf 
anbere Weife gefeprieben, In dieſen Zeiten kommen nun, eben, 
wie in Griechenlaud nah bem Untergange bes - atpenienfigen 
Seaates, viele Geſchichtſchreiber. Nach Caͤſars Tode ſchrieb 
Diodorus von Sicilien, für ben bie roͤmiſche Geſchichte mar 
Nebenfache if. Wahrſcheinlich if, daß auch Timäns in feiner 
Geſchichte von Italien und- Sicilien bie romiſche eingeflochten 
hatte, aber doch nur bis auf eine fehr frühe Zeit. Diodorus 
bette ben Bebaufen, bes nur ein geiſtloſer Menſch aufnehmen 
Konnte, bie ganze alte Geſchichte ſynchroniſtiſch au ſchreiben, erſt 
in Maſſen, hernach Jahr für Jahr bis auf das Gonfulat des 
Eäfar, wo dieſer ben galliſchen Krieg begann. Er flieht vor 
dem Bürgerfriege, um dem Anſtoß, ben er durch feine Dar⸗ 
fellung ber einen „ber der andern Partei geben loͤnute, dadurch 
zu entgehen. Auch war bieß ein paffender Abſchnitt, ba er fein 
Bert wohl vor Beendigung der Unruhen ſchrieb. Daß er feine 
Geſchichte nad; Eäfars Tod geſchrieben habe iR ans der Eis ⸗ 
leitung Elar, we er von biefem Ereigniß ſpricht und ben Caͤſar 
irus wenn. Staliger hatte ben ungküclihen Bebaufen aus 
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der Stelle 1, 68 zu fließen, daß Dioboras erſt d46 gefchiiehen 
und alfo funfzig Jahre vor feiner Zeit aufgehört habe. Diefe 
Meinang ging von Scaliger in das Werk des Voſſius de Hi- 
storieis graecis et lafinis über nnd von biefem in bie Billio- 
theca graeca des Fabricius. - Die Stelle fagt bei Selegruheit 
der Olympiaden, biefe fein ein Zeitraum von vier Jahren, 
den die Römer bissextum nennen; daraus folgert Scaliger, er 
Tonne nicht vor 746 geſchrieben haben, weil damals Auguſtus 
die Intercalatio auf vier Jahre beflimmte. Diefe Jaterpretation 
iſt Höchft ſcharfſinnig, aber die Stelle iR eine Interpolation, wie 
einige frühere und alle fpäteren Ausleger ängemerft haben, 


ſo daß Weffeling fie ganz aus bein Tert verſtoht. Der Auss 


druck zos⸗oc für Jahr, der daſelbſt vorlommt, iſt neugtichifh, 
wie tempus für annus vom fünften Jahrhundert am vorkommt, 
— Diodor iR ein verfalſchter Schriftſteller; bie Verfälſchung 
geſchah in ben Zeiten ber Wiederherftellung der Literatur, wo 
man Handſchtiften fuchte und theuer bezahlte. Es find meiſt 
Weglaſſungen: er gibt vom eilften bis zum zwanzigſten Buch 
mitunder Faſten, die mit unſern Faſten gar nicht ubereinſtimmen, 
die Namen darin find oft gar nicht zu erkennen. Seine Nachrichten 
über die fruheſten Zeiten hat er vermuthlich alle aus Fabius; wo 
Polybius anfängt benutzt er wohl dieſen bis zum I. 608, auch 
Poſibonins, Katilius, Sylla und Lucullus kann er gehabt haben. 

Wir kommen jetzt zu ben beiden großen Schriftftellern, die 
gleichzeitig die römdfhe Geſchichte ſchrieben. Dionyfins von 
Halikatnaß gibt im feiner Einleitung vollkommene Nachweiſung 
über feine Verhaͤltniſſe und Arbeiten; er lam nach Beendigung 
der Dürgerfriege nah Rom und gab 743 nad) Gate (745 nach 
Baeıo) feine Geſchichte Perans. Cr nennt fi Sopn des Merz. 
ander aus Halikarnaß, und war Rhetor; feine rhetoriſchen 
Schriften gehören in die frühere Zeit feines Lebens. Diefe find 
wer allen griechiſchen vheroriihen Schriften außer Wiftoteles 
die vorzaglichſten, fie find voll son feinen Bemerkungen und 
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gehen and Hebenswürbigem Gemkth und feinem Urtheil her⸗ 
vor; ſchade daß ſie und fo verdorben erhalten find. Er if 
wohl berfelbe den Strabo ?) unter dem Namen Gäcilius ans 
fahrt. Dieß kunn und nicht wundera: denn wenn ex das ro⸗ 
mie Bargerrecht erhielt, ſo mußte er ben Namen einer rö« 
miſchon Bens annehmen, Gepwerlich kann es anf Mtirus gehen, 
der allerbings, doch Außerft fellen, mit bem Namen Cacilius ge» 
nennt wird. Auch in dem Beben ber zehn Rhetoren, das unter den 
plutarchiſchen Lebenobeſchreibungen fh befindet, Tommat der Rame 
Catilius vor, ben einige für den. Quaſtor Cacilius, ber unter 
Berres in Sieilim war, gehalten, ber aber ebenfalls Dionyſius 
zu fein ſcheiut; denn was aus Ifım angeführt wird, farben wir 
alles im Dionyſtas Freilich konnten die Sachen, bie. wir jet 
bei Dionyſlus leſen, auch bei auderen fiehen, body iſt bie ge⸗ 
änferie Annahme fepe wahrfheintih, tie ja Joſephus auch 
Yanfig Flavius genannt’ wird. . 

Sehne Geſchechte enthalt in ‚zwanzig Büchern den Zeitraum 
von dem älteflen Zeiten bio zum Aufang bes erften puntſchen 
Krieges. Er geht nicht weiter, entweder weis Polybius von 
biefer Zeit anfängt, dem er übrigens nicht hold iſt, oder weit 
die vielgelefewe Geſchichte des Fabtus hier bedeuntender eintritt. 
Die erſten zehn Bacher find voltſtaͤndig, das eilfte in großer 
Derrattung. Erxcerpie ber anderen finden ſich in den Samm⸗ 
lungen bes Conſtantinas Potphyrogenitas de Virtutibus et vi- 
Gis und de Legauonibus und dann in einer Sammlung dx- 
Aoyai Aioxvolov roõ Alızapvacsdug, bie auf mehreren Bis 
bliotheten ſich findet aber entſetzlich verfümmel iſt. Mai 
hat fle aus einer mailandiſchen Handſchrift herausgegeben ; 
Womſaucon hat ſchon bavanf aufmerkſam gemacht. Ich ehte 
Mais BVerbienſte und erkenne fie an, aber er hat eine uaglück- 
Hape Eitelleitz fo glaube Ich, daß er abflchilich verſchwiegen hat 
Wer von Montfaucen auf den richtigen Meg gelsiter zu fein, 

) V. p. 220. Alm. ° 
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wofür er von. Ciampi mitgenommen worben iſt. Doc das iſt 
Rebeuſache. Die Sammlung find meiſtens unzufammenhängende 
Säge, vieleicht Ucberreſſe aus ung nicht erhaltenen Büchern bes 
Eonft. Porphyrogenitus. Der Gewinn aus biefem Funde ift im⸗ 
merhin fehr bedeutend. Dionyſius felbft hatte einen Auszug aus 
feinem Berke in fünf Bädern gemacht, auf welche Mai jene 
Excerpte ganz mit Unrecht zurüsführen will, Was die erſten 
zehn Bücher betrifft, fo find von biefen mehr. uralte Hanbfchrife 
ten vorhanden als von irgend einem alten Schriftkeller; bie 
chigiſche ift aus dem zehnten, bie vatieaniſche aus dem eilfe 
ten Jahrhundert: jene wird von Fea vor allen -befuchenden 
verſchloſſen gehalten, fie iR non Amati unvollſtaäͤndig verglichen, 
die Vergleihung aber nicht befannt gemacht, auch wollte er fie 
mir wicht verkaufen: den vaticaniſchen Eoder hat Hudſon ber 
ut. Das eilfte Buch iſt nur in ganz neuen Mbfchriften vor⸗ 
handen, Seitdem die alten Bücher nicht mehr auf Rollen ge⸗ 
fehrieben wurden, hatten biejenigen bie voluminds waren bes 
Himmte Abtheilungen: fo die Pandelten, ber Coder Theodofa« 
aus; Livius war ſchon urfprünglicy in Defaben abgetheilt, ge⸗ 
wiß and) Dionyſius. Es iR daher von diefem ber erſte Band 
ganz erhalten, vom zweiten war ein Exemplar vermuthlich lange 
vorhanden, Photius Fannte es noch, doch find nur einige Blat⸗ 
ter in die Hände der erflen griehifchen Abſchreiber gekemmen; 
der Text iſt weit corrupter als ber der erſten Hälfte, 
Dionyſius {ft zuerſt 1546 von Robert Stephanus gebrudt und 
zwar nad einer fehr ſchlechten Handfchrift. Vorher war er ſchon 
in lateiniſcher Ueberſetzung allgemein gelefen. Ein Florentiner 
Lapus!) Biragus überſetzte ihn nach einer ſehr guten Hand- 
ſchrift, wahrſcheinlich einer roͤmiſchen, in ber Zeit des Papſtes 
Sixtus IV. der ſehr große Verdienſte um die alte Litterantt 
batie. Lapus war aber ein ungeſchidter Ueberſetzer, in der 
griechiſchen Sprache hoͤchſt dürftig, wie Petrus Candidus, Ras 
») Lapus If eine florentinifce Ablarzung von Jakob, 
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phael Volaterranus, Leonardus Aretinus. Die Arbeiten biefer 
Männer wurden aber viel gelefen, für ums find fie wichtig, 
weil fie uns bie Handſchriften bie fie benugt darſtellen '). Spi- 
burg Hat bie Ueberfegung bes Lapus vortrefflich benutzt, fie 
Rimmt faſt durchgebends wit ber vaticaniſchen Handfchrift über- 
ein. H. Glareanus arbeitete bie Meberfegung bed Lapus wieder 
durch und berishtigte fie, wie er fagt, an ſechs tauſend Stellen, 
er bediente ſich and einer Handſchrift. Aufs neue überfepte 
ihn S. Gelenins and Köln, weit befier als feine Vorgänger; auch 
er laun als Haudſchrift dienen, Nun erſt warb ber Tert ſelbſt 
herausgegeben. Die zweite Ausgabe ift von Sylburg 1586; 
eine ber vortrefflich ſten Bearbeitungen eines alten Autors, die 
irgendwo nachzuweiſen iſt. Er hatte eine, wie es ſcheint, nicht 
vollkändige Collation ber venetianiſchen Handfchrift, außerdem 
nur die Uieberfegungen. Schade, daß Sylburg deu Text nicht 
nech den Mitteln die er in feinem Apparat und feinem herr⸗ 
Uden Divinationsvermögen hatte herſtellte; die Anmerkungen 
ſiud meifterhaft; dazu kommt bie doppelte Arbeit eines Sprach · 
inder ber feines Gleichen fucht und eines fa volllommenen 
hiſtoriſchen Juder. Kein Herausgeber hat fo viel für feinen 
Säriftfeiler gethan wie Sylburg für ben Dionyſius. Splr 
burg iſt noch nicht genügend anerfannt, biefe Arbeit, fein Ety- 
mologieum magnum, fein Paufarias, fein Clemens von Aleran« 
drien zeigen, bag er an Divinationsgabe und tiefer Sprach⸗ 
keaumiß Seinem einzigen Philologen vom erſten Auf, ſelbſt nicht 
I, Sr. Grononius, nachſteht. Er hat fehr viel zum Theſaurus des 
Oeuricus Stephanus beigetragen; befonders wichtig iſt auch noch 
feine Ausgabe und Ueberfegung ber Syntaris bes Apollonius. 
Seine Ausgabe des Dionyſius, bie bei Wechel in Frankfurt 
erſchienen, iſt felten, ein Abdruck davon if Leipzig 1691 ge 
met. Auf Sylburg folgt 1704 die Hudſon'ſche Ausgabe. 


N) Die erfte trefflicge Ueberſehung eines griechifähen Autors ins fateinifhe 
IR die bes Herodlanus von Mugelus Politlauus. 
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Habfon war ein Freund‘ Dodwell's und galt in England für 
einen bebentenden Philologen, Bentley wurbe tn bamakiger 
Zeit als Whig verfannt, weshalb die ganze Univerfisit Oxferd 
gegen ihn verſchworen war, und ihm Hubfon als einen großen 
Milologen enigegenflellte md pries. Aber Hubfon war ein 
erbärmlicher Stümper, an feinen Geographi graeci minores 
hat er nicht das geringfe gethan, wie Reit am Luclan; 
Hadfon Hatte eine Eollation bes vortrefflichen verianifhen Co⸗ 
ber des Dionyſius die in ben Noten ſteht aber durchaus nicht 
beugt iſt. Die Ausgabe iſt fehr ſchön gebrudt, die ſylburgi ⸗ 
fügen Anmerkungen find größtentheils nicht gegeben ober ver⸗ 
ſtammelt. Das Bach genof aber in Deutſchlaud Ruf, und . 
ein Buchhaͤndler in Leipzig ließ es abbruden. Als ber erſte 
Band fon faſt fertig war, wandie ſich der Verleger megen der 
Eorweotur der Drukbogen an Reiote. Reise war der Freund 
meines Vaters, und ich vexehre ihn, aber ich erkenne auch 
nicht feine Mängel. Sein Geiſt war äußert beweglich, er haste 
ein herrliches Divinationstalent, aber er war übereikt. Er hatte 
vorher den Dionyfins nur einmal gelefen; indem er corrigiete, 
nahm er Resarten aus ber vaticaniſchen Handſchriſt in. ven Text, 
zuweilen auch eigene Emenbationen, worüber er am Gchlaffe 
Rechenſchaft gebt. Sie find aber oft fehr unglacktich, mitumier 
auch fehr geiſtreich. — In Grtmm’s Synopſis iſt für bie Ark- 
til gar nichts geſchehen. Wen ich eine Collation der chigiſchen 
Handfchrift erlangen ldunte, fo wäre es wohl meine Abſicht, 
einſt eine kritiſche Ausgabe bes Dionyfins zu beforgen, . 
Ein günftiges Vorurtheil erregt es, daß Dionyfius der ſich 
in ſeinen rhetoriſchen Schriften als einen geiſtreichen Mann zeigt, 
fagt, er babe zu dieſem Werke zwei und zwanzig Jahre ger 
braucht, die Inteinifche Sprache erlernt und bie Annalen er ⸗ 
forſcht. Seine Gefchichte, bie jegt nur wenig über bie Decem · 
viralzeit hinausgeht, ging, wie ſchon bemerkt, bis zum Anfange 
bes erſten puniſchen Krieges, wo auch Timaͤus aufpörte und 
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Volybius anfing: Er war mit vielen angefehenen Römern be⸗ 
fremder und ſchrieb mit wahrer Achtung für die Größe des 
romiſchen Bolles. Der Rare Archäologie ſcheint bei ihm nen, 
Bern wir fehen, dag: feine Geſchichte in eilf Buchern nicht 
„weiter geht als die bes Living in drei, daß ex ein games Buch 
mit der Zeit vor Erbauung ber Stabt zubringt and die aͤlteſten 
Zeiten fo ſehr wehtläufig behandelt, fo erregt dirſe Ausfüpckich« 

Mißtrauen in die Glaubwärbigfeit nicht wur ſondern auch 
in das Untpeil bes Verfafere. Was biefen Punlt betrifft ſo 
iſt nicht zu lãäugnen, daß Dionyfins einen Plan gewaͤhlt hat; 
den wir nicht billigen komen. Abgefehen davon daß er bie 
Zeit der Könige als hiſtoriſch nimmt, ſo iſt es ein Fehlgriff, 
daß er es unternounnen ‚von ben aälteſten Zeiten an bie Ges 
ſqichte pragmatiſch zu behandeln. Unterſachen wir: bad : Wert 
aber forgfältiger, um fo achtungowerther erfihtint uns Diony⸗ 
ins, um fo mehr etſcheint uns fein Buch ald ein Schatz der 
gebiegenften Nachrichten. Als ſolcher if es ft von der währen 
Kritit erlannt worden, ed wurde früher als ein Gewebe von 
Thorheiten verſchrieern. Abgeſehen von feinen Unvolllommen⸗ 
heiten Tann man Dionpfius als einen und von ber Vorſehung 
gewährten Schatz alten Geſchichte nicht hoch genug ſtellen. Er 
hat wem nice ummittelber doch mittelbar aus ben alten 
Nechtobuchern und Iuruekifen geſchoͤpft, ohme ihn wuͤßten 
"wir gar nichts von ben wichtigſten Veraͤnderungen denen er 
wu gas zu oft Perfonifiatiouen leiht. Der fergfältige Bes 
brauch den er von feinen Duellm machte, macht ibn: uns 
unfpägbar; .die Grundlage feiner Reben fogar hat er aus 
den alten Annaliſten geſchoͤpftz manche Umſtaͤnde wenigſtens, 
die in ihnen ‚enthalten waren unb-bie er nicht in den Zu ⸗ 
fommenhaug ſeiner Geſchichte aufnehmen kbounte, hat’ er im 
feine. Reden: gebracht, woburd biefe, worin fonf. bie. Willlar 
votzuherrſchen fcheint, oft Spuren von Tradition enthalten: 
So kommen bei einem Bollsaufftande in her Rede eined va⸗ 
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triciers bie Worte vor: „Wenn nichts mehr Hilft, warum’ follen 
wir denn nicht Lieber als ung vor ben Plebejern zu bemispigen, 
ben Latinern Ifopolitie zugeſtehen?“ Diefe Ifopolitie nun wird, 
wie wir als beſtimmt anmehmen müflen, im fpäseren Frieden 
ben Latinern ertheilt, was fih aber bei Dionyfins nicht findet. 
Das ift num eine von ben Steffen, wo er eine Notiz bie ſich 
in den Annaliſten bei dem Friedensſchluß fand in bie Rebe als 
Stoff mit hineiabrachte. Nur mäflen wir feine Mipverftätb- 
niſſe von bem Gehalte ber herrlichen Nachrichten bie er het 
unterfcheiden. Wäre es ihm gelungen Kabius' Sprachgebrauch 
m verfiehen,. fo wäre alles richtig geweſen, aber er nahm beu 
griechiſchen Sprachgebrauch wie er zu feiner Zeit galt, und da- 
buch entftanden alle Mißverſtaͤndniſſe; er Hat den Faden in der 
Entwicllungsgeſchichte der Berfaffung Noms verloren; er kennt 
nicht den Unterſchied zwiſchen djuog und Speskog, gibt aber alles 
was ihm als Näthfel erfcheint umd verſucht eine Loͤſung. Daß 
er Rhetor und nicht Staatsmann iſt erfennen wir allerdings 
nur algufehr: in feiner Beurtheilung if er mangelhaft. aber 
dennoch nicht ſchlecht; er war ein fehr verſtaͤudiger Mann. Bis 
auf fehr weniges ift feine Sprache volllommen und gelungen. 
Was man an ihm ausfegen Tann, find die Demegorieen, in bes 
nen die Individualität der Charaktere gänzlich verloren geht, 
eine unzeitige Nachahmung ber thufpbibeifhen. Ich habe die ⸗ 
fen Schriftſteller ſeit meiner frühen Jugend durchgearbeitet, wie 
vielleicht niemand ſeitdem ex hervorgetreten if, und fann fagen, 
daß ich unbegrängte Achtung und Ehrfurcht vor ihm hege, und 
bin überzeugt, daß er außer in ben Demegorieen und pragmaz 
tiſchen Reflexionen durchaus nichts erfunden und nichts abſicht ⸗ 
lich verfäumt hat; er verarbeitete feine Quellen, freilich ohne 
Auswahl, und fah nur darauf wie reichlich bie Materialien 
waren bie ihm geboten wurden. Nichts ift ungeredhter ale bie 
fräpere Meinung, daß alles was Dionyſius mehr habe als Lin 
vias Hirngefpinnft fei. 
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Um dieſelbe Zeit, 743 nach Cato, 745 nach Varro, ber 
gann Livius zu ſchreiben. Daß er fo foät angefangen if wohl 
erprobt. Er if. 693 nach Cato unter dem Gonfulat des großen 
Caſar zu Patavium geboren und lebte bis unter Tiberius' Rer 
gierung bis 772 n. Eato (774 n. Barro), 20. n. Chr. G. Livius 
batte feine Thätigfeit ale Rhetor begonnen. Ueber fein früher 
res Leben wiſſen wir nichts. Er hat auch. über Rhetorik ge= 
ſchrieben. Die Zeit des Anfangs ber Abfaffung feiner Geſchichte 
IR aus mehreren Gründen fo fpät zu fegen. Man hat feine 
erſte Dekade eine Jugendarbeit genannt, bie Zeichen bagegen 
aber find folgende. Gr fprict bei Numa von Augufus als 
dem Herſteller aller Tempel, alfo nah 730; ferner von ber 
Schliegang des Ianustempels, von ber Erbauung bes Tempels 
des Jupiter Feretrius, er erwähnt den Eäfar Auguſtus beim 
Kriege des Coſſus. Dobwell trifft fehr felten bas richtige, in 
dieſem Punkte aber muß man ihm beiftimmen: in feinen An- 
males Vellejani bemerft er, na ber Art wie Livius Aber 
Spanien ſchreibe erlenne man, daß Spanien bamals ſchon von 
Augufus erobert war. Das neunte Buch if fpäter als ber 
Feibzug des Drufus, denn er fagt in bemfelben von ber silva 
Ciminia, fle fei eben fo unzugänglich gewefen quam nuper 
fuere Germanici saltus, biefe wurben aber erft nach 740 von 
Domitius Apenobarbus und Drufus betreten. Man könnte bieß 
für eine fpätere Weberarbeitung ausgeben wollen, aber es if 
leicht zu erlennen welche Bücher in einem Gnffe gefchrieben find, 
welche Aberarbeitetz Livius gehört unzweifelhaft zu ber erſten 
Gattung. — Mit unferer Annahme ſtimmt überein, daß Dies 
nyſtus ihn wicht kannte; denn wenn en fo meifterhaft geſchriebe⸗ 
nes Buch wie das bes Livius eriftirt hätte, fo lonnte Dionyfius es 
nicht ignorirt haben; unmöglich Tonnte er auch dann über den 
gänzlihen Mangel an Bearbeitung bes Stoffes ber römifchen 
Gef picpte Hagen. In den letzten Büchern ber erflen Detade 
aber. finden wir mehrere Spuren, daß Livins den Dionyfius 
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gelaunt; aus ben Excerptis. de Legationihus wiſſen wir, wie 
Bionyflus den zweiten ſamnitifchen Krieg behandelte, die Er⸗ 
söplung bes Livius barüber ift unmöglich aus römifchen Anı 
nalen fonbern aus griechiſchen Quellen, beſonders die Erzählung 
wie Neapolis in romiſche Gewalt fiel, die Divnpfus einer 
neapoli⸗aniſchen Chronik entnommen zu haben ſcheint: Livins 
kounte dieſe nicht ſelbſt lennen und doch iſt er umſtandlich dar⸗ 
Aber, ex mußte alſo eine griechiſche Duelle haben und das if 
gewiß Fein anderer als Dionpfus. Auch bie Bergleihung ber 
Macht des Alexander mit der roͤmiſchen führt darauf; gewiß 
fad auch die Gefchichten von Pyrrhus König von Epirus, von 
dem Raubzuge bes Kleonymus, aus bem griechiſchen, um fo 
mehr da Livius hier die Sallentiner Meſſapier nennt '), wahr⸗ 
ſcheinlich weil er nicht wußte, daß bas ber griechifige Name 
für.die Sollentiner war. Schon vom achten Buche an muß 
Livius den Dionpfius in Händen ‚gehabt haben, — Wan fage 
nicht, daß feine Geſchichte zu friſch if als daß man fie dem 
Alter. zuſchreiben Fönne; das hangt von ber Judividnalität ab. 
Er haite auch bei feiner Art zu arbeiten in beinahe dreißig 
Zapıen noch die. Zeit für bie Ausführung bes ungehenren 
Wertes. Daß er dieſes nicht ba wo es aufpörte abſchnitt, 
ſondern baß er geſtorben iſt ehe er fein Ziel erzeichte, geht aus 
mehreren Umftänden hervor. Seine Geſchichte befand aus 142 
Buͤchern und ewdigte mit bem Tode bed Drafus ohne beſtimm ⸗ 
ten Abſchnitt. Das Befüpl von Disharmonie in Eintpeilung 
durch Zablen war bei ben Alten ganz beftimmt und ausgebilbet, 
daher die Zahl ſelbſt fhon bie Nichwollendung beurkunbet. Die 
Einteilung in Defaden laͤßt fi als eine urfprängliche nicht 
verleunen, was wir noch beutlicher ‚fähen, wenn wir bie zweite 


Durch einen Gedaͤchtnißſehler bezicht Niebuhr biefen grlechiſchen Sprache 
gebrauch auf die Erzaͤhlung vom Raubzuge des Kleonymus (X, 2), 
waͤhrend fie in der Erzaͤhlaug von Alexander von Cpirus (VII, 24) 
werfommt. . A. d. 6. 
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Delade haͤtlen. Schon bas griechiſche Wort. Dekas wuͤrde 
man in fpäterer Zeit nicht erfunden haben. Dad zwanzigſte 
Buch muß doppelt fo. ſtark geweſen fein als bie abrigen, damu 
der hannibaliſche Krieg nicht mit dem zwei und. zwanzigſten 
Buche aufiunge. Am Ende: des hannibaliſchen Krieges ſind die 
Bücher aͤußerſt kurg, damit et mit dem dreißigſten Buche en⸗ 
digte. Er Tann daher wicht in ber Mitte einer Dekade das 
Beet haben beendigen wollen. Wenigſtens geht. hie Eoitecue 
mur bie B. 142, wir mußten daher ſchon annehmen, daß wie 
in der Mitte doc ‚Bücher derſelben fo auch am Schluß res 
einige fehlen. 

Wenn wir das Merf des Livius aufmertjam Beinen, 
fo finden wir es erflaunlich ‚ungleich gearbeitet. Die verfchier 
denen: Delaben find weſentlich von einander verſchieden und in 
der erſten Delade das erſte Buch von den:übrigen. Dieſes iR 
bie Bluthe feiner Schreibort und beweift wie unübertrefflich er 
bei einer Türzer.gefafiten Geſchichte geweien fein wärbe. Durch 
bie erſte Defode herrſcht durchgehends große Beredtfamfeit. Ja 
ber britten tritt dieſer häufig bie Gleichformigleit der Begchen ·⸗ 
heiten pemmenb entgegen, trefflich find noch. bie Schlachten am 
traſiieniſchen See und bei Canna; hier if der Wendepunklt. 
Syn der vierten nimmt bie Periffologie immer mehr überhanb, 
worin Spuren großen Alters zu erlennen find. Je freier Ur 

vins erzählt, deſto fepöner iſt feine Darſtellung. Die wierte 
Dekade fieht weit anter ber ‚dritten, in der vierten und fünften 
hat er großentheild Polybius parayhraſirt. Beſſer klonnte ar 
nicht wahlen in Hiaſicht ber Glaubwürdigleit; aber hier iR er 
eilfertig, hier begegnet es pen, daß er ſich widerſpricht mad deß 
er dieſelben Dinge zweimal erzäplt und weiſchweißg wird, nes 
ex in ber erſten und brüten Delade nirgends iſt. Beſonders 
werfwärblg iſt aber das Fragment aus dem diſten Buche, wel · 
ches fo geſchrieben iſt, daß wenn nicht darüber ſtaͤnde T. Livi 
liber XCI und wenn nicht einzelne Dinge dafur ſyraͤchen, man 
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es nicht für ein: Werk des Livius halten würde. Hier begreift 
man wie bie ‚alten Grammatifer ihm Tautologie und Pali⸗ 
logie) vorwerfen Eonnten, bier flept man, wie ein großer 
Schriftſteller alt wird und gefhwägig. Wenn nicht auch bie 
zweite Dekade verloren wäre, fo wärbe es fi erflären wie 
die fpäteren untergingen, bafı man fie nämlich in ben gram ⸗ 
matifchen Schulen ausgefchloffen hätte, Charalteriſtiſch ift feine 
Borrebe, welche zu bem ſchlechteſten im ganzen Werke gehört, 
wohingegen die Einleitungen in ben großen praltiſchen Hiſtori ⸗ 
fern Thulydides, Salluſt, Tacims Meifterflüde find. Dieß er⸗ 
Härt fih daraus, daß Livius ohne ein beftiimmt bewußtes Biel 
begann, jene in Fräftigen Zügen bie Refultate Iangen Nachden ⸗ 
tens aufftellten, 

Es ift augenſcheialich, daß wie Livius fein Werk anfing, 
er mit ber romiſchen Geſchichte nichts weniger als vertraut ges 
weſen; er hatte einige ber alten Bücher geleſen und bie alte 
Geſchichte mag ihm relativ gegen andere bekannt gewefen ſein, 
aber eine Ueberſicht fehlte ihm ganz und gar. Er hat fir ger 
ſchrieben, wie er ſelbſt in ber Vorrede fagt, aus Freude an bet 
Geſchichte und zum Troft in einer freubenlofen hoͤchſt bekum ⸗ 
merten Zeit: bie aufleimende Jugend follte fich erfriſchen in 
der Erinnerung an bie ruhmvollen Zeiten ber Vergangenheit; 
ex hatte, wie er fih zu biefem Werke entſchloß, in ber erſten 
Freude ber Begeiſterung ſich daran gemacht. Die Geſchichte 
der Koͤnige ſchrieb er wohl nach Ennivo, das ſieht man klar, 
fie iſt conſequent und ungemiſcht. Indem er weiter ging, nahm 
er allmaͤhlich mehr Schriftſteller zur Hand, aber immer eine hoͤchſt 
befchränfte Zahl, Wie bei Dionyfins alles zufammenhängt, if 
bet divius alles iſolirt. Er hatte ſich gar nit bie Aufgabe 
geſtellt, eine gelehrte, genau geprüfte Geſchichte zu ſchreiben. 
In fremden Geſchichten iR er ganz unkundig; er hatte nicht 
"9 Das Belfplel, das die Grammatifer dafür anführen: Tegati domum 
unde venerant redierunt, findet ſich nicht in nuferem Livlus. 
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fehreißen können, daß die Karthaginienſer 324 zuerft nah Sir 
cilien gefommen‘, wenn er gewußt hätte, baß fie ſchon funfzig 
Jahre früher den erften großen Zug dahin gemacht hatten; ber 
Zug des Alerander von Epirus hätte nach ihm achtzehn Jahre 
dauern mäffen; den Heraklitus, Geſandten des Philippus am 
Hannibal, halt er für ben Philoſophen gleiches Namens. — 
Die Alten haben durchaus bictirt, das merft man an Teinem 
deutlicher als an Livius. Er arbeitete bie einzelnen Jahre aus, 
fehr oft ſtehen die folgenden Jahre mit ben vorhergehenden in 
Widerſpruch, fo daß wir ſehen, er hat bas ganze nicht einmal 
zufammenhängend überarbeitet. Fabius, Valerius Autias, Tus 
bero und Duabrigarius (ob von bes Tegteren Anfang an, if 
nicht zu beflimmen) find cs, die er babei benutzt hatz ich zweifle 
ob auch Cato's Drigines, Er las ober ließ fi) vorlefen bie 
reigniffe eines Jahres und dictirte daun wieber bie Erzählung 
indem er einen Annaliften vorzugsweife zum Grunde legte, 
daher iſt in der Geſchichte deſſelben Jahres mei fein Wider 
ſpruch. Wie er weiter fortſchritt, nahm er Schriftſteller bie er 
vorher nicht gefannt zur Hand: fo bie Anmales Pontifeum erſt 
kurz vor dem Ende ber erfien Dekade, Polybius nicht vor bex 
Mitte des hannibaliſchen Krieges; die dem Inhalte nach elenbe 
Erzählung von ber Belagerung von Saguntum und von bem 
uebergange bes Hannibal über bie Alpen wäre gewiß nicht fo 
ausgefallen, wenn er flatt bes Gölius Antipater den Polpbins 
genommen hätte, Erſt wie er an bie Geſchichte des Philippus 
von Macebonien kam, ſchlug er Polybins nach; in ber vier⸗ 
ten Defabe überträgt er qus biefem alles was er nicht aus ben 
naͤchſten Annaliſten über bie inneren Verhältuiffe Roms gex 
nommen hat. Sp hat er. gemif nach Polybius ben Pofibo= 
nius vor ſich gehabt, dann bie Memoiren bes Rutilius unb 
des Sylla, in den fpäteren Zeiten vielleicht Afinius Pollio, 
Tpeophanes u. A. Je weiter er lam, befto näher lam er fei« 
nem eigentpäwlicen Berufe, leider nur warb er babei alt. 
Niebuhr Vorl. üb. d. R. G. 4 
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Die Eharakteriftit Cicero's ans Livius bei M, Senera in ben 
Suaforien ift meiſterhaft. Mom überzeugt fi immer mehr wie 
fehr Livins ein Talent der Darſtellung und ber Erzählung 
bat von ber Art wie es an ben Romanſchreibern unferer Zeit 
zu fehägen if. Was ihm aber ganz fehlt, iſt Ueberſicht: oft 
nimmt er aus einem Annaliften eine Erzählung auf, bie ganz 
ändere Umftände vorausſetzt als bie von ihm berichteten; wo 
er etwas zufammenfaflen will, fieht man, daß ihn gar nicht 
das was er kurz vorher gefchrieben noch fogar bad was er 
zunaͤchſt vor fich hatte gegenwärtig war. So bie Aufzählung 
der abgefallenen Bölfer unmittelbar nad der Schlacht von 
Cannaͤ, bie ganz falſch iſt; es finden ſich Wölfer darunter, bie 
erft mehrere Jahre fpäter abfielen. Unkritiſch iR er in bem 
bannibalifchen Kriege wo er bie Maͤhrchen nacherzaͤhlt, bie nur 
Cdlius Antipater erfonnen haben Tann; ferner finden wir bei 
ig gänzlihe Abwefenheit ber Beurtheilung eines gefhehenen 
und ber handelnden Perfonen, ob fie im Recht oder im Unrecht 
waren. Er war in feiner Jugend Pompejaner, d. h. Anhänger 
bes Chaos, das ſich aus ber römifchen Verfaſſung gebildet Hatte, 
er war bamals fehr jung; wie Cäfar nah Italim kam, war 
ev zehn Jahre alt. Diefe vergangene Zeit vor Caſars Dictatur 
ſtellt er ſich als ein golbenes Zeitalter vor. So bemerfie mir 
ein Jugenbfreund aus Frankreich, ein entſchiedener Royaliſt, 
daß bie franzöfifchen Adelichen, bie beim Ausbruch der Revolu⸗ 
. Kon noch jung waren, am ärgflen gegen die Ideen berfelben eifer- 
ten und bie unmittelbar vorhergehende für eine Zeit des höchſten 
Glüdes anfahen. Livius ſcheint zu denen zu gehören, bie fih nie 
die Frage vorgelegt haben, was benn- hätte geſchehen follen, 
wenn bie Rrifis nicht ausgebrochen wäre. Es ift aber natkr« 
lich, daß ſich nach Caſars Siege die edlen Gemüther dem Pom- 
peius zuwandien, der alte Gitte und Verfaſſung zu bewahren 
ſchien, wir erft fönnen erfennen, daß Caͤſar ber heilbringen ⸗ 
bere unter ben beiben Fuhrern war. Livius Aberträgt am feine 
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Parteinamen auf bie Perfonen und auf Verhaͤltniſſe, bie ganz 
verſchieden waren, er betrachtet alles was bie Tribunen ber 
trifft als febitiös; wenn er von Tarquinius Superbus erzählt, 
wie er fi bie Herrfchaft über bie Latiner anmaßt und wie 
Turnus Herdonius ihm offenbar mit dem vollſten echt wider⸗ 
ſpricht, fo nennt er ihn homo seditiosus üsque artibus poten+ 
“am nactus. Sp muß Livins ſprichwoͤrtlich -geworden fein a 
das was. man in Frankreich einen Ultra nennt, In dieſem Sinne 
bat ihn Auguſtus einen Pompefaner genannt; er fürdtete ihn 
nicht, weil von biefen Träumereien keine wahre Wirkungen zu 
erwarten wären. ' 

Ob die Patavinität, die ihm Aſinius Pollio vorgeworfen, 
auf feine Geſchichte geht oder auf bie Neben, die man ihm 
als Rhetor halten hörte, loͤnnen wir nicht mehr beſtimmen. 
Bepteres iſt ſehr wahrſcheinlich. Polo mochte gefagt haben, 
man hört es dem Livins doch am, daß er wit aus Rom if; 
wie man much in Paris den Prosingialen erkennt. Ich ſelbſt 
glaube erfennen zu Können, ob ber Verfaſſer einer Schrift in 
Paris lebte oder in Genf, ein Franzoſe erfennt dieß natarlich 
noch viel ſchneller. Es lann daher auch ſelbſt im Stil noch 
feine Verſchiedenheiten gegeben haben, die ung heute entgehen. 
Lisins’ Latein iR grammatiſch fo clafſiſch, fo volllommen wie 
es nur fein lann, dabei ift doch möglich, daß er, fei es im 
reden fei es auch im fihreiben ſich manches erlaubt habe was 
in Rom nicht üblich war, Gine andere Frage noch ift bie: 
Iſt es vom Livius' Geſchichte, Die ein und dreißig Jahre nach 
Pollio's Eonfalat angefangen worben iR, wohl benfhar, daß 
Afnaius Pollio fie gelannt Hat? Möglich iſt es. Es ifi eine 
Nachricht vorhanden, daß er nach dem Tode bes Cajus Caſar 
gelebt yabeı): das iR aber ſchwerlich wahr, Plinius würbe ihn 
dann gewiß unter den longaevis genannt haben. 

2) Diefe Rachticht, die ſich bei M. Geneca Exoerpt, Oontrov. 1. IV. findet, 
bezieht ſich wicht auf den Kalſer Gajus (Ealigula) fondern auf den 
4* 
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Beſondere Achtung verbient bas Viebenswärbige Gemüth 
des Livius, es iſt über das ganze eine Freunblichfeit, eine 
Heiterkeit verbreitet bie beim leſen wohlthut. Vielleicht würben 
wir dieß noch mehr erkennen, wenn wir bie fpäteren Bücher 
hätten. Wenige Schriftfteller Haben fo wie Livius gewirkt, er 
macht einen Abſchnitt in ber roͤmiſchen Literatur, mit ihm hört 
jeder Verſuch auf römife Annalen zu ſchreiben. Wenn ihn 
Duintilian mit Herobot vergleicht, fo paßt dieß nur hinſichtlich 
ber Milde des Vortrags bei beiden, fonft geht dem Livius ge= 
tabe das ab was Herodot hatz Feiner war wie biefer reich an 
Erinnerungen und alten Kunden, feiner ein fo großer Forſcher, 
ex war Meifter im fehen wie im erfunden; Livius' herrliches 
Talent ift die Auffaffung im einzelnen und bie Erzaͤhlung. 
Bon ber alten römifhen Verfaſſung hatte er gar feinen Be- 
griff; die Verfaffung, die in feiner Jugend lebendig war, Fennt 
er auch wohl nicht fehr genau, aber was in ben alten Inſti⸗ 
tutionen benfelben Namen hatte wie zu feiner Zeit, das ver⸗ 
wechſelt er immer mit dem neueren. Anbererfeits gibt er Radı= 
richten bie für die Gegenwart ungehörig aber für bie alte Zeit 
ganz richtig waren. Er hatte einen umgeheuren Ruf in feiner 
Zeitz befannt if, daß jemand aus Gabir bloß um ihn zu fehen 
nad Rom gelommen war und dann unmittelbar wieder abreifte, 
Diefer Ruhm bat fortgebauert, er war ber Geſchichtſchreiber 
wor dboynv, man lernte bie vömifche Geſchichte nur aus ihm. 
Was fpäter von Rateinern geſchrieben wurbe, if faR nur Er— 
eerpt aus ihm. Wo etwas bei römifchen Schriftſtellern ſpä- 
terer Zeit aus ber Gefchichte angeführt wird, iſt es aus Li- 
vius; Silius Italicus, der elendeſte aller Poeten, hat nichts 


Sohn des M. Agrlppa, den Auguſtus adoptirt Hatte; es heißt bei Se⸗ 
ueca: mortuo in Syria C. Caeaare, was nur bei dem letzteren zus 
teift. Mfnius Pollio ftirbt 5 n. Gh. (Hieron. in Euseb, Chron. ad 
a. MMAX), und hat das Werk des Livlus auf feinen Fall vollendet 
gelaunt, A. d. 9. 
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gethan als ihn paraphrafir. So ift er in ben rhetoriſchen 
und grammatifhen Schulen gelefen worden, befonders wie 
es ſcheint bie erfle und britte Dekade. Diefe. grammatifchen ' 
Säulen befanden in Rom länger als ind fiebente, in Ra—⸗ 
venna bis ind eilfte Jahrhundert. Mertwurdig jedoch, daß 
alle Handferiften der erften Dekade ſich auf eine einzige se» 
bueiren, bie von einem gewiſſen Nikomachus für Symmachus 
und feine Familie im vierten Jahrhundert conſtituirt wurbe, 
aber hoͤchſt elend. 

Wir Haben keine Handſchrift worin alle erhaltenen Bücher 
zuſammen find; wo bie erfle, britte und vierte Defade beifant- 
men flehen, iſt die vierte nirgends ganz, und bie Handſchriften 
alfe fehr jung, aus dem vierzehnten Jahrhundert, Dan fieht, 
daß er Im Mittelalter wenig gelefen wurde, da man fih mit 
den trivialften Auszügen behalf. Bon ben erften Büchern ha⸗ 
ben wir Handſchriften aus dem zehnten Jahrhundert, Bei der 
Wiederherſtellung ber Wiſſenſchaften hatte man die erſte und 
dritte Defabe in ziemlich vielen Handſchriften, bie vierte in we⸗ 
nigen und verflünmelt, Allerdings aber if bie vierte Delade 
ſchon früher bekannt umb gelefen worden, wie aus einer Novelle 
des Francesco Sacchetti erfichtlich If. Das drei und dreißigfte 
Bud) fehlte aber ganz, und das vierzigſte vom britten Abfehnitt 
des Cap. 37 am. Letztere Lucke wurde ergänzt aus einer main» 
zer Handfeprift in der mainzer Ausgabe vom Jahre 1518, aber 
die im drei und breißigften Bude nur vom ſechsten Abſchnitt 
des ſiebzehnten Capitels an. Die letzten fünf Bücher erfhienen 
aus einer Handſchrift des Kloſters Lori aus dem fiebenten 
oder achten Jahrhundert (codex Laurishamensis), jegt in Wien, 
in der bafeler Ausgabe vom Jahre 1531. Die erſten ſechzehn 
Capitel des drei und breißigften Buches find aus einem bam⸗ 
berger Coder herausgegeben zu Rom 1616 und von Böller 
wieber verglichen, fo wie der Laurishamenſis für die fünf Tegten 
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Bücher von Kopitar, mit bedeutenden Vatianten; doch ſind dieſe 
immer lüdenhaft geblieben. 

Das Verlangen das fehlende von Livius' Gefcichte. zu 
erhalten war allgemein und man Ließ ſich beſonders zu Lad⸗ 
wigs XIV. Zeit durch bie wunderlichſten Erzählungen täufen, 
Bald follte es in Eonfantinopel '), bald auf Epios, bald in 
einer arabifchen Ueberfegung 2) in Fez vorhanden fein. Noch 
vor kurzem hörte man von einer Ueberfegung bie in Saragoſſa 
gefunden fein ſollte. In Lauſanne hat früher.ein pollſtändiges 
Mannfeript von der fünften Defabe exiſtirt, aber es ift verlo- 
ven. Einen wahren Fund that der Holſteiner Bruns ber in 
Rom 1772 und 1773 fih aufhielt; biefer fand ein Bändchen 
worin einige Bücher des alten Teſtaments in ber Bulgata aber 
mit ſehr abweichenden Varianten fanden und das fa ganz 
aus referibieten Blättern beſtand, aus der heidelberger Biblio« 
thef, vielleicht ein bobbianiſcher Eober nad der Hanbfchrift zu 
urtpeilen,. Darin fand er M. Tulli Ciceronis Oratio pro Roscio 
ineipit feliciter, er foh, daß es andere anfing als bie gewoͤhn 
lichen Reden und hielt es für ben verlorenen Anfang ber Rebe 
pro Roscio Comoedo. Ex rief den geiſtreichen italiänifhen 
Gelehrten Giovenazzi hinzu und bat ihn es zu unserfuchenz 
biefer erfannte es fei bie Rede pro Roscio Amerino, opne bie 
herrlichen Varianten zu bemerken und ohne in bem vorherge- 
benben bie verlorene Rebe pro Rabirio perduellionis zu ent» 
beden. Sie blätterten weiter unb fanden ſehr zierliche Schrift 
mit ber Ueberſchrift T. Livi liber nonagesimus primus. Dan 
hatte damals noch feine Reagentien, fo Iafen fie es mit un« 
glaublicher Anftvengung. Was fie nicht konnten war mir yor« 
behalten, ich habe es volfftändig gelefen und ergänzt, 

) @6 mögen allerbings einige Bücher ans ber Vibliolhet der griechtſchen 

Kaifer In Gonftantinapel: zurüictgeblieben fein, äber fie find Wahrfeein 


lich in dem großen Brande umgefommen. 
?) Die Araber haben nie Hiftorlfer überfept. 
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Der Lest.ift in ben verſchiedenen Deladen fehr verſchieden. 
Mas bie exfte Defabe betrifft, fo find alle bisher zuverläſſig 
befaunten Handſchriften einzig ans ber Recenfion bes Nikloma⸗ 
chus Derter Flavianus deſſen Subfeription fi) unter ber flo« 
rentiner, bey erfien leydener und einigen anderen Abfchriften 
befindet, Diefe Handfepriften deren Tert bie florentiner ſehr 
genau darſtellt find alle ſchlecht. Einige Abweichungen zeigen 
manche engliſche harleyaniſche und. lovelſche Handfepriften, dieſe 
ib aber aͤußerſt jung, son Philologen herruhrend aus ber Zeit 
der Wiederherßellung ber Wiffenfchaften, bie ſehr frei mit dem Texte 
umgingen, daher find die Bariansen nicht guter Art, Eine einzige 
Hanbfärift von der wir nur Exeerpte haben zeigt ganz fonder« 
bare Lesarten, ber Codex Clockianus von bem wir nicht wiſſen 
wo er jet if. Diefe Varianten find fo eigenthuͤmlich, daß ich 
oft bezweifelt habe ob fie immer zuyerläffig find und ob Cloc⸗ 
Eins wirklich eine Handfchrift gehabt hat, Die veroneſer Par 
limpſeſten geben Feine erhebliche Varianten „von ber finsentiner 
Handſchrift. Weber die Recenſion bes Nilomachus können wir 
alfe nach unfrer jegigen Senmmiß ber Handſchriften nicht hoffen 
hinauszufommen. Bon den parifer Handſchriften ift noch Feine 
einzige verglichen. Anders mit ber dritten Delade, ba iR ber 
Codex Puteanus, hen Gronovius gebraucht hat, vortrefflich. Dex 
Test iR hier gefünder als in der erften. In ber vierten find bie 
bawberger und bie mainzer Handſchrift und die Editio Ascen- 
siana fehr zu beachten, Kür bie .fünfte Dekade iſt ber einzige 
Codex Laurishamensis, jegt in Wien, Quelle. Aus Ualiäni- 
ſchen Bibliothelen ift nicht viel mehr gu erwarten, ba die erfien 
Ausgaben gewöhnlich bie Handſchriften vepräfenticen und von 
lateiniſchen Schriftſtellern die beſten Handſchriſten überhaupt 
nicht in Italien ſondern in Frankreich und Deutſchland ſich ber 
finden. 

Bas die Bearbeitung betrifft, fo if zu erſtaunen wie wer 
nig für Die Kritik des Livius gefhehen. Und doch war Livius 
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einer ber erſten bie eine kritifche Bearbeitung erfahren, ſchon von 
dem geiftreichen philologifch gelehrten Laurentius Valla, ber noch 
vor Erfindung ber Buchdruderfunft kurze Scholien gefchrieben hat, 
auch eine hiſtoriſche Unterfuhung über Tarquinius Superbus, 
ob er Sohn oder Enfel des Tarquinius Priscus gewefen. Dam 
folgt M. Antonius Sabellicus aus Venedig, von dem einige 
für die Tüchtigkeit des Mannes unbebeutende Anmerkungen find, 
Glareanus war ein fehr geiftreicher, wacher Mann, feine Auf - 
merkfamfeit wandte ſich befonbers auf den hiftorifchen Theil, in 
feinen Anmerkungen fpricht er manche Unhaltbarkeiten freimüthig 
aus, Die Beflerung des Tertes geht dann durch viele namen- 
loſe Männer: Gelenius hat gewiß in ber bafeler Ausgabe mit ⸗ 
gearbeitet ohne feinen Namen zu nennen. Als Glareanus ger 
feprieben hatte, ſchrieb Sigonius aus Modena feine Schokien 
zum Livius, feine Arbeit iſt recht fhön und ehrenwerth, feine 
Kritik iſt meiſt hiſtoriſch; er hatte unbegreiflicherweife einen ſtar ⸗ 
len Groll gegen Glareanus. Dieſer antwortete hierauf in einer 
Ausgabe wo er Sigonius' Anmerkungen abdrucken ließ. Si— 
gonins hat. bie Kritik des Tertes ſehr gefördert aber auch vie- 
les eingeſchwaͤrzt was unhaltbar iſt und zum Theil noch jetzt 
im Xert fieht. Jetzt folgen faſt Hundert Jahre wo für Livius 
nichts geſchah bis auf Johann Friedrich Gronovius, aus einer 
holſteiniſchen Familie in Hamburg, welcher da bie Philologie 
anfing zu erloͤſchen, ihr einen neuen Schwung hätte geben kon ⸗ 
nen wenn das Zeitalter empfänglich gewefen wäre. Sein Li⸗ 
vius iſt meifterhaft, er iſt einer ber früpeften bie ſich gewiſſenhaft 
nad Handſchriften umfahen. Seine forgfältige grammatifche und 
hiſtoriſche Bearbeitung gibt ihm unter allen bie fi mit Livius 
beſchaͤftigt haben die Krone; nur wenn er über bie Verfaſſung 
und das Staatsrecht fpricht hat er zuweilen geirrt und Briffor 
nius ungerecht getabelt. Nach ihm Fam Clockius deſſen Eon- 
jecturen Höchft unglüdlich find, dann Tanaquil Faber aus 
Sanffure ber viel Verſtand hatte aber wenig für Livius gelei- 
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ſtet Hat, feiner Kritik iſt nicht viel zu traum. Duler's und 
Dralenborch's Ausgabe nimmt den erfien Rang ein unter allen 
Ausgaben bie wir von alten Autoren haben. Dufers Anmer- 
kungen find vortrefflih — im Gegenfag zu feinem Thucydides — 
er zeigt auch fehr viel richtiges Urtheil über den Inhalt. Dra= 
tenborh hat bei weitem nicht fo viel Scharffinn und Tädtig- 
Teit aber dennoch fehr gefunden Verſtand, er hat wundervollen, 
gewiffenhaften Fleiß, prüft alles höchſt genau, ber Schatz von 
Sprachbemerfungen ben er zufammengetcagen hat tft erſtaunlich, 
die Indices find hoͤchſt zwedmaͤßig. Drakenborch ift au barin 
ein Mufter, daß er feine ganze Arbeit erſt vollendet hatte che 
er bamit hervortrat; ber Stoff ift gleichmäßig über das ganze 
Werk vertheitt. 

Nachher iſt für die Mritit bes Livius wenig geſchehen. 
Schön find die Emendationen des Prof. Wal in Berlin; es 
iſt Schade, daß er feine Abſicht dem ganzen Livius zu bearbeiten 
nicht ausgeführt hat. Es ift aber noch fehr viel zu thun, bes 
fonders in ber erflen Dekade. Die wälfhen Nationen haben 
füh werig oder gar fein Verdienſt um Livius erworben. 

Livius iſt einer von den Schriftfiellern bie dem Schidfale 
unterlag, welchem alle die Epoche machen unterworfen find, daß 
fein Einfluß nicht allein nutzlich war fondern auch ſchadlich. Er 
wird jegt Autorität ohne kritiſch zu fein, man las bie romiſche 
Geſchichte nur in Livius und bie alten Geſchichtſchreiber kom⸗ 
men fa ganz in Vergeffenheit. Die einzige Ausnahme bie wir 
Tennen, daß bie römifche Geſchichte noch unabhängig von Livius 
geſchrieben wurde, ift Bellefus Paterculus der von ben mythi⸗ 
fen Sagen anfing und bis gegen 783 ſchrieb. Er theilie fein 
"Wert in zwei Bücher von denen das erſte mit ber Zerfibrung 
Karthago's endigte, in demfelben aber trägt er außer ber rd⸗ 
miſchen auch bie alteſte griechiſche Geſchichte vor; leider iſt nur 
das zweite Buch faſt volftändig, von dem erſten fehlt bie ganze 
ältere Geſchichte; der Verluſt if ſehr zu bedauern. Vellejus 
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gehört zu den übelberufenen Schriftftelleen und nicht zu laͤugnen 
iR es, daß eine traurige Zeit ihn und feinen unabhängigen 
Sinn überwältigt hat, er beugt ſich vor dem Tyrannen Sefanus, 
aber man muß nicht verfennen, daß er geiſtreicher war als feine 
Zeitgenofien, er ift im höchften Grade fpirituell und feine Bes 
merhingen find ansnehmend fein, überbieg iſt er vollkommen 
Herr feines Gegenftandes und zeigt ſich als einen tiefbelefenen, 
tiefeingeweihten Meifer. Gr erinnert an bie Schriftſteller aus 
der Zeit Ludwigs XV. 

Daß Fabius Ruſticus nicht auch die ältefte Geſchichte ge= 
ſchrieben habe, iſt nicht ganz ausgemacht. Er war vielleicht der 
einzige in feiner Zeit der es gekonnt hätte. 

Die Arbeit die man von jegt an mit ber römiſchen Ge— 
ſchichte vornahm war die zu epitomifiren, wovon wir mehrere 
Beifviele haben. 

Es exiſtirt ein altes Inhaltsverzeichniß alter Bücher bes 
Lioius woran nur zwei, 136 und 137, fehlen, eine Art Regiſter 
für die welche in dem großen Werk etwas ſuchen wollten; fie find 
vielleicht nur zufammengetragene Lemmata bie am Rande auf- 
geichrieben waren. Diefe Epitome trägt den Namen bes Flo- 
rus ganz unpafiend, ber Verfaſſer iſt undefannt und es ift ge= 
wiß nur das Werk irgend eines Abſchreibers. Uns aber iſt fie 
unfpägbar, benn vieles ift und nur in ihr erhalten. 

Belanut und viel gelefen war bie römifche Geſchichte des 
Florus in vier Büchern, unter Trajan gefhrieben, ein fehr 
ſchlechtes Machwerk, jedoch fteht neben vielen ganz mißverſtan ⸗ 
denen Sachen einiges was brauchbar iſt. Florus mag wohl 
aus ber Lectüre des Livius gefchrieben haben, doch fleht an ei 
ner einzigen Stelle eine Abweichung in ihm, fo Daß er auch 
andere gelefen haben muß. 

Eutropius ift offenbar dem Livius überall gefolgt, aber er 
iſt ein fo ſchlechter Schriftfteller, daß man nicht glauben kann, 
daß er ben Livius gelefen; baher vermuthe ich, daß es noch ſonſt 
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einen vermittelnden Auszug zwiſchen dem Werle ſelbſt und un« 
ſerer Epitome gegeben ben auch Droſius geleſen haben muß, 
welcher ebenfalls dem Livius ganz folgt aber Jahreszablen ſetzt die 
bei Livius nicht vorlommen; das paßt zu feiner Unwiſſenheit, 
da er die Eonfulangaben in Jahreszahlen umfegte. Ein ſolcher 
Auszug war wie ber bed Trogus von Juſtinus. Drofins hatte 
ar den Zwed, feine Zeitgenoffen mit Berbrefungen und So⸗ 
phiſtereien über ihre Lage zu tröflen, indem er das Elend ber 
alien Zeit ſchildert. Ueber viele Umſtande iſt er jedoch fehr 
wichtig, aur muß man ſich nicht von ihm irre leiten laſſen. 
Der Einfluß den Livius auf die Römer hervorgebracht 
hatte, fo daß er die ſelbſtſtändige Geſchichtſchreibnag ganz abs 
ſchnitt, erfiredt fih nicht auf bie Griechen, fie werben immer 
aufmerfjamer auf bie romiſche Geſchichte uud fahen in ihr 
Stoff zu rhetorifcper und fchöner Behandlung, Zu deuen bie 
in jener Zeit die roͤmiſche Geſchichte mehr ober weniger um ⸗ 
faflen gehört Plutarch, der unter Trajan feine hiſtoriſchen Schrif« 
ien verfaßte. Gr hatte einen beſtimmten moraliſchen Zweit, er 
war eine ſchoͤne Seele, aber weder ein praktischer Menſch no 
zur Speeulation berufen, fondern zu ſtiller froper Beſchauung 
gemacht, äbnlih dem Montaigne; er hatte aufrichtigen Wiber« 
willen gegen alles gemeine und fehrieb in biefer Gefinnung fir 
füh und feine Freunde bie Parallelen ber ausgezeichneten Römer 
und Griechen; er if gegen jedermann gerecht, er liebt bie Grie⸗ 
chen und achtet bie Römer; daher find feine Biographieen bie 
erfreuliche Lertüre. Aber feine Eigenfchaften als Hiſtoriler find 
fepr untergeorbnet, er ift Fein Kritifer und wählt nicht zwiſchen 
verfchiebenen Meinungen fondern folgt bald dieſem bald jenem. 
Beim Pyrrhus und Eamillus ſieht man, daß er ben Divnpfius 
gebraucht hat, beim Marius und Sylla den Pofldonins, und 
wo man biefes ausmitielt ba gewinnt feine Geſchichte einen viel 
bebeusenderen Charalter ber Authenticität: bie Arbeit dieſes 
herauszuſinden iR noch lauge nicht beendigt. Mutarch verſtand, 
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wie er ſelbſt fagt, wenig latein, beſonders war ihm die Gram⸗ 
matit fremd, baher ſich mitunter Mißverftändniffe finden aber 
doch nur felten. 

Ungefähr ein Menſchenalter nach Plutarch ſchrieb Appian, 
ein Rechtsgelehrter aus Alexandrien, der unter Hadrian und 
Antoninus Pius in Rom als Agent ſeiner Vaterſtadt lebte und 
da Proreſſe führte. Er war mit Fronto ſehr befreundet, durch 
feine Vermittlung erhielt er das Amt eines Procurator Cae- 
saris. Obgleich er Tange in Rom gelebt hat und ſich viel mit 
feinem Tatein weiß, fo tft doch micht zu ſchließen, daß er die⸗ 
fer Sprache ſehr mädtig war, ba bei Hadriand Vorliebe für 
das Griechiſche er gewiß griechiſch plädiren durfte, zumal für 
die transmarini. Er wurde in Rom reich, kehrte dann nad 
Aerandrien zurüd und wurde im Alter von den Römern fehr 
ausgezeichnet. Er hat nach einer Angabe vier und zwanzig 
Bücher über bie römiſche Geſchichte gefchrieben, vier über Ae⸗ 
gypten waren mit darunter begriffen in denen er beſonders über 
die Lagiden ausführlich handelte; es war nicht fortgehende 
Geſchichte fondern nad) dem Plane ber Drigines bes Cato. 
Das erfie Bud) hieß Baoıkıxn, das zweite irakıxn, das britie 
oavrızızı). Sein Werk ging in ben erften ein und zwanzig 
Bädern bis auf bie Schlacht bei Actium; dann hatte er bie 
folgende Zeit bis auf Trafan in einem Buche dxarrovraesie 
befaßt, und ſchrieb noch ein Buch von bem barifchen und eine 
von dem arabifchen Kriege des Trajan. Er iſt Compilator und 
wußte feine Duellen gut zu wählen: er folgt in ber äfteren 
Geſchichte hauptfählih Dionyfius, im zweiten punifgen Kriege 
vielleicht auch im erften folgt er Fabius, dann Polybius und 
foäter Poſidonius. Diefe Duellen hat er mit großer Unwiſſen ⸗ 
beit benugt, beſonders mit Unwiſſenheit in der Geographie, Er 
glaubt z. B. daß Britannien ganz nahe bei der Norbfüfte von 
Spanien Viege, Sagunt fegt er an das nördliche Ufer des Ibe⸗ 
us. Man muß unterfcheiden bei ihm; wo er mit Gedanlken ⸗ 
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Tofigfeit ausfchreibt, da find in feinem Werke bie beften Duels 
len für bie Geſchichte. Die größere Hälfte der Bücherzahl bes 
Appianus if verloren; wir befigen beren eilf, dann find noch 
Excerpte in ben Eclogis de Legalionibus und de Virtutibus et 
vitäs von Urfinus und Baleſius zufanmengeftellt. Falſch ift die 
ragdıxı wie Schweighäufer richtig gezeigt hat, 

Es gibt von Appian eigentlich nur drei Ausgaben: von 
Stephanus, Tollins und Schweighäufer, letztere bei weitem bie 
vorzäglichfte. Für das Bellum Illyricum it nod viel zu thun, 
da Spaletti dem Schweighäufer feine Collation dazu entzogen 
hat. Eine gute, von Schweighäufer auch benugte Duelle if 
die lateiniſche wenn auch barbariſche doch treue Leberfegung des 
Petrus Candidus. 

Ungefähr achtzig Jahre nah Appian ſchrieb Div Coffins 
mit dem Beinamen Eorcefanus, geboren unter Antoninus Pins 
zu Nicaͤa in Nicomebien aus einer Familie die im römifhen 
Staate fehr Hoch fland, Sehr wahrſcheinlich iſt Die Chryſo⸗ 
flomus fein mütterliher Großvater geweſen. Er kam als ein 
junger Mann nach Rom zu einer Zeit wo bie Provincialen des 
Drients ſchon zu den höchften Aemtern gelangten was bei de⸗ 
nen des Oeeidents weit früher gefchehen war, Während biefe 
ſich in Sprache und Kleibung bald den Römern affimilirten, füg« 
ten jene fi erſt viel fpäter in bie Nothwendigkeit. In ben 
oͤſtlichen Provinzen Tieß man ſich noch ben Bart wachſen, wie 
wir aus bem Portrait des Bildhauers Apollodorus auf ber 
Zrajansfänle, dem alteſten Portrait eines Kunſtlers, fehen. 
Bon Habrianus an wurben bie Griechen aubers in Rom aufs 
genommen als vorher; biefer Kaifer begünftigte fie, eben ſo bie 
Antonine, M, Antoninus verheirathete fogar eine feiner Töchter 
an einen Griechen Pompejanus, 

Div kam früh nad Rom, er lebte dafelbft vierzig Jahre 
feinen Geſchaͤften und zog fih dann nah Capua zuräd, Er 
frieb etwa vierzig Jahre alt bie Seſchichte bes Common 
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dus bie er bem Severus widmete; diefer nahm fie mit Gewo⸗ 
genheit auf und ermunterte ihm die ganze römifhe Geſchichte 
zu fehreiben. Er warb Eonfal unter Geptimius Severus, zum 
zweiten Mal unter Alerander Severus. Er hat ein Alter von 
faft achtzig Jahren erreicht und war nach Fabricius' Berechnung 
ſchon fiebziger als er bas zweite Gonfulat befleibete. Er hat 
zwolf Jahre Materialien gefammelt und zehn Jahre gearbeitet; 
iſt dieſe Angabe richtig, fo mäfen bie letzten Bücher Fortſetzung 
feines Werkes fein. Weil er ein Staatsmann war, merfte er 
auf vieles in ber Gefchichte um bas feine Borgänger ſich nicht 
gefümmert hatten. Er hatte wahren Beruf die Geſchichte zu 
freien und erflärte, daß die Götter es ihm im Traume be= 
fohlen hätten. Der Tateinifchen Sprache war er vollfommen 
mächtig, mit allen römifhen Verhaltniſſen vollig vertraut und 
hatte Intereſſe an politifchen Dingen. Er {ft in allem zu Haufes 
Geſetzen, Verfaffung, Kriegsweſen. Livius hat feine Idee von 
Staatseinrichtung noch von einer Schlacht, ihm entgehen bie 
allergewoͤhnlichſten Regeln über die Aufflellung eines Heeres; 
er muß nie zugefehen haben wenn bie Golbaten in Rom ers 
ercirten. 

Für die alleraͤlteſten Zeiten geht Dio Caſſius an bie Quel⸗ 
len, er fchrieb ganz unabhängig von Livius aus Fabius, ex 
hat bie alte römische Verfaſſung vöflig verſtanden. Dagegen 
wirft man Ihm xaxoj dern und Imızaipexaxia vor, er finde 
Freude daran bie Unwahrheit ber Präsenfion auf bürgerliche 
Tugend u. dgl. an den Tag zu’ bringen. Allerdings hat er 
eine bittere Stimmung gegen vorgebliche Anſpruche auf Tugend 
m einer grundverderbten Zeit; allein ganz etwas anberes iR, 
eine verruchte Freube daran darzuthunz nır jenes iſt ber durch- 
gehende Charakter des Div Caſſius. Wenn einer bie Froͤm⸗ 
migfeit verfpottet, fo if bies eine böfe Geſinnung, wenn er 
aber dem Heuchler die Maste vom Geſichte zieht, fo hat er 
Recht. Wenn mar bie fogenannten Patrioten in ber Zeit 
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Seorgs I. und George Il. hört, und dann erfährt wie fle nach 
Stellen Intrignirten, wie fie trotz ber Verſicherung ihres Tugend 
geheime Correſpondenz mit dem Prätendenten unterhielten, unb 
wenn fie zur Macht kamen gerade baffelde thaten was ihre 
Borgänger: fo iR es natürlich, daß man mit Unwillen über 
ſolche angebliche Patrioten redet. Auch zur Zeit Ludwigs XV. 
war eine ſolche Gefinnung wie wir fie bei Dio Gaffins finden 
allgemein. Dio hat vielleicht durch feine Erfahrungen in einer 
ehr verworfenen Zeit manden zu hart beurtheilt aber zum 
Grunde Liegt ihm gefunde tüchtige Einfiht. Daß er-fein Freund 
ber Tyrannei war zeigt feine Geſchichte überall, wenn man fie 
ohne Vorurtheil Tief, Seine Darftellumg aber ift nicht beredt, 
feine Eigenheiten find zum Theil Fehler (Beifpiele davon Tiefert 
der Inder des Reimarus), er ift einer von den wenigen bie bax 
mals ſchrieben wie man wirklich ſprach, daher das Studium 
feiner Sprache ſehr Ichrreich iſt: es findet ſich Feine Affectation 
bei ihm wie bei Paufanias, feine Sprade ift das vulgäre 
Griechiſch ber damaligen Zeit. Seine Geſthichte iſt fehr viel 
gelefen worben; fie iR lange allgemeine Duelle ber römifchen 
Geſchichte geweſen, und ift von einem Ungenannten bie Con« 
ſtantin fortgefegt worden wie wir aus ben Ercerpten de Lega- 
tonibus wiflen. Seine achtzig Bücher hat er ſelbſt in Defaben 
eingetheitt, das zwanzigfte Buch ſchloß er mit der Zerftörung 
von Karthago, das vierzigfte ging bis zum Ausbruch des Bür- 
gerkrieges zwifchen Cäfar und Pompefus, das ſechzigſte bis zum 
Tode des Claudius. Davon waren im zwölften Jahrhundert, 
als Johannes Zonaras fehrieb, nur die erften zwanzig übrig, 
dann vom fechs und dreißigften an bis zum Schluß. Im zehu⸗ 
ten Jahrhundert als Conſtantinus Porphyrogenitus die Excerpie 
machen ließ war noch das ganze vorhanden. Später im eilf⸗ 
ten Zahrhundert machte ein Moͤuch, Kiphilims, Ansgäge vom 
ſechs und dreigigfen Buche an, mit Ausnahme ber Geſchichte 
des Antoninus Pius.und eines Theils von M. Aurelius’ ur 
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gierung; ob er bie übrigen gehabt hat ober nicht, iſt nicht au 
ermitteln, wahrſcheinlich jedoch ift ed, da doch Zonaras funfgig 
Jahre fpäter nod bie erften zwanzig Bücher hatte. Daher man 
auch mit Unrecht gefagt hat Kiphilinus fei Schuld an dem Un« 
tergang ber Bücher des Div. Seine Handſchrift war für bie 
Zeiten des Auguftus, Tiberius und Claudius noch volkftändig 
wo die venetianifche voller Tüden iſt. Der fehr fpäte Verfaſſer 
bes Lexicon syntacticum, das Bekler herausgegeben, hat wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon die erſten fünf und dreißig nicht mehr gehabt, da 
er aus ihnen verglichen mit andern Büchern far gar feine Aus⸗ 
zuge gibt. Wir haben ein Fragment das gewöhnlich zum fünf 
und breißigften Buch gerechnet wird, wahrſcheinlich aber nad 
Neimarus zum ſechs und breißigften gehört, dann vollſtändig 
fieben und dreißig bis vier und funfzig, fünf und funfzig und 
ſechs und funfzig verftämmelt. Bon ben erfien zwanzig Büchern 
haben wir den Auszug bes Zonaras, leicht aus Plutatch un= 
termifcht; von ben letzten fünf und vierzig den des Ziphili- 
aus, ebenfalls untermifcht. Bon Buch 78, 79, 80 haben wir 
ein bebentenbes Fragment aus ber vaticanifchen Bibliotpef. In 
den Birhern 55 bis 60 find bie Handſchriften voller Tüden, 
NAAiphilinus aber hatte noch ein vollfländiges Exemplar davon. 
Morelli, ein vortrefflicher Ppilolog, fand diefe Bücher 1797, 
da er um ſich über ben Fall der. Republit zu tröften zur alten 
Geſchichte feine Zuflucht nahm, in einer fehr alten Handſchrift 
in der St. Mareusbibliothef, und entdeckte, daß biefelbe früher 
vollſtaͤndig geweſen war aber durch ben Untergang eines Tpeils 
der Lagen und Blätter fehr gelitten hatte, daß biefes ber 
Wuttereoder für dieſe ſechs Bücher fei, ba aber wenn ber 
Abſchreiber in feiner Abfchrift bei einer Erzählung aufgehört 
babe und in ber folgenden der Anfang verflümmelt war, er 
ſolche verftämmelte Erzählungen dann ganz ausgelaffen und bie 
Läden verbeiit habe. Morelli hat dieſe Tüdenhaften Stellen ge= 
fammelt, fo bag man fieht wie bald Blätter bald ganze Qua⸗ 
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ternionen fehlen; aus ſeinen Mittheilungen hat ſich zuerſt der 
merlwuͤrdige Zug bes Ahenobarbus nad Deutſchland ergeben, 
der bis dahin nicht befannt war. So fehlen auch bei Diodor 
in zwei Büchern ganze Hälften was nirgenb bemerkt ift, an 
einer britten Stelle haben es Perizonius u. a, entdeckt. So 
etwas war bei ben flüchtigen Griechen bes funfzehnten Jahr⸗ 
hunderte die ihr Leben durch Abſchreiben frifteter gar nicht fel- 
ten. — Die Refte der drei letzten Bücher des Dio Caſſius find 
von Fulvius Urfinus herausgegeben, die Handfchrift ift aus dem 
fiebenten ober achten Jahrhundert, nur bie mittelfte Columne aber 
iR vollſtandig erhalten, bie beiden anderen an ben Rändern 
unleſerlich; einiges ergibt ſich doch daraus. In ben Ercerpten 
de Legationibus, de Virtutibus et vitiis und de Sententis fin- 
den fi viele Stüde aus Dio; auch fonft haben wir viele Frag 
mente, denn Dio ift häufig gelefen worden; außerdem bie Aus- 
züge bes Xiphilinus und des Zonaras. Auffallend daß Zona⸗ 
ras nicht aud in der Ausgabe bes Reimarus abgebrudt ift. 
Diefer Zonaras !) unter Alerins und Kaloiohannes Eomnenus 
war Geſchaͤftsmann und fehrieb eine Geſchichte von Anfang der 
Welt bis zu dem Tode des Alerius Comnenus. Der erfle 
Band berfelben ift ein Auszug aus Jofephus, ber zweite aus 
Dis, der dritte aus mehreren, namentlich Cedrenus, Skylitzes 
u. a.; bie. fpäteren Bücher des Dio Konnte er fi trog feiner 
Nachforſchungen nicht verfhaffen. Er war kaiſerlicher Geheim- 
ſchreiber und Oberſter der Leibwache; er ift fein Geck aber fein 
Urspeit if außerordentlich beſchränkt. Seine Auszüge aus Div, 
den er nicht ald Gewährdmann nennt, find von unfäglicher 
Wichtigkeit, man hatte ihn früher überfehen, ih habe zuerft 
darauf aufmerffant gemacht; Freinsheim hatte ihn benugt wo 
”) Zonaras IR ein memgriechifcher Name und daher Sönaras zu ſprechen 
nicht Zonkras; es iſt darchaus murihtig die nemeren Namen nach alts 
griechiſcher Weiſe zu ſprechen. 
Niebuhr Vorl, ib. d. R. G. 5 
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Livius nicht da ifl, weiter aber nicht, Die Excerpte de Senten- 
tüs beſonders zeigen wie genau er ben Dio excerpirt hat. 

Dio ift herausgegeben von Stephanus in Bafel und von 
9. ©. Neimarus. Eine Vergleihung der venetianifgen-Hand- 
ſchrift wäre unendlich wichtig. Die Anmerkungen von Fabricius 
und Reimarus find hiſtoriſch von außerordentlichen Werthe. 
Was mangelhaft ift, iſt grammatiſche Kenntniß, bei Fabricius 
fowopt wie bei feinem Schwiegerfohn Reimarus. Diefer Man ⸗ 
gel aber hat Reimarus nicht gepindert feine ganze Aufmerkfam- 
keit auf ben Inder zu richten welcher vortrefflich iſt. Hätte er 
ben Inder gemacht che die Ausgabe vollendet war, fo würde 
er die Bearbeitung des Sprachlichen ganz anders eingerichtet 
haben. Philologiſche Indices find Höchft nüglih beim Stubium 
und erpöhen den Werth einer Ausgabe unenblih. Die Arbeit 
füprt auf eine Menge von Fragen und Unterfuhungen an bie 
man fonf nie gedacht hätte ). 

Nach Div if von Griechen nichts ſelbſiſtändiges mehr über 
römische Geſchichte gefihrichen worden, Im Mittelalter gingen 
vun die Schriften verloren. Von Living warb bie erſte und 
dritte Defade in Schulen für die provectiores gelefen, für bie 
Geſchichte begnügte man fih mit Florus, Eutropius, Rufus, 
Vietor und Droflus. Den Eutropius las man auch verfaͤlſcht 
in einer Fortſetzung des Paul Warnefrid und Sagar; dann 
las man im algemeinen viel den Valerius Marimus als eine 
Cyreſtomathie von fehönen Handlungen, einen ber elendeſten 
Schriftſteller. Im allgemeinen fah mon damals ur auf das 


) Zonaras hat am Anfange feiner Geſchichte auch Plutarch's Remulns, 
Numa und Poplicola benngt, deshalb kam es einem wunberlichen 
Menfcgen, Nicolaus Carminius Falco, in ven Sinn Die habe feine 
Geſchichte aus Plutarch zufammengezogen, alles übrige finde ſich Im 
Zonaras. Nun fändigte er eine ganze Meflauration des Dio an, feine 
unwiſſenhelt war aber unendlich groß, fo daß er anf dem Titel flatt 
Pıßkla Öydonzovre fhrieb: Bıßlla dxtoytren. (Der erfie Band iR 
erſchlenen Neap. 1747. Bol.) 
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sorhandene und bearbeitete dieſes mit Sorgfalt, um das un⸗ 
befonnte kümmerte mon ſich wicht, Wären bie Gloſſatoren nicht 
mis den Mängeln ihrer Zeit behaftet geweſen, fo hätten fie au 
ganz anderen Quellen kommen lonnen aus benen bie Rechts⸗ 
bücher zu erflären waren. Ginzelne Männer bes Mittelalters 
Tafen und fammelten wohl Haudſchrifien, aber es fehlte Ueber⸗ 
ſicht, Symwetrie und Streben nad dem was einem gerabe nicht 
in die Hände gelommen war. Seit Priscian findet ſich feine 
wanittefbare Erwähnung aus Livius außer bei Johannes Sa⸗ 
resberienſis und auch Pier mur aus ben erhaltenen Büchern, 
ME es im vierzehnten Johrhundert zu daͤmmern anfing, fing 
man wieder on ben Livius zu leſen, das ſehen wir aus einer 
ſonderbaren Novelle des Frarcesco Sacchetti, welche von einem 
Florentiner exzaͤhlt der fh ſo im ben Lipius hineingeleſen, daß 
er zu Arbeitern die an einem Sonnabend ihren Lohn von ihm 
verlangte ſprach als Iehten fie zu der Zeit das Cato. Petrarca 
bat den hannibaliſchen Krieg des Livius fo wie die Commen⸗ 
tarien bes Caſar wit einem Eiſer und einer Leidenſchaft geleſen 
wie fie gewiß ſeit den Zeiten bes großen Bocthius nicht geleſen 
worden waren, alſo feit acht Sapıyunderien. Ex wunſchte ver⸗ 
gebens mehr von Livius au haben, er hakta nur noch bie Eyi— 
teme bie er vieleicht entbedt hat. Sept erwarte in ben Ita⸗ 
Hänern die Herieneneigung ſich als bie Machfolger und Erben 
ber alten Römer zu betrachten, wan fing an Bücher zu fom- 
welu we wan fie fand. Die Mladwanſchungsbriefe, bie an 
Vogsius geſchrieben wurden won Leongrdng Aretinus, Bartho⸗ 
lewaus u. a. als er wenn Büren fand find hoͤchſt ruhrend. 
Mor Ins bie romiſcha Geſchichte wit unglaublichem Jutereſſe, 
«ein man hiell ſich am bag map man hats. Nun fing mar 
au fil zu überzeugen, bag man mit ben bisherigen Mitteln bie 
romiſche Geſchichte nicht verfiehe, fe bildete fih bas Stubium 
der Archaͤologie dem beſonders Poriponius Laͤtus einen Schwung 
aab, der aber vieles verdarh, weil er es au nochlaſſig behan- 
5* 
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delte. Am Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts gingen die 
roͤmiſchen Antiquitäten ſchnell vorwaͤrts, es wurden Sammlun- 
gen von Inſchriften und Alterthümern in Italien und Franf- 
reich veranftaltet, zuerſt von Mazocchi und einigen anderen im 
Anfange bes fechzehnsen Jahrhunderts. In Italien wandte 
man fih nicht in gleihem Maafe zu der alten gelehtten Ju⸗ 
risprudenz, bie fonderbar genug -bort nicht bluhte, obgleich 
die Interpretation des römischen Rechts von dort ausgegangen 
mar: bamald war bie gelehrte Jurisprubenz Eigenthum ber 
Franzoſen, die Italiäner Tegten fih auf Geſchichte und auf 
Durchforſchung der Schriftfteller zu dieſem Zwei. Man fing 
auch an einzelne Bemerkungen über bie Geſchichte zu maden. 
Glareanus, ein wunderlicher Charakter aber ein feiner fharf- 
finniger Geift, fing an frei ben Livius zu beſchauen und zu 
prüfen. Panvintus, ein Augufiinermönd von Berona, und 
Sigonius aus Modena haben. zuerft etwas gethan durch bie 
Anordnung der Faften und Bearbeitung ber römifhen Alter- 
thümer, fie haben ben Begriff von ben römifchen Verhaͤltniſſen 
mit Rieſenſchritten gefördert, Sie vermweilten befonders bet 
den Zeiten Cicero's und Cäfar’s für bie fih gleichzeitige Kunde 
fand, aber fie arbeiteten ſich nicht in bie Alteften Zeiten hinein. 
Sie pflegten den Baum aber bie Wurzel fehlte. Sie waren 
beide, befonders Panvinius, in der griechifchen Kitteratur ſchwach 
und in ber Kenntniß ber griechiſchen Zuftände ganz unvollfom- 
men. Beide haben viel geleiftet, aber es ging ihnen praftifche 
Erfahrung ab; der Tebendige Staat war ihnen dunkel, wenn fie 
es auch theilweife leichter hatten als ber Ausländer, da noch 
manches fih ihnen unter benfelben Namen beftehend barbot; 
fie fahen nicht hinreichend beftimmt und griffen daher in der 
Entwidtung bes einzelnen meift fehl. Panvinius’ Faſten find 
ein ſchoͤnes Werk, feine Supplemente dazu find bei feinen Hülfe- 
mitteln bewunbernswürbig; er hatte das GTüd, daß man zu 
feiner Zeit beim Bau einer Kirche Fragmente der capitoliniſchen 
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Faſten fand woraus viele Refultate hervorgingen. Auch unter 
meinen Augen find mehrere Stüde gefunden worden woraus 
wichtige Winke zu entnehmen find über Zeiten in denen Livius 
ung fehlt. 

Die Faften find in manchen einzelnen Sammlungen erhal- 
ten, auch für die Zeiten wo uns bie Geſchichte verläßt. Am 
Ende des ſechzehnten Jahrhunderts faßte zuerſt Stephan Pighius 
aus Campen in Overpffel, Secretair des Cardinal Granvella, 
nachher Priefter zu Kanten "), den Gebanfen bie römifche Ge- 
ſchichte annalenweife aud für bie Zeiten wo Livius fehlt her- 
zuſtellen und unterwarf von biefem Stanbpunfte aus aud ben 
Livius einer Kritif. Er war ein fehr gelehrter Mann — fein 
Hercules Prodicius, feine Anmerkungen zum Balerius Maximus 
u. a. find vortrefflih — aber feine Annalen beruhen auf einem 
falſchen Gedanken. Ich habe in meiner Jugend einmal ver- 
ſucht die Faften auswendig zu Ternen und glaube, daß bie fun- 
gen Römer biefes wohl gethan haben, es hat aber feinen gro- 
sen Werth. Wären bie Faften uns alle erhalten, fo würden 
ſolche Annalen wie Pighius fe beabſichtigte fehr wichtig für 
und fein, aber nur in Einzelnheiten würden fie Intereffe haben; 
Pighins aber ging auf ein ganz unfinniges Unternehmen ein, 
er wollte -die Faſten berftellen für die Zeiten wo fie verloren 
waren, nicht nur fo, daß er bie wenigen Andeutungen bie wir 
haben anmerkte, fonbern er wollte fie nach Möglichkeiten her— 
ſtellen und rechnete aus, welche Leute wohl Damals vermöge ber 
leges annales hätten bie Stellen beffeiven fönnen. Er wollte 
jedoch nicht täufchen, fondern bezeichnete feine Ergänzungen als 
ſolche; dennoch hat fih ©. I. Voſſius dadurch verleiten laſſen, 
auch noch Gelehrte der gegenwärtigen Zeit, 3. B. Schubert in 
Königsberg in feinem Buch über die Aedilen. Das Buch von 
Pighius if bei alle dem nicht zu entbehren, er hat Inſchriften 

’) Der Niederrhein bot damals für die Philologie mehrere bedeutende Mäns 
ner, RB. Br. Babricine. 
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benutzt, auch manche ſcharfſinnige Eombinationen gemacht; Iei- 
der iſt das Merk nicht vollendet, er flash vor ber Herausgabe, 
Andreas Schottus bat es beendigt und herausgegeben, feine 
Fortfegung iſt aber weit ſchlechter. 

Die Geſchichte der Behandlung ber römifchen Geſchichte 
gibt ein Bild von bem Gange ber ganzen Philologie; Im funfs 
zehnten Jahrhundert war fie faum erwacht und noch unkritiſch, 
im ſechzehnten drang man raſch und Hef in das Alterthum ein, 
doch ohne ſich bie Refultate ganz zu fihern. Die ſchonen Jei ⸗ 
ten ber Philologie verſchwinden aber mit-bem Minfang bes ſieb ⸗ 
zehnten, in Deutſchland wo fie erſt fpät aufgebläht war wurde 
fie durch ben dteißigjährigen Krieg zerſtört. Sie verband fih 
jest mit andern Studien, es eatſtauden muͤhſelige fleißige Ars 
beiten aber von geringerem philologiſchen Grhalt, ohne Genius. 
Die ſtraßburger Schule behauptete ſich noch vorzüglih. Am 
Ende bes breißigfäprigen Krieges ſchrieb Johann Freinsheim 
aus Straßburg Supplemente ber livianlſchen Bücher, An ein- 
zelnen Factis hat ex wenig unbemerkt gelaflen, aber die Anord⸗ 
nung bee Umftände in ben bunfeln Zeiten und baß tiefere Be— 
greifen der Zeit find ihm nur unvollommen gelungen. Er 
hatte feinen Begriff vom romiſchen Staate weder in Kriege- 
noch in Friedensverhaͤltniſſen; er bildete fh aber doch auf 
jeine prudentia tivilis viel ein. Fur bie zweite Dekade, ber 
ſonders 8.11 —15 und etwa auch B. 46-60, hatte er volle 
fländigere Materialien und benugte fie friſch und räftig, weiter- 
bin wird er immer forglofer und vom Bundesgenoſſenkriege an 
ganz ſchlecht. Dennoch if das Buch von feinem zu entbehren 
der bie römifche Geſchichte bearbeitet, Schlimm ift es, daß bie 
Citate ſchon der Driginalausgabe ſehr uncorrect find und in ber 
Dralenborchſchen entweder verſchliamert uber doch nicht verbeffert. 
Freinsheim if ein Mann der mit feinen Landsleuten Boecler 
und Obrecht unter die Zierden Deutſchlands feiner Zeit zu 
rechnen ift. Daß er fein ungeheures Werk nicht gleichmäßig 
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fortgefegt hat, IR ſehr verzeihlich; die Verkehriheit des Untere 
nehmens an fi iſt dem Geſchmacke feiner Zeit zuzuſchreiben. 

Ungefähr zwanzig Jahre nach ihm fing ein ganz anderer 
Daun ein Wert über die römifche Geſchichte an das durchaus 
claſſiſch iſt, Jalob Perizonius in feinen Animadversiones hi- 
storicae, er unternahm eine Kritik ber römischen Geſchichte bie 
ſich aber nur auf eingelne Partieen erſtredt; was er angegriffen 
hat er tüchtig und fchön gearbeitet. Er hatte zuerft ben frucht- 
baren Gedanken, daß bie römifche Geſchichte aus Liedern ent- 
fanden fei, wie die Geſchichte der jüdifchen Nation, ein für 
jene Zeit nicht genug zu bewundernder Gebanfe, befonders für 
einen holländifchen Gelehrten, da ſolche Nationallieder gerade in 
den Niederlanden nicht exiſtiren. Ein Däne hätte ihn weit leichter 
haben können, Saro Grammaticus und bie Eddalieder führen 
darauf hin. Perizonius hatte ein vorurtheilfreies Gemüth, er 
war von unglaublicher philologiſcher Gelehrſamleit und ein 
wahrhaft hiftorifches Genie, Seine Animadversiones haben 
aber nicht ben Einfluß gehabt ben fie hätten haben follen, fie 
wurden nur einmal wieber abgedruckt und ganz vergefien. 

Bon 1684 an if eigentlich philologiſch für bie römiſche 
Geſchichte fo gut wie nichts geſchehen. Bentley. und I. M. 
Gesner find far bie ‚einzige Ausnahmen in bem traurigen Zu⸗ 
Rande der Philologie während der erften Hälfte bes achtzehuten 
Jahrhunderts. Inzwiſchen verbreitete fih in Europa mehr und 
mehr eine allgemeine Bildung bie füh die Geſchichte des Alter- 
thums als einen Theil der allgemeinen Gefchichte aneignete, und 
fo beſchaͤftigten fih auch Männer ohne tiefere philologiſche Bil- 

"dung mit ber alten Geſchichte; dadurch entſtand das Heine 
Meifterwert des Präfdenten Montesquieu Sur les oauses de 
la grandeur des Romains et de leur decadence, bas unge- 
achtet vieler Mißverſtaͤndniſſe ein treffliches Buch if. 

Am Ende des fiebzehnten Jahrhunderts war ber Sfeptis 
eismus in Europa erwacht; er ging von Bayle aus und er— 
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griff auch die Geſchichte; doch arbeitete er nicht auf Begrän= 
dung tiefer Refultate, fondern begnügte fi bie Irrthümer in 
dem bisher hiſtoriſch für wahr gehaltenen aufzubeden. In bie 
fem Sinne arbeitete ein fehr geiftreiher Mann, ein Refugie ber 
lange in England gelebt hatte, Herr von Beaufort. Sein Werk 
über die römifchen Alterthümer ift, fo viel auch barin zu tabeln 
fein mag, als ganzes das befte. was barüber gefchrieben if. 
Es war ihm Har, daß bie ältere römifche Gefchichte ein Ge⸗ 
dicht, feine Geſchichte fei und dieſes ihm klar gewordene legte 
er nieber in feiner Dissertation sur lincertitude des quatre 
premiers siecles de lhistoire romaine. Das Werk trägt ben 
Stempel eines geiftreichen und belefenen Mannes der fein ei= 
gentlicher Philolog und überhaupt nicht an firenge Forſchung 
gewöhnt war; es zeigt fidh ‚darin ber Geift der Sfeptif ber nur 
zerſtört nicht wieder aufzubauen fucht, deßhalb erregte fein Werk 
vielen Widerſpruch. Das Buch hat aber Vortheil gebracht, 
alles fpäter geſchriebene ift darauf gebaut. 

As römifhe Geſchichtſchreibung iſt nicht zu rechnen was 
der würbige Rollin aus Livius' und Freinsheims Supplementen 
geſchrieben hat. Bei wenig Geift zeigt er eine fo achtungs— 
werthe, tugenbhafte, vechtihaffene Gefinnung, daß man völlig 
Recht gehabt hat ihn in bie Hände der Jugend zu geben; es 
iſt aber ein trodenes Buch das gegenwärtig wohl ſchwerlich 
jemand durchleſen wird. In ber Wiſſenſchaft it er höchft un- 
vollfommen, er if ohne alle Kritif und Einfiht in die Ber- 
haltniffe. Dan behandelte damals die alte Geſchichte, wie ein 
geiftveicher Mann fagt, als ob fie nicht wirklich gefchehen fei. 

Etwas fpäter ") ſchrieb Hoofe ein Werk das ich eigentlich 
wenig lenne und das in Deutſchland überhaupt nicht befannt 
iſt. Er nahm Rüdficht auf die Beaufort’fchen Anfichten ohne 
aber in tiefere Fragen einzugehen; er behandelte nur bie Gefchichte 
ber Zeiten bie er für hiſtoriſch hielt. Nicht weniger iſt dieß ber 

) 1957. 4°. 
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Fall bei Ferguſon deſſen Geſchichte der römiſchen Republik ganz 
mißlungen if. Er war geiftreich und vechtfehaffen aber unge - 
lehrt und hatte von ber Verfaffung auch nicht den entfernteften 
Begriff; er if eigentlich nur von ben Zeiten ber Gracchen an 
ausführlich, und behandelt die Gefchichte pragmatifch und mo= 
raliſch. Für Kenntniß der Gefchichte iR das Buch ohne Werth. 
Levesque's Geſchichte ift vollfommen Subelei, er hält die Altes 
en Zeiten für dummes Zeug, nimmt aber einzelne Begeben- 
heiten ganz wilffürlich heraus, das Buch ift ohne Gefinnung, 
opne Gelehrfamfeit. Micali’s Italia avanti il dominio de’ Ro- 
mani {ft ebenfalls ein ſchlechtes Buch, er paffionirt fih wuns 
derlich gegen die Römer und erfinnt Geſchichten ber italifchen 
Staaten bie gar nicht zu erforfhen find. Micali ſchrieb zur 
Zeit der franzoſiſchen Alleinherrſchaft, und fo freute er ſich, bei 
diefer Gelegenheit manches gegen die Alleinherrſchaft eines ein⸗ 
digen Bolfes fagen zu können, kam aber dadurch in einen un ⸗ 
vernünftigen Eifer und zu Unbilligfeit gegen bie Römer. Er 
iſt übrigens ein ganz ungelehrter Mann. 

Die allgemeine Richtung der Philologie in Deutfhlanb Hat 
auf eine kritiſche und erforichende Behandlung ber römifdhen 
Geſchichte führen müflen. In ben legten vierzig Jahren hat 


fie einen entfdiebenen Charakter gewonnen; von mehreren ganz 


geionderten Punkten aus gefhah die Bewegung in berfelben, 
fie Tag in dem Wefen ber ganzen Entwidlung unferer Litte⸗ 
ratur. Maͤmer wie Leffing, ber ohne genaue philologiſche 
Bildung einen hoͤchſt philologiihen Geift hatte, und Wintel- 
mann find als die wahren Bäter ber neueren Bervolllommnung 
ber Philologie anzufepen. So haben auch die freilich unvolltom- 
menen Beftrebungen Heyne's und Erneſti's, das Wiederaufleben 
der hiſtoriſchen Zurisprudenz ') eben wie ber grammatifchen Phi⸗ 

) Che Savigny auftrat waren biefe Verſuche fo nnvollfommen, dag Cu⸗ 


jatins, Duarenns, Donellns, wenn fie fie gefehen hätten, ihr großes 
Mipfallen daran zu erlennen gegeben hätten. Die neueren viel tiefes 
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Tologie durch Reiz, Wolf, Hermann, die Ueberfegungen von Voß 
u. a. m. für bie römifche Gefchichte mitgewirkt. Der Geift 
war geweckt, bie Sprache durch Leffing und Böthe ausgebilbet, 
die Zeit mit ihten ungeheuren Veränderungen und Erſchütte⸗ 
rungen belebte allgemein, ein Bebürfnig der Xhätigfeit zeigte 
ſich: das alles mußte auf bie Behandlung der römiſchen Ger 
ſchichte zurüdführen, zumal da die politifchen Verhaͤltniſſe ſich 
denen ber alten Römer annäherten. Beſonders dadurch wurde 
meine Aufmerffamfeit auf den lebendigen römifchen Staat ges 
wedt und zuerſt auf bie Unterfuhung der Frage gelenkt warum 
in Rom die heftigen Kämpfe Rattgefunden. So ift nun bie rös 
mifche Gefchichte nicht mehr bloß ffeptifch fondern kritiſch be⸗ 
handelt, es find Refultate an die Stelle der aufgebedten &r- 
dichtungen getreten, es iſt gezeigt worben was geglaubt, was 
verworfen werden muß als Erdichtung ober Verfaͤlſchung; es 
if das Reſultat ferner gewonnen was man zu glauben hat über 
die alte vömifche Geſchichte / im allgemeinen ohne dem zu nichts 
führenden Beftreben nachzuhaͤngen, dieß ins einzelne mit ge⸗ 
nauen Zeitbefimmungen auszuführen. Diefe Unterfuchungen 
lonnten, in fo fern fie die alten Zeiten betreffen, in diefem un» 
ermeßlichen Labyrinth nicht auf einmal gelingen; wer fie unter- 
nahm war in vielen Borurtheilen befangen, fah das Ziel und 
verwirrte fih auf dem Wege. So war es nöthig mit Treue 
und Gewiſſenhaftigkeit nicht dabei ftehen zu bleiben was gefun« 
den war, und Muth zu faffen die Näthfel zu loͤſen. Es if 
nun für bie alten Zeiten gegenwärtig was barüber gewonnen 
werben fann im wefentlichen gewonnen, und es ift Zeit, daß 
diefe Unterfuchungen nicht zu fehr Mode werden, nicht als ob 
ich fürdtete, daß die gewonnenen Refultate erfchättert werden 
tönnten; aber da biefe Arbeit durch ben Umfang ber Quellen 
befchränft ift, fo wird, bis fih andere Duellen ergeben, theils 


ven dorſchungen konnten auch nicht immer gleich das wahre treffen 
auf ben noch ungebahnten Wegen. 


Bedingungen ber Feitifchen Bearbeitung. 75 


nichts zu vermiffen theils nichts weſentliches mehr zu leiſten 
fein. Es if zu wünfchen, daß bie Thätigfeit ſich jest dahin 
Ienfe wo bebentenbe Refultate zu erwarten find, namentlich in 
bem Umfange der fpäteren Zeiten. Um dieſe zu fennen und zu 
ertenuen muß man bie alten Zeiten und Formen nothwenbig 
inne haben, aber nicht glanben als ob das Antereffe der römi- 
ſchen Geſchichte da aufhöre wo das gleichzeitige anfängt, ale 
ob nur das intereffant wäre was errathen werben muß. Die 
romiſche Geſchichte iſt ein ganzes, fie geht aus von den bumfel- 
fen Zeiten, wo fie nur bush Eombinationen, Wergleichungen, 
Anatogieen hergeftellt werben lann, zu ben Ausfagen ber wohl- 
unterrichteten. Das übrige der ganzen roͤmiſchen Geſchichte von 
der Zeit an wo fie hiſtoriſch wird, das muß ebenfalls erforſcht 
werden um feſte Refultate zu gewinnen, ober two fie gewonnen 
find ruhig zu prüfen und das gewonnene zu benugen. 

Das Studium der alten Geſchichte erfordert als Baſis eis 
men gefunden tüchtigen, philologiſch-grammatiſchen Sinn, ber 
gehen alles willfärlihe Etymologiſiren verwahrt, ein entwideltes 
geübtes Gefühl, Denkbarkeiten, Wahrſcheinlichleiten und Wahr« 
heiten zu unterfceiben, ein gereiftes Urtheil, eine Kenutniß ber 
menſchlichen und bürgerlichen Dinge, deſſen was fi zu ver- 
ſchiedenen Zeiten nach gleichen Geſetzen zugetragen hat, und vor 
allen Dingen Gewiffenhaftigleit und Redlichkeit, fern 
von Schein und Eitelfeit, gewiſſenhaften Wandel 
vor Gottes Angeficht. Wohl zu beherzigen iſt ber Aus- 
ſpruch fräherer Zeiten, daß Gelehrfamfeit eine Frucht der Red⸗ 
lichteit und der Frömmigteit iſt. 

Zur Kenntniß der römifchen Gefchichte gehört, wenn man 
einmal eine wahre Difeiplin ber römifhen Alterthümer haben 
wird, biefe als Einleitung. Iegt find fie fehr verſchieden be⸗ 
arbeitet. Die älteren Werke haben über die Zeiten, wofür bie 
römische Litteratur gleichgeitig iR, viel vortreffliches. Auch in 
der alten Geographie fehlt noch eine Chorographie bes alten 
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Ztaliens, die Mannertfche Arbeit if nur unter fehr großen 
Mobdificationen zu empfehlen. Biel beſſer find Cluver's Italia 
antiqua und Sicilia, Riefenwerfe die aber fo felten und koſtbar 
find, dag man nicht darauf verweifen kann. Im einzelnen iſt 
wenig hinzuzuthun, faft alles was bei ben Alten von choro—⸗ 
graphiſchen Beflimmungen vorfommt ift. hier eingetragen; was 
fehlt das ift eben die Anficht über bie alten Völker, das allge- 
meine ift dürftig; bie Anfchauung bes Landes ift für feine Zeit 
bewunbernswürbig. 

Als Landkarte ift unbedingt bie b’Anville'fhe zu empfehlen. 
D’Anville war ein Genie, er hatte den Scharfblid zu unter- 
ſcheiden welche Angaben Glauben verdienen, welche nicht; er 
war wie ein großer Künftler der mit einfachen Hülfsmitteln 
viel weiter kommt al ein anderer mit ben größten. Seine . 
Arbeiten über das innere Africa mit fo wenigen Notizen find 
außerordentlich. Unübertrefflich find feine Karten von Gallien, 
Spanien, Britannien; unübertroffen ift feine Karte von Italien, 
obgleich manches baran zu beffern wäre. Unvollfommener ift 
er über Griechenland, über Epirus und Macebonien hat er na= 
türlich die richtigeren Nachrichten der neueren Zeit noch nicht 
benugen können, zu feiner Zeit war das innere noch gar nicht 
bereift; den Peloponnes bearbeitete er meift nach ben Portulan- 
karten. Barbie du Bocage, fein Schüler, war aud ein höchſt 
achtungswerther Man aber nad einem ſolchen Vorgänger in 
einer fehwierigen Lage. Er hat mande ber Arbeiten D’Anville's 
nit mit Glüd fortgeführt; er fand z. B. daß Patras bei 
d’Anville dreißig Minuten zu weit nörblih Tag und änderte bie 
Lage demnach; zwanzig Jahre nachher ftellte er die alte d'An⸗ 
ville ſche Rage wieder her wiewohl er Recht hatte. D’Anvile 
hat in Jtalien einen einzigen mathematifhen Fehler beim ſüd⸗ 
oͤſtlichen Neapel, wo das Land ber Sallentiner um etwa zian- 
sig Minuten zu wenig Öftlich Tiegt, Denn d'Anville Hatte noch 
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feine anbere Karten als bie venetianifhen vor fi, in benen 
die Umriffe gewoͤhnlich trefflich find aber die Längen meift un⸗ 
rihtig. Die Vergleichung ber d’Anville'fhen Karten mit benen 
feiner Borgänger, 3. B. des Delisle u. a., macht ihn erſt recht 
bewundernswürbig. Seine Karte von Aegypten ift eine außer⸗ 
ordentliche Arbeit, wenn wir bebenfen, daß er nur bie rohen 
Umriffe der arabifgen und türfifchen Karten vor fi hatte. — 
Eine fheinbare Unvollfommenpeit in feiner Karte von Italien 
iſt, daß fie einen beftimmten Zeitpunkt darſtellt, ungefähr den 
des Augufius. Das gibt eine Verſchiedenheit in den Abgran« 
jungen, wonach man geneigt ift, fih aber wohl hüten muß ihn 
zu tabeln. Samnium z. B. umfaßt nad Livius noch einen fehr 
großen Landfirih welchen d’Anville zu Apulien zieht, da er ber 
Beſchreibung Italiens durch Plinius folgt. 

Grundſchlecht iſt Reigarbt’d Karte von Italien. Reichardt 
bat von der alten Geographie gar feinen Begriff; feine Karte 
iſt ein Product von Unwiſſenheit und Dreiftigkeit: Orte bie nie 
eriftirt haben find bei ihm als Städte von Bedeutung verzeidh- 
net: 3. B. Sublanuvium, Subaricia, Stationen welche in den 
alten Itinerarien verzeichnet find wo Pferbe gewechfelt wurben, 
unter Lanuvium und Aricia, ba dieſe Städte auf Anhöhen lagen; 
ein folder Play wird einmal ad bivium genannt, darans macht 
Reichardt eine Stabt ad Birium in der Größe von Pränefte u. 
a. in Latium; Aquila, im Mittelalter gegründet, ſteht bei ihm 
als eine alte ſabiniſche Stabt, weil fie einen römifchen Namen 
hat. Politorium, Medullia u. a. Städte in ber unmittelbarſten 
Nähe Roms, deren genauere Lage fih durchaus nicht mehr be= 
ſtimmen läßt, werben bei ihm nach Belieben gelegt und zwar 
an Stellen wo fie beſtimmt nicht fönnen geftanden haben. Er 
sieht bie Volsler bis an die Mündung ber Tiber, während 
niemand fle weiter als Antium ausbehnt. Hätte ich den Ekel 
überwinden fönnen bie Karte dieſes Mannes noch genauer durch⸗ 
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zufehen, fo hätte ih wohl ned manches ähnliche gefunden. 
Sie nimmt bloß durch ihren hübſchen Stich für ſich ein. D’An- 
ville Äft noch immer unübertroffen. Wein Bater der gewiß ein 
compeientes Urtheil in biefem Punkte hatte ſprach ſich nie an⸗ 
ders ald mit ber höchften Anerkennung über ihn aus. 


Wichtigkeit der römischen Gefchichte. 


Die Wichtigkeit der roͤmiſchen Geſchichte gehört zu bem 
Punkten die wohl niemals befiritten werben. Eo kann Perfo- 
nen geben bie über ben Werth ber alten Geſchichte im allge - 
meinen Vorurteile Haben, aber auch fie werben ber römifgen 
Geſchichte den ihrigen nicht abſprechen. In anderen Wiflen- 
ſchaften zeigt fie fi entweder als Einleitung oder ald unmit- 
teibarer Beſtaudtheil ber Borkenntniffe. So lange das römifche 
Recht die Wichtigkeit behält in ber es für ung beſteht, wirb die 
genaue Kenntniß des römifhen Alterthums nethwenbig fein, 
Eben fo für den Gottesgelehrten dem bie Kirchengeſchichte ber 
ganzen Anmwenbung ihrer Verhaͤlmiſſe auf die Profangeſchichte 
entbehrt, wenn die Kenntniß ber römischen Geſchichte und ber 
romiſchen Alterthumer fehlt. Kür mande andere Wiſſenſchaft 
mag es in ber römifchen Geſchichte wenigere Verhaͤltniſſe geben 
wodurch fie einigermaßen wichtig wirb, on Berührungapuntten 
fehlt es dennoch wicht. Sie hat ihre Wigtigfeit für Me Ge⸗ 
ſchichte des menſchlichen Lebens überhaupt, für Gefhicte der 
Krankheiten u.a, Wollen wir aber eine allgemeinere wifienfchaft« 
liche Anfiht nehmen, betrachten wir ‚bie Geſchichte als eine für ſich 
ſelbſt beſtehende Wiſſenſchaft, fo iſt die römifche Geſchichte wor 
allen bie wichtigſte. Alle älteren Geſchichten gehen aus in ber 
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römifchen, alle neuere gehen aus von ber römischen. Nicht 
bloß der Philologe ber ſich vorzüglich mit der römifchen Liter 
vatur befegäftigt muß die Geſchichte und Alterthümer bieſes Vol · 
tes fo inne haben, daß er die Schriftfieller deſſelben wie Zeit 
genoffen lieſt, auch der welcher vorzugsweiſe auf das griechiſche 
fein Ziel fegt, ober er bleibt einfeitig; er muß jedenfalls ben 
Endpunkt des griechifhen Volkes kennen und wiſſen wie es ſich 
unter der Herrfchaft der Römer befand. Wollen wir bie Ge— 
ſchichten gegen einander abwägen, fo hat bie römifhe Ge— 
ſchichte den höchſten Anfpruh auf ben Vorrang. ine Heine 
Bevöllerung entwidelt ſich, herrſcht erft über taufende, bann 
über hunderttaufende, beherrfept dann die Welt vom Aufgange 
bis zum Niebergange, ber ganze Weſten nimmt ihre Sprache 
und Einrichtungen an, ihre Gefege find noch heute für Millionen 
geltend ; eine folhe Größe ift einzig in ber Geſchichte. Dazu 
fommt dann bie Größe ber einzelnen Menſchen, das Schaus 
fpiel wie alle Staaten vor biefem Stern erbleihen, die Au- 
Berorbentlichkeit der Inſtitutionen, wodurch dieß zum Theil 
berbeigeführt wird, alles biefes gibt ber römifchen Gefchichte 
ihre eigenthümliche Dauer und Wichtigkeit. Daher ift fie auch 
im Mittelalter, in den Zeiten wo bie Wiffenfchaften am meiften 
verfäumt lagen, zwar in unvollfommener Geflalt aber als Ge- 
ſchichte immer in Ehren gehalten worden. Durd bie roͤmiſche 
Litteratur find zuerft die Wiffenfchaften und die Bildung wie- 
derhergefellt worden: Dante und Petrarca haben für die Män- 
ner ber roͤmiſchen Zeit eben fo warm gefühlt als ein Mann 
des alten Roms. Valerius Marimus war im ganzen Mittel- 
alter der Tugenbfpiegel ber neben ber heiligen Schrift von je⸗ 
dem gelefen wurde. Der Tribun Rienzi fol alle Buͤcher der 
Alten gelefen haben. Die deutſchen Herren hatten ein Buch 
das noch in Königeberg if, das bei Tiſche vorgelefen wurde, 
da waren Erzählungen aus bem alten Teftament und aus ber 
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romiſchen Heldenzeit '). So iſt es denn nun auch ſeit Her⸗ 
ſtellung der Wiſſenſchaften geblieben, daß wenn auch bie rö- 
miſche Geſchichte nicht immer erfprießlich bearbeitet wurde, doch 
ein bunfles Gefühl jedem fagte, daß fie uͤberſchwenglich wichtig 
und belehren fei. 


) Diefe Dandſchrift verdiente wohl gebrucdt zu werden, die Sprache In 
derfelben iſt vortrefflich. 


Entftefungsweife der älteften Gefchichte 
Roms, 


Als Fabius anfing die römifche Geſchichte zu fehreiben, be= 
fand das Material aus ben Annales pontificum, ben Faſten, 
den Libri pontificum und augurales für bie nähere Zeit, ben 
Laudationes und aus Liedern. Bon ber Dürftigfeit biefer 
Duellen haben wir uns fhon überzeugt: weldhes war aber ihr 
Gehalt? Sie fönnten nicht minder glaubwärbig geweſen fein als 
ugfere merovingifchen und andere alten Annalen. Da bie Annales 
pontificum ab initio rerum romanarum ober wenigftens feit 
Numa begannen, fo hätten fie fehr authentifch fein können; mit 
größter Genauigfeit hatten, wie Dionyfius uns berichtet, bie 
Hontifices darin Jahr für Jahr aus ber Koͤnigszeit verzeichnet, 
in den Triumppalfaften fand fogar an welchen Tagen bie Könige 
über ihre Feinde triumppirt hatten. Die Erwägung aber, daß 
die alte Geſchichte, wie fie uns vorliegt, unmoͤglich ift, muß 
und auf die Frage nad ber Glaubwuͤrdigkeit ber Afteften An⸗ 
nalen führen. Unfere Aufgabe ift daher jegt zu zeigen, baß 
die ältefte Geſchichte Unmoͤglichkeiten enthält, daß fie poetiſch 
und daß eben das was nicht poetiſchen Charafter darin trägt 
verfaͤlſcht if, daß daher bie Geſchichte zurüdzuführen if anf 
alte Lieber und eine fpäter erfunbene Ehronologie bie ben Lie⸗ 
dern angepaßt wurbe. 

Die Erzählungen über bie aͤlteſten Zeiten weichen bei Livius 
und Dionyſius bedeutend von einander ab; Livius hat fein er= 
Bes Buch ohne Jahresabtheilungen, mit auferorbenilicher Unbe⸗ 

Niebuhrt Vorl. ab. 9.8.8. 6 
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fangenpeit gefehrieben und hatte dabei offenbar ben Ennius vor 
Augen, wie man aus ber Bergleihung von Fragmenten beffel- 
den mit Livius fieht, 3.8. II, 10 mit fragın. Ennii: Teque 
pater Tiberine tuo cum numine sancto. Dionpfius ſucht 
eine wahre Geſchichte herauszubringen; er ſetzt voraus die Tö- 
miſche Geſchichte muͤſſe fih im einzelnen herftellen Iaffen, ein 
biftorifch wahrer Grund fei buch mährdenhafte Erzählungen 
überbaut, und er fucht nun jenen willfürlich wieder zu con= 
ſtruiren, wobei er durch feine pragmatifchen Reden in der my 
thiſchen Zeit zuweilen wirklich Tächerlih wird. Livius hingegen 
ſchreibt wie er bie Geſchichte in ben älteften Büchern fand und 
fie ihm am fhönften ſchien; er gibt die alte Darſtellung ehe 
fie verfünftelt ward, und daher ift feine Erzählung für dieſe 
Zeit bie veinfte Duelle. 

Die Gefhihte von bes Romulus wunderbarer Erzeugung 
iſt eine geſchichtliche Unmögligfeit, obgleich fie von der Schule 
des Piſo hiſtoriſirt wurde, eben fo ber Raub ber Sabinerinnen, 
dreißig ber urfprünglichen Angabe nad, fo wie bie Entrüdung 
bes Romulus während einer Sonnenfinfterniß '); ferner bie 
Tangjäprige Regierung des Numa in ununterbrogpenem Frieden 
und feine Vermählung mit der Göttin Egeria, die bei den Zeits 
genoffen bes Scipio noch eben folden hiftorifhen Glauben fand 
wie bie punifchen Kriege. Einen uralt poetifhen Charakter 
trägt bie Geſchichte von dem Kampfe ber Horatier und Curiatier 
die von zwei Schweftern an einem Tage geboren waren was 
ſchon bei Livius etwas entflellt ift; dann kommen wir auf Tar- 
quinius Priscus ber mit Tanaquil verheirathet im achten Jahr 
der Regierung bes Ancus (welche drei und zwanzig Jahre dau= 
erte) nah Rom Fam, dann acht und breißig Jahre regierte, 
und bei feinem Tode über achtzig Jahre alt, unmündige Kin- 
der hinterließ, bie während Servius' brei und vierzigjähriger 

) Eine Gonnenfinfternig bezeichnete auch den Augenbild wo Mars die 
Zlla überwältigte, 
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Regierung erzogen wurben, fo daß Tarquinius Superbus min 
deſtens funfzig Jahr alt fein mußte als er feinen Schwieger- 
vater töbtete. Tanaquil erlebt dieß und fordert vom Servius 
einen Eid die Krone nicht nieberzulegen; fie muß damals hun= 
dert und funfzehn Jahre alt geweien fein. Vom Servius ift 
einer ber erften Züge, daß eine Flamme fein Haupt umgibt, 
zu deſſen natürlicher Erklaͤrung Dionyſius Winke geben will. 
Collatinus ſoll Bruderſohn des Tarquinius Priscus fein, dieſer 
Bruder, heißt es, war geboren vor dem Auszuge des Tarqui—⸗ 
nius Priscus nach Rom, hundert fünf und dreißig Jahre vor 
der Vertreibung des Tarquinius Superbus, und befien Som 
if nm ein junger breißigjähriger Mann, über hundert zwanzig 
Jahre nad) feines Vaters Geburt. Brutus foll tribunus ce- 
lerum gewefen fein was bie erfle Stelle für den Ritterſtand 
war, im ber er den König vertritt, den Senat verfammelt unb 

flichtet ift die höchften Opfer zu verrichten; unb biefe Stelle 
fol der König einem Manne gegeben haben ben er für blöb- 
ſinnig hielt und deßhalb der Verwaltung feines Vermögens be- 
raubte; Brutus ſoll fih blöbfinnig gefteflt haben um den Neid 
und den Geiz des Königs abzuwenden. Er foll Sohn einer 
Tochter des Tarquinius Priscus gewefen fein und gefürdtet 
haben den König aufzubringen, wenn er fein Vermögen zu 
Ach nahme; — Tarquinius aber war nicht einmal fein Gen- 
tile. Brutus war am Anfange der Regierung bed Tarquinius 
Superbus Kind und unmittelbar nad) befien Vertreibung hat er 
Söhne im Jüngkingsalter. 

Alle diefe Einzelnheiten in den Zeitverhälmiffen bie fi bie 
zu Camillus’ Zeiten noch außerordentlich vermehren laſſen find 
mit dem Charakter der Widerfinnigfeit und hiftorifpen Unmög- 
lichleit behaftet, woraus mit Sicherheit hervorgeht, daß wir hier 
zur Ausübung dev Kritik befugt find. Erinnern wir und fegt 
an bie zwiefachen Duellen ber älteften römifchen Geſchichte, bie 
chronologiſchen, Faſten, Annales pontificum, — und die unchro⸗ 
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nologifchen, Lieder, Laudationes, Libri pontificum und au- 
gurales. Was die Kronologifchen betrifft, fo fehen wir in ben 
älteften Angaben bes Fabius von ber Erbauung Roms bis zur 
Zerftörung durch bie Gallier 360 Jahre gerechnet, gerabe bie 
Zahl der yErn in Attifa, welche Zahl ſchon die Griechen, be= 
fonders Ariftoteles, aus dem bie Grammatifer Pollux, Harpos 
kration u. a. fehöpften, für eine Nachbildung des Sonnenfahres 
erflären. Genauer betrachtet ift 360 bie Mittelzapl zwiſchen den 
Tagen bes Sonnen- und des Mondjahrs, und bie nächſte zu beiden 
die fih bequem theifen Täßt. Die Zeit für die Könige war nad 
älterer Rechnung 240 Jahre, für die Republif 120. Diefe Zahl hat 
fo mathematifchen Charakter wie bie der indiſchen Weltalter, bie 
babylonifchen u. a. orientalifche Zahlen, Die hundert und zwanzig 
Jahre für die Republik haben auch die welche für ben ganzen 
Zeitraum drei hundert fünf und fechzig Jahre annehmen. Ob 
biefe hundert zwanzig Jahre wahr find bfeibt dahin ger 
je nad) der Anficht über die Zeit ber Einweihung des Eapito- 
liums. Daß die Annalen der Pontifices in dem galliſchen 
Brande zerflört wurben, ift fehr beſtätigt von Claudius (ohne 
Zweifel Claudius Duabrigarius) bei Plutarch, indivert von 
Livius, ber es direct nicht fagen Tann ba er fonft feine erſten 
Bücher für nichtig erflärt hätte; es wirb beflätigt dadurch daß 
die Sonnenfinfternig im Jahre 350 die erfle wirklich beobad- - 
tete war bie in ben Annalen vorkam, während bie früheren 
nachträglich berechnet und mit ben Mitteln der damaligen Wif- 
ſenſchaft natürlich falſch berechnet waren. — Für bie erflen zwei 
hundert und vierzig Jahre haben wir fieben Könige bie unge- 
heuer Tange, meiftens um vierzig Jahre regieren. Schon New- 
ton hat ausgeſprochen wie unwahrſcheinlich es fei, daß eine 
Reihe von Fürften fo lange vegiert habe, er gibt als Mittel- 
zahl fiebzehn Jahre für jeden an. Die wahrſte Parallele aber 
findet ih bei den Dogen von Venedig bie auch Waplfürften 
waren wie bie römischen Könige: bei ihnen find in einem Zeit« 
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raume von fünf Jahrhunderten (800 — 1300) vierzig Dogen 
gewefen, fo daß acht auf ein Jahrhundert fommen. Wenn wir - 
nun bie Zahlen der römischen Könige näher betrachten, fo Tiegt 
uns hier ein Zahlenfpiel vor wie bei den Drientalen. Zum 
Berftändnig ift folgendes vorauszuſchicken. 

Die Etrusfer hatten als Grundlage ihrer Zeitrechnung 
zwiefache Säcula, phyſiſche und aftronomifhe, von benen biefe 
hundert und zehn Jahre als angenommene Mittelzahl der phy— 
ſiſchen betrugen; burch zweimalige Intercalation wurbe ber Ka— 
Tender bie’ auf eine bewundernswürdig Heine Differenz herge⸗ 
ſtellt; Hundert zehn biefer Jahre ſtimmen faft genau mit hundert 
zwei und breißig zehnmonatlichen Jahren überein, es war alfo 
eine aftronomifche Periode abgelaufen. Das phyſiſche Säculum 
begraͤnzten fle fo: wer von allen bie bei ber Gründung eines 
Staates gelebt hatten fämmtliche anderen überlebte deſſen Lebens- 
zeit beflimmte das erfie Säculum, das zweite warb bezeichnet 
durch die Tängfte Lebensdauer unter denen bie am Schluffe bes 
erfien lebten u. ſ. f. Nun findet ſich eine alte Sage bei Plutarch 
und Div Caffius, bei Dionyfins wenigftens eine Hindeutung 
darauf, Numa fei am Tage ber Gründung Rome geboren wor- 
den, alfo endete wahrſcheinlich mit feinem Tode bas erſte Sä- 
eulum Roms, im Jahre 77°). War bieg der Fall, fo fehen 
wir den Grund warum man Romulus acht und breißig, bie 
Zahl der Wochen des zehnmonatlihen Jahres, und Numa neun 
und dreißig Jahre regieren ließ. Fur bie fünf Tegten Könige 
hatte man hiftorifche Ueberlieferungen aber fie reichten nicht für den 
ganzen Zeitraum. Gewiß hat Rom weit mehr als fünf Könige ge- 
habt, aber man brauchte num noch einen Stifter bed Ramnes und 
einen ber Tities und wählte baher bie Zahl bie eine heifige Be- 
deutung hatte, die Zahl der Planeten u. m. a. Der Mittelpunet 
von zwei hundert und vierzig Jahren ift das Ende des hundert 


*) T. Tatins foll im feine Tochter vermäßlt Haben und ſtirbt doch ſchon 
Im vierten Jahre nach der Gründung Rome. 
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und zwanzigſten, gerabe die Mitte ber’ Regierung bed vierten 
Königs unter fieben, eine offenbare Künftelei; man gab ihm 
drei und zwanzig Jahre um diefe vom Jahre 110 anfangen 
Taffen zu fönnen, da man für ben Anfang immer irgend eine 
ausgezeichnete Zahl wünfchte, humbert umd zehn war bie Sä- 
eularzahl. Das alte Jahr Hatte zehm Monate, hundert zwei 
und dreißig folder Jahre find gleich hundert und zehn ber fpä= 
teren. Die Regierung des Ancus mußte daher zwiſchen 110 
und 132 fallen. Was zwiſchen 77 und 110 Tiegt fällt num 
natärfih dem Tullus Hoftilius zu, zwei und dreißig Jahre. 
Tarquinius Priscus regiert bis 170, indem zu dem Mittel- 
punct ber Königezeit ein halbes Jahrhundert zugelegt wurde, 
feine Regierung dauert demnach acht und breißig Jahre, Die 
fünf und zwanzig Jahre des legten Könige mögen hiſtoriſch 
fein oder man bat ihm ein Bierteljahrhundert zugetheilt. Für 
Servius Tulius if nun noch die Zeit von 170 bie 215. Nep- 
“men wir aber nun an, daß bie beiden Regierungen des Tare 
quinius Priscus und des Servius Tullius nicht fo ange ger 
dauert haben, fo ſchwindet alles Widerfinnige und die alte ein- 
ſtimmige Erzählung, daß Tarquinius Superbus Sohn des Tar- 
quinius Priscus gewefen, tritt in ihr volles Recht zuruck. Wir 
feben alfo wie der größte Unfinn von chronologiſchen Herſtel- 
lungen entfteht: ba iſt handgreiflige Verfälfhung. 

Wenn nun die andere Duelle der aälteſten Geſchichte, bie 
alten Fieber, auch nicht verfälfht waren, fo find fie doch wicht 
minder ganz unzureichend. Wir haben dazu eine Parallele in 
unferem Nibelungenlied; die Dichter beffelben wollen auch 
nicht täufchen und machen gar feinen Anſpruch auf annalifiifee 
Gerichte. Hiftorifche Perfonen treten darin anf, Theodorich, 
Attila, die Burgunder; deunoch aber gehört von dem ganzen 
Gedichte nichts der Geſchichte an. Eben fo hat bie Gefchichte 
feinen Theil an Romulus und Numa, fie gehören in den Ber 
reich der Götter, Romulus ald Sohn des Mars, Numa ale 
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Gemahl der Egeria, Romulus iſt nur eine Perfonification vom 
Rom. Andere Gedichte haben mehr hiſtoriſchen Inhalt, 3. B. 
die ſpaniſchen Romamzen vom Eid. Hier find die Grundzüge 
allerdings Hiftorifeh, aber fie bilden bloß eine Linie, wogegen 
die im Gedicht erſcheinende Darftellung eine Klädhe if. Se 
auch vieles in ber roͤmiſchen Geſchichte. Wer die frühere Ges 
ſchichte Roms ganz und gar verwirft, weiß nicht was er ſpricht. 
Romulus und Numa find darum mit dem erflen Säculum ab» 
gegrängt, weil fie gar nicht in bie Gefchichte gehören; fie bilben 
daher ein eigenes Gäculum, gleichſam eine ganz andere Zeit. 
Bon da an nun hat man was fih von alten Erzählungen über 
bie Könige und ihre Zeit fand, wovon viel im Umlauf war, 
in ben dronologifhen Umriß eingepaßt. Die diefe Kritif be= 
denklich finden, wärden es nicht, wenn fie mit bem ung näher⸗ 
begenden vertrauter wären. Es ift befanut, wie bie Romane 
des Mittelalters von Karl dem Großen und feinen Palabinen 
anf lateiniſche Chronifen die dem Erzbiſchof Turpinus zuge» 
ſchrieben werden zurüdgehen; dieſe LAßt man jetzt als Romane 
neben der Geſchichte gelten; wer wurde es aber glauben, daß 
keine hundert und funfzig Jahre nad Karl, unter Otto dem 
Großen, wo alfo an Kreugzüge noch nicht im entfernteften ge⸗ 
dacht wurde, in der Ehronik des Benedictus von Soracte ſchon 
von einem Zuge Karls nach Ierufalem ausführlih und opne 
eine Ahndung von ber Falſchheit deſſelben erzählt wird, Ehe noch 
das Tarolingifche Geſchlecht erloſchen war werden ganz und gar 
“ fabelhafte Züge aus ber Geſchichte Karls des Großen, über die 
Alpen u. a, mit ber größten Beflimmtpeit in Chroniken erzählt. 
Dieß können wir nun widerlegen, weil wir gleichzeitige Anna- 
fen und die Geſchichte des Eginhard haben, den Zug nad) Je— 
rufalem auch ohne diefe durch morgenländifhe Annalen. — 
Daffelbe finden wir in Irland, auch bier find angebliche An- 
nalen, in denen eine Reihe von Königen ſich findet, worunter 
Niall der Große, ein ungefährer Zeitgenoffe des Kaiſers Theo— 
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doſius, Britannien, Gallien und Hifpanien erobert, über bie 
Alpen zieht und den Kaifer in Rom bedroht. Gegen bas völ- 
lig Mährchenhafte diefer Erzählung fann ber directeſte Beweis 
geführt werben, benn bie authentifche Geſchichte ift hier allgemein 
befannt ). — Hätten wir ältere Geſchichtsbucher die auch bie 
römifhen Sagen controllirten, fo könnten wir den Beweis ber 
Unautpentieität ber alten römifchen Geſchichte eben fo gut fuͤh⸗ 
ren. Indeſſen wo follen wir diefe finden? Die Griechen be— 
rührten Rom nit, und wenn fie auch früher als gewöhnlich 
angenommen wird von ben Römern Kunde hatten, fo befüm- 
merten fie fih doch nicht um biefelben, eben weil fie mit den— 
felben nicht in Berührumg famen. Etwas anderes wäre es mit 
den füditalifchen Griechen und ben Sifelioten, von denen wir 
aber feine Schriftfteller mehr übrig haben; weder Herodot noch 
Thucpbides können bie Römer erwähnen. Aber es exiftirt doch 
eine Notiz die eine Bergleihung ber römischen Geſchichte wie 
fie bei anderen Nationen erzählt wurbe gibt, ein ganz ifolirs 
te8 Fragment ber etrusfifchen Geſchichte. Nämlich ber in 
feiner Jugend fo unglüdtiche, von feiner Mutter verftoßene fpä- 
tere Kaiſer Claudius, deffen geringer Verſtand bei feinen ſonſt 
guten Eigenſchaften durch böfe Behandlung völlig mißleitet 
worden ift, ſcheint Livius’ Mitleiden gerührt zu haben und er 
gab ihm Anleitung und Aufmunterung zur Geſchichtſchreibung. 
So ſchrieb er denn mehreres, Kagyndovıaxd in acht und Tuedn- 
vıra in zwanzig Büchern, gewiß in griechiſcher Sprache, deren 


9) Die alte irlaͤndiſche Sage, fo weit fie mir zugänglich ift, weit elwas 
von ber im Tert gegebenen Angabe ab. Nicht Niall der Große if es 
der bis am bie Mlven vorbringt, fondern fein Nachfolger Dathy, welcher 
427n.Ch. durch einen Blipftrafl am Fuße der Alpen erfchlagen wird. Bl. 
Keating General history of Ireland, trans. by Dermod O’ Conor. 
Lond. 1723. fol. p.319; M' Dermot History of Ireland. Lond. 1829. 
8°. I. p. 41. Die Berichte romiſcher Schriftfieller über Irland finden 
ih zufammengefleflt in O'Conor Reram Hibernicarım scriptores, 
T.1. Prolegom. p.1. urH 
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Untergang wir ſehr bedauern müffen. Selbſt Plinius führt 
dieſes letztere Buch gar nicht mehr an. Aber im ſechzehnten 
Jahrhundert fand man zwei Tafeln worauf ſich Fragmente ei= 
ner Rebe des Kaiſers Claudius finden, in welcher er dem Senate 
vorſchlaͤgt den lugdumenſiſchen Galliern das volle Bürgerrecht . 
zu ertheilen und fie in ben Senat aufzunehmen wie es in ber 
Provincia romana ſchen Tängft der Fall war. Die Einwohner 
Galliens waren römifhe Bürger, hatten römiſche Namen, es 
fehlte ihnen aber das Recht in ben Senat zu kommen; mit 
diefem Rechte nun befchenfte Kaiſer Claudius das lugdunenſiſche 
Gallien. Die zwei ehernen Tafeln find noch übrig von meh- 
reren bie jene von Tacitus erwähnte Rebe enthielten; fie ges 
hören nicht unmittelbar an einander, ober ed muß unten ein 
bedeutendes Stüd fehlen. Bor ber franzöfifgen Revolution 
waren fie noch im Stadthauſe zu Lyon, ob fie noch da find 
weiß ich nicht. Lipſius hat fie in feiner Ausgabe des Tacitus, 
Gruter im Corpus inscriptionum abbruden laſſen, fie find aber 
dennoch wenig gelefen worben. Sie geben und einen Begriff 
von ber Stupibität des Claudius, fo daß wir erfennen, bie 
Alten thun ihm nicht Unrecht. In dieſer Rebe nun fagt er 
ausführlih was Tacitus fehr kurz zufammenfaßt: man folle 
nicht fagen, dieß fei eine Neuerung, vom Anfang des Staates 
an feien Reuerungen geichehen; Fremde feien von jeher aufge 
nommen worben, fo bie Sabiner bes T. Tatius; felbft zu Kö— 
nigen habe man Frembe genommen, Ruma, Tarquinius ben 
Etrusler einen Abkömmling ber Griechen, Servius Tullius ber 
nad unferen Annalen ein Eorniculenfer war nach tuskiſchen ein 
Tusker, Maftarna mit Namen, Anhänger bes Cäles Vibenna. 
Er zog aus, Tieß fih auf dem mons Caelius, dur ihn nad 
feinem Führer fo genannt, nieder uud nannte fih nun Servius 
Tullius. Dieß if alfo ein directes Zeugniß davon wie ed mit 
den roͤmiſchen Annalen bamald ausgefehen hat. Denn auch 
nichts fönnen wir von biefem etrusliſchen Maſtarna unb vom 
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Servius Tullius, dem Sohne einer Sclavin, auf einander 
vaſſen. 

unbezweifelt iſt alſo bie ältefte römische Geſchichte aus Lie⸗ 
bern hervorgegangen. Perizonius führt Beiſpiele von andern 
Bölfern an, ſelbſt in den hiftorifchen Büchern des alten Tefta- 
ments finb bergleichen Lieber; für die Römer führt er das Zeug- 
niß des Cato an, worauf Cicero an zwei Stellen ſich bezieht: 
nWären doch noch die Lieber vorhanden,” fagt Eicero, „denn 
„wie Cato fagt, fo wurden ſolche bei ber Tafel von den Gä— 
„fen gefungen zum Lobe hingeſchiedener Männer." Eine 
dritte Erwähnung finden wir aus Barro bei Nonius Marcellus, 
es hätten bei Gaftmählern pueri honesti Lieder gefungen zum 
Lobe hingefchiedener großer Männer, theils zur Flöte theils ohne 
Begleitung. Diefe Zeugniffe muß jeber für gültig anfehen. 
Bei allen Bölfern deren eigenthüämliche ältere Litteratur wir 
überfehen tönnen finden ſich theils größere hiſtoriſche Gedichte 
epiſcher Art theils fehr kurze zum Lobe einzelner Männer. Um 
nun bie Behauptung einzuleiten, daß wir noch Stüde aus beis 
den von den Römern übrig haben, müffen wir erſt einiges von 
der Alteften Metrik derſelben vorausſchicken. 

Die alten Römer bedienten ſich vor Annahme der griechi⸗ 
ſchen Poeſie des ſaturniſchen Verſes, Horatius ſagt von ihm: 
Horridus ille Defluxit numerus Saturnius, mehrere alte Gram⸗ 
matiker haben von ihm berichtet. Atilius Fortunatianus und 
andere unter ihnen die nicht wußten wie es damit beſchaffen 
war, hielten fih an ein Paar erhaltene Verſe, namentlich an 
folgenden wo nad) ber damaligen Anfiht ein byperkntatektifcher 
Senarius zum Vorſchein kommt: 

Malum dabunt Metelli Naevio poetae. 
Terentianus Maurus der and Ende des dritten Jahrhumderis 
gegört vebet davon beim anafreontifchen Vers, weil bie erſte 
Abtheilung des faturnifchen biefem ähnlich if. Aber der wahre 
ſaturniſche Vers ift ein ganz anderer was ich demnächſt in einer 
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ausführligen Abhandlung auseinanderzufeken gedenke. Er if 
vielgeftaltig und ganz unabhängig von griechiſcher Metril. Der 
Tateinifche Ausdrud für Rhythmus der erſt fpäter auf die grie« 
Hifhen Metra übergeht it numeri. Aber das griechiſche Me 
trum ift auf Mufit und Zeitmaaß gebaut, bei ben Römern 
wurbe wirklich gezählt, die Silben wenig oder gar nicht ger 
meffen; eine beftimmte Anzahl Tacte mußte gegeben werben. 
Auch umfere Vorfahren hatten feine Idee von furzen und lan ⸗ 
gen Sylben nach griechiſcher Weife: die alten lateiniſchen Kirchen- 
lieder brauchen nicht minder kurze Sylben lang und unngefehrt. 
Plautus und Terenz beachten in ihren iambiſchen und trochäiſchen 
Berfen im wefentlihen auch nur den Tact, nicht das Zeitmaaß. 
So ift e8 bei allen nordifchen Völkern, Der durchgehende Cha⸗ 
after des faturnifchen Verſes ift, daß er aus einer fefiftehenben 
Zapf dreiſylbiger Füße beſtehe. Meiſtentheils find es vier, 
feien eö nun Bacchien oder Kretifer abwechfelnd mit Spondeen. 
Bisweilen bereichen die Kretifer, bisweilen die Bacchien vor; 
rein gehalten haben fie eine ſehr fehöne Bewegung, gewöhnlich 
aber find fie ſehr untermifcht, fo daß es ſchwer ift fie zu er⸗ 
feımen, 

Diefe Verſe finden ſich feit den älteſten Zeiten ganz ana- 
log ben perſiſchen, arabiſchen und unferen altbeutfchen und 
norbifchen Verſen, aud den angelfähjifhen und allen worin 
Allitteration berrfcht. Der altdeutfhe Vers ift in zwei Hälften 
getheilt und ein vorſchallender Buchſtabe fommt in ber erften 
Hälfte zweimal, in ber zweiten einmal vor, er hat vier Aufs 
ſchlage. In der altſächſiſchen Evangelienharmonie ift dieſer vier- 
fache Tact, ebenfalls im Otfrid u. a., es lönnen aber auch fünf 
oder ſechs Tacte vorkommen; im Perſiſchen ſind durchgehends 
vier dreiſylbige Füße; im Arabiſchen häufig eben fo, oft auch 
vierſylbige. Ganz genau ſtimmen damit überein bie ſpauiſchen 
coplas de arte major, bie vor der Annahme des Alexandriners 
uͤblich waren und auch zu den Flandrern übergegangen find. 
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Vermuthlich findet fih diefes Versmaaß aud in ben längeren 
provenzalifchen Gedichten. Durchgehends ift dieſes alte römische 
Sylbenmaaß in den römischen Gedichten bis zum fiebenten Jahr» 
hundert. Ich habe eine Lange Kette berfelben gefunden und ein 
Eapitel eines alten Grammatifers mit wunberfchönen Frag- 
menten, befonders bes Naevius. Diefe wichtige Abhandlung 
über den faturnifchen Vers werde ich herausgeben; biefer Gram⸗ 
matifer hat ben Vers wirklich verfanden '). Bei Plautus ift 
er fehr fchön in hohem Grade ausgebildet. 

Es gab auch Fleinere alte Gedichte in biefem Versmaaß. 


‚ Bei den Leichenbegängniffen der Römer wurden fogenannte 


Nenien zur Flöte gefungen, das find nicht wehmäthige weiche 
Lieder, fondern fie müffen denfelben Charakter wie die Lauda- 
tiores gehabt haben; die Tobten traten nun zu ben gefeierten 
Ahnen über, ihr Ruhm wurde zum Prunf und zur Aufmuntes 
rung benugt, und ba warb benn in biefen Nenien ihr einfaches 
Lob gegeben, Wenn Horaz fagt: absint inani funere neniae 
u. ſ. w., fo bezieht fih das, wenn überhaupt bei Leichenbegäng ⸗ 
niſſen gefungen wurde, auf Klagelieder ber fpäteren Zeit; bie 
Römer waren urfprünglich nicht zärtlih. Sie brauchten ben 
Todten noch für den Staat, er munterte bie Männer noch aus 


*) Der Grammatifer deffen Fragment über den ſaturniſchen Vers Hier erwähnt 
wird IR Gharifius. Niebuhr Hat es aus einem neapolitanifhen Coder 
im 3.1823 abgefcjrieben und feine Abſchrift iſt Herrn Prof. Lachmann 
in Berlin anvertraut der die Herausgabe deſſelben vorbereitet. Nach 
einer von D. Müller gefertigten Abſchrift Hat Herr Prof. Schneiberoin 
in Göttingen bafjelbe in einem Progranıme vom Jahre 1841 „Flarii 
„Sosipatri Charisii de versu Saturnio commentariolus ex codice 
„Neapolitano nunc primum editus” abdruden laſſen und dabei Ries 
buhrs Aeußerungen über den fatnrnifhen Vers Kart mitgenommen. 
Ein einziger Blic auf das Fragment das bei ihm abgebrndt IR zeigt 
aber, dag Müllers Abfchrift fehr ungenügend If, und es hätte ſich 
daher wohl geziemt erſt genauere Nachforfhungen nah dem Inhalte 
der Niebuhrſchen Abfchrift anzuftellen ehe er Ansbrüde niebergefchrieben 
die zwar nicht dem Andenken Niebuhrs zum Nachtheil gereihen, auf 
die Beſcheldenhelt des Derfaffers felhft aber feinesiweges bas günfligfe 
Acht fallen laſſen. A. d. H. 
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dem Grabe auf, feinen Thaten zu folgen. Nenien und Lauda- 
tionen waren daher gewiß ganz ſchlicht und einfach, nad bem 
alten Stil der noch feinen Periodenbau Fannte, in gar feinem 
Berhältniß zu den Adyoıs Emızaploıs bei Thucpbides und ben 
fpäteren Griechen. Zwei folder Gedichte find ung offenbar noch 
erhalten auf ben Gräbern der Scipionen bie 1780 an ber aps 
piſchen Straße entdedt worden find; das obere Stockwerk wo 
der Sarg bes jüngeren Africanus und bie Bilbfäule bes Ennius 
war fehlt, aber bas untere mar in ben Berg hineingearbeitet 
und fand ſich verfchüttet. Hier mar ber Sarg bes L. Geipio 
Barbatus der im fünften Jahrhundert (454) Conful war. 
Schon früher ) war man von oben in dieſes Grab hineinges 
liegen und hatte eine Tafel herausgenommen bie jegt im Pallaſt 
Barberini eingemauert iſt. Das kam aber wieder in Vergefien- 
heit. Die Leihname ber Eornelier wurden bis auf Sulla nicht 
nad pelasgifher und griechifcher Weife verbrannt, fondern in 
Saͤrgen begraben. Auf dieſen herrlichen Särgen nun find Verſe, 
allerdings wie Profa geſchrieben allein mit Strihen abgetheiltz 
bei dem Sarge bed Sohnes find die Verfe fogar abgefegt; daß 
es Berfe find fann man aus ber ungleihen Ränge fehen, indem 
fonft die Römer jede Zeile immer ganz ausſchrieben. Es find 
dieß ganz fchlichte einfältige Verſe aber es iſt doch Versmaaß 
darin: 

Corneliu’ Lueiu’ Scipio Barbätus, 

Gnäivo prognätu’, fortis vir sapiensque — 

Consül, censor, aedilis, qui fuit apid vos etc, 
Dieß find gewiß die Nenien die damals gefungen und dann auf 
das Grabmal gefchrieben wurben, Die alten Lieber bei ben 
Gaftmählern waren großentheild eben fo einfach. 

Diefe Nenien nun, mit ben Laubationen im Atrium ver» 
wahrt, find Duellen für bie Altefte Geſchichte. Außerdem gab 
es längere epifche Gedichte bei den Römern eben fo wie bei ans“ 

*) Im Jahre 1616. 
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deren Bölfern, ben Serben u. f. w.; bie neugriechiſchen Lieber 
find nur Iprifher Natur, die ſerbiſchen aber eine Verbindung 
des epifchen mit dem Iprifchen. in Fragment eines folden 
Heldengedichts, über den Kampf der Horatier umb Curiatier han⸗ 
delnd, glaube ich bei Livius entdeckt zu haben. Nun ift aller- 
dings nicht anzunehmen, daß Livius noch biefe alten Heldenge- 
dichte gefehen und danach gefchrieben habe, aber er ſchrieb theils 
unmittelbar theils mittelbar buch Varro nah den Büchern der 
Pontifices und Augurn, wo fehr viele Fragmente folder alten 
Epopoeen enthalten waren, mande felbft aus ber Zeit der Eins 
nahme ber Stabt herrührend. In biefer Stelle des Livius nun 
wo bie Provocation an bad Bolf erzählt wird bie er aus bier 
fen Büchern genommen, ſpricht er von einer lex horrendi car- 
minis; bie Formeln aus dieſer Zeit hießen aber carmina, und 
waren in bem alten Versmaaß. Daß Livlus aus jenen Büchern 
unmittelbar ober mittelbar gefhöpft hat, wirb um fo gewiſſer, 
da Cicero ausfagt, daß bie Formel der provocalio ad populum 
in ben Libri augurales fand. Die Formel ift 
Duumviri perduelliönem jüdicent etc. 

worin noch das alte Versmaaß zu erfennen iſt. 

Daß nun bed Cicero Ausſpruch: laudationibus historia nostra 
facta est mendosior, aud von Livius anerkannt wird, if ſchon 
bemerft, Denn wie alles Gute Teicht eine Richtung zum Böfen 
nimmt, fo fonnte auch das Schöne des römifhen Familienſtolzes 
ins Schlimme übergehen, und wir fönnen jenem Ausſpruch wohl 
glauben, 

Nachdem bie eriten dürftigen Nachrichten aus ben älteren 
Zeiten durch bie gallifche Zerftörung großentheils vernichtet war 
ren, ftellte man fie nad Schematen aus ben Liedern ber vates 
herz die Gedichte änderten fih von Mund zu Mund und aus 
diefen, verbunden mit ben Laudationen, entſtand bie Geſchichte. 
Das if das Material das Fabius vorfand. . 

Betrachten wir das zehnte Buch des Livius, fo finden wir 
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eine unverhaͤltnißmaͤßige Ausführlichleit darin über bie Feld⸗ 
züge bes Fabius Maximus Rullianus. Das ift nun eben aus 
Bamilienaufzeihnungen. In der That Iaffen fih fogar nicht 
wenige Angaben nachweiſen die feine andere Duelle haben ale 
die Familieneitelfeit. Dan erlaubte ſich Confulate, Triumphe 
in bie Familie einzuſchieben, wie Livius ſelbſt fagt. 

Wieder andere Berfälfhungen entfpringen aus bem Natios 
nalgeift. Die Fälfhungen des Patriotismus zeigen fih Aber 
all bei ben Römern wo fie große Unglüdsfälle erlitten; befon- 
ders bei den größeren der früheren Zeit, bei bem Kriege bed 
Horfena, bei dem galliſchen Unglück und ber caudiniſchen 
Schmach; da ift alles Tügenhaft erzählt. Andere entſtehen aus 
Standesgeift ber ja in früherer Zeit zu ewwigem Kampfe führter 
da wurden gegenſeitig falſche Beſchuldigungen erhoben die dann 
in die Geſchichte kamen, aber auch Beſchönigung verſucht um 
politiſche und moraliſche Verbrechen zu verſchleiern. An den 
Argfen Vorfaͤllen wird das Volk bezüchtigt Schuld zu fein, und 
es ift unſchuldig und gerabe die Gegner die Schuldigen. Nicht 
das Volk fondern bie Curien haben den Manlius zum Tode 
verurtpeilt, fie haben ben unrähmlichen Spruch zwiſchen den 
Ardeaten und Aricinern gefällt '), ja man fann überzeugt fein, 
daß bie Curien ed waren bie ben Camillus zwangen ins Erif 
zu gehen. 

Sole Verfaͤlſchungen häufen ſich, greifen in einander und 
bringen dieſes fonberbare Gewirre hervor, Die reichen Mater 
rialien, freilich weit zerſtreut, weil Die Parteien ihre Vereinigung 
nicht zuließen, fönnen wir fammeln um durch Kritif bie Eins 
richtung und das Wefen der römifhen Nation aufzufinden, fo 
wie im allgemeinen ihre Geſchichte bis dahin zu führen, wo 
gleichzeitige Nachrichten durch Griechen eintreten, zu dem Kriege 
des Pyrrhus und bem erften punffchen. Vieles wird zwar bei 


*) 2ioias I, 71, 72. 
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den Forſchungen unausgemadht bleiben, aber wir Fönnen genau 
unterſcheiden wo dieſes ftattfinden muß und wo nicht. 


Aelteſte Geſchichte. 

Die roͤmiſche Geſchichte geht zuräd auf Latium und durch 
Latium auf Troja. Seit Div Chryſoſtomus die Frage aufge- 
worfen hat ob Troja überhaupt vorhanden geweſen, hat man 
unendlich viel darüber und auch über ben Punct geſchrieben, ob 
Aeneas nach Jtalien gekommen fei. Beſonders befannt ift bie 
Abhandlung von Theodor Rydius darüber ') der bie Ankunft 
des Aeneas für hiſtoriſch Hält, gegen Bochart welcher zu ben 
letzten geiftreichen franzoͤſiſchen Philologen gehört”) und in je— 
dem Fall das Uebergewicht des Verftandes hat. Bocharts Hy⸗ 
pothefe über den Einfluß der Phönicier ift allerdings zu weit 
getrieben. So aber wirb jetzt niemand mehr bie Frage ftellen, 
fondern man muß fragen: Hat die Sage, daß die Troer nah 
biefer Küfte gelommen, irgend einen Hiftorifchen Grund? Ferner: 
Iſt die Sage bei den Griechen entflanden und nah Italien 
übergegangen ober ift es eine einheimifche italifche Sage bie fih 
von und wenigſtens nicht auf griehifhe Duellen zurüdführen 
laͤßt? Iſt dies letztere ber Fall, fo muß doch etwas Wahrheit 
berfelben zum Grunde liegen, und je weniger man biefe alten 
Erzählungen buchſtaͤblich nimmt, befto mehr zeigt fi davon als 
Moglichkeit. 

Es hat in den aͤlteſten Zeiten in Griechenland ohne Frage 
zwei Völfer gegeben die unter ſich ſehr eng verwandt aber doch 
verſchieden waren, ſo daß ſie auch ihre Sprachen gegenſeitig 
nicht verſtanden, wie Herodot beſtimmt ſagt; die eine Sprache 

') Theod. Rychii Diss. de primis Italiae colonis et Aenea in Luc, 


Holstenii Notae et Castigationes in Steph. Byzantium. Lugd. Bat. 
1684. fol. 


*) Salmafius war weit weniger Har als er. 
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golt gegen bie andere für barbariſch, und von einem anbern 
Geſichtspuncte aus, kann man fie doch nahe verwandt nennen. 
In ähnlichem Berhälmiffe fehen mehrere lebende Sprachen noch 
jegt zu einander, bas polnifche und böhmifhe, das italiäniſche 
und fpanifhe; und wenn wir bie Vermandtichaft auch nicht 
fo nah nehmen, bas polnifhe und litthauiſche. Letztere beide 
Sprachen find himmelweit von einander verſchieden, haben aber 
doch eine charafteriftifche Aehnlichkeit, die Grammatik beider hat 
denſelben Gang, biefelbe Eigenthumlichkeit, die Zahlwörter find 
far diefelben, eine große Menge von Wörtern ift beiben ge⸗ 
meinfhaftlih. Die Sprachen find alfo verfehwiftert, und doch 
verſteht der Pole den Litthauer nicht. Dieß if nun die Weife 
wie wir uns bie fo oft aufgeworfene Frage über bie Ver⸗ 
ſchiedenheit ober Jbeutität ber Griechen unb ber Pelasger Töfen. 
Wenn Herodot fagt daß fie verſchieden waren, fo mäflen wir 
es ihm doch glauben; er fließt aber auf der andern Seite Hel⸗ 
lenen und Pelasger wieder zufammen. Alfo Fönnen bie beiden 
Nationen nicht ſtauumverſchieben fein. 

In ben älteften Zeiten wo bie griechiſche Geſchichte für uns 
noch in unauflösliche Raͤthſel gehälft if war der größte Tpeil 
von Italien, vielleicht das ganze Öftliche Ufer des abriatifchen 
Meeres, Epirus, Macedonien !), bie Sübfüfe von Thra⸗ 
eien mit ben macedoniſchen Halbinfeln, bie Inſeln des Agäi- 
ſchen Meeres fo wie bie Küfte von Kleinafien bis an ben 
Bosporus von Pelasgern bewohnt ?). Auch die Troer find 
als Pelasger zu betrachten; daß fie feine Barbaren waren, 
if die Meinung aller Griechen wie wir es auch ſchon aus 
Homer ſehen; ihr Sig if ganz im pelasgifchen Lande, ihre 
Namen find griechiſch. Sie ſtehen bald mit ben Arkabern, 
einem audern weſentlich pelasgiſchen Volle, balb mit ben Epi- 

’) Die alten wrfpräglichen Macevonier find weder Illyrler noch Thracier 
ſondern eben Pelasger. Vgl. O. Mäller's Schrift über Macebonien. 

) Schon Ueſchylus bewölfert ſaſt gang Grlechenlaud mit Pelasgern. 
Niebuft Vorl. üb. d. K. ©. 7 
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toten, bald mit den Theffalern in genauer Berbinbung, Aeneas 
geht in ber einen Sage nach Arkabien und flirbt daſelbſt, in 
einer andern nah Epirus mo ſich Helenus niederläßt. So 
finden mir bei Pindar in bem Gedichte auf Cyrene Ariftäus, 
einen pelasgifhen Heros aus Arkabien, mit ben Antenoriden. 
Der Zufammenhang ber Pelasger und Troer gebt weit durch, 
vornehmlich iſt Sampthrafe Metropolis yon Ilium, Darbanıs 
lommt aus Arabien, geht aber über Samothrake und von ba 
mit ber Chryſe vermäßft nad Troas. Die Samothraler find 
nad einem Orammatifer ein romiſches Volk, als verſchwiſtert 
mit den Römern anerkannt, d. h. mit den troiſch⸗tyrrheniſchen 
Pelasgern. Diefer Zufammenhang hat Feine andere Duelle als 
die gemeinfchaftliche Verwandtſchaft zwiſchen Tyrrhenern, Troern 
und Samothrakern. Rach einigen Angaben kommt Dardanus 
aus Tyrrhenien nah Troas, nach andern bie Troer nach Tyr- 
rhenien. Im Tempel und in den Myſterien von Samothtake 
war ein Vereinigungspunct vieler Menſchen aus allen Begen- 
den ); er war für einen großen Theil der damaligen Welt wie 
bie Kaaba von Meffa, das Grab des Propheten zu Medina, 
das Heilige Grab zu Jeruſalem. Fuͤr bie pelasgifhen Völker 
waren dieß Samothrafe und Dodona, wie für die helleniſche Welt 
vieleicht Delphi und Delos. Die Entfernung von einem gro⸗ 
ßen Theil der Stammgenoffen bebeutet hier eben fo wenig, wie 
fie die Mohammedaner von der Wallfahrt nad dem heiligen ' 
Ort abhält, ö 
Diefer Vollsſtamm ber Pelasger den wir bis nach Ligurien 
verfolgen Können, ber auch bie Küften von Corfica und Sardi- 
nien bewohnte, verſchwindet in ber hiſtoriſchen Zeit als Maſſe 
son Nationen, beſtand aber urfprünglih aus einer Menge von 
Bolterſchaften bie verſchiedene Namen führten, Ein fehr weit 
’) Bir birfen bieß allerdings als gefichertes Refultat anfehen, wenn auch 


bie Unterſuchungen über die Myſterlen felbft ſtets fruchtlos Bleiben 
werben. 
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verbreitete Name für den Theil ber in Epirus, dem füblien 
Theil des hextigen Ztaliens bis in Latium hinein und bis An 
die Küfte des abriatifchen Meeres wohnte, war Sieuler, auch 
Bituler, Viteller, Vitaler, Italer; von dieſen hat Italia feinen 
Namen. Ungeachtet der weiten Verbreitung biefes ſiculiſchen ober 
italiſchen Namens ſcheint jedoch Italia in den früheken Zeiten 
nicht wie gegenwärtig das Rand bis unter bie Alpen bezeichnet 
zu baben: es ift möglich allerdings daß bie Veränderungen 
die durch bie Einwanderung noͤrdlicher Stämme erfolgten bas 
Küftenland von Eirurien getrennt, und ben Namen Italia auf 
das Land füblicdh von der Tiber, ja ſuͤdlich von Latium beſchraͤult 
haben. Jedoch if dieß nur Vermuthung, gewiß iſt daß einft 
Italien im Norden durch eine Linie vom Gatganus auf ber einen 
Seite bis Terracina auf der andern begrängt wurbe, und daß ber 
Name, nachdem er enger beſchraͤnkt war, ſich in ben Zeiten nach 
"Alexander dem Großen und vor ber Ausbreitung Rome wieder auf 
jenen weiteren Umfang ausbehnte. Bon biefem früheren Italien 
iſt es wohl daß Plinius fagt, es fei querno foko similis, 
ein merlwůrdiges Beifpiel von der Art wie Plinius ſchrieb; er 
ſpricht bald im eigenen Namen balb gibt er Excerpte; feine 
Excerpie aber find leider im hiſtoriſchen Dingen eben fo wenig 
durchdacht wie in naturhiſtoriſchen. Diefe Angabe Hat er one 
Zweifel aus Timäus genommen, von dem auch bie Verglei⸗ 
Hung Sardiniens mit einer. Sandale ober einem Fußtiapfen 
herrührt. Daß zu feiner Zeit Italien gar nicht fo bezeichnet wer» 
den Fonnte entging dem Plinius ganz. 

In Süditalien heißt die altehe Benölferung auch Oenotrer 
und Peufetier, im Rorben ohne Zweifel auch Liburner, an ber 
Käfte von Latium Tyrrheuer. 

Ob nun bie Riederlaſſungen an ber Küfte nörbiich vom ber 
Tiber Trümmer eines zurüdgebrängten Volkes ober vielleicht 
nur Golonifation gewefen, Tonnen wir nicht mehr beſtimmen. 
Es erſcheinen aber mitten in Italien aeben ben, Griechen ana- 

7* 
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Ingen Bölfern, unb zwar fie erbrüdend, Voͤller anberer Art. 
Es fheint, daß es mit dieſen Völferwanderungen zugegangen 
iſt wie. mit. denen in ber neueren Geſchichte. Das Volk welches 
ſich unmittelbar auf die Sieuler in Latium und bie Italer im 
eigentlichen ſuͤdlichen Italien wirft, fie theils verbrängt theils in 
fih aufnimmt und affimifirt, find die Opifer, ein Mittelvoll 
. bad. eigentlich als Opiler nur an wenigen Orten Beftand hat, 
fondern wieder von einem andern Volk aufgenommen wird und 
neue Formen hervorbringt. Sie find biefelben bie unter bem 
Namen Apuler vorkommen, denn bie Enbumgen -icus und -ulus 
find von gleicher Geltung; daher hört in Apulien. bie italiſche 
Bevoͤllerung auf, dem Anfehen nad bis in Meſſapien hinein 
wo fih nur ein Theil der Italer iſolirt behauptet hat. Ferner 
waren fie in Samnium, Campanien, an ber Gränze von Latium 
als Volsler und Aequer. 

Dieſe Opiker wurden wieder vorwärts gedraugt von ben 
Sabinern (Sabellern) die ſich ein Urvolk nannten und ihren Ur⸗ 
ſprung von ben hoͤchſten Alpen Abruzzo's bei Majella und Gran 
Saſſo d'Italia herleiteten. Cato Täßt fie etwas wunderlicher⸗ 
weiſe aus dem kleinen Amiternum ſtammen. Ob nun die Sa— 
beller und Opiler von einander verſchieden waren, wie etwa 
Gallier und Ligurer, ober in einem niederen Grade wie Galfier 
und Kpmren, ober ob fie bemfelben Stamme angehörten und 
aur politiſch von einander geſchieden waren, bas finb Fragen 
bie wir nicht Töfen fönnen, Die Alten haben es nicht gemußt 
unb auch wenig beachtet. Wenn wir wo lein hiſtoriſches Licht 
zu erlangen ift durchaus fehen wollen, fo verdirbt das geiftige 
Auge wie bas leibliche, wenn es im Dumkel ſich gewaltſam an= 
ſtrengt. Varro unterſcheidet allerdings bie fabinifche und bie 
ostiſche Sprache, aber fo wenig er Kenner ber älteren Sprachen 
wor, in dem Sinne wie wir W. v. Humboldt fo nennen, fo 
wenig laͤßt ſich auf feine Angabe über Verwandiſchaft von 
Spragen hauen, Der allgemeinen Analogie nah nehme ih 
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eine Vollerwanderung in verfchlebenen Strömen an, und’ fs 
mögen auch die Sabiner durch ben erften Impuls berfelben aus 
bem höheren Norben herabgebrängt fein. Doc iR bieß bloße 
Bermuthung. \ 

Zu ben Opifern mögen bem Stamme nad) die Umbrer ge⸗ 
hört haben. Ich möchte nicht zu viel auf die Namensaͤhnlich⸗ 
keit geben, die verwanbteften Volker haben fehr oft die verſchie⸗ 
denſten Namen, die verfhiebenften ganz ähnliche. So hielt man 
Tange faͤlſchlich Geten und Gothen für baffelbe Belt. Bor 
funfzig Jahren war es in Irland und Schottland bie allgemeine 
Anſicht, daß die Fir⸗Bolgs !) die alten Belgier felen. Aber dieß 
iR falſch, fie find eine daͤniſche Eolonie, wie mir ein fehr kun⸗ 
diger Engländer ſchrieb. Wenn ich nicht andere Gründe hätte 
als bie Namen, fo würbe ich mich ſcheuen bie Sdentität der 
Dpifer und Umbrer auszufprechen. Philiſtus aber nannte das 
Bott das bie Sieuler in Latium überwältigte Ombrifer, auch iſt 
die Verwandtſchaft der Sprachen aus ben Heften derſelben deut · 
lich zu erkennen. 

Dieſe Veranderungen der Voller daß bie älteren Bewohner 
von einem anderen Stamme und dieſer wiederum von einem 
andern verbrängt wird, machen uns die alte italiſche Vollerge— 
ſchichte fo umbefchreiblich dunkel und ſchwer. Zu einer:Zeit bie 
wir chronologiſch nicht beftimmen konnen beſtand in dem nach⸗ 
maligen Latium das aber vielleicht dieſen Namen von uralten 
Zeiten ber trug eine Bevölferung von Sienlern. Das Andenten 
davon war in Tibur erhalten wo nach Eato ein Theil der Stabt 
Siculio hieß ). Auch fonft Anden ſich erflaunlih viele Anfüh- 

*) Die dir·VBolgs gehören der Bardic history Irlands an, welche fie als 
die dritte Cuwanderuug im Irland bezeichnet, die Scoten fanden fie 
von Königen beherrſcht in Irland vor. Ihnen wird die Greichtung her 

chelopiſchen Mauern In Irland zugefchrieben. u. d. d. 

9) Zu ven vorliegenden dragmentſammlungen des Cato finde Ich viefe 

Angabe nicht, ich vermuthe daher, daß hier eine Verwechelung, mit 
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zungen bei alten Schriftſtellern bie bie Exiſtenz dieſes Volles 
dafelbſt außer allem Zweifel ſtellen. Unter bemfelben Namen 
finden wir e8 im fühlichen Italien und auf der noch heute da⸗ 
nad benannten Infel. Nah einer Sage ift Silelus aus 
Latium zu den Denotrern gefommen, nad einer anberen mä= 
ven die Sieuler unter verſchiedenen Ramen von ben Opifern 
ober Ombrilern aus ihren alten Wohnfigen vertrieben und nach 
ber Infel gezogen, Diefe Wanderung deutet nur auf bie Com⸗ 
binationen derer bie Die gleichzeitige Eriftenz deſſelben Bolkes in 
Latium und auf Sicilien erfläven wollten. Möglich ift bie 
Banderung, möglich auch daß fie in ganz verfhiebener Rich⸗ 
tung geſchehen. Sider iR daß Siculer zur Zeit Homer’s im 
Sübitalien erifiirten, dafür findet fih eine Beweisſtelle aus 
Munaſeas, einem Schüler des Ariſtarchus, einem gelehrten Gran 
matiler und Hiftorifer den ber Scholiaft zur Odpſſee auflihrt. 
Er fagt auch, daß Echetos in Epiros Fürft der Sileler war, 
fo daß er biefen Namen aud in biefen Gegenden auerkenut; 
aus feiner Erläuterung erfehen wir, daß der Dichter der Ddpfe 
fee wo er von Sifelern fpricht nicht die Bewohner Sieciliens, 
eines ipm dunklen Landes, meint, fondern die von Sübditalien 
ober bie Pelasger von Epirus. 

Die Sieuler find biefelken die Cato Aborigines nennt. 
Diefer Name wird erflärt yerdgzaı, Borfahren, oder au Um⸗ 
herirrende, aberrigines, wahrſcheinlicher aber peißt es: bie vom 
Urfprunge her, ab origine, find; ber Nominatipus Singularis 
muß nad latejniſchem Sprachgebrauch aboriginus gelantet haben. 
Es war bie Sage daß Latium urfpränglih von Ausochthonen 
bewohnt geweſen, Cato aber und C. Sempronius?) fagten, bie 
Aboriginer fein aus Achaja gezogen, in dem Sinne.wie bamald 
der ganze Peloponnes ben Römern Achaja hieß. Andere nennen 
bie einzelnen Ortſchaften die fonft ſiculiſch hießen, argiviſch, und 


" 4) Vermuthlich C. Sempronius Tuditauus, derſelbe den Dionyfius A. R. 
I,11 Aoyısraroy roy “Poualuy ovyygupfwy nennt. U. 


Helteße Geſchichte. Latiner. Bolarität ber Sagen. 103 


das hatte Eato felbft bei Tibur gethan. Argos und Larifia 
find pelasgiſche Namen bie überall wo Pelasger find ſich wieder⸗ 
finden, Argos wahrſcheinlich Stadt, Lariffa Burg. So lange 
der Peloponnes pelasgiſch war, hieß er Argos, eben fo Theffa- 
lien, in diefem Siune find Argiver Pelasger, bie Agyeioı ITs- 
Aaoyoi werben in ber alten Tragoͤdie immer zufammen genannt, 
wahrſcheinlich war bad eine ber weitere, das andere ber engere 
Name. 

Heſiodus ſagt vom Latinus mäcı Tugönvoioıw Eyaxası- 
soloıy Araoosı. Alles was wir von ben Latinern wiſſen if, 
daß fie eine Menge Städte von Tibur bis an ben Tiberfluß 
hatten: wie weit fie fi in der früheſten Zeit bie gegen den 
Liris ausdehuten iſt dunkel. Cato (kei Prisrian) fagt, bie 
Ebene der Bolsler gehörte ehemals ben Aboriginern, gewiß 
waren alle Städte Länge ber Küfte früh tyrrheniſch, Autium, 
Eirceji u. m.a. Da erſtrectte fih alfo der Name Taten weit ⸗ 
bin und felb noch namiktelbar nach ben romiſchen Königen bie 
Eampanien, er wurde erſt durch Die großen Völfermanberungen 
bald nach Vertreibung der Könige befhränft. Heſiodus bezieht 
ſich natürlich auf bie fräßere Zeit. In dem Vertrage Roms mit 
Rorthago heißt bie Kuſte, weiter als Terracina wahrſcheinlich 
bis Cumãa, Latium und bie Vewohner Latiner. 

Bon den Griechen wurben bie pelasgiſchen Bewohner ber 
gangen Weftfüfe von Italien Tyrrhener genannt, von ben La⸗⸗ 
teineen Turini, Tusci d. i. Tusici von Tusus ober Turus, 
denu s ſteht in ber alten Sprache für r, wie in Fusius für 
Furius. 

Behalten mäflen wir, daß Pelasger und Aboriginer ein 
und daſſelbe Bolt find. Wenn man bie Sagen der Bölfen 
burchgeht, fo findet ſich häufig, daß biefelben Geſchichten auf 
mehrere einander völlig entgegengefegte Weiſen erzählt werden. 
Die Geſchichte von einem Juden ber fih auf unbarmperzige 
Weiſe an einem Chriſten rächt wie wir fie ans Shaleſpeare 
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Iennen, wirb kurz vor feiner Zeit in einer roͤmiſchen Novelle 
umgefehrt gefunden, fo daß ber Ehrift dem Juden das Fleiſch 
ausſchneiden will. Die Wanderungen ber Gothen gehen nad 
einigen aus Skandinavien nach bem Süden, nach anderen aus . 
bem Süden nad) Skandinavien. Wittefind fagt bie Sachſen 
feien aus Britannien nad Deutſchland gefommen, bie gewoͤhn⸗ 
liche Erzählung laͤßt fie aus Deutfhland dorthin gerufen wer= 
den. Bon den Pelasgern am Hymettus bei Athen heißt es fie 
feien von Tyrrhenien nah Athen gelommen unb von ba nad). 
Lemnos, in einer andern Sage gehen bie Tyrrhener von ber 
meonifhen Küfte nach Stalin. So ift Eyrene in der einen 
Sage von Thera her colonifirt, in ber andern entſteht Thera 
aus einer Erdſcholle von Libyen aus. In ber älteren Darftel- 
tung find die Plankten am öfficyen Meere, bie Argo fegelt bei 
ihrer Hinfahrt hindurch, in ber fpäteren am weſtlichen Mrere 
und hindern die Argo auf der Ruͤckfahrt. Diefer Werhfel ber 
Holarität zeigt fih auch bei ben Aboriginern. Der Etymologie 
enigegen nennt Dionyfius fo. bas Volt bas aus dem Junern 
herwandernd die alten Einwohner überwältigt. Barro hat ed 
eben fo und ärger als Plinius gemacht, er war unermeßkicdh 
befefen, aber gelehrt follte man ihm nicht nennen wegen feiner 
Verworrenheit?). Varro weiß von ber Verbindung zweier Böls 
ter in ben Latinern, aber er verwirrt alles: bie Aboriginer find 
ihm das befiegenbe, die Sieuler das befiegte Boll. Die Abori« 
giner Teitet er nun nad Hellanifus aus Theſſalien her, fie wan- 
bern aber dann von bem oberen Anio bis in ben oberen Abruzzo 
wohin fie von ben Sabinern gedrängt werden, Diefe Ueber« 
Beferung bat einen Tocalen und wahrſcheinlichen Charakter, denn 
es fanden ſich bort viele Feine Ortſchaften: große Städte da⸗ 


>) Id unternahm biefe Unterſuchungen ſchon als Jüngllag, grlaugie aber 
erſt in der legten Ausgabe meiner Gefcpichte zur Klarheit; ich baute 
zu ſehr anf Varro's Autorität, od ich gleich In der Hauptſache rich⸗ 
tig ſah. J J — 
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gegen wie bie Etrusler fie hatten find immer ein Beweis von 
Einwanderung indem das einwanbernbe Volk ſich mehr an eins 
seinen Plägen nieberläßt; Trident u. a. m. find große Tome 
bardiſche Eolonien. Dionyſius iſt zu entſchuldigen, ba er auf 
Varro's Autorität baut, biefer iſt allein verantwortlich für bas 
Mißverſtaͤndniß. Auch hier ift Die Benennung ber Bölfer, des 
befiegenden und bes befiegten, mit einander verwechſelt. 

Die Sieger hießen wahrſcheinlich Casler, diefen Namen hat 
Servius aus Saufejus erhalten, einem Grammatifer ber ins 
erſte Jahrhundert der hriftlichen Zeitrechnung zu gehören ſcheint; 
fie fommen auch vor unter bem Namen Sacraner und barauf 
weht bei Dionpfind ber Ansbrud es fei eine Iced vedeng ger 
weien. Ein Theil des Volles das unter dem Namen Opiler 
und Ooler das innere Jtalien bewohnte oder wahrſcheinlicher 
vom Norben her gedrängt und zwifchen bie alten pelasgiſchen 
Orte eingefeilt wurde, feßte fh in den Apenninen um ben See 
Fucinus (heute Eelano genannt) gegen Reate feft. Ihre Haupts 
ſtadt hieß Life, fie grängten an die Siculer die bis über Tibur 
ind Land hinein wohnten. Bon ihnen war bie Sage fie hätten 
in dem Kriege mit ben Sabinern, welche ihnen ſchon Rente abr 
genommen und fie immer weiter vorbrängten, ein Gelühbe auf 
ein ver sacrum gethan. Diefer Gebrauch der italiſchen Völfer 
bei böfen Zeitfäuften erhielt ſich auch bei den Römern; es wurde 
gelobt, alles Vieh und überhaupt alles was im kommenden Brühs 
jahr erzeugt wide den Göttern zu weihen, bie in biefer Zeit 
geborenen männlichen Kinder, wenn fie heraugewachſen, ald Co⸗ 
lonie auszufenden: das Gewähs mußte entwweber dargebracht 
ober gelöft werben. So geweiht alfo zogen bie Sarraner ger 
gen Latium aus und unterwarfen fih die Sieuler. In Latium 
ließen fie ſich unter den alten Bewohnern nieber und vereinigten 
ſich mit ihnen zu einem Valfe das den Namen Prisci Latini 
erhielt, denn die Casci muſſen auch Prisei geheißen haben. 
Prisci Latini bei Living für alte Latiner zu nehmen würde 
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ein Unſinn fein; er hat bie Formel ber Kriegserflärung durch 
die Fetialen worin ber Ausbrud zuerft vorlommt aus ben als 
ten Mitnalbüchern entnommen, fie bezieht fi) auf die Zeit bes 
Ancus Marcius, während vor Tarquinius ‚Superbus ed gar 
feine Inteinifhe Eolonieen gab die als Gegenfag gedacht werben 
tönnten. Prisci Latini fleht für Prisci et Latini, da bie Ia- 
teinifche Sprache immer zwei nothivenbige Gegenfäge ober zwei 
ganz untrennbar verbundene Begriffe durch unmittelbare Zufam- 
menfteffung der beiden Wörter ausbrüdt, Die älteften Römer 
gebrauchten fo wenig in ber Sprache wie in ihren Bauwerken 
ben Mörtel. Die hat Briffonius Har dargethan und bamit 
die Formel populus Romanus Quirites feſtgeſtellt, nur daß ex 
gu weit geht inbem er behauptet es fei nie populus Romanus 
Quiritium gefagt worden was von I. Fr. Gronovius mit Recht 
beſtritten worden iſt. Ehen fo patres conseripti für qui pa- 
tres quique conscripti sunt, in juriſtiſchen Formeln locati eon- 
ducti, emli venditi u. a. Priscus und cascus heißt fpäter: 
uralt, aktoäterifch, wie im Deutfchen gothiſch, altftankiſch; das 
her casce loqui, vocabula casca. — Diefe Eroberer vebeien 
osliſch und aus ber Berbinbung ihrer Sprache mit ber ſiculiſch⸗ 
pelasgiſchen entſtand das merkwürdige Gemiſch welches wir la⸗ 
teiniſch nennen, wo zum Theil die Grammatik, noch mehr aber 
die Etymologit einen ſo bedeutenden griechiſchen Beſtandtheil 
enthält, worüber Otft. Müller im erſten Bande feiner Etrusker 
die ſchönen Unterfuchungen angeftelt hat. Die alte osliſche 
Sprache ift noch in einigen alten Dentmälern vorhanden, in 
Pompeji und Herculanum find ein Paar Infhriften, die Tafel 
von Bantia (Oppibo) if völlig zu erklaren. Bon ben zwei 
Eiementen ber Tateinifchen Sprache, bem griechiſchen und dem 
wicht griechiſchen, entfpricht letzteres der osliſchen Sprache. Ale 
Worter die Aderbau, Hausthiere, Früchte u. dgl. bezeichnen 
find griechiſch ober mit bem griechiſchen verwandt. Es zeigt 
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ſich ein unterworfenes aderbauendes und ein eroberndes Voll 
aus ben Bergen das ben Aderbau nicht trieb. 

Don nun an verläßt und bie Spur ber Ueberlieferung bie 
durch die Darſtellung von ber troifchen Einwanderung verbrängt 
if. Diefe Sage hat gar Seine Authenticität, und if nur ſpä⸗ 
tere Ausihmädung zum Ausdrud der Beziehungen zwiſchen ben 
Troern als Pelasgern und ben Latinern als folhen. Die Ger 
ſchichte von einer troiſchen Colonie findet fih an fo vielen Punc⸗ 
ten Italiens, daß es rein zufällig iſt daß diefe Sage ſich in 
Hinficht auf Latium mehr fehgefegt hat; fie iſt gehegt burd die 
Verbreitung der griechiſchen Gedichte bie viel weiter ging als 
wir gewöhnlich benfen. 

Bei den Römern if bie Sage von ber troiſchen Nieber- 
laſſung verhaͤltrißmaͤßig alt, Naevius in feinem Gebicht über 
den punifchen Krieg gab fie ſchon fehr ausführlich, die Ilier 
machten fie bei den Römern geltend in ihren Kriegen gegen Se—⸗ 
leucus Kallinilus. Wer nun biefe Erzählungen von ber Grun⸗ 
bung Roms duch Acnens ernfilih behandeln wollte dem Können 
wir nicht felgen; einzelne Weberlieferungen aus benfelsen haben 
einen ſehr nationalen Charakter, aber die Entfernung ber Zekt 
zwiſchen den Begebenheiten und ihren Darfellern iſt zu groß. 
Naevius ſchrieb 950 bis 980 Jahre na dem Zeitpuncie in 
den man gewöhnlich bie Zerſtoͤrung Troja's ſetzt. Es if wer 
nig bekannt wie fehr Virgil bie alte Sage von der Niederlaf- 
fung des Aeneas in Latinm veränderte, mit vollem Rechte als 
Dichter; benn der Inhalt derſelben war rauh und hart, wie 
Ratinus in dem Kriege gegen Aeneas gefallen und bie bem 
Aeneas erſt angelobte, dann verfagte Lavinia zur Kriegsbente 
wurde. Die Altefle Sage macht zudem bie Niederlaffung noch 
fehe Hein, nach Naevius kam Aeneas nur mit einem Schiffe an, 
und ber ihm angewieſene Landſtrich beſtand, mie Eato angab, 
nur aus fiehenhunbert Jugern. Geſetzt dieß wäre wahr, wie 
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Hätte ſich nach neunhundert Jahren eine Erinnerung davon er⸗ 
halten können? 

Die urfprüngliche Erzählung iſt daß Aeneas erſt drei Zehr 
in einer Heinen Stadt Troja verweilte; dann habe er höher 
hinauf gehend Lavinium gegränbet, von ba nach dreißig Jahr 
sen Alba, und breihundert Jahre nach Alba fei das Entſtehungs- 
jahr Rome. Diefes vegefmäßige Fortſchreiten der Zahlen weißt 
auf ein unhiftorifhes Feld. Gewiß waren auch für bie Dauer 
von Rom breitaufenb Jahre beſtimmt. Es gibt zwei verſchie⸗ 
dene Zahlenfpfteme in dieſen Sagen, das etruskiſche mit einem 
Särulum von hundert und zehn Jahren, und das griechifhe 
ober tprrhenifhe worin bas Säculum aus breißig Jahren ber 
fand. Diefe Zahl dreißig hatte zu allen Zeiten ein bedeutendes 
Gewicht wegen ber Umlaufszeit bes Saturn bie nach damaliger 
Meinung in dreißig Jahren vollendet wurde, wie Servius mit« 
theilt. Dreißig gewöhnliche Jahre machten bei den Griechen 
ein ſaturniſches, hundert faturnifhe ein großes Jahr. Damit 
ſteht nun die Stufenleiter von der Gründung Laviniums bis 
zur Erbauung Roms in Verbindung. Mit ber Alteften alba- 
niſchen Geſchichte iſt es nichts, wie ſchon der ſcharfſinnige Dod⸗ 
well (de Cyclis, diss. X.) gezeigt hat ber ſonſt zwar nur zu oft 
durch feine Spigfindigfeiten Das was er gut angefangen hat 
verdirbt. Die Zeitrechnung ber albanifchen Könige z. B. bei 
Dionpfius iR nur Thorheit und Betrug, die Namen derſelben 
auf alle mögliche Art zufammengehetielt, Diefen Betrug hat, 
wie wir aus Servius fehen, in fpäter Zeit ein Freigefaffener 
des Sulla, 2. Cornelius Alerander aus Milet gemacht, und er 
fand damals wo man froh war Geſchichten zu haben. von ben 
Beiten von denen man nichts wiſſen konnte ſchnell Aufnapıne. . 

Alba am albaniſchen See ift nach meiner Anſicht bie Haupt» 
Rabt der herrſchenden Eroberer; es iſt nicht aufällig daß es 
benfelben Namen trägt mit der Stadt am Ger Fucinus, woher 
bie Sarraner gefommen waren, Wie fie ihre Heimat ben 
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Sabinern räumen mußten, grünbeten fie biefes Alba wieder an 
einem See, wie bie Poener ein Neu⸗Karthago, bie Milefier ein 
Reu-Dilet am ſchwarzen Meer, wie fo häufig in ber neuen 
Welt, Diefes Alba Tonga ift alfo Sig der Easfer ober Sa— 
eraner, und bie älteren latiniſchen Städte bie in dem Gehiete 
deſſelben lagen haben wohl ein boppeltes Schidſal gehabt; ei= 
nige mögen von ben Einwanderern einen Theil ber Benölferung 
empfangen haben, andere zu Unterihanen gemacht fein ohne Eo- 
Ionien aufzunehmen. Wir finden eine Sage, diefe Tatinifchen 
Städte wären. dreißig an ber Zahl gemwefen, fämmtlich Colonieen 
von Alba; biefer Sage wiberftreitet bie andere bie fie alle für 
urſprunglich argivifhe ausgibt, In dem Sinne, daß ein aro- 
daouos bes herrſchenden Bolfes ſich in jeder ber Stäbte nieder- 
gelafien, wären beide vielleicht zu halten. Sei dem wie ihm 
wolle, Ada hatte breißig Demen die als unmittelbare Umlande 
oder Aemter zu der Stabt gehörten; bieß finb bie populi Al- 
benses bie ich bei Plinius entdect Habe. Es iſt nicht zweifel⸗ 
Haft daß die Albaner gegen ihre Umlande Randen wie der po- 
pulus von Rom gegen bie plebs, wie Rom fpäter gegen Latium. 

Wenige enthalten fi, wenn Alba genannt wird, bes Vor⸗ 
urtheils und auch ich war Tange barin befangen, die Ger 
ſchichte von Alba fei fo fehr verloren, bag man davon nur in 
Bezug auf die trojantfchen. ober vorteojanifchen Zeiten reden 
tömme, als ob alle Erwähnungen berfelben Durch bie Römer 
auf Wahn und irriger Meinung beruhten. Allerdings die Grün⸗ 
dung Alba's darch Ascanius, bie ganze Neihe ber albanifchen 
Könige mit den Jahren ihrer Regierung, bie Erzaͤhlung von 
Numitor und Amulius, bie Geſchichte des Untergangs ber Stadt, 
alles biefes gehört der Geſchichte nicht an. Aber das hiſtoriſche 
Dafein von Ada if Darum nicht im geringften zu bezweifeln, 
auch haben bie Alten niemals daran gezweifelt. Die sacra Al- 
bana, bie Albani tumuli atque luci zeugen bafür; Ruinen find 
freilich nicht mehr vorhanden, jedoch bie Lage der Stabt im 
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Thal von Grotta ferrata iſt noch gegenwärtig zu erkennen. 
Zwifſchen dem See und einer langen Bergreihe, bei dem Kloſter 
Palazzuolo ſieht man noch gegenwärtig ben Fels unterwärts 
nad dem See zu ſchroff abgehen, offenbar von Menfchen- 
bänden, fo daß von biefer Seite ein Angriff auf bie Stadt 
unmöglich war; an ber andern Seite auf dem Gipfel war bie 
Ars. Dap die Albaner die Herrfhaft über Latium hatten, ift 
eine Weberlieferung die wir als fiher annehmen fönnen, da fie 
von Eineiust) herrührt. Die Latiner hatten nachmals die Ge- 
gend und ben Tempel des Jupiter inne, Auch bie Erzäplung 
daß Alba mit den dreißig Stäbten das Opferfleifh auf dem 
albaniſchen Berge getheilt und dag bie Tatiner nach dem Falle 
von Alba ihre Magiftratöperfonen felbft gewählt, find Andeu - 
tungen ber Geſchichte. Der uralte Emiffarius if noch erhalten 
und durch das Gewölbe deſſelben war ein Canal gejogen, fossa 
Clnilia: in diefem Gewölbe unter den Centroni haben wir noch 
ein fichtbares Werk, älter ald irgend ein römifchee. Daß aber 
Aba Haupiſtadt war, die Herrſchaft über Latium hatte, daft 
fein Tempel des Jupiter Mittelpunet ber von ihm beberrfchten 
Voller und bie gens Silvia das vegierende Gefchleht geweſen, 
iſt auch alles was von Alba und ben Latinern ber bamaligen 
Zeit gefagt werben kann. 

Es laßt ſich nicht bezweifeln, daß die Zahl ber latiniſchen 
Städte wirllich dreißig war, wie bie ber albenſiſchen Demen; 
dieſe Zahl kommt nachher wieder vor in ben fpäteren breißig 
latiniſchen Städten und in den dreißig römischen Tribus, auch 
Tiegt fie ber Erzählung von ber Gründung Laviniums dur 
dreißig Hausgefinde an Grunde, worin die Bereinigung beider 
Stämme zu erfennen iſt ?). Die Erzäplung, daß Lavinium 
eine teoifche Eolonie war und nachher verlaffen aber wieber von 
Alba hergeſtellt wurde, daß ferner das Heiligtum nicht von da 


*) Albanos rerum potitos usque ad Tallum. Festus a. v. practor. 
99. @.L p. 222. 
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nad Alba übertragen werben fonnte, iſt fo fehr fie auch das 
Gepräge des Alterthums trägt doch nur Accommodation an bie 
troiſche und bie einheimifche Sage. Denn Lavinium ift nichts 
anderes als ein alfgemeiner Name für Latium, wie Panionion 
für Jonien, Latinus, Lavinus, Lavicus- if ein und berfelbe 
Name, wie Servius auch anerfennt. Lavinium mar ber Mit ⸗ 
telpunet ber Prisei Latini, und ohne Zweifel war in früherer 
Zeit wo Alba noch nicht über Lavinium herefchte Gegenfeitig- 
feit des Gottesdienſtes in Alba und Lavinium, wie fpäter im 
Rom in bem Tempel ber Diana auf bem Aventinus und 
bei ben Feſten ber Römer und Latiner auf dem albanifchen 
Berge. 

Es Löfen fih alfo bie Perſonen ber troiſchen Sage fo auf: 
Turnus If nichts anderes als Turinus, Tußbrvög bei Diony⸗ 
ſius, Lavinia, die ſchoͤne Jungfrau, iſt der Rame bes latiniſchen 
Bolfes; vieleicht find fle fo unterſchieden bag bie Küflenbes 
wohner mehr Tyrrhener, die inneren mehr Latiner genaunt 
wurden. Wie die Latiner nach der Schlacht am Regillus mit 
dreißig Städten in dem Buͤndniß mit Rom vorkommen, fo fön- 
nen wir nicht bezweifeln, daß fie auch in ben Stäbten beren 
Herrfchaft in der ftuͤheſten Zeit bei Alba war, dreißig Stäbte 
ausmachen, nur waren nicht immer dieſelben Stäbte in dieſem 
Bunde, fpäter find manche untergegangen, andere aufgenommen. 
Hier wirft der Ergänzungstrieb in Staatsentwielungen ben man 
überall wahrnimmt, fo lange fie unbewußt nach ben alten For— 
men fortgehen nicht nach einem Bedürfniß ber Gegenwart; in 
den zwölf achäiſchen Städten, in ben fieben frieſiſchen See- 
landen wird, wenn eines untergeht, baffelbe durch Spaltung eines 
anderen wieder ergänzt. Wo einmal eine beftimmte Zahlform ft, 
wird fie, wenn aud ein Glied ausfällt, nicht aufgegeben fon- 
dern ſtets mwieber erneuert. Wir können hinzufügen, daß ber 
Staat ber Latiner im Weflen verloren, im Often gewonnen hat, 
Wir denfen uns alfo Alba mit dreißig Demen und bie breißig 
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latiniſchen Städte, diefe als einen Staat der anfangs mit Alba 
im Bundniß, fpäter unter Alba's Hoheit fam. 

Die alten Orte ber Aboriginer waren nach Cato's wichtiger 
Angabe bei Dionyfius kleine auf ben Bergen zerfireute Ort⸗ 
ſchaften. Gin folder Ort lag auf dem Palatinus und hatte 
ben Namen Roma, gewiß ein griechiſcher Name. Nicht fern 
davon find mehrere andere Orte mit griechiſchen Namen, Pyrgi 
und Alſium; es ift Feine falſche Vermutung, Terrarina habe 
früher Toaysım, ber rauhe Ort, geheißen; Formiä if ab⸗ 
zuleiten von deuog, Anferplag, Rhede. So gewiß Pyrgi 
Tpürme hieß, fo gewiß hieß Roma Drt der Krafi?). Rom 
wirb bezeichnet als ein pelasgiſcher Ort wo Evander gelebt 
habe, der Urheber ber wiſſenſchaftlichen Eultur. Der erſte Schritt 
ber Cultur geht nad der Sage von Saturnus aus; in ber 
Tradition bei Birgil die ganz wörtlich zu nehmen ift flammten 
bie erſten Menſchen aus Bäumen (gensque virum truneis et 
duro robore creli); wie in Griechenland bie uugunxeg in Mpyr⸗ 
wibonen und bie Steine des Deufalion in Männer und Frauen 
verwandelt wurden, fo wurden au bie Bäume bus irgend 
eine göttlihe Kraft zu Menſchen. Diefe Halbmenſchen erwuch ⸗ 
fen allmählich zu menſchlicher Lebenswelfe, und das verbankten 
fie dem Saturnus. Die eigentlich freie Bildung aber betrach⸗ 
teten fie ald von Evander ſtammend der nicht als von Arfabien 


*) Bekanntlich findet fich bei Stobins ein Gedicht auf Rom, als defien 
Verfafierin Griang genaunt wird. Da aber Grinna in Zelten dichtete 
wo fih nicht annehmen läßt, daß Rom in Xolien irgend hätte Muffehen 
machen Tonnen, fo hat man fi mit der Geflärung geholfen, es fel ein 
Hymnns anf die Stärke. Die Stärke kann aber nit eine Tochter des 
Ares genannt werben. Das Gedicht iſt aus fehr viel jpäterer Zeit; 
von biefem Gefihtepnukte ans möchte «6 vielleicht jemand gelingen den 
verfchriebenen Namen bes Verfaſſers zu errathen. Gr füllt gewiß im bie 
Zeiten nach dem Haunibalifchen Kriege, vlelleicht gar erft im die Kalſer⸗ 
zeit; am wahrſchelalichſten jedoch if mir, daß er ein Seltgenoffe des 
Sulla gewefen if. 
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tommenb betrachtet werben muß fonbern als ber gute Mann. 
&r war Erfinder oder Lehrer der Buchſtabenſchrift. 

Bei ben Römern herrſchte die Ueberzeugung daß Romulus, 
ber Gründer Roms, von einer durch einen Gott übermwältigten 
Jungfrau geboren, wunderbar am Leben erhalten, aus ben Flu— 
then gerettet und von einer Wölfin gefäugt worben fei, An 
dem Alter biefer Poefie iſt nicht zu zweifeln. Hat aber bie 
Sage Romulus von jeher Sohn ber Ren Silvia genannt ober 
der Yin? Perizonius hat zuerft gegen Rydius bemerkt, daß 
Rea Ilia nie verbunden vorlomme, Ren Silvia fei Tochter 
des Numitor, Ilia des Aeneas. Er hat vollkommen Recht, 
Naevius und Ennius nennen beide Romulus Sohn der Jlia, 
ber Tochter des Aeneas, wie Servius zum Birgit und Por— 
phyrio zum Horaz (Carm. 1,2) bezeugen. Daraus iſt aber noch, 
wicht zu folgern, daß bieß auch römiſche Rationalanfiht war, 
diejenigen Dichter bie mit ben Griechen vertraut waren konnten 
ihre Sagen an die griechiſchen Gedichte anfnüpfen. Die alten 
Römer aber konnten unmöglich bie Mutter des Stifters ihrer 
Stadt zu einer Tochter bed Aeneas machen ber 333 oder 360 
Jahre früher gefegt wurde, Dionyſius fagt feine Darftellung, 
bie des Fabtus, lomme in ben heiligen Liedern vor, fie if au 
in ſich zufammenhängend, Babius kann das nicht wie Plutarch 
fagt aus eimem elenden unbefannten griechiſchen Schriftfteller 
Diolkles genommen haben; das Standbild ber Wölfin- wurde 
457 aufgeſtellt, lange ehe Diofles ſchrieb, wenigſtens hundert 
Jahre vor Fabius. Gewiß iR alfo biefe Sage bie ältere rd— 
miſche, fie bringt Rom mit Alba in Verbindung. Es iſt neuer- 
lich in Bovillaͤ ein Denkmal entdedt worben, ein Altar ben bie 
gentdes Juli errichteten lege Albana, alfo eine geiftlihe Be- 
siehung eines vömifchen Geſchlechts auf Alba. Die Beziehung 
beiber Städte get bis zum Stifter hinauf, bie befannte Sage 


mit ben alten dichteriſchen Umſtaͤnden, wopon kLivius und Dio⸗ 
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nyſius ſchon vieles auslaſſen, weil fie ſich ſcheuen dans Wunder⸗ 
bare zu häufen, iſt dieſe. 

Numitor und Amulius waren beide Thronbewerber. Aue 
mitor ift Borname, ber Name Amufius aber fpricht nicht dafür 
daß er zur gens Silvia gehörte: ich zweifle daher daß bie altk 
Sage fie füe Brüder hielt. Amulius habe fh des Thrours 
bemeiſtert und Numitord Tochter, Bea Silvia, zur Veſtalin 
gemacht, damit das ſilviſche Geſchlecht erlöfpen möchte. Dieß 
iſt ohne ſtaatsrechtliche Einfiht, denn gentiliciſche Rechte konnte 
die Tochter doch nicht übertragen. Der Name Rea Silbia ik 
alt, Rea iſt aber nur Beiname, rer fersmina iſt oft im Boe⸗ 
caecio und noch heute in Tofcana ein gefallenes Weib, eine 
Prieſterin Ren wird bei Birgit vom Hercules überwältigt. 
Wäprend Ren im Haine Waſſer zum Opfer fchäpfte trat Eanr 
nenfinßerniß ein, fie floh vor einem Wolf in eine Hühle wo 
Mars fie üderwältigte. Bei ihrer Niederkunft verfinkert bie 
Sonne fih abermals und das Wild ber Veſta verhält ſich die 
Augen. Livlus hat hier das Wunderbare entfernt. Der Ty ·⸗ 
raun flärzte Rea mit ihren Kindern in ben Anio: fie ließ ihr 
Leben in dem Strom, der Stramgott aber nahm ihre Seele, 
verwandelte fie in eine unſterbliche Göttin und nermählte ſich 
mit ihr. Dieß iR nun gemildert durch die Erzäblang von ihr 
ser Gefangenſchaſt, was unpoetiſch genug iſt um fwäter erfonnen 
au fein. Der Anio trug die Wiege wie ein Boot im bie Tiber 
und biefe bis an den Fuß des Palatinus indem in Folge einet 
Ueberſchwemmung das Waller hoch ausgetreten mar, und fig 
wurde an den Wurzeln eines Feigenbaums umgeſtürgt. - Die 
Wölfin trägt die Kinder fort und fängt fie), Mars ſendet 
einen Specht der Speife zuträgt und ben Vogel parra-2) der 
fie vor Ungeziefer ſchutzte. Diefe Züge find gerfireut, hie Er⸗ 
aöhler haben das. Wunderbare fa viel möglich berausgenommen. 


% In motgenlandiſchen Sagen werden Kinder mit Löwenmarf genäßtt. J 
®) Serv. zu Yirg. Aen. I. 274. A. d. 9. J 
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Fauſtulus, faͤhrt die Sage fort, fand die Knaben genährt von 
der Mü des ſtarlen Thieres, erzog fie mit feinen zwoͤlf Söh- 
nen, und fie wurden bie tuͤchtigſten von allen; als Hänpter ber 
Hirten des Palatinus befamen fie Streit mit Numitors Hirten 
anf dem Aventinus — der Palatinus und ber Aventinus find 
ſich immer feiadlich — Remus ward nach Alba gefangen ge- 
fühet, Romulus befreit ihn, die Abkunft vom Numitor wird 
entdedt und biefer wieder in bie Megierumg eingefegt. Sie er⸗ 
halten Erlanbniß fih am Fuße des palatiniſchen Berges, ifres 
Mettungsories, anzubauen. 

Aus dieſem ſchoͤnen Gedicht fuchten nun bie Verfälſcher et ⸗ 
was. Glaubwürbiges herauszubringen, ſelbſt der unbefangene 
and poetiſche Livius befeitigt fo viel als moͤglich das Wunder- 
barſte, aber bie Verfaͤlſcher gingen noch einen: Schritt weiter: 
Ir den Tagen wo niemand mehr an bie alten Bötter glauhte 
wollte man DVerftänblichleit in ben alten Sagen finden, und 
brachte fo hier eine Geſchichte Heraus bie Plutarch mit Liebe 
aufnahm usb auch Divuyfins nicht. verfhmäht ber übrigens Die 
alte Sage auch verflämmelt erzählt, Dionyfus fagt, viele Leute 
glauben an. Dämonen und fo ein Dämon ‚founte ja ber Bater 
des Romulns fein; er felbft aber ik weit entfems. baran ze 
Hlauben, Amulius habe vielmehr verkleidet ber Rea Silvia Gex 
walt angetpan mit Taſcheuſpielerkauſten von Donner und Biißy, 
ir habe das gethan um einem Borwand zu habaz fie forizuſchaffen, 
fei aber vom feiner Tochter daun gebeten worben fie nicht zu erſäu⸗ 
fon uud habe fie darum in Ichenslängliche Haft gethan. Die Kinder 
Habe ber Hiete dem ex die Ausſetzung ‚aufgetragen auf Numitors 
Bitte erhalten, und zwei andere Kinder an ihre Stelle gelegt, Nu⸗ 
mitors'&nfel ſeion zu einem Gaſtfrennd nach Gabii gebracht ber. 
Ne ſtandeemaßig habe erziehen und in ber griechiſchen Litteraur 
vxirrrichten laſſen. Dieß hat men wirklich in bie Geſchichte 
elmufügven gefucht, und in der That find  Eingelmpeitin aus 
Nefer dummen Moſchichte in bie Erzahlang der Giſtoriler über ⸗ 
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gegangen, 3. B. baß ber alte albaniſche Abel mit ben beiben 
Brüdern nah Roma gewandert ſei; dann hätte man aber 
Hein Aſyl gebraucht, und es wäre nicht nothig geivefen bas 
Connubium mit den andern Völkern gewaltfam zu erobern. 
Hiſtoriſch wichtiger ift dagegen bie Verſchiedenheit ber Mei 
nungen zwifchen ben beiden Brüdern über ben Bau ber Gtabt 
und ben Ort ber Gründung. Nad der alten Sage finb beide 
gleiche Häupter der Eolonie, beide Könige; vom Momulus heißt 
es allgemein er habe auf dem Palatinus, vom Reums fagen 
einige er habe auf bem Aventinus, anbere auf ber Remuria 
bauen wollen, Dieß ift nach Plutarch ein Berg, brei Diglien 
ſadlich von Rom, das kann fein anderer fein als ber Berg, 
St. Paul ſchraͤg gegenüber, was um fo glaubwürbiger ik, ba 
biefer Berg in einer übrigens ungefunden Gegend eine auffal« 
lend gefunde Luft hat, ein fehr wichtiger Punct bei Unterſuchung 
ber alten latiniſchen Städte, indem es ficherlih angenommen 
werben kann ba wo jet gefunbe Luft if fie au damals war 
und ba wo jet entſchieden ungefunde Luft ik fie auch Damals 
nicht beſſer war. Die Sage erzählt nun allgemein, daß zwiſchen 
Romulus und Remus fih Hader erhoben habe ſowohl barüber 
wer von beiben ber Stabi ben Namen geben follte als auch 
wo fie zu bauen fei. Ohne Zweifel bat es baper auch auf 
jenem Berge eine Stadt Remuria gegeben, fpäter finden wir 
diefen Namen auf den Aventinus übertragen wie das fo oft 
geſchieht. Nach der gewöhnligen Erzählung nun ſolllen Augu⸗ 
rien entſcheiden; Romulus fehaute auf dem Palatinus, Remus 
auf bem Aventinus. Letzterer ſchaute bie ganze Nacht fah aber 
nichts, gegen Sonnenaufgang ſah er ſechs Geier vom Norden 
nad Süben fliegen und fanbte zu Romulus, biefer aber. aufe 
gebracht daß ihm fein Zeichen erſcheine fanbte zur felben Zeit 
trügerifcher Weife einen Boten, er habe zwölf Beier gefehen, 
und wirllich gerade als des Remus Bote: zu ihm gelangte er⸗ 
fihienen ihm zwölf Geier und auf dieſe berief er ſich. Diet 
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iſt aber. unmöglich, denn ba Palatinns und Aventinus fih ſo 
nahe liegen, fo wußte jeder Römer zu gut, daß was jemand 
auf dem. einen ber beiden Berge hoch in der Luft fah auf feine 
Weife dem andern entgehen konnte. Die Sage fann daher nicht 
alt fein; fte Taßt ſich nur veiten, wenn man Remuria flat bes 
Aventinus fegt. Da ber Palatinus der Sig bes vornehmflen 
patriciſchen Stammes, ber Aventinus bie eigentliche Stadt ber 
Plebejer war, fo herrſchte zwiſchen beiden ewiger Hader und fo 
Hat man in ber Folgezeit es vorm ber Remuria bie fern von ber 
Stadt Ing auf ben Aventinus übertragen. Nach Emius hätte 
Romnlus fogar auf dem Aventinus geſchaut, Remus gewiß alfa 
son ber Remuria, Romulus hätte dann, als er das Augurium 
befommen, feinen Wurfſpieß nach dem Palatinus geworfen. 
Dieß ift die alte Sage bie bie Späteren vernachlaͤſſigten; er 
nimmt Beſitz von dem Palatinus; dag der Wurffpieß Wurzel 
ſchlug und zu einem Baume warb ber big zu Nero’s Zeit ſtand, 
iR Symbol der Unvergänglifeit ber neuen Stadt und bes 
Beiftandes der Götter, Daß Romulus betrogen habe iR fpä= 
tere Zufag, das ſchöne Gedicht des Ennius bei Cicero de Di- 
vinatione ') fennt biefen Umfland nicht, Als Refultat get 
nun hieraus hervor daß in ber älteften Zeit zwei Stäbte wa⸗ 
zen, Roma und Remuria, legtere weit außerhalb ber Stabt und 
fern vom Palatinus. 

Rommlus zog nun ben Umfang feiner Stadt, Remus aber 
fosang fpottend über ben Graben, wofür ihn Geler erſchlug, 
eine Andentung, daß niemand ungeſtraft bie Feſtungswerke 
Roms überfhreiten folle. Romulus aber verfiel über den Tod 
des Remus in ram, fliftete ihm Feſte und ließ einen Ieeren 
Thron neben dem feinigen errichten. Alſo ein Doppelveih das 
wit ber Niederlage von Remuria enbigt. 

Es fragt ſich nun was dieſe beiben Städte Roma und 
Remuria waren. Offenbar pelasgifche Staͤdte; bie alte Sage 
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if, daß Stlelos von Roma ſüdlich zu ben Pelndgern gekommen 
ſei, d. h. bie tyrrheniſchen Pelasger werben zu ben Morgeten 
ihren Stammgenoſſen in Lucanien und auf ber Juſel gebrärigt, 
Bei den Griechen war nad) Dionyflus die Anficht alfgemein, daß 
Rom eine pelasgifhe d. i. tyrrheniſche Stabt war, bie Schriftſteller 
aber aus denen er bas hat haben wir nicht mehr. In einem 
Eragmente aber wird gefagt Rom fei mit Antium und Ardea ver« 
ſchwiſtert, auch haben wir bie Mittpeilung aus ber kumaniſchen 
Epromit hierherzuziehen, daß Evanber fern Palatium auf bem Pax 
latinus gehabt, er ift als Arkabier ebenfalls ein Pelasger. Uns 
erſcheint er unbebeutender als in ber Legende, er iſt einer ber 
Wohlthater der Boͤller, ben Peladgern in Italien brachte er bie 
Buchſtabenſchrift und die Künfte, wie Damaratus ben Tyrebenern 
in Etrurien. In dieſem Sinne iR alfo Roma allerdings eine la⸗ 
tiniſche Stabt aber feine gemiſchte fondern eine rein tyrrheniſch⸗ 
pelasgiſche. Die weiteren Schichſale biefer Nieberfaffung ergeben 
fih ans den Allegorien. 

Romulus fand nun den Haufen ben er mit füh hatte gar 
zu Hein: auf die Zahlen von dreitauſend Fußknechten und drei⸗ 
hundert Reitern bie Livlus aus ben Commentariis pontiſicum 
hat ift nichts zu geben, denn ba iſt nur ber Umriß ber tömie 
fen Kriegsordnung ber fpäteren Zeit auf bie aͤlteſte zurud⸗ 
geführt. Nach der alten Sage war ihm das Häufchen zu klein, 
unb er eröffnete ein Aſyl auf dem Capitolium. Diefes Afyl 
nahm nad ber alten Darftellung nur einen fehr Heinen Raum 
ein, ein Beweis wie man biefe Sachen gar nicht hiſtoriſch vers 
fand, Es fanmelte ſich allerlei Volk, Diebe, Todiſchlager, 
turz mit einem altbentfchen Rechtsausdruck, Wildſaänge. Dirß 
iſt die einfache Anſicht wie die Clientel entſtanden. In der 
Bitterleit mit der nachher die Stande ſich betrachteten har man 
dieß auf die Patricier angewenbet, daß beven frühefte Ahnherren 
Spigbaben gewefen. Aber bie Patriclee wurden natürlich von 
den freien Begleitern des Romulus abgeleitet, bie Bingeflächter 
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ten find die welche fh als Hörige unter den Schutz ber ei- 
‚gentlihen freien Bürger begab. Nun aber fehlten ihnen 
Weiber, und fie ſuchten mit benachbarten Stäbten, befonders 
‚wohl mit Antemnd das nur vier Miglien (eine beutfche Meile) 
son Nom entfernt wor, mit den Sabinern u. a, Connublum 
gu erlangen, Das warb verweigert. Romulus bebienie ſich 
Daher ber Liſt, er verkimbigte er habe ben Altar bes Conſus 
entbedt, des Gottes ber Rathſchlaͤge, eine Allegorie für feine 
Liſt überfaupt, Mitten im Feſte wurben bie fahinifchen Mäb- 
Gen geraubt, dreißig. an ber Zahl, denn das iſt bie aͤchte alte 
Sage, ein Zeichen wie Nein man ſich das alte Rom dachte, von 
ihnen haben die Eurien ben Namen erhalten. Nachher fanb 
man bie Zahl zu gering, man Fügelte biefe breifig feien durch 
das Loos zur Benennung ber Curien befimmt worden, und 
Balerius Antins fegte bie Zahl ber Geraubien auf fünf hundert 
fieben und zwanzig feſt. Der Raub wird in ben vierten Monat ber 
Stadt geſetzt, weil bie Confnalien in den Auguft fallen, bas Feſt 
zum Andeunlen der Orünbeng ber Stadt in ben. April, nachher hat 
wan vier Jahre daraus gemacht, wie En, Gellius, und das findet 
Dionyflus weit glaublicher. Es entfliehen baraus Rriege, zuerſt mit 
den benachbarten Stäbten welche eine nach ber anders unterfngen, 
endlich mit den Sabinern. Daß biefer ſich lange verzogen, da ⸗ 
von iſt in ber alten Sage feine Spur, aber in ber ſpaͤteren 
Beit mußte min es annehmen, weil ein anderer Maaßſtab an« 
gelegt wurde, Lucumo und Caelius ziehen bem Romulus zu, 
eine Andeutung auf ben Zug bes Caeles Bibenna ber aber weit 
ſpater faͤlt. Tatius Tape ſich durch einen Berrath auf bem 
Berge nieder welcher bie iarpefifche Burg genannt wird, Iwi⸗ 
fen dem Palatinns und bem tarpejiſchen Fels wirb ein une 
entſchiedener Kampf gefochten bie fih endlich bie ſabiniſchen 
Weiter dazwifchen warfen und ber Streit dahin verglichen 
wurde, daß die Herrſchaft zwiſchen Römer und Sabiner getheilt 
werben follte, Das geſchah nach ben Annalen im vierten Jahro. 
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Aber es dauerte nur kurze Zeit, Tatius warb bei einem lauren⸗ 
tinifchen Opfer erſchlagen und fein Thron nicht wieder beſett. 
Borher hatte jeder König einen Senat von hundert bie wenn 
jeber erft einzeln beraten zufammentraten, das hieß comilium. 
‚Romulus herrſchte nun die übrige Zeit allein, die alte Sage 
weiß nichts davon daß er Tyrann gewefen, vielmehr blieb er 
nad Ennius ein milder, gütiger König und Tatius war Tyraun. 
Die alte Ueberlieferung hatte weiter nichts als Anfang und 
Ende der Regierung des Romulus, alles Zwifchenliegende, ber 
‚Krieg mit den Vejentern, Fidenaten u. ſ. w. iſt fpätere Annalen⸗ 
thorheit, und während das Gebicht fhön ift, iſt diefe Erzaͤh⸗ 
lung Höhft abgefehmadt, Romulus habe 3. B. zehntauſend Ber 
jenter mit eigener Hand erfhlagen u; dgl. m. Das alte Gedicht 
geht auf einmal auf ben Zeitpunct über wo Romulus feine Zeit 
erfüllt und dem Mars vom Jupiter feine Bereifung gewährt 
wurbe, Romulus möge ber einzige Menſch fein ben er unter 

die Götter führen dürfe, Nach biefer alten Erzaͤhlung mußerte 
der König einmal fein Heer am Sumpf von Caprae, ba fei 
wie bei feiner Empfängnig Sonnenfinferniß eingetreten und 
zugleich ein Orkan, in biefem fuhr Mars auf einem feurigen 
Wagen nieder und nahm ihn mit fh zum Himmel. Aus. bier 
ſem fchönen Gedichte find. die erbaͤrmlichſten Deutungen gebreih« 
felt worden: Romulus, heißt es, habe fih in ber Mitte der 
Senatoren befunden, fei von ihnen niebergeftoßen, in Stüde 
gehauen und fo unter den Togen fortgeiragen worden. Diefe 
bumme Erzählung ift die allgemeine geworben. Um auch nicht 
eine Urſache zu folder Gräuelthat zu entbehren warb nun er⸗ 
zahlt Romulus fei in ben letzten Zeiten Tyrann geworden und 
bie Senatoren hätten ſich auf biefe Weiſe gerächt, 

Nah dem Tode bes Romulus war lange Zeit Haber zwi⸗ 
fen den Römern und dem Bolf des Tatius, die Sabiner 
wollten einen König aus ihrer Mitte, weil für Tatius Feine 
neue Wahl ſtatigefunden, wie die Römer aus ber ihrigen. Da 





Heltefle Geſch. Hiſtor. Gehalt diefer Sagen, Stämme, Raihn. Gemeinde, 121 


babe man ſich endlich bahin vereinigt, daß das eine Volk and 
dem anbern ben König wählen folle. 

Hier ift num ber Zeitpunet wo von dem Verhältniffe ber 
beiden Voͤller wie es in ber Wirklichkeit war geſprochen wer⸗ 
den muß. 

Alle Bölfer des Alterthums lebten in feſten Formen, bie 
bürgerlichen Vereine waren immer tief herabgegliebert. Wenn 
Städte fih zu Nationen erheben, fo finden wir zuerft immer 
eine Eintheifung in Stämme‘); Herobot erwähnt ſolche Stämme 
bei der Coloniſation von Cyrene, in fpäterer Zeit war es eben 
‚fo bei der Gründung von Thurii; wenn ein Ort aber irgend 
wo als Ort beftand, fo hatte er fein Wefen dadurch daß feine 
Bürger zu einer gewiflen Zeit in Genoffenfchaften (ydm) ge⸗ 
theilt waren bie gemeinſchaftliche Capelle und gemeinfchaftlichen 
Heros beiten. Wie diefe Gliederungen immer höher hinaufs 
ſtiegen waren auch biefe Geſchlechter in beflimmten Zahlver⸗ 
haltniſſen zu Curien (pgargau) verbunden. Die Geſchleqhter 
Ford nicht Familien fonbern freie Vereinigungen, bald geſchloſſen 
Bald offen, in gewiffen allen konnten ihnen von ber Gefammtr 
heit des Staates Genoſſen zugewieſen werben: wie in Benebig 
ber große Rath geſchloſſen war, fo auch in manchen oligandyir 
ſchen Staaten bes Altertums. 

Me Gemeinſchaften hatten einen Katy und eine Gemeinde 
d. 1. einen Heinen und einen großen Math ober einen Rath 
und eine Burgerſchaft ), die Buͤrgerſchaft befand aus dem 
Silden oder Geſchlechtern, und biefe waren wieder gleich⸗ 
fam in Kirchfpielen vereinigt. Die latiniſchen Orte haben 


) Stämme ift ein richtiger dentſcher Mnsbrud, deutend anf alte Cinrichs 
tungen unferer Nation bie über alle Geſchlchte Hinansliegen. Wir has 
ben feine Stämme mehr, wir Haben nur Geſchlechter, aber der Sprach⸗ 
gebtauch gibt uns das Wort Gtamm von ben älteſten Zeiten ber, fo 
daß z. B. In der mralten Bibelüberfepung die Tribus be den Inder 
Immer durch Gtämme wiedergegeben werben. 

*) Mile Diefe Aaedrade And eigentlich jedt vermahrlof. 


122 Aelteſte Geſchichte. Sablner. 


alle einen Rath don Hundert Perſonen, dieſer if eiageiheilt 
in zehn Decurien, was Veranlaſſung gibt zu ber Benennung 
der Deeurionen bie. bis in bie fpäteflen Zeiten gebliehen ift 
für die ſtaͤdtiſchen Maglſtratsperſonen, auch durch die lex Ju- 
lia in die Verfaffung der italifhen Municipien überging, Daß 
diefer Rath ans huudert Perfonen befand, iſt nachgewieſen 
son Savigny im exften Bande feiner roͤmiſchen Rechtsgeſchichts. 
Diefe Berfaffung blieb bis tief ins Mittelalter und ‚ging ut“ 
ter ald bie Zunfteinrihtung an bie Stelle ber Nunicipalver⸗ 
fafung trat. Giovanni Billani fügt vor ber Mepolution im 
zwoͤlften Jahrhundert feien in Florenz hundert buoni uomini 
geivefen die die Stadt verwalteten. Diefer Verfaſſung entſpricht 
in unferen beutfhen Städten nichts. Die hunbert müffen wir 
und nicht als vornehme Herren denken ſondern e6 find, wie in 
den Heinen Reichsftäbten, die Bürger und Landlewe welche zur 
fammentreten, fie vertreten feder ein Geſchlecht, patres pelliti 
Heißen fie bei Properz; bie Curie bie in Rom mit Sttoh ger 
dedi war (recens horrebat regia culmo bei Birgi) if eine 
treue Erinnerung an bie Zeiten geweſen wo Rom in ber Nadet 
ber Geſchichte begraben dafand, wie eine Meine Landſtadt um 
geben mit einem Gau. 

Das ältefte Ereignig das wir and ben Formen ber uu⸗ 
worte durch Bergleihung deſſen was ſich an andern Orten Ita- 
tens zutrug ermitteln Tonnen, iſt Folge der fortwährenden gro⸗ 
Gen Bölferbewegung. Dieſe blieb nicht ſtehen dabei daß die 
Doler vom Fucinus an ben Albanerſee vorgebrängt wurden, 
fie ging viel weiter. Die Sabiner mögen eine Zeitlang geraſtet 
haben, aber fie bringen weit vor über Die Gegenden, über welche 
wir Sagen haben. Diefe Sabiner fangen an ald eines ber 
Heinften Völfer und werben hernach zu einem ber größten in 
Stalien, die Marrueiner, Caudiner, Beftiner, Marſer, Peligner, 
kurz alle famnitifhen Bölfer, die Lucaner, der osliſche Tpeil 
ber Bruttier, die Picener u, m. a, find alle aus ſabiniſchem 
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Stamme hervorgegangen, unb doch haben wir nur über bie 
Gründung einiger von ihnen Traditionen. Diefes Voll war 
zu bem Zeitpunct, auf welchen wir bie Gründung Roms ‚ber 
ziehen maſſen, in einem Zuſande der Erpanfion. Es heißt bie 
Sabiner feien geleitet von einem Stier in Dpica vorgebrungen 
und haben fo bas Land ber Samniter gegründet. Vielleicht 
fruher ſchon ziehen fie an der Tiber hinunter, fo daß wir far 
biniſche Städte daſelbſt mit latiniſchen vermiſcht finden, auch 
an ben Ufern des Auio finden wir deren. Ins Land der ſpä⸗ 
teren Sabiner find fie wohl erſt nachmals geklommen, deun Fa⸗ 
lerii iſt eine tusliſche Stadt und gewiß war einſt durchgehends 
vaſelbſt thrrheniſche Bevöfferung. 

Bei bem Bordringen ber Sabiner behaupten fh theils bie 
latiniſchen Drte theils unterliegen fie; Fidenaäͤ gehört zu den 
erferen, nordlich davon if alles fabinifh. Nun finden wir nex 
ben ber alien oma eine fabinifge Stadt auf dem Quirinalis 
ab Capitolinug hast neben ber latiniſchen; das Dafein biefer 
Stadt ift alles mad wir davon wiſſen. ine Ucherlieferung if 
vorhanben dag vorher auf bem Capitolinus eine ſitultche Stadi 
Saturnia beflanben hätte"), diefe müßte dann von ben Gabix 
mern überwältigt worden fein. Wie es bamit wub mit bem 
Dasein einer alten Stadt auf dem Janiculum ſich auch verhal ⸗ 
tem. haben mag, eine Menge kleiner Städte war hier. Die bei⸗ 
den Städte fonnten neben einander befiehen, da ein tiefer Sumpf 
zwiſchen ihnen war. 

Die Stadt anf dem Palatinus mag Tange Zeit obhängig 
von dem ſabiniſchen Eroberer, Titus Tatius ber Gage nach, 
gewefen fein, daher das gehäffige Anbenfen am ihn, er wird 
bei bem Opfer von Laurentum erſchlagen. Ennius nennt ihn 
Tyrann in bem befannten Vers: O Tite, tute, Tati, tibi tanta 
tyranne tulisti. Das Dafein der fabinifchen Stabt auf bem 
quisinalifhen Berge ift bewährt durch das ungweifelhafte Vor⸗ 
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tommen einer Menge fabinifcher Capellen dafelbſt bie Varro 
noch Kannie, woraus er nachwies daß das fabinifhe Ritual 
von ben Römern aufgenommen wurde. Diefes ſabiniſche Ele⸗ 
ment im roͤmiſchen Gottesdienfte if faft immer verfannt wor⸗ 
ben ?). 

Die Sage daß durch ben Raub ber Zungfrauen Krieg 
zwiſchen den Sabinern und Römern entftanden ſei iſt ohne 
Zweifel ſymboliſche Darſtellung des Verhältnifles zwiſchen bei⸗ 
den Orten, als noch Fein Connubium unter ihnen beſtand; bie 
Sabiner haben die Uebermacht und verweigern es, bie Römer 
erpbern es mit ben Waffen. Die Sabiner waren gewiß ur⸗ 
ſprunglich herrſchend, aber durch irgend eine Bewegung ber 
Römer wurben andere fabinifhe Orte, Antemnä, Fibenä u. a. 
unterworfen und die Sabiner daher von ihren Landsleuten iſo⸗ 
Tat. Die Römer machten ihre Unabhängigkeit wieber geltend, 
daher bex Krieg befien Ausgang ber fein mag welcher überliex 
fert it — nur-baß wir Romulus ausfonbern müffen —, daß 
beide Orte eine Art Eidgenoffenfchaft bilden als zwei engver⸗ 
bundene Stäbte, febe mit einem Senat von hunbert Männern 
und einem König mit Schug- und Trutzbundniß, und baf bei 
gemeinſchaftlicher Berathung die Verſammlung threr Geſchlechter 
auf dem Platz zwiſchen beiden Staͤdten zuſammenlommt ber nach⸗ 
mals den Namen Comitium führt, So bilden fie gegen das 
Ausland einen einzigen Staat. 

Die Darftellung eines Doppelſtaates war auch ſchon bei 
ben Alten, bie Zeugniffe darüber aber haben fih nur zerſtreut 
bie und ba, befonbers bei Scholiaften, erhalten, Der Janus⸗ 
kopf ber in ben älteften Zeiten auf dem romiſchen As abgebildet 


) Ich Habe vlele Tage darauf verwandt in Rom bie alten Kirchen aufzus 
ſuchen bie bei dem glänzenden Anfbau der Stadt wieder niebergerifien 
find, ich Konnte mid; aber nicht zurechtfinden, bls ich das Werk eines 
GeiRlichen fah der bie Spuren davon noch zeigte. ben fo wie dieſer 
Tonnte Varro bie fabinifhen Gapellen nachweiſen. 
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iſt gibt en Symbol dafür, roͤmiſche Alterthumsforſcher haben 
das ganz richtig gefehen. Der Iebige Königsthron neben dem 
curuliſchen Stupl des Romulus bezieht fih auf die Zeit wo 
aur ein König war und flelt das gleiche aber ruhende Regi 
bes andern Volles bar 1). 

Auch daß die Eintracht nicht von langer Dauer war iſt 
hiſtoriſch, und daß ber röwifche Lönig ſich bie Herrſchaft über 
die Sabiner anmaßte, daß nun bie beiden Raͤthe zuſammen ⸗ 
traten uud einen Senat unter einem Könige bilbeten, wo⸗ 
bei ausgemacht warb, abwechſelnd ſolle der König ein Römer 
unb ein Sabiner fein, und zwar jededmal von bem anbern 
Bolfe gewählt werben, doch folle dem nicht wählenden Bolfe 
ein König aufgedraͤngt werben ben es nicht wolle, fonbern 
er folle das imperium nur dann autreien Tonnen, wenn erſtlich 
die Augurien günfig feien und zweitens das ganze Volk ihn 
befktigt hätte. Der andere Stamm hatte alſo das Recht der 
Anerkennung und ber Berwerfung. Dieß wird von Numa ale 
ein Factum erzäplt, es if aber nur eine Einkleibung des Rechts 
nad den Ritualbücern. Die fonberbare doppelte Wahlhand⸗ 
kung bie fo raͤthſelhaft iR und früher fo gängkid mißverſtanden 
wurde ik fo ganz begrriflich. 

AS beide Staaten ihre vielleicht Durch Menſchenalter hin⸗ 
dunh gefonderte Eriſtenz verſchmolzen, hörten die Stäble auf 
Städte zu fein, und bie Gejammtheit ihrer Geſchlechter wurde 
zn Stämmen, bie Nation beſtand alfo ans zwei Staͤmmen. 
Bon ben ätteßen Zeiten an if bie Formel ber Anrede für daa 
zömifge Bolt Popukıs Romamıs Quirites, woraus als ber 
Urfprung vergeffen wurde Populus Romanus Quiritium ge- 
wacht wurbe, wie aus lis vindiciae fpäter lis vindiciarum. 
Die Beränderung if Alter als Livins, doch Fam der vihtige 
Gebrauch damals noch vor, nur beeinträchtigt durch den falſchen. 
Die alte Sage erzäßlt ber Rame Quirites fei nes der de 
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Oinigung der beiden Stämme als ein gemeimfhaftlicer. auge: 
nommen werben; bas iR falih. Gemeinſchafillch wird der 
Name erft in ganz fpäter Zeit. Als ſchon laugſt mehr kein 
Unterſchied war zwiſchen Römern und Sabinern, zwiſchen bei ⸗ 
den und ben Luceres, ſelbſt fpäter als ſchon der zwiſchen Pa⸗ 
triciern und Plebejern far nicht mehr beſtand, blieb no dieſe 
Bezeichnung und warb auf bie Plebeſet übertragen, So ſtau⸗ 
den die beiden Staͤdte neben einander als Tribus und es iſt 
bloß Anerkennung ber alten Ueberlicferang, wenn wir die Ans 
tiner Ramnes, die Sabiner Tities nennen: daß die Ableitung 
von Nomulus und T. Tatins unrichtig iſt, mindert nicht bie 
Wahrheit der Grundanſicht. 

Dionyſius der gute Materialien hatte und ſehr vieles bes 
nupte muß freitüh in ber Conſulzeit zuweilen mehr gehabt ha= 
"ben als er gibt, beſonders über eine wichtige Veränderung in 
ver Berfafung bat er nur ein Paar Worte und bat entweder 
nicht Mac gefehen oder iſt nachlaͤſſig geweſen). Was aber bie 
alte Zeit ber Könige betrifft, da war er Mar: er ſagt, daß 
zwifchen beiben Stämmen. ein Streit gewefen ſei über bie Se⸗ 
nase, das habe Ruma ausgeglichen, indem er den Ramnes ald 
dem erften Stamme nichts nahm, den Tilies aber Ehren gab. 
Dieb iR vollkommen deutlich. Der Senat ber anfangs aus 
hundert, jegt aus zweihundert beftand, zerfiel in zehn Decutien⸗ 
Jede: derſelben hatte einem Vorſteher, das find die decem prini, 
und biefe waren aus ben Ramnes genommen. "@ie bifbeten 
anter füh das Colleglum das; wenn fein König ba war,-umter 
einander in der Regierung werhfelte, jeder fünf Tage, aber fo 
dag immer biefefben wieberfehten, wie man richtig mit Livtus 
mmehmen muß, denn Dionyſius bringt / griechiſche Anſichten 
son der attiſchen Prpsanle hinein und Plutarch mißverſteht 
es gan. 

-- Wi dev Senat fo wurden auch bie une und Yonits 

)6. 8. ©. U. ©. 202, 250 u. 0. 


Aeltehe Weich, Depp Briefercoll. Numa Bompiitse. Tullus Hofiline. 427 


flees der Zahl nach verboppelt, fo daß jedes Collegium auf 
vier ‚befand, zwei son ben Ramnes und zwei von ben Titied; 
Wenn aud diefe Veränderungen von Dionyſius und Girero auf. 
befiimmte Ramen von Koͤnigen gurüdgefährt werben, ſe barf 
uns das nicht hindern fle für gang hiſtoriſch anzuerkennen. > 

So war Rom auf ber zweiten Stufe feiner Entwidiung. 
Diefer Zuſtaud der Ausgleichung if der bes Friedens und wird 
geſchildert als Megierung des Numa. Ueber ihn find die Sa⸗ 
gem einfach und kurz. Man hatte das Bild eines ſriedlichen 
Zußaubes mit einem heiligen Manue an der Spige, wie Riepr 
laus von ber Flue in der Schweiz: man dachte fih Ruma, ber 
geiert durch bie Göttin Egerio ber er füh vermäßlte im Hain 
der Camenen, die ihn in ben Chor ihrer Schwelern .einfährt, 
hernach über feinen Tod in Tpränen zerfließt and einer barandı 
entſtehenden Duelle ven Namen gibt. Gin fohher Friede von 
vierzig Jahren wo kein Volk gegen Rom geflanden häste, sedik 
Ruma’s Brömmigfeit auf die anderen Böller übergaggngen, iſt 
ein fchöwer Gedanle aber hiſtoriſch unmöglich für bie demadee 
Zeit, eine augenſcheinliche Dichtung. 

Mit Numa fohließt fih das erſte Säculum und eime von 
neue Epoche beginnt, wie bei Heſtodus bie Welsakter ſich fol- 
gen; auf Die Zeit der Heroen folgt das eiferne Zeitalter; es ifk 
offenbar ein Abſchnitt, eine ganz andere Weltordauug wird ger 
dacht. Bis hierher haben wir nur bas zeine Gedicht gehaht; 
jett mit Tullus Hofilius beginnt eine Art Geſchichte, d. h. Er⸗ 
eigniffe die man im allgemeinen für hiſtoriſch halten muß, nur. 
{u dem vichte in welchem fie erſcheinen find fie unbiferich. 
© tft die Zerflärung son Alba hiſtoriſch, Fehr voneiceintih, - 
auch bie Aufnahme der Albaner in Rom. Die Greberungen 
den Auzus Marcius find fehr glaublich, wie eine Daſe findet 
ſich diefer Punct ber wirllichen Geſchichte iumätten vom Sagen ⸗ 
ehnlich finden wir eg einmal in ber fühser Ahronil. In kan 
Auphntfchen Annalen figbet ſich im Derigchuten Bahrkunıens aim 
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einzige Geſchichte hoͤchſt ausführlich bie man als ein Stück 
gleichzeitiger Darſtellung erfennt; vor⸗ und nachher tft nichts 
geſchichtliches vorhanden. 

Die nun folgende Geſchichte iſt wie ein Bild von ber Kehr⸗ 
feite betrachtet, wie Phantasmen; die Namen ber Könige find 
vollkommen erfonnen; wie Yange bie roͤmiſchen Könige vegiert 
haben kann fein Menſch wiflen, da man nicht weiß wie viele 
regierten, denn nur ber Zahl wegen hat man fieben angenom- 
men, eine Zahl bie fi in vielen Verhältniffen zeigt, nament- 
lich in wichtigen afteonomifchen. Daher find bie chronologiſchen 
Angaben völlig nichtig, Man muß fi den Raum von ber 
Entſtehung Roms an bis zu ben Zeiten wo man bie ungeheuren 
Werte ausführen Tonnte bie unter den Königen wirklich ausge⸗ 
führt find und mit ben ägyptiſchen Werfen wetteifern nur in 
einer Reihe von’ Jahrhunderten denfen, bie Abzugsgräben, den 
Wall des Servius u.a. Romulus und Numa find ganz zu 
befeitigen; es folgt aber ein langer Zeitraum worin bie Völfer 
nad und nach mit einander verwachfen und fi ausdehnen bie 
die Königsregierung verfhwinbet und einer republicanifchen 
Platz macht. 

Zur Erinnerung můuſſen wir indeſſen bie Geſchichte wie wir 
fle haben doch anführen. Zwiſchen Rom und Alba if nicht bie 
geringfte Verbindung; auch nicht bei den Schriftſtellern die doch 
die Abflammung Roms von Alba annehmen. Plöglih aber 
erſcheinen fle unter Tullus Hoſtilius als Feinde, jedes ber Böl- 
ter ſucht den Krieg und es fommt nur darauf an das Glück 
zu feſſeln dadurch baß jeder der Gefränfte fein und. den Krieg 
ertlaren will. Beide ſchiclen gegenfeitig Gefandte um Genug- 
thuung wegen geraubter Sachen zu forbem; die Form war 
daß dieſe Geſandten, bie Fetialen, einem Jeden ber ihnen be— 
gegnete bie Beſchwerden ihrer Stadt erzäplten, dann fie auf 
dem Markie der fremden Stabt ansriefen, und wenn nach brei 
mal zehn Tagen Teine Genugthuung gegeben wurbe ſagten: 
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„Wir haben genug gethan unb fehren nun zurück,“ worauf 
denn bie Alten baheiım über bie Weife der Genugthuung berath- 
ſchlagten. In biefer Formel mußte alfo die res, Auslieferung 
der Schuldigen und Erfattung des Raubes, gefordert fein. Nun 
wird erzählt daß beide Völfer ganz zu gleicher Zeit ſolche Ge— 
fandten ſchickten, Tullus Hoftilius habe aber die zu ihm ge— 
fandten Albaner fo lange hingehalten bis er Gewißheit hatte 
dag die Römer in Alba Fein Recht befommen und bort ben 
Krieg erklärt hatten, Jetzt erft Tieß er die Gefandten in ben 
Senat, und auf ihre Klage wurbe erröibert fie hätten ben Ber 
ſchwerden der Römer doch ſelbſt nicht genügt. Livius fährt dann 
fo fort: bellum in trigesimum diem dixerant. Die Formel 
iſt aber: post trigesimum diem, warum änderte Living ober 
der Annaliſt dem er folgte? Ganz natürlih, man reitet von 
Nom nah Alba in ein Paar Stunden, alfo war jenes Auf- 
halten ber albaniſchen Gefandten in Rom dreißig Tage lang 
unmöglich ohne daß fie erfahren ſollten was unterdeß in Alba 
vorginge, dieß fah Livius ein und änderte deßhalb bie Formel, 
Dem alten Dichter aber Fam es darauf nit an, er Tieß ſich 
dadurch nicht flören, erweiterte die Entfernung in ber Idee und 
madte Rom und Al a zu großen Staaten. 

Eben fo unverfennbar poetifh iſt die ganze Darſtellung 
der Verhaltniſſe unter denen Alba's Schidfal entſchieden wurde, 
wobei wir etwas verweilen wollen um zu zeigen wie ein hiſto⸗ 
riſcher Schein entfiehen kann. 

Es gab zwifchen Rom und Alba einen Graben, fossa 
Cluilia oder Cloelia, dabei muß eine Tradition geweſen fein 
daß die Albaner hier ihr Lager gehabt; bei Livins und Dio⸗ 
wpfins findet fih erwähnt daß ein Feldherr der Albaner, Clui— 
Uus, ihm biefen Namen gegeben habe und an biefer Stelle auch 
geſtorben fei. Legterer Umſtand mußte erzählt werben um zu 
erlären baß ber Feldherr nachher ein anderer war, Mettius 
Zuffetius, und doch zugleich ben Namen jenes Grabens mit ben 
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Albanern in Berbindung bringen zu Fönnen. Beide Staaten 
übergeben den Ausgang des Streites Borkämpfern, Dionyſius 
fagt die Sage wäre nicht einflimmig ob die römifhen Kämpfer 
Horatier oder Curiatier geheißen haben, doch nimmt er ſowohl 
wie Livius den Namen Horatier für fie an, wahrſcheinlich weil 
die Mehrzahl ber Annaliften es fo hatte. Wer würbe ohne 
die Stelle des Dionyfius etwas von biefer Ungewißheit ahnden ? 
Der Kampf der Drillinge ift das Symbol daß beide Staaten 
nun in drei Tribus getheilt find. Dan hat fih zwar bemüht, 
um das Unwahrſcheinliche vinwegzuraumen + die Drillingsgeburt 
zu läugnen, man nennt fogar einen ben jüngften; aber bie Sage 
geht noch weiter, bie Drillinge follten Söhne zweier Schweſtern 
und an einem Tage geboren fein. Dieß if bie Darflellung 
abſoluter Gleichheit zwifhen Rom und Alba. Der Ausgang 
war bie pöllige Unterwerfung Alba’. Aber Alba blieb nicht 
treu, in dem folgenden Kampfe mit ben Etruskern zeigt ſich 
Mettius Fuffetius als Verräther gegen Rom, kann aber nicht 
zur Ausführung feiner Abficht Eommen und fällt naher über 
die fliehenden Etrusfer her: Tullus ließ ihm zur Strafe zer⸗ 
reißen und Alba fhleifen, bie vornehmſten albanischen Geſchlech⸗ 
ter wurben nad Ram verfegt. 

Eben fo poetifh if die Sage von dem Tode bes Tullus. 
Thoͤrichterweiſe unternimmt er Beihwörungen wie Numa und 
sieht dadurch den Blig auf fein eigenes Haupt. 

Suchen wir ben hiftorifhen Gehalt diefer Sagen auszu⸗ 
fondern, fo fommen wir auf einen Zeitpunet wo Rom nicht 
mehr allein fteht, fondern ſchon Colonieen hat mit römiſchen 
Pflanzbürgern die ein Drittel der Feldmark befigen und bas 
Regiment führen. Dieß ift eine Menge meift altſiculiſcher 
Städte, Ausgemacht ift daß Alba zerfört wurde und daß nach 
Alba's Untergang bie Städte ber Prisci Latini einen unabhän- 
gigen compacten Verband bilden. Wie Alba zerflört wurde, 
darüber liegt ein tiefes Dunkel: ob es, wie es heißt, jemals 
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Roms Oberhoheit anzuerkennen gezwungen, ob es durch Römer 
und Latiner zufammen, ob durch Latiner, ob buch Römer 
allein zerftört wurbe, darüber kann fein menſchlicher Wig ent⸗ 
feiden. Die Zerftörung burd die gegen Alba’s Uebermacht 
ſich erhebenden Latiner ift das wahrſcheinlichſte, ob im Kalle 
einer Zerflörung durch bie Latiner Rom die Albaner in feinen 
Schooß aufgenommen hat, wird ewig ungewiß bleiben. Daß 
albaniſche Geſchlechter in Rom angefiebelt waren, können wir 
nicht bezweifeln, eben fo wenig daß bie Prisci Latini von ba 
an als ein fefter Staat daſtehen. Erwägen wir wie Alba mit- 
ten im latiniſchen Lande Tiegt, wie der albanifche Berg bas 
gemeinfchaftliche Heiligthum, ber Hain ber Ferentina ihr Ver⸗ 
ſaumlungsort war, fo if die größere Wahrfcheinlichfeit daß 
nicht Rom Alba zerftört habe, fondern daß es in dem Aufflande 
der Tatinifchen Städte untergegangen und bie Römer fih durch 
Aufnahme der Albaner geftärkt haben. 

Ob die Albaner zuerſt den Caelius anbauten, ift nicht zu 
entſcheiden. Die Erzählung welche die Gründung ber Stadt 
auf dem Caelius in Romulus’ Zeiten fegt redet dafür bag ſchon 
vor Aufnahme ber Albaner hier eine Stadt befand, aber wel ⸗ 
chen Gehalt hat diefe Erzählung? Eine dritte Sage gibt es für 
eine etrusfifche Niederlaffung des Caeles Bibenna. 

Die Zerflörung Alba's wirkte außerordentlich auf bie Größe 
Roms. Jedenfalls beftand nun eine britte Stabt auf dem Caelius 
und einem Theil ber Esquilien die fehr volkreich geweſen zu 
fein ſcheint. Cine ſolche Anfieblung dicht neben anderen Stäb- 
ten {ft bes gegenfeitigen Schuges wegen. Zwiſchen ben beiben 
älteren Städten war fortwährend Sumpf und Moraft, bie rös 
miſche Stadt war auf ber Sübfeite au durch ein flehenbes 
Waſſer begrängt; zwiſchen ber dritten Stadt und Rom aber 
war trockenes Feld. Rom hatte auch eine bedeutende Borflabt 
gegen ben Aventinus zu binter Wal und Graden was bie Sage 
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vom Remus barftellt. Diefer perfonificirt die Plebejer, er fpringt 
von ber Geite des Aventinus her über ben Graben. 

Die ſabiniſche Stadt hat ohne Zweifel Duirium geheißen, 
denn das oArzıxov davon if Duiris. Das ift gewiß. Bei— 
nahe eben fo wenig zweifle ih daß die Stadt auf bem Caelius 
Zucerum hieß, weil bie Bürger berfelben als die Stabt mit 
Rom vereinigt wurbe Lucerles (Luceres) hießen. Die Alten 
leiten diefen Namen von Lueumo, König ber Tusfer, oder von 
Lucerus, König von Arden, ab; mit legterem foll wohl gefagt 
werben, ber Stamm fei tyrrhenifch-Tatinifch, weil Ardea bie 
Haupiftabt biefes Stammes war. So ſteht Rom durch ein 
drittes Element erweitert, dieſes ift aber nicht in gleichem Ver⸗ 
hältniß zu ben beiden anderen fondern als Unterthan, wie 
Irland zu Großbritannien bis zum Zahre 1782. Jedoch ob— 
gleich fie diefe Hobeit anerfennen mußten wurden fie doch ſchon 
als ein Theil vom Ganzen betrachtet, als eine britte Tribus 
mit eigener Adminiftration aber mit fehlechterem Recht. Was 
uns bier ben Weg zeigt iſt die Angabe bed Feſtus der über 
das römifche" Altertfum fehr glaubwürdig ift, weil er Verrius 
Flaccus excerpirt. Nur in wenigen Puncten bat einer von 
beiden nad) meiner Weberzeugung geirrt, alles Uebrige erklärt 
ſich durch die Unvolffommenpeit des Auszugs, da Feflus den 
Verrius Flaccus nicht immer verftand. Die Angabe bes Feſtus 
von ber ih hier rede ift daß Tarquinius Superbus bie Zahl 
ber Beftalinnen bewegen auf ſechs gebracht, bamit jeder Stamm 
zwei habe. Damit ift die Stelle im zehnten Buch des Livius 
zu verbinden daß bie Augures bie drei Stämme repräfentiven 
follten. Die Zahlen in den römifchen Prieftercollegien find im⸗ 
mer entweder durch zwei ober durch drei theilbar: durch drei 
bie ber veftalifhen Jungfrauen, ber großen Flamines, durch 
zwei bie ber Augures, Pontifices, Fetiales; biefe repräfentirten 
nur bie beiden erfien Stämme. Bor dem ogulnifhen Gefege 
gab es nur vier Augures, und als fpäter fünf plebefifche Hinzur 
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kamen war bie Bafis biefer Vermehrung zwar eine andere !), 
bie alte Form aber, die Theilbarfeit Durch drei, wurbe erhalten, 
Zu den Pontifices deren auch vier waren famen damals nur 
vier hinzu, das würbe nun zu widerſprechen feinen, man hat 
aber babet überfehen daß Cicero fagt bie hinzugefommen wären 
fünf gewefen; Eicero zählt nämlich den Pontifer marimus mit, 
Livius nicht. — Eben fo gab es zwanzig Fetialen, zehn für 
jeden Stamm. Numa fügte zu den palatinifhen Saliern eine 
andere Brüberfchaft derfelben auf dem Quirinalis: überall ein 
offenbarer Gegenfag ber beiden erften Stämme mit Zurüdfegung 
des dritten. 

Der dritte Stand beftand demnach aus freien Bürgern, hatte 
aber nicht bas Recht der beiden erften, Er hielt fih aber dennoch 
für beſſer als alle Völfer, es ift das Verhaͤltniß ber venetia— 
nifhen Bürger vom feften Lande zu den Nobill. Der Edel- 
mann in Venedig behandelte jenen freundlicher als alle Andern 
wenn er fih nur nicht herausnahm in Staatsſachen etwas gel- 
ten zu wollen. Wer zu ben Luceres gehörte nannte fi einen 
Römer; wenn ber Dictator von Tusculum nad Rom gekommen 
wäre, fo fah ihn der Mann vom dritten Stamme dafelbft für 
einen geringeren an, ob er gleich ſelbſt nichts galt. 

Auf Tullus folgt Ancus, Tullus erfcheint als einer von 
den Ramnes, Nachkomme eines ber Gefährten bes Romulus, 
des Hoſtus Hoftilius, Ancus aber ift Sabiner, Enfel des Numa. 
Seine Geſchichte hat etwas hiftorifehes, es iſt Fein Anftrih von 
Poeſie darin. Die Entwicklung des Staates macht unter ihm 
wieber einen Schritt vorwärts. Rom und bie latinifhen Stäbte 
find nach der alten Darftellung mit einander in Krieg und die— 
fen Krieg führen bie Römer glüdtih, Wie viel von einzelnen 
Begebenheiten die hier erzählt werben hiſtoriſch iR, kann ich 
nicht entſcheiden; daß Krieg geweſen, ift glaublic genug. Ancus, 
beißt es, habe nach biefem Kriege viele taufend Latiner wegge- 

Namlich 445, indem-fünf die plebeitfege Zahl if. a. d. 8. 
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führt und auf dem Aventinns angeſiedelt. Bon ben Alten wird 
er verſchieden beurtheilt, bald erſcheint er als captator aurae 
popularis bald Heißt er bonus Aneus. Wie bie brei erfien 
Könige foll auch er Gefeggeber geweſen fein, von ben fpäteren 
Königen wird dieß nicht angeführt. Ferner heißt es er habe 
die Eolonie Oftin gegründet, alfo bis an bie Mündung ber Ti— 
ber geherrſcht. 

Ancus fcheint wie Tullus hiftorifh zu fein, nur bürfen 
wir ſchwerlich annehmen daß jener auf diefen folgte, und bie 
Begebenheiten die in ihre Negierungen gefegt werben wirklich 
in biefe Zeit gehören. Diefe Begebenheiten müffen fo gedacht 
werben, Als am Ende ber vierten Regierung bie Römer fih 
nach Tanger Fehde mit den Latinern über die Erneuerung bes 
Tange vernachlaͤſſigten Bundes auseinanderfegten, ließ Rom ben 
Anſpruch auf eine Herrſchaft fahren die es nicht erhalten Fonnte 
und erweiterte fih dagegen auf einer anderen fichereren Seite, 
Die öftligen Eolonieen traten mit ben erhaltenen Tatinifpen 
Städten zufammen, obwohl dieß eigentlich nirgend gefagt iſt, 
ein Theil bes latiniſchen Landes wurde an Rom abgetreten, bie 
übrigen traten mit Rom in ein Verhaͤltniß ber Freundſchaft, 
vielleicht der Iſopolitie. Rom handelte babei weife wie Eng- 
land als es Norbamerifa anerfannie, 

Auf diefe Weife befam Rom einen Diſtretto. Die vielen 
taufend Anfiebler bie Ancus auf den Aventinus geführt haben 
fol find die Bevölferung der Tatinifhen Städte die an Rom 
Samen, weit zahlreicher als die beiden alten Stämme und auch 
als biefe in Verbindung mit dem britten ber bereits viel größer 
war. In dieſer Landſchaft Tag die Kraft Roms, aus ihr wurde 
das Heer’ gebildet womit bie Römer ihre Kriege führten. Es 
wäre nun natürlich geweſen biefe Bevölferung als vierten Stamm 
zuzulaſſen, aber das gefiel den Römern nicht; die Conſtitution 
des Staates war geihloffen und wurde ale eimas Anver⸗ 
trautes angefehen woran man nicht ändern bürfte, Wie unfere 
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Borfahren in ihren einzelnen Stämmen an ihren eigenthämlichen 
Geſetzen hingen, — Kaiſer Dito ließ eine Frage aus dem Erbrecht 
durch ein Gottesgericht entſcheiden —: eben fo war es bei Griechen 
und Römern. Eine Stadt in Sicilien hatte challidiſche Nomima, 
eine anbere borifche wenn ſchon bie Bevölkerung ganz gemifcht 
war; in jenen waren vier, in biefen drei Stämme!), Die Eit- 
theilung in drei Stämme war eine einheimiſch Tatinifhe: ed 
Tann fein bag die Sabiner bei ihren Stäbten bie Theilung in 
vier hatten. 

Hier iſt die Entfiehung ber Plebes. Wenn glei 
bie Erzählung Ancus habe bie Latiner von ihren Wohnfigen - 
fortgeführt und nach Rom verpflanzt feinen Glauben verbient, 
weil fie unmöglich ift: fo ift doch nicht zu bezweifeln daß An⸗ 
cus Marcius mit Recht ald ber Gründer ber: Stabt auf dem 
Aventinus genannt wird, Hier entftand eine Stabt bie bis in 
bie fpätefte Zeit von bem eigentlichen Rom politifch getrennt 
blieb die noch fehr lange als eine Nebenftabt nicht in das Po— 
moerium einbegriffen wurde. " 

Auf Ancus folgt Tarquinius Priscus welcher als ein Halb⸗ 
etrusler bargeftelt wird, Sohn einer Etruslerin und bes Dar 
waratus, Diefer ſoll ein Bacchiade gewefen, in ber Revolus 
tion des Kypfelos Korinth mit großen Reihtpämern verlaffen 
baden und nach Tarquinii gezogen fein. Sein Erbe war fein 
Sopn €. Terquinius, da ein älterer Sohn Aruns vorher ge⸗ 
ſtorben war mit Hinterlafung einer Frau von ber ber Vater 
nit wußte daß fie ſchwanger war. Diefer Erzählung wird 
gewöhnkich viel Glauben gefchenkt, weil Polybius, obwohl ein 
Grieche, Tarquinius ald Sohn bes Damaratus nennt, und weil 
bie Zeit übereinftimmt. Aber das ift doch nur Taͤuſchung, bie 
ganze Webereinftiimmung hängt von ber Richtigfeit unferer chro⸗ 

*) Ms die Achäer fich über deu Peloponnes verbreiteten, nahm zuerft Sicyon 


dann aflmäpli die übrigen Städte ihre vom an, man wollte auch 
Sparta dazu zwingen, aber ohne Erfolg. 
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nologiſchen Angaben über die römifhen Könige ab, daß alſo 
Tarquinius Priscus im Jahre 132 der Stabt den Thron be— 
fliegen Habe; müffen wir ihn aber in eine füngere Zeit fegen, 
fo fält die Erzählung von Damaratus und Kypfelus zufammen 
die ziemlich fiher in die dreißigſte Olympiade gehört. Nun ift 
aber fhon bei ber allgemeinen Ueberſicht über die Quellen ber 
römifchen Gefchichte bemerkt worden daß alle alten Annaliften 
mit alleiniger Ausnahme bes Flügelnden Pifo nie daran ges 
zweifelt haben daß Tarquinius Superbus Sohn des Tarquinius 
Priscus gewefen, und demnach muß bie Zeitbeftiimmung für die⸗ 
fen durchaus falfch fein. Damit wird die Beziehung auf Das 
maratus unmöglich. 

Damaratus gehört in bie alte 1 Sage über ben Zufammen- 
hang zwifhen Griechenland und Etrurien, über bie Bildung 
die von Oriechenland nah Etrurien kam. Wie Evander zu 
den Latinern fo bringt Damaratus die kadmeiſchen Buchflaben 
zu ben Etrusfern ober Tyrrhenern, und er gehört auch nad 
der älteften griechiſchen Sage in eben fo alte Zeiten. Die Bes 
ziehung auf Tarquinius Priscus ift baher gefommen daß bie 
alte Sage Tarquinii als demjenigen Ort nennt wo Damaratus 
ſich niederließ, von deſſen Abkunft als Bacchiade dieſelbe gewiß 
nichts wußte, die aber die fpätere hiſtoriſirende Erzählung die 
überall Zufammenhang mit ber Gedichte haben wollte hinzu= 
gefegt hatte. Der Grund Damaratus auf Tarquinii ju bezie— 
hen Tag theils darin daß Tarquinii eine bedeutende Stabt war, 
theils auch ift eine Beziehung zwiſchen Tarquinii und Korinth 
nicht zu verfennen. Fruͤher hielt man bie in Toscana gefun⸗ 
denen Bafen und Gefäße für etrusfifh, fpäter fam man mit 
Recht davon zuräd, glaubte aber nun folhe Vaſen feien nie 
im alten Etrurien gewefen. Jetzt werben zu Corneto Gefäße 
ausgegraben bie ben Alteften griechiſchen vollfommen ähnlich find, 
nicht denen bie früher etrusfifch genannt wurden, fondern ben 
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wirllich griechiſchen aus fruͤheſter Zeit, namentlich den korin⸗ 
thiſchen die Dobmwell *) abgebildet hat. Scherben derſelben Art 
findet man nur bier beim alten Tarquinii, im ganzen übrigen 
Toscana iſt kaum ein ober zweimal ein folhes Gefäß gefunden 
worden, wohingegen im norböftlichen Theile des Landes, bei 
Arezzo und Fiefole, bie arretinifchen Gefäße von gebrannter 
other Erbe mit erhabenen Figuren von völlig eigenthämlicher 
Kunft häufig find die fih wiederum nirgend an ber Küfte fin- 
den. Diefer Zufammenhang der Kunft von Targuinii und 
Griechenland, befonders Korinth, erklärt die Sage daß bie 
Bildner Euheir und Eugrammos ben Damaratus aus Korinth 
begleiteten. 

Sobald man nun Tarquinius Priseus auf Tarquinii ber 
zog und bamit verglich daß die Sage angab ber feierliche grie⸗ 
chiſche Gottesdienſt fei zuerft von ihm eingeführt worden, fo 
fagte man: das ift das Werk der Altgriehen, und man mußte 
nun bie römifhe Chronologie wie das Werk der Pontifices fie 
beftimmte mit der griedhifchen vergleihen, was ſchon gefchehen 
Tonnte als Timäus gefchrieben hatte. Da fand man denn daß 
die Zufammenftellung möglich werbe, wenn man Damaratus 
zum Bater bes Tarquinius machte. Diefer Tarquinius Priscus 
oder Lucumo habe fi mit feinem Weibe Tanaquil, einer etru⸗ 
ſtiſchen Wahrfagerin, nah Rom begeben, ba er in Tarquinii 
nur Halbbürger war; auf ber Hinreife gefchieht ihm ein Wun⸗ 
der. Bon feiner Regierung wirb viel glorreiches erzählt, aber 
die Berichte trennen fih bier; einer, ber bes Livius, if fehr 
beſcheiden, ein anderer läßt ihn alle eiruskifchen Städte beſiegen. 
Bei Dionyfins iR dieß ausführlich zu Iefen, bie Erzählung das 
von gehört in bie alten römifchen Annalen, fo dag Auguſtus 
diefe Siege fogar in den Triumphalfaften als drei Triumphe 
mit beſtimmtem Datum verzeichnen Tieß wie wir aus ben Trüme 
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mern derſelben erfehen "). Dieſen Angaben zu glauben hatten 
bie Römer um fo mehr Beranlaffung, da man Tarquinius 
Priscus als denjenigen nannte ber die beiben Stäbte, bie ber 
Sabiner und bie ber Römer vereinigte und bie ungehenren 
Werke baute, wobei auch bie Täler ausgefüllt wurden, 
Diefelbe Erzählung nennt Targuinius Priscus allgemein 
Lucumo, dieß ift aber nie ein Name gewefen fondern ber etru⸗ 
ſliſche Titel eines Fürften. Wenn die Römer ehwas von ben 
Etruslern erfinnen wollen, nennen fie die Männer immer Lu ⸗ 
eumo, Arung ober Lars. Letzteres heißt wahrſcheinlich König, 
Aruns if ein gewöhnlicher Name wie wir aus den Inſchriften 
der etrusfifhen Grabmäler fehen, wovon wir freilich Fein Wort 
verſtehen aber doch die Namen erkennen fönnen, Ich habe alle 
etruskiſchen Inſchriften durchgefehen und bin zu biefer Ueber⸗ 
zeugung gefommen baß eine total verſchiedene Sprache in ipnen 
iſt wovon man nur Einzelnes errathen lann, z. B. rilavil heißt 
vixit annos. Lucumo findet ſich nirgend auf ihnen, auch wuß« 
ten bie alten Sprachforfher, 3. B. Berrius Flaccus, daß es 
fein Name fei. Die Römer hatten mehrere Trabitionen über 
einen Lucumo ber in bie römifche Geſchichte eingreift, einer 3.8. 
war ein Gefährte bes Romulus, Alle diefe find fein anderer 
als L. Tarquinius Priscus, d. h. alles von ben Anderen Er⸗ 
zählte hat die Sage auf ihn bezogen. Livius fagt er habe 
fh in Rom den Namen L. Tarquinius Priscus gegeben was 
ihm bie Philologen als eine große Uebereilung vorwerfen, was 
aber nur dann eine Uebereilung iſt wenn wir annehmen er habe 
Priscus als ben Alten erklärt. Livius mochte aber oft im er⸗ 
Ren Bude die Erzählung in ber Ueberzeugung niebergefchrieben 
haben daß das nicht Alles wirktih fo geweſen fei und ſich etwas 
Anderes dabei benfen laſſe. Priscus ift ein häufiger Name bei 
den Römern, unter ben Patriciern finden wir ihn in ber Fa⸗ 


) An ber Zerträmmerung dieſes Denkmals find die Verfertiger ſelbſt im fo 
fern Schuld daß fie nicht beſſeres Material genommen haben, 
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milie der Servilier, Cato hieß Priscus ehe er ben Namen Cato 
d. i. Catus, ber Kluge, mit der verftärfenden Endung -o ber 
kam, außerdem hat eine ganze Reihe von Familien biefen Bei- 
namen. Ih bin überzeugt daß Tarquinius nur feines Namens 
wegen auf Tarquinii bezogen worden ift, daß er vielmehr in 
Wirklichkeit ein Tatiner war. Dafür redet die Erwähnung von 
Targuiniern bie nah Bertreibung der Könige in Laurentum 
wohnen, und ebenfalls daß Eollatinus fih nad Lavinium bes 
gab, einer latiniſchen Stadt. Die ganze Geſchichte von ber 
Abflammung des Tarquinins Priscus von Damaratus fällt noch 
überdieß dadurch zufammen daß Eicero, Varro und felbft Livius 
das Dafein einer gens Tarquinia anerfennen, und wie ganz 
etwas Anderes ift doch eine gens als eine Familie die nur aus 
zwei Häuſern, bem der Könige und bem bes Collatinus, bes 
ſteht? Varro fagt ausdrüdlich: Omnes Tarquinios eje- 
cerunt ne quam reditionis per gentilitatem spem ha- 
beret, 

Daß Tarquinius auf Etrurien bezogen wurbe beinirkte au⸗ 
Ber feinem Namen das Bedürfniß eine etruskiſche Einwirkung 
auf Rom zu erklären. Den Servius Tullius der ein Etrusker 
war machten bie Römer zu einem Latiner aus Corniculum, und 
umgelehrt 8. Tarquinius Priscus ber ein Latiner war zu einem 
Eisnster. So ift bie ganze Erzählung von feiner Abfunft er⸗ 
dichtet, fo iſt auch Tanaquil eine völlige Dichtung, indem bie 
Nömer jede Frau bie eine Etruslerin fein follte fo nennen, denn 
es war ein geröhnlicher etrusfifcher Name ber häufig auf Ins 
fhriften vorkommt. In der alten einheimifhen Ueberlieferung 
war Targuinius mit einer Ratinerin Caja Caecilia vermählt, ein 
Rome der auf Caeculus den Gruͤnder von Praenefte zurüdger 
füprt werben muß. Ihr Bild war in dem Tempel des Semo 
Sancus aufgeſtellt, denn fle wurde als Schupgättin der weib⸗ 
lichen Häuslichleit verehrt. Dieß hat ächten Nationalcharalter. 
In der alten Legende iſt fie fo einhrimiſch daß man ben Gürtel 
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ihrer Erzbildſaule abfeilte und ſich ber Feilſpaͤne als Heifmittel 
bebiente. 

Hiſtoriſch ift alfo daß es einen Latiner Tarquinius Priscus 
gegeben, er gehört aber höchft wahrſcheinlich den Luceres an, 
er bringt die Luceres in ben Senat; zu ben zweihundert Raths⸗ 
herren kommen noch hundert ald gentes minores nad ben 
gentes ber beiden erften Stämme vom König aufgerufen; bei 
der Empörung bes Sohnes gegen Servius Tullius find fie 
feine Faction. Seine Zeit ift von ber früheren wahrſcheinlich 
durch eine große Kluft getrennt, unter ihm zeigt fih Rom in 
einer ganz anderen Geftalt als früher, Die Eroberungen bie 
Ancus Marcius zugefhrieben werden find in einem fehr engen 
Raum begrängt, er erobert erft bie Mündung ber Tiber und 
befeftigt Oſtia. Jetzt aber kommen Erwähnungen eines Zuſtan⸗ 
des deſſen Folgen wir noch heute ſehen. Noch bis auf ben 
heutigen Tag fteht unverändert das große Stromgewölbe, bie 
Cloaca maxima, mit deren Namen man mit Unrecht einen nie 
brigen Begriff verbindet, fie ift fein Schlammableiter, wiewohl 
fie aud dazu benugt wird. Ihr eigentlicher Zweck war fein 
geringerer als ber ben großen Flußbuſen der von ber Tiber her 
zwiſchen Capitolinus, Aventinus und Palatinus und zwiſchen 
Yalatinus und Eapitolinus hereintrat und fih dann in Sümpfen 
bis zwiſchen Duirinalis und Viminalis erftredte, auszutrodnen 
und einen feten Boden zu. gewinnen. Diefes Werk aus drei 
Halbkreifen von ungeheuren Duaberfteinen ohne Mörtel beftehenb 
die noch heute feinen Mefferrüden breit auseinander gewichen 
find, entzog das Waſſer der Oberfläche, nahm das Grundwaſſer 
auf, leitete es in bie Tiber und bilbete einen feften Boden; 
weil aber die Tiber auch ein fchlammiges Ufer hatte, fo wurde 
eine große Mauer als Wehr gebaut bie noch größtentheils fegt 
erhalten ift. Diefer Bau fteht an Umfang und Maffe den Py⸗ 
ramiden glei, an Schwierigfeit iift er weit bedeutender. Es 
iſt ein folder Riefenbau dag man es vollends nicht begreift, 
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wenn man es fieht, bie Wafferleitungen der Kaiſer find wahr⸗ 
lich nichts Großes dagegen, fie waren von Ziegelfteinen und in 
der Mitte Gußwerk, hier ift Alles von gehauenen albanifhen - 
Quaderſteinen, unermeßlich tief gegrünbet. 

Ob die Cloaca maxima nun von Tarquinius Priscus 
ober feinem Sohne Superbus ausgeführt fei, darüber weichen 
die Alten von einander ab und auch wir fönnen nichts ent- 
ſcheiden. Aber das können wir fagen, ber Bau mußte vollen- 
bet-fein, ehe die Stabt im Umfang ber fieben Berge gefhloffen 
war und ein Ganzes ausmachte; bieß aber ift von dem vorlegten 
Könige geſchehen, alfo wenn wir uns ber Perfonification ber 
dienen wollen, in ber Zeit des Targumius Priseus. Ein fol« 
ches Werk konnte aber unmöglich von ben Kräften des Staates 
ausgeführt werben wie wir ihn in bamaliger Zeit fennen, bef- 
fen Gebiet von bem Fluß etwa zwei Meilen in die Breite und 
höchftens ſechs bis acht Meilen in die Länge fih ausdehnte, 
alfo nicht fo groß wie das von Nürnberg, befonders wenn wir 
uns alle Schwierigfeiten einer Zeit benfen wo Handel und faufr 
manniſcher Reichthum gar nicht vorhanden waren. Hier find 
fihtbar alle Mittelzuftände überfprungen und wir fehen ein Reich 
vor und wo Rom weit und breit herrſcht, ganz anders als das 
vorhergehende. Bon biefer Herrſchaft finden wir bei Livius feine 
Erwähnung, obwohl auch er fih über die Bauten wunbert, 
Livius benft.fih biefe Zeit als einen Zuſtand ber Kindheit für 
die Stadt und ift daher in demfelben Wahn in welchem Eicero 
ganz befangen if und bie ſpaͤteren Schriftfteller zumal, als ob 
bie Zeit der Könige nur ale eine Zeit ber größten Schwäche 
für Rom anzufehen wäre. Biel größere Richtigkeit Könnte die 
Darftellung haben die Dionyſius gibt, wonach bie etruskiſchen 
Stäbte, Latiner und Sabiner dem Tarquinius Priscus gehul« 
digt Hätten. Nur find alle Erzählungen wie fi biefes ent⸗ 
widelt habe, fo fehr Fabelwerk daß man nit verfennen kann 
fie feien von denen erfonnen bie fi das Näthfel hatten loͤſen 
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wollen. Uns fehlt Hier alles Hiſtoriſche. Aber in welcher Be- 
siehung Tarquinius Priscus aud) etwa zu ben tusfifchen Sagen 
- von ben Eroberungen bes Tarhon ftehen mag, bas fönnen wir 
fagen Rom babe entweder ſelbſt damals weithin geherrfcht ober 
es fei ein Sig’ frember Herrſcher geweſen, jedenfalls habe ein 
Zuſtand befanden in dem Rom ber Mittelpunct eines fremden 
Reiches geweſen. ö 
Derfelben Regierung bes Tarquinius Priscus wirb ein 
amberes eben fo väthfelhaftes Unternehmen zugeſchrieben; Tar⸗ 
quinius, heißt es, habe die romulifchen Tribus verboppeln b. h. 
drei neue Tribus nad) feinem und feiner Freunde Namen hin- 
zufügen wollen. Diefem habe der Augur Attius Navius aber 
wiberfprochen, weil bie drei Tribus an Aufpicien gebunden 
wären. Wahrſcheinlich lautete die Sage nicht wie fie Livius 
hat, fonbern wie Dionyfius, Tarquinius babe felber ben Schleif 
fein durchſchnitten und fi) dabei Die Hand verlegt. Der König 
babe nun zwar nicht brei neue Tribus gebilbet, aber neue Cen⸗ 
turien ben alten angefehloffen. In biefer Sage iſt bemnad bie 
Rede von ber Unveränberlichfeit der Tribus und von ber Abe 
fit des Herrſchers aus neuen Bürgern die Bürgerfhaft zu 
verboppeln, gegen biefe Abficht fegen fih mit bem Anfprud bes 
Geheiligten die alten Bürger. Aber wir fehen bier einen Herr⸗ 
ſcher der nicht bloßer Magiſtrat ift fondern mit Gewalt regiert: 
in ber Form gibt er nach, im Wefen aber verändert er, er bil- 
bet zweite Genturien. Genturien und Tribus find urfprünglich 
einerlei, weil die Tribus hundert Geſchlechter Hatte. Was es 
mit ben zweiten Eenturien für eine Bewandtniß gehabt iſt ung 
völlig dunlel. Eine Hypotheſe iſt daß, ba viele unter ben alten 
Geſchlechtern ausgeftorben waren, Tarquinius neue bilbete, z. B. 
wenn die Ramnes bis auf funfzig zuſammengeſchmolzen waren, 
daß er funfzig neue Geſchlechter als secundi Ramnes zur Er—⸗ 
gänzung hinzufügte. Wir haben das Beifpiel an ben Potitiern 
bie zur Zeit bed Appius Claubins ausſtarben, wie zählt wird 
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noch aus zwölf Familien beſtehend. Die Verzeichniffe der ge⸗ 
ſchloſſenen Familien zeigen wie reißend ſchnell dieſelben aus— 
fterben; in Steiermark waren früher zwei tauſend adeliche Fa⸗ 
milien, jegt exiſtirt deren laum noch ein Dutzend, im Herzogs 
thum Bremen iſt bie landtagsfähige Ritterſchaft in funfzig Jah⸗ 
ven auf bie Hälfte zuſammengeſchmolzen, nur well fie auf Eben⸗ 
bürtigkeit hielt. In Lüneburg war bas Regiment fonft bei ben 
Geſchlechtern, jegt ift nur noch ein Geſchlecht nad. Vielleicht 
308 Tarquinius bie Ueberhleibfel der alten Eurien zufammen und 
erfegte Dann bie fehlenden Gefchlechter. Was dieſe Bermuthung 
empfiehlt ift daß einiger Unterfchieb zwifhen den alten und 
neuen Geſchlechtern blieb; gewiß hatten bie neuen Gentwrien 
nicht fo viel Gewicht wie fle als eigene Tribus gehabt haben 
würden, 

Es if eine fehr mißlihe Sache in hiſtoriſchen Angaben 
Allegorien zu fuchen und aus denen wiederum hiſtoriſche Facta 
sieben zu wollen. So fünnte man, ba Ancus Marcius Schö- 
pfer der Plebes if und bie Ermordung bes Tarquinius durch 
die Marcier erfolgt fein fol, fehließen Tarquinius der ein Lu⸗ 
cerer war und bie Rucerer in den Senat brachte fei durch eine 
Empörung der Plebefer umgefommen. Doch iſt dieß eine ber 
mißlichſten Hypothefen, daher ich fie nicht habe drucken laſſen. 
Ich baue dabei auf ein Zutrauen auf das ber Anfpruc machen 
Tann ber fih achtzehn Jahre faſt unausgefegt dieſen Forſchungen 
widmete, nachdem er ſchon vorher manches Jahr mit Liebe baran 
gehangen. 

Die Erzählung bie Tarquinius zum anerkannten Haupt 
der zwölf etruskifchen Städte macht führt uns auf bie Etrusker. 
Sie find unter den Voͤllern des Alterthums wohl dasjenige, 
worüber am meiften Verſchiedenes mit bem geringfien Apparat 
an Hülfemitteln geredet werben ift, worüber auch bie meiſten 
Zäufjungen verbreitet worben find. Die Betrügereien eines 
Annins von Biterbo, eines Inghirami u. a. find im höͤchſten 
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Grade unverſchaͤmt und dennoch Duelle vieler fpäteren Arbeiten 
geworben. Durch fie wurde Dempfter, durch ihn wieberum 
Winkelmann verführt. Im achtzehnten Jahrhundert ſchmiedeten 
zwar bie Jtaliäner nicht mehr falſche Documente, aber fie ſtell⸗ 
ten fi mit dem größten Leichtſinn ale ob fie das Unerklaͤrliche 
erflären könnten. Zwar exiftiven viele gefchriebene Denkmale 
von den Etrusfern aber nur wenige große. Vor fünf Jahren 
wurde ein Altar ausgegraben an brei Seiten über und über 
befehrieben, ein Eippus in Perugia, ein Sarg zu Bolfena u. a.; 
fie find theils einzeln befannt gemacht theils gefammelt, befon- 
ders von Lanzi. Auch auf Kunſtwerken finden fih Inſchriften. 
Diefe zu deuten hat großen Reiz, ba wenn wir fie Iefen lönn⸗ 
ten ung großes. Licht aufgehen würde; aber das hat Beranlaf« 
fung zu ber beftimmten Borausfegung gegeben, fie werben ſich 
erklaͤren laſſen, und da ift bann das Allerwillkürlichſte geſchehen. 
Man hat das Morgenlandiſche, das Celtiſche darauf angewendet, 
endlich ift Lanzi von ber Annahme ausgegangen es fei eine Art 
Griechiſch, und Hat ſich gegen alle Regeln der Grammatif ein 
falſches Griechiſch wilfürlich gebildet. Wir ſtehen mit allen 
diefen Reften da ohne etwas zu wiflen, wie bis auf Champol⸗ 
lion vor ben Hieroglyphen: nur große inscriptiones bilingues 
würden uns helfen. Wir können beftimmt fagen daß das 
Etrusliſche nicht die geringfle Aehnlichfeit mit dem Lateiniſchen 
und Griehifhen, ja mit feiner einzigen ung befannten Sprade 
bat wie fhon Dionyſius mit Recht bemerkt, Diefe Stelle bes 
Dionyſius hat man gefliffentfih überfehen oder ben pofitiven 
Sinn derſelben in einen bedingten verbreht. Das Umbrifche auf 
ben eugubinifhen Tafeln hat Aehnlichfeit mit dem Lateiniſchen. 

Dionyſius hatte die Nachricht daß bie Eirusfer fih als ein 
einheimifches Voll betrachteten das von feinem anderen Volle 
abftammte und nichts von dem Namen Tprrhener und Eirusfer 
wiſſend ſich Raſena 2) nannte; von den Sagen ber Griechen 
) Rafena, wahrſchelnlich nicht Rafenna; Ras If Stamm und eun Bus 
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wußten fie nichts. Diefe aber hatten zwei beflimmte Sagen 
von ben Tyrrhenern bie fie auf die Etrusker bezogen, bie eine, 
die des Hellanifus daß Pelasger aus Theflalien fih an ber 
Mündung bes Po zu Spina niebergelaffen hätten, von wo fie 
über die Berge nad) Eirurien gegangen feien; nach ber zweiten, 
ber des Herobot, follen bie Lyder zur Zeit des Atys duch eine 
Hungersnoth befallen fein wodurch ein Theil des Volles unter 
Tyrrhenos nad Ztalien auszuwandern gendthigt wurde. Diefe 
letzte Angabe beftreitet Dionyſius mit einer Kritit bie von der 
guten Art ift, wie man fie mitunter bei ihm findet, daß weder 
Sprache noch Religion der Etrusker Aehnlichkeit mit ber ber 
Lyder haben und weber bie Etrusfer noch ber lydiſche Schrift« 
ſteller Ranthus, defien Schrift, wie Otfr. Müller zeigt, mit Un⸗ 
echt bei ben Griechen in ben Verdacht der Unächtheit fam, et⸗ 
was davon wiffen. Dionyfius ſah hier das Richtige, weil er 
nicht aus Büchern arbeitete fondern aus der unmittelbaren An⸗ 
ſchauung. Mit der andern Sage hält er e8 anders: er läßt 
fie nicht fahren, bezieht fie aber nicht auf die Etrusfer fondern 
auf die Aboriginer. Die itafiänifhen Antiquare dagegen haben 
fi an die, lydiſche Sage gehalten oder auch bie Auswanderung 
der Pelasger aus Theffalien auf bie Etrusfer bezogen und ger 
fagt die Bewohner von Eortona (Kroton) feien gar nicht ver⸗ 
ſchieden von den anwohnenden Völkern trog Herodots Proteſta⸗ 
tion. Hier num fönnen bIoß die Refultate meiner Unterfuchun« 
gen über bie Etrusker bargefiellt werben. Ich habe (in ber 
neuen Ausgabe bes erſten Bandes meiner römifchen Geſchichte) 
bewiefen daß ber Name Tyrrhener von ben Griechen auf bie 
Eiruster übertragen if, wie wir ben Namen ber Britten von ben 
Engländern, ben ber Mericaner und Peruaner von ben Spaniern 
in Amerifa gebrauchen, weil jene Bölfer urfprünglich biefe Gegen- 
den bewohnten, während ein neu einwanderndes Bolt eine ganz 

dung, wie in Porfena, Caecina, aber die Etrusker verdoppeln nicht die 

Gonfonanten, eben fo wenig wie die femitlfchen Völler. 

Niebuhe Vorl. üb. d. K. G. 10 
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neue Ordnung ber Dinge gründete und zwar fo gänzlich daß wir 
feine Spuren eines früheren Zuftandes erfennen als ob jene gar 
nicht eriftirt Hätten. Die Tyrrhener waren ein ganz anderes Bolt, . 
bewohnten aber bie Seekuſte von Etrurien fo wie die ganze Küſte 
ſudlich bis an das eigentliche Denotrien d. i. Ealabria und Bafili- 
eata. Diefe Tyrrhener waren Pelasger eben fo gut wie bie bes 
Peloponnes und in Theffalien, und wenn Sophofles von Tvdönvoĩg 
IIeAooyois in Argos vebet, wenn bei Aefchylus der König Pe- 
lasgus, Sohn des Palachthon, in Argos herrſcht, wenn Tyr⸗ 
rhener nach Thuchdides am Athos und in Lemnos wohnen, 
nah Herodot in Attifa am Hymettos, fo ift das immer ein und 
derfelbe Volksſtamm. In Kleinafien müffen wir die Lüde in 
der Geſchichte nach der Zerflörung von Troja fo ausfüllen bag 
Lyder, Karer, Myſer aus dem Inneren fih näher an bie Küſte 
in bie Gegend beg, zerflörten Troja vorfhieben, und die Meoner 
und andere pelasgifche Völfer theils unterfochen theild verbrän- 
gen. Die Meoner die von den Lydern immer unterſchieden 
werden find auch Tyrrhener und heißen fo bei Ovid in ber 
dalchiſchen Zabel. Diefe Tyrrhener nun haben ber Küfle des 
weſtlichen Italiens und dem tprrhenifchen Meere den Namen 
gegeben, die Römer nennen fie Tusci. Beide Namen gingen 
auf bie Rafena über welche erobernb von ben Alpen her- 
unterfamen. Hierdurch wird bie ganze herodoteiſche Angabe 
Mar, es ift eine gewöhnliche genealogiſche Darkellung die er- 
Hören will wie Tyrrhener in Lydien und aud in Ztalien fen 
fönnen. Diefe Anſicht ift jegt allgemein in Deutſchland und in 
England angenommen. 

Die einzige Schwierigkeit die zwar ber Evidenz dieſer Dar⸗ 
ſtellung feinen Eintrag thut, aber als ein Factum Befremden 
erregt, ift daß nad) ber etrusfifchen Eroberung bes tyrrhenffchen 
Landes die Sprache ber Rafena auf fo vielen Denkmalen bie 
einzig erhaltene ift, feine Spur von Inſchriften in der Sprache 
fih findet die dem Griechiſchen verwandt wäre, wie man an« 
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nehmen muß daß es die iprrhenifche geweſen. Aber erfilich find 
dieſe Juſchriften far ale im Innern bes Landes bei Perugia, 
Volterra, Arrezzo u. |. 1. gefunden wo bie Urbewölferung um⸗ 
briſch war, an ber Seeküfte bei Pifa, Populonia, Caere, Tarquinii 
u. a. nur in fehr geringer Zahl; kürzlich find wieder einige bei 
Tarquinii entbedt worden aber noch nicht befannt gemacht; man 
Tönnte daher fagen, wenn nod feine tyrrhenifche Infcpriften ges 
funden find, fo fönnen fie fi noch finden, Doch if auf folde 
Ausrede nichts zu geben. Bei Eroberungen bie ein ſchweres 
Zoch auflegen flirbt Häufig die Sprache der Ueberwundenen ganz 
und gar aus: in Afien und in manden andern Ländern war 
es verboten die Landesſprache zu gebrauchen um Berrätherei zu 
‚serhüten. Die Mauren waren in vieler Hinfiht milde Herrm 
in Spanien, das Land blühte unter ihnen; in Andalufien jedoch 
verbot ein König als bie Chriften vorbrangen bei Todesfirafe 
lateiniſch zu reden, fo daß hundert Jahre fpäter Feine Spur 
mehr von biefer Sprache vorlommt. Noch im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert vebete in Säfaren bie ganze chriſtliche Bevölkerung grie- 
hiſch, ein Paſcha verbot es ihnen, und dreißig big vierzig Jahre 
nachher, ald mein Bater hinkam, konnte fein Menſch mehr grier 
chiſch reden. In Sisilien war als die Normannen es erober⸗ 
ten bie Sprache nur griechiſch und arabifch, noch unter Kaiſer 
Sriebri I. werben die Geſetze griechiſch gegeben, nachher auf 
einmal verſchwindet es gänzlih; aud in Terra bi Lecce ımb 
Terra di Diranto find nachmals die Namen italiänifd, ber 
Verlehr aber griechiſch; zweihundert Jahre nachher, im funfe 
zehnten Jahrhundert, ſtirbt es auch hier ab. In Pommern und 
Medienburg if ohne eine Einwandrung von Deusfchen durch 
die Vorliebe der Furſten bie wendiſche Sprache in ein paar 
Menfchenaltern verſchwunden, bie Eroberer der Mark Branden- 
burg unterfagen ben Gebrauch des Wendiſchen bei Todesſtrafe 
und balb ſprach man nur platideutſch. Die Etrusler hatten 
eine ganz ariſtokratiſche Verfaffung, fie wohnten im Mittelpunst 
10° 
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einer großen untertpänigen Laudſchaft in ihren Staͤdten; bei 
ſolchem Verhaͤlmiß mußte ihnen viel daran liegen daß biefe ipre 
Sprache annähmen. - 

Die Raſena famen erobernb von ben Alpen herab da nach 
Livius und Strabo ſowohl die Räter ale aud bie übrigen 
Alpenvölfer, Camuner, Lepontier am Comerfee u. a., etruski⸗ 
ſchen Stammes waren: daß fie fih durch bie gallifchen Erobe- 
zer gezwungen aus ber Ebene in bie Alpen zurüdgezogen hätten, 
iſt niemals von irgend einem Alten gefagt werben, unb es {ft 
unfinnig zu benfen baß ein Bolt bas vor ben Galliern aus ber 
pataviniſchen Ebene flieht im Stande geweſen wäre Alpenvölfer 
zu bezwingen, ober daſelbſt gebulbet wäre wenn nicht biefe Ge⸗ 
genden ſchon früher durch Stammgenoffen befegt warn. Wir 
"haben die Sage, wahrſcheinlich aus Eato, daß bie Etrusker drei⸗ 
hundert umbrifche Städte eingenommen haben; biefe müffen als 
das Innere von Toscana gedacht werben, noch Tange hat in 
Toscana eine Gegend Umbria geheigen und ein Fluß Umbro 
wird genannt. Die Etrusker find alfo eines der norbifchen 
Voͤller die durch den Drang jener Voͤllerwanderungen die bir 
ſtoriſch gewiß find wie bie fpäteren obgleich wir fie nicht 
erzählt finden nad Süden getrieben wurben, Bölferwander 
rungen wie bie welche bie Illyrier vorgetrieben hatte, fo daß 
die illyriſchen Enchelier um die vierzigſte Olympiade bie nach 
Griechenland vorbrangen und Delphi plünberten wie Hero— 
dot ung mittheilt; eine folhe Vollerwanderung hat bie Etrus« 
ter aus dem Norben herausgetrieben. Sie haben einmal bie 
Schweiz und Tyrol bewohnt, ja es iſt gewiß mit ben Etruskern 
in jenen Gegenden gegangen wie mit ben Gelten in Spanien, 
daß fi einige Stämme länger erhalten haben. Die Heiden- 
mauer am Ditilienberg im Elfaß, die Schweighäufer als eines 
der merkwürbigften und unerflärlichften Denkmale beſchrieben 
hat ift offenbar etrugfifches Werk, fie hat gerabe ben Charalter 
der etruskiſchen Fortification wie wir fie in Bolterra, Eortona und 
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Fieſole ſehen. Man hat dieß gallifche Bauart nennen wollen aber 
ganz ohne Grund, wie wir ſowohl aus Caeſars Beſchreibung 
wie aus fonftigen Reſten und Bauwerken in Gallien fehen. 
Es gibt zwei weſentlich verſchiedene Fortificationsweiſen im 
mittleren Italien: die eine ſind die ſogenannten cyclopiſchen 
Mauern in Polygonen abſichtlich unregelmäßig abwechſelnd an 
dem Umfange eines Berges fo hinaufgeführt daß er ganz ſchroff 
geworben iſt, aber oben auf dem Berge ohne Mauern, hinauf 
führt eine Rampe, clivus, die man hinaufreiten fann, unten 
und oben find Thore; fo waren bie römifhen und latiniſchen 
Berge befeftigt. Die andere find bie etrusfifchen Befeftigungen 
die oben- auf dem Rande eines ſchwerzugänglichen Berges als 
Mauer nicht von Polygonen fondern von Parallelepipeden in un⸗ 
geheuren Dimenfionen, fehr felten Quaderſteinen, geführt find; fie 
folgen bem Rande bes Berges in allen feinen Biegungen: fo if 
es bei Volterra, fo if die erwähnte Mauer im Elſaß. Diefe 
Dauer nun führe ich nicht auf fo ganz alte Zeiten hinauf ſon⸗ 
bern auf einen ben Etrusfern verwandten Stamm ber fi lange 
gegen bie Celten daſelbſt gehalten hat; wenn gleich ich das Vor⸗ 
handenſein derfelben nicht als einen unumftößlichen Beweis für die 
Eriftenz eines folhen Stammes anführen möchte. Die Etrusfer 
fiedelten fih nun zuerſt in zwölf Städten in ber Lombardei an, 
ungefähr bis zu ber jegigen dflerreichifchen Gränze gegen Pie» 
mont (Pavia war nicht etruskiſch), üblich von Parma bis Bo— 
Iogna, nörblih vom Po bis Verona; dann dehnten fie ſich 
weiter aus und gründeten ober erweiterten in dem Lande füb- 
Ti von den Apenninen auch zwölf Städte von wo aus fie das 
Land beherrichten. Nun ift bie gewöhnliche Anfiht daß bie 
Etrusler ein uraltes Bolt in Italien feien, ich felbft war Tange 
biefee Meinung, aber uralt in Toscana find fie nit, in ber 
Gegend -des üblichen Toscana bie jegt zum Kirchenſtaat ger 
hört haben fie ſich erft fehr fpät ausgebreitet. Herodot erzählt 
bag um das Jahr d. St, 220 bie unglüdlihen Phocaͤer von 
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den in Corſica hauſenden Agylläern und Karchedoniern in einer 
Seeſchlacht befiegt und ihre Gefangenen gefeinigt feien, bie 
himmliſche Strafe dafür fei fihtbar geworden, die Agyllaͤer hät⸗ 
ten fih nad Delphi gewandt und Apollo ihnen griechifche Op⸗ 
fer, Verehrung griechiſcher Heroen auferlegt. Agylla uun hat 
nad der einftimmigen Nachricht aller Schriftfieller fo Tange dies 
fen Namen geführt als es pelasgiſch war, hernach wurde 
es von ben Etruskern Caere genannt, Mezentius ben Ty= 
rann von Caere in der Sage die Birgil mit feiner großen 
Gelehrfamfeit fi aneignet Fönnen wir mit großer Wahrſchein⸗ 
uchleit als ben etrusfifchen Eroberer von Caere anfehen, ex er⸗ 
ſcheint nachher auch als Eroberer von Latium ber ben Zehnten 
des Weins, ja ben ganzen Weinertrag für fich fordert. Die 
etrusfifchen Ausbreitungen gehören in bie Zeit ber Iehten Kö— 
nige von Rom, hängen zufammen mit bem Zuge der Etrusfer 
gegen Kuma und im Bolöferlande: um bie Zeit von Dlym- 
piade 60 — 70 breiten fie fih in biefen Gegenden aus, a. u. 
2383 gründen fie Capua, nach Cato's Angabe bie gewiß große 
Authentieität hat. Die Kürze der Zeit um groß zu werben und 
wieder abzunehmen bie Bellejus einwendet kann dieß nicht un⸗ 
wahrſcheinlich machen: Capua fand doch ſchon zwei Hundert und 
funfzig Jahre ehe es groß wurde: New⸗VYork iſt ein weit auf⸗ 
fallenderes Beiſpiel. Alſo in die Zeit wo Hiero von Syralus 
die Etrusler bei Kuma ſchlug gehört die Blüthe dieſes Volles, 
im Aufange des vierten Jahrhunderts der Stadt ſinken fie, die 
Romer heben ſich und in der Mitte des Jahrhunderts entreißen 
ihnen die Gallier den nördlichen Theil ipres Gebietes, die cir⸗ 
eumpabanifchen Beſitzungen. 

Seit man zu ber Erfenntniß gefommen baf die albaniſche 
Abſtammung Roms nicht zu halten fei, meinte man Rom ſei 
eine etrusliſche Colonie, ich ſelbſt ſtellte dieſe Vermuthung anf 
und legte ſie der erſten Ausgabe meiner Geſchichte zu Grunde, 
indem ich die albaniſch/ latiniſche Abkuuft für falſch hielt; die⸗ 
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fer etruskiſche Urfprung ſchien ſich mir durch mehrere Umſtäͤnde 
zu beſtaͤtigen, beſonders durch die Angabe eines Volnius bei 
Barro daß die Namen der älteſten römifhen Stämme tuskiſch 
wären, ferner durch bie Bemerkung daß bie geheime Theologie 
ber Römer aus Etrurien flamme unb bie Söhne ber zehn Er- 
fen im römifhen Senat die Religionsgefege in Etrurien Iern» 
ten, fo wie wohl die Verehrung des Zupiter, der Juno und 
ber Minerva auf dem Gapitolium etrusfifcher Ritus iſt. Aber 
durch unbefangene Forſchung habe ich mich überzeugt daß dem 
nicht fo iſtz daß die beiden urfprünglichen Beftandtheile des ro— 
miſchen Staates Latiner und Sabiner find, ohne daß ih ein 
fpäter hinzufommenbes etrusfifches Element beftreiten will; bag 
aber Rom viel älter ift als die Ausbreitung der Etrusfer in 
biefen Gegenden, alfo bie Angabe bes Bolnius entweber grund⸗ 
108 ift oder bie Namen ber Stämme jünger als ihr Dafein, 
daß aber das flarfe Eingreifen ber Etrusfer um bie Zeit bie 
man als Regierung des Tarquinius Priscus und des Servius 
Tullius bezeichnet hinreicht um alle etruskiſchen Inſtitutionen in 
Rom zu erflären. Auch redet fein Alter je von einer etrustifchen 
Eolonie in Rom. Es fragt fih nun nur ob fih die Eirusfer 
fo früh ausgebreitet haben daß fie ſchon zu Tarquinius Priscus’ 
Zeiten im Befig von Tarquinii und ben benachbarten Orten 
waren ober ob fie erft um bie ſechzigſte Olympiade und fpäter 
anfingen an ber Tiber und jenfeits derſelben zu erfcheinen. 

Ehe wir nun zu der Darſtellung ber in biefen Zeiten her- 
vortretenden Veränderungen übergehen muß ein Bild ber älteften 
Verfaſſung Roms vor denfelben gegeben werben, nachdem zuvor 
die Geſchichte der Etrusfer, fo viel wir von ihnen wiflen, dar⸗ 
gefiel iR. 

Was wir von ber Geſchichte von Kuma wiſſen if fehr 
dunkel, von feiner griechifhen Stadt biefer Gegenb wird bie 
Gründung fe früh hinaufgefegt; das würbe nicht fein wenn 
nicht Kuma fo früh aufgehört hätte eine griehifge Stadt zu 
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fein und in die Gewalt der Osker gefommen wäre, früher als 
da man anfing in diefen Gegenden griechifch zu ſchreiben. Alle 
Städte nämlich haben gewiß Aeren von ihrer Gründung gehabt, 
hierdurch hat man denn beftimmte chronologiſche Data erhalten 
tönnen bie nachher auf Olympiaden zurüdgeführt wurden, benn 
nah Olympiaden rechneten bie Griechen erft fehr fpät. Der 
erfte ber danach rechnet ˖ ift Timäus (DI. 120 — 130), Theo⸗ 
phraſt Hatte dieſe Rechnung noch nicht. Wo nun aber eine Stabt 
wie Kuma für die Griechen untergegangen war da hatte man 
feine Spur von biefer Aera und daher nichts woran man fih 
halten konnte als bie Genealogie ihrer Ktiften. Wenn alfo an= 
gegeben war daß ber oder ber eine Stabt gegründet, fo rechnete 
man genealogiſch zurüd bis auf Troja und bie Heron, daher 
Tommt es daß Kuma für fo ungeheuer alt gehalten wurde, zwei 
hundert Jahre älter als bie umgebenden griechiſchen Stäbte, 
denn bie eigentliche Aera diefer Stabt if früh untergegan- 
gen: fie war gewiß nicht älter ale bie übrigen griechiſchen 
Städte. Was man von Kuma wußte eriftirte wahrſcheinlich in 
neapolitanifchen Ehronifen die Dionyfins auch benugte. Seine Be- 
ſchreibung des Krieges der Etrusfer gegen Kuma iſt zwar mythiſch, 
der Bulturnus fließt in feine Duelle zurüd u. ſ. w.; aber das iſt 
Nebenfache: Herodot ift auch mythiſch, 3.3. bei dem Untergang 
der Farthaginienfifchen Armee gegen Gelon; darum ift der Krieg 
ben er erzählt doch nicht zu bezweifeln. Die Kumaner waren 
damals in ber höchſten Bläthe und befaßen Campanien; wenn 
die Etrusler alfo ungefähr um bie vier und fechzigfte Olympiade 
Kuma belagerten, fo zeigt das deutlich baf fie zu biefer Zeit 
Eroberer waren was vortrefflih mit Cato's Notiz zufammen- 
fimmt daß Capua nur zwei hundert und ſechzig Jahre feit fei- 
ner Erbauung geftanden habe, d. h. es war eine etruskiſche Co⸗ 
lonie. So kommen wir alfo für ben Webergang ber Etrusfer 
über bie Tiber auf die Zeit von 250 bis 280 nad) unferer ge⸗ 
woͤhnlichen Zeitrechnung von ber Erbauung Roms; 220 — 230 


Weltete Geſchichte. Etrusler. 153 


zeigt und Herodot Agylla noch als eine Stadt bie das Orakel 
zu Delphi befragt. Daß das Etrusker gethan haͤtten die auf 
ihre eigene Religion fo viel hielten iſt undenkbar, beſonders auch 
da zwifchen Emusfern und Griechen ein eingewurzelter Haß 
erifirte; daher erhalten die Römer aus ben Libris fatalibus die 
etrusliſchen Urfprungs waren ben Befehl zur Opferung eines Gal« 
liers und einer Gallierin, eines Griechen und einer Griechin:), 
nicht aus ben ſibylliniſchen Büchern wie Plutarch fabelt. Diefer 
Nationalhaß zeigt ſich Überall vorher, bei Pindar, in ber balchiſchen 
Fabel, auf Tyrrhener übertragen, was von ben Etrusfern zu 
verftehen iſt. Demnach fommen die Eirusfer auch an bie Tiber 
in einer viel fpäteren Zeit ald man gewöhnlich annimmt, fie 
breiten fih allmählich aus, erreichen ihre Höhe, erhalten fih 
darauf zwei Menfchenalter hindurch und fallen dann in immer 
aumehmenber Progreffion, 

Bon ber älteren etrusliſchen Geſchichte iſt uns fo gut wie 
nichts befannt; wir finden in Toscana zwölf Städte, völlig uns 
abhängig von einander aber doch zumeilen zu gemeinfchaftlichen 
Unternehmungen vereinigt. Herfömmlich ift daß in jeber dieſer 
Städte ein König herrſcht, aber von erblichen Regierungen wie 
bei den Griechen findet ſich bei feinem italifhen Volle eine 
Spur. Diefe Städte find auf in feiner fünftlichen Föderation, 
es bifbet fih fo von felbft ein Bund, da fie ſich zuweilen bei 
dem Tempel ber Boltumna verfammeln zu gemelnfchaftlicher 
Berathung, ferner hatten fie einen gemeinſchaftlichen Priefter ber 
ganzen Nation. Wahr ſcheint — benn da ben Römern bie 
etrusliſche Sprache unverfländlih war, muß man ihre Weber» 
lieferungen vorfichtig benugen — baß bei gemeinfdaftlichen Un« 
ternehmungen einer von ben Königen erwählt wurde deſſen Ho⸗ 
heit die anderen Städte anerkannten und bem fie bie Föniglichen 
Infignien übergaben; biefer Vorzug ſcheint aber nicht immer 
dur Wahl hervorgebracht zu fein, ſondern oft eine Stabt fih 

%) Liv. XXI, 57. 
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der Hegemonie bemaͤchtigt zu haben, wie in dem Kriege des 
Yorfena Cluſium bie Hauptſtadt von Etrurien iſt. In dem⸗ 
ſelben Verhaͤltniß denen ſich unſere Erzählungen Rom zu dieſen 
Stadten; die zwölf Städte ſollen dem Tarquinius Priscus ben 
elfenbeinernen. Thron und bie Infignien gefandt haben, nad 
anderen bem Servius Tullins, Hiſtoriſch iſt feines von beiden, 
aber es ift ein Zeichen bag Rom unter den letzten Koͤnigen 
Haupt eines gewaltigen Reiche war, viel größer als in ben er= 
Ren 160 Jahren der Republik, was wir auch in Rom ſelbſt 
noch merken. Namentlich hinſichtlich Etruriens ſcheint Rom als 
Hauptfiadt anerkannt worben zu fein; dieß iſt aber nur etwas 
Vorübergehenbes was fi vieleicht ſchon unter ben Königen 
mehrmals geändert hat, 

Die Etrusfer haben alle Zeichen eines einwanbernden Bol« 
kes das wahrſcheinlich nicht viel zahlreicher war als die Deut- 
fen die am Anfange des Mittelalters fih in Italien nieber- 
Tiegen. Die Städte herrſchen und in ben Gtäbten bie Ges 
ſchlechter, bie Landſchaft der Städte iſt groß bebeutet aber nichts, 
Eben wegen biefer oligarchifhen Regierungsform war Etrurien 
ohnmachtig gegen Rom ba man dem Volle nicht ohne Gefahr 
Waffen in die Hände geben burfte, 

Dionyſius ber mit großer Sorgfalt bie Ausbräde feiner 
Gewährsmänner wiedergibt fagt die Magnaten ber Etrusler 
hätten ſich mit ihren Clienten zum Kriege verfammelt, Bei ben 
Römern iſt es nur letztes Hülfemittel die Clienten aufzubieten, 
wenn die Plebejer fih weigern in ben Krieg zu ziehen. Auch 
andere Erwähnungen deuten barauf hin daß Etrurien von Hö« - 
rigen bewohnt war unter einer Territorialariftofcatie; als bei 
dem Vorbrängen der Gallier die Völfer des Tinfen Tiberufere 
fih don Rom abfonderten, zog Nom die des rechten Ufers an 
fi, Caere befam Zfopolitie, vier neue Tribus wurben gebildet 
von denen bie fih im Kriege von Veji und Falerii losgeriſſen 
hatten, offenbar nicht transfugae, wie Living fagt, fondern 
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ganze Boͤllerſchaften bie fi zu Rom ſchlugen um dem Drude 
zu entgehen; bie Analogie bringt es fo mit fi, denn aus 
den Boldfern werben nur zwei Tribus gebildet, eben fo viele 
aus ben Sabinern. Ferner zeigt die Geſchichte bes Aufftandes 
son Bulfinii das Verhaͤltniß eines unterworfenen Bolfes was 
ih im erſten Bande meiner römischen Geſchichte aufgeflärt habe; 
die Vulfinienfer bildeten aus ihren Hörigen eine Blebes um bie 
Römer abzuwehren, die Plebes unterbrüdt nachher ihre früheren 
Herren und biefe ziehen es vor fich ben Römern in bie Arme 
zu werfen und ihre Stabt von biefen zerftören zu laſſen. Als 
lenthalben ift folhe Dligarhie, daher finden wir nur fo ſehr 
wenige Stäbte in Etrurien, das ganze Land von ben Apenninen 
bis Rom hatte nur zwölf Städte. Daher war bie Kraft nur in 
ihrer erſten Entwidiung, ed war fein weiteres nachhaltiges Leben, 
Teine Elemente des nationalen Beſtehens wie bei ben Römern ober 
den Samnitern die offenbar bie alten osliſchen Völker nicht unters 
prüdten fondern ein Ganzes mit ihnen wurden und fogar ihre - 
Sprache annapmen; dahingegen die Lucaner die von ben Sabi- 
nern ausgeroanbert waren ein ganz andres Verhaͤltniß zu ben alten 
Deuotrern hatten, fonft müßte ihre Bürgerzahl bei Polybius 
ganz anders Ianten. Die entgegengefeste Politik trägt hier bie 
enigegengefegten Früchte. Der Aufſtand ber Bruttier iſt nichts 
weiter ald daß die Denotrer die unter ben Griechen ſchon Hö— 
rige waren, als fie an neue Herren übergingen bie fie noch 
härter behandelten, ihre Ketten brachen. Die Etrusler konnten 
bei iprem Reichthum, ihrer Größe fi der Römer nicht erweh⸗ 
ven, ihre Städte bilden feinen engverbundenen Staat wie bie 
der Ratiner, nicht einmal wie bie Achder, die meiften Städte 
ſtreden im fünften Jahrhundert nach einer ober zwei Schlachten 
die Waffen; die einzige Stabt bie ſich dreißig Jahre Iang wehrt 
iſt eben Bulfinii wo bie Hörigen zur Plebes gemacht waren. 
Die Samniter widerſtehen fiebenzig Jahre, die Lucaner nur ſehr 
kurze Zeit, 
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Die Etrusker haben bei den Neueren große Gunſt erfahren, 
die Alten achten fie wenig. Bei den Griechen waren höchſt un⸗ 
günftige Erzählungen über fie in Umlauf von ihrer zügellofen 
Ueppigfeit, einigermaßen laſſen fie ihnen Gererhtigfeit wiberfahs 
en in Hinſicht der Kunft: die Vollendung der Technik und das 
Altoäterifhe hatte vielen Reiz, bie signa Tuscanica waren 
in Rom geſucht wie etwa jegt in Deutſchland altdeutſche Ge- 
mälbe, 

Geachtet wurden die Etrusker beſonders als ein Priefter- 
volk das ſich der Weiffagung in allen Beziehungen ergab, ber 
fonders aus meteorologifchen und Aftralerfheinungen und aus 
den Eingemweiben ber Opferthiere; die Auguralweiffagungen find 
dagegen ein Erbtheil, ver fabellifchen Völker. Wir müffen bieß 
aber doch als ein arges Trugweſen anerkennen. IH will nit 
laͤugnen daß bie Beobachtungen über die Blige bie Etrusker 
zu intereffanten Wahrnehmungen führten, fie fannten ſchon bie 
Blige die aus ber Erbe auffahren, bie jegt von den Phyſilern 
allgemein anerkannt find aber noch vor breißig Jahren ger 
Täugnet wurden. Daß fie Blitzableiter kannten, wie man aus 
dem Jupiter Elicius vermuthen könnte, ift mir jegt weit weniger 
wahrſcheinlich als früher; das würde nicht fo verloren gegans 
gen fein, auch Heißt es nicht daß bie Blige gelodt fondern daß 
fie hervorgerufen worben wären. 

In der Gefhhichte zeigen fih die Etrusfer in nichts weniger 
als günftigem Lichte, unkriegeriſch, geneigt fi brohenber Gefahr 
durch Demüthigung zu entziehen, wie in neuerer Zeit zwiſchen 
1796 und 1813 fo viele Staaten. Die Schilderungen von ihrem 
großen Luxus mögen übertrieben fein aber Grund hatten fie; 
beinahe zweihundert Jahre Iebten bie Etrusker in tiefftem Frie⸗ 
ben unter römifcher Herrſchaft frei von allem Kriegsdienſt, wenn 
nicht etwa bei außerorbentlichen Anläffen wie im hannibalifchen 
Kriege. In diefe Zeit nun fällt der ungeheure Reichthum und 
ber Lurus von dem Pofiborius erzählte, 
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Die Etrusler hatten auch Jahrbücher von denen Kaiſer 
Claudius Gebrauch gemacht hat, einiges wenige mag aus den⸗ 
felben aud an Verrius Flaccus und an Varro gelommen fein, 
Namentlich ift Caeles Bibenna berühmt, eigentlich ber einzige 
hiſtoriſche Punct ben wir aus ber Geſchichte der Etrusler ken—⸗ 
nen. Caeles Vibenna fol nach einigen nah Rom gelommen 
und fih auf dem Caelius niebergelaffen haben, nad anderen 
und zwar benen bie etrusfifchen Ueberlieferungen folgen, flarb 
er in Etrurien und fein Feldherr Maftarna führte den Reft 
feines Heeres nad Rom wo er ben mons Caelius nad feinem 
alten Feldherrn benannt haben fol. In ben Erzählungen fine 
det man ihn immer als Condottiere, als unabhängigen Feld⸗ 
bern eines gefammelten Heeres ohne Unterthanenverhältnig zu 
den Städten, wie bie catalanifhen Schaaren im Anfange bes 
vierzehnten Jahrhunderts, die Oſtindier im achtzehnten. Das 
Weitere von ihm wiſſen wir nicht, aber nach ben etruskiſchen 
Büchern fagt Kaifer Caudius daß fein treuer Feldherr Ma— 
ſtarna, da er nad Rom gezogen und fih auf dem Berge Cae⸗ 
lius angebaut hatte, unter dem Namen Servius Tullius in ben 
tömifchen Staat aufgenommen worben fei. Dieß ift möglich, 
bahingegen bie Ueberlieferung ber Römer von Servius Tullius 
gänzlich in ber Sphäre bes Wunberbaren liegt. In ber Aſche 
bes Dpferheerbes habe fih der Tanaquif eine Erfheinung bes 
Beuergottes gezeigt, fie habe ihrer Magd befohlen ſich bort als 
Braut gefhmüdt einzufchliegen, die Magd fei ſchwanger ger 
worden, und habe ben Servius Tullius geboren; baher zum 
Zeichen feiner Abflammung vom Feuergotte fein Haupt wäh- 
rend ber Kinderjahre im Schlafe von einem Feuerſcheine um⸗ 
geben worden und bei bem Brande eines Tempels fein höl« 
zernes Standbild innerhalb beffelben unverfehrt geblieben ſei. 
Mit großer Vorſicht haben bie Deuteler verfucht auch dieſe Er⸗ 
zaͤhlung in die Gefchichte zu bringen, viele finden die Here 
hunft von einer Magb unanftändig und machen ihn zu. bem 


158 Aelieſte Geſchichte. Servins Tullins. 


Sohne eines vornehmen Mannes aus Corniculum der geftorben 
fei und fie ſchwanger hinterlaffen habe, worauf fie nad bem 
koniglichen Palaft gebracht worden. Nach anderen foll feine 
Mutter zwar eine Magd aber fein Vater ber König geweſen 
fein. Auch der Feuerfchein wird gedeutet ald Symbol feines 
früh erwachenden Geiſtes: non latuit scintilla ingenii in puero, 
fagt Cicero. Aber die alten Dichter haben es ernft gemeint. 
Wir haben die Wahl, bie Herkunft des Servius Tullius in 
Dunkel zu laſſen oder zu glauben daß die etruskiſchen Geſchich- 
ten wahr find. Ich bin der Anfiht daß bie etruskiſche Littera⸗ 
tur fo entſchieden ‚älter {ft als bie der Römer daß ih nicht an= 
ſtehe ihren Sagen ben Borzug zu geben, und eben weil man 
Tarquinius Priscus zu einem Etrusfer machte, indem man fah 
daß ein etrusfifches Element da war unb biefes bes Namens 
halber auf Tarquinius bezog, machte man Servius Tullius zu 
einem andern, befonderd ba Rom bie wichtigen Veränderungen 
die diefem Könige zugefchrieben werden feinem Etrusfer ſchuldig 
fein wollte. Da man ihn aber feinem beftimmten Geſchlechte 
anſchließen konnte, ging man zurüd in bie Mythe und machte 
ihn zu einem Götterfohn wie Romulus, wie Numa zum Ger 
mahl einer Göttin. Für einen Götterfohn if die Mutter gleich ⸗ 
gültig’). Weitere Folgerungen Tonnen wir aber nicht ziehen, 
die Notiz daß er ein Etrusker war und ben Reſt bes Heeres 
bed Caeles Vibenna nad Rom hinaufführte koͤnnen wir Hiftorifh 
nicht benugen. Livius fpricht von einem vejentiſchen Kriege, 
aber in wenigen Zügen, woraus hervorgeht baf er wußte baf 
das nichts als das betrügerifche Werk der Faften if. 

In der Sage finden wir Servius Tullius als einen La⸗ 


- 4) Oblge Stelle über die etruskiſche Abſtammung des Servlus tie den Vor⸗ 
trägen des Jahres 1826 ungehört habe ich nicht unterdrücken wollen, 
wiewohl ſich unten eine abweichende Anfikt aus dem Jahre 1828 findet, 
Die hier gegebene Anseinanderfegung ficht in Beziehung zn der in ber 
R. G. 1. ©. 422 ff. tritt aber hier klarer und beſtimmter hervor. A. d. H. 
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tiner ber nicht einmal durch regelmäßige Wahl auf den Thron 
kommt; auf ihn wird alles Staatsrecht zurüdgeführt wie alles 
geiftliche Recht auf Numa, ein Beweis daß fie dem Livius felber 
nicht Hiftoriihe Individuen waren. Die Gens Tullia welcher 
Servius vielleicht durch Adoption angehört haben mag wird 
ausbrüdlih als ein albanifhes auf dem Caelius angefiedeltes 
Geſchlecht genannt, mithin zu ben Luceres gehörig, und fo kommt 
ein König des dritten Stammes, oder ba biefer und bie Ger 
meinde ſich fehr nahe flehen, denn er wird aus Corniculum ab» 
geleitet, ein König aus der Gemeinde auf den Thron. Er fommt 
ungewaͤhlt zur Herrſchaft, wird aber alsdann von ben Curien 
anerfannt. Nun erfheint Servius in dreifacher Hinſicht wichtig: 
als Erweiterer der Stadt, indem er Rom feinen gefeglichen Umfang 
gab wie er bis zur Kaiſerzeit blieb, wenngleich Vorſtädte ange 
baut wurden, als Urheber einer Berfaffung, indem er Die Plebes 
zur zweiten Hälfte ber Nation confituirt, und als Begründer 
des Verhaͤltniſſes zu den Latinern bie früher nur entweder im 
Kriegszuſtande oder in einer erzwungenen Abhängigkeit zu ben 
Römern fanden. 

In dieſen Eigenfhaften ift er fo wichtig bag man "habe 
Tänger verweilen muß. Hier follen Tarquinius Priscus und 
Servius Tullius, um alles Harer zu machen, fo angefehen wer⸗ 
ven als ob fie hiſtoriſche Perfonen wären, nur zur Bezeichnung 
von VBerhältniffen und Urſachen, bie Namen ſtehen uns anflatt 
eines x; babei geben wir, wie fchon gefagt, von ber älteſten 
Gehalt Roms vor diefer Yenderung aus, 

In feiner erflen Gefalt befand Rom aus einer Stadt auf 
dem Palatinns mit Wal und Graben umgeben und mit einer 
Borftadt, und einer fabinifhen Stabt auf dem Duirinalis und 
tarpejiſchen Berg; aus beider Verbindung erwuchs Rom und aus 
der Verbindung ber beiden Bürgerfchaften bie römifche Buͤrger⸗ 
ſchaft. Alle neueren Staaten mit der einzigen Ausnahme bes 
Canton Schwyz regieren fih und theilen fi ein nach ihrem 
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Gebiet, jede Stadt iſt eingetheilt in Bezirke und Ortſchaften, 
und auf dieſe iſt in repraͤſentativen Regierungen bie Repraͤſen⸗ 
tation begründet; wer in einem Bezirke wohnt, wählt in dieſem 
und Tann in ihm gewählt werben. Aber die Alten hatten bie 
Anfiht daß ber Boden nur das Subſtrat des Staates fei, daß 
der Staat in ben Individuen liege, und daß die Gefellfchaften 
das Berhältniß der Einzelnen zum Staate in verfchiebener Art ger 
flafteten. Daher wirb der Staat in eine Anzahl Affociationen ges 
theilt deren jebe wieder aus mehreren Familien beftand. Diefe Aſ⸗ 
foriationen hatten unter ſich ihre Berfammlungen, Erbſchafts⸗ und 
andere Rechte, Gerichte und befonders Heiligthümer. Wer dazu 
gehörte vererbie das auf feine Kinder, und wo er fih auch 
anfer ober in dem Staate aufhielt, gehörte er immer zu biefer 
Affoeiation. Wer hingegen ber Geburt nach nicht dazu gehörte 
konnte nur ausnahmemeife hineinfommen, wenn jene Affociation 
ihn anerfannte. Dan fonnte in ben Staat aufgenommen fein 
mit allen Rechten die die Alten auf ben Bürger als folden ber 
f&hränften, Grunbftüde erwerben, vor Gericht fiehen, und dennoch, 
wenn man nicht an einer Affociation Theil hatte, war man nur 
Genoffe, fonnte fein Amt beffeiden und nicht ſtimmen. Das 
war bie allgemeine Anfiht aller älteften Staaten, ber Staat 
Tonnte nur ein Pfahlbürgerrecht geben, nur Civilrechte, der Afr 
foeiation konnte er nicht befehlen, Einzelne aufzunehmen. In 
manchen Staaten fogar hatten die Afforiationen gar nicht das 
Recht jemand aufzunehmen, fo ift es bei den Kaſten die im ⸗ 
mer geſchloſſen bleiben, zwiſchen ben verſchiedenen Kaften iſt 
fein Eherecht. ine folhe Aſſociation die eine Anzahl Fami- 
lien begreift, aus der man austreten kann, in bie aber nier 
mand entweber überhaupt nicht ober nicht anders als durch 
option ber ganzen Affociation eintreten kann, if ein Ge=- 
ſchlecht, feinesweges unfer Familie, wobei Urfprung von 
einer gemeinfhaftlihen Wurzel Statt findet, denn wenn biefe Ger 
ſchlechter patronpmifche Namen haben, fo find biefe immer nur 
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Symbolifh und von Heroen hergeleitet‘). Ich nehme als Poſtu⸗ 
Tat daß bei ben Römern bie Eintheilung ber Rat®n in gentes war, 
bie ben yEym der Griechen unb den Gefchlechtern unferer Vor⸗ 
fahren entſprechen; das ift vorläufige Vorausfegung wozu es 
hernach an hiſtoriſchen Beweiſen nicht fehlen wird. Reden wir 
zuerſt von demjenigen Bolfe wo bie Nachrichten klarer find, 
den Griechen. Ihre Yen find Aſſociationen bie ungeachtet des 
gemeinfhaftlichen Namens nicht als Familien, von benfelben 
Vorfahren abftammend, zu betrachten find, ſondern als bie Nach- 
kommen derjenigen Perfonen bie bei Gründung bes Staates 
zu einer ſolchen Corporation verbunden wurden. Das fteht 
ausbrüdtich bei Pollux unftreitig aus Ariftoteles worin es heißt, 
daß bie Genneten von ben ydn genannt waren, daß fie nicht 
durch Abkımft (yersı uEv oð nooonixoyrec) fondern durch ger 
meinfchaftliche isga verbunden waren. Dann haben wir auch 
das Zeugniß des Harpofration über die Homeriden in Chios; 
‚er fagt, fie feien ein Genos zu Chios, das aber nach der Meir 
mung ber Kundigen in gar feiner Verwandtſchaft mit Homer 
fiehe. Mit diefen ydrn ift es wie mit den arabifchen Stämmen, 
bie Beni Tai find zehntaufend Familien bie nicht alle von Edid 
Tai herſtammen können; wie mit ben Clans ber Hodlänber 
die ſich nach Einzelnen nannten und nur in poetifchem Sinne 
als deren Verwandte und Nachkommen bezeichneten: im Hode 
land waren fünftaufend waffenfähige Eampbells die ben Herzog 
von Argyle für ihren Better anfahen. 

Bon ben vömifchen gentes haben wir fein beftimmtes Zeug« 
niß daß fie Gorporationen ohne Verwandtſchaft waren, wie bas 
des Poller und bes. Harpofration: Verrius Flaceus würde es 
wohl geben; aber wir haben eine wichtige Definition bei Eicero 
in ben Topicis. Er gibt ba das Wort gentiles ald eine ſchwere 


*) In ber älteflen Zeit können Antiquitäten und Geſchichte nicht ganz ger 
trennt werben, die Gommentarli Pontificum wie auch Livins und Dies 
wofus gehen uns hierin mit ihrem Beifpiel voran. 

Niebuhr Vorl. üb. d. 8. G. 11 
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Aufgabe zum Definiven, und das war es deßwegen, weil bie 
Zeit änbernd auf die urfprüngliche Juſtitution eingewirft hatte: 
die gentes hatten zu Cicero's Zeit viel von ihrer früheren Bebeutung 
eingebüßt und durch Urtheilsſpruche war über ihr Wefen entfchier 
den worden. Gr fagt: Gentiles sunt qui inter se eodem 
nomine sunt. Non salis est. Qui ab ingenuis oriundi sunt. 
Ne id quidem satis est. Quorum majorum nemo servitutem 
servivit, Abest eliam nunc. Qui capite non sunt demi- 
nuti. Hoc fortasse salis est. Hiernach waren die Selpionen 
und Sulla gentiles, denn fie find eodem nomine etc.: gefeßt 
ein Cornelier wäre ald Schuldknecht abbieirt worden ober wer 
gen eines Verbrechens zum Tode verurtheilt, dann ift er capite 
deminutus und von feinem Stamme abgeriffen, was bie Eng⸗ 
Tänder in der Feudalſprache corruption of blood nennen. Wenn 
er nun als addictus Kinder befommt, fo waren auch biefe abe 
geſchnitten und gehörten nicht mit zur gens. Durch den Zufag 
quorum majorum nemo servitutem servivit werben alle Li- 
bertini und ihre Nachlommen ausgefchloffen, obgleich fie den 
Gentilnamen ihres Patronus führen, doch bleiben alle Peregrini 
sugelaffen die man freiwillig aufnehmen konnte; das ift aber 
nun wahrfpeinlih ein Zufag ber dem alten Gentilrecht fremd 
war. Denn nad meiner Meinung gab es früher hinſichtlich der 
Freigelaſſenen gar feinen Unterſchied, fie gehörten zur gens fo 
gut wie bie Patrone, doch war das controvers, wie in beim 
merfwürbigen Proceß ber patrieifchen und plebejiſchen Glaubier 
(der Marceller) über die Erbſchaft eines Freigelaſſenen bei Ci- 
cero de Oratore es fih zeigt. Damals wurde nun eine res ju- 
dicata durch bie Genturien ausgeſprochen daß bie patriciſchen 
Claudier in biefem Falle nicht erben Fönnten, woraus man fpä= 
tes ableitete daß bie Libertini nicht mit zur gens gehörten. 

In biefer ganzen Definition if nun fein Wört von gemein- 
ſchaftlicher Abſtammung, die doch fo nahe Täge; daraus geht 
Har hervor, daß bie gentes in Rom eben fo beſchaffen waren 
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wie bie griechiſchen Yen. Genus und gens iſt ferner ganz 
daſſelbe Wort wie man oft folhe Wörter in der alten Sprache 
findet, 3. 8. cliens und clientus *), Campans ?) und Campanus, 
eben fo Romans unb Romanus; bie Genitive Romanum ober 

Romanom find von jenem alten contrahirten Nominativus, 
Zum Weſen der gentiliciſchen Inſtitution gehört eine Ein- 
teilung des Stantes in eine beftimmte Anzahl ſolcher Aſſocia ⸗ 
tionen durch bie Geſetzgebung, welche dann für ſich Heine Stan- 
ten ausmachen und eigenthümliche Rechte in großem Umfang 
hatten; vielleicht bebeutet jus gentium und jura gentium ur⸗ 
ſprunglich etwas Anderes, viel Weiteres als wir gewöhnlich meinen. 
Die Zahlen ber gentes finben ſich immer in einem ſolchen Ber- 
hältmiß gu dem Staat wie es der Zufall nie giebt. In Attila 
waren 360 ydım, eine Zahl bie die Grammatifer fehr richtig 
auf die Eintheilung bes Jahres ober bes Kreifes beziehen. Eben 
fo findet es ſich in Deutfhland; in Köln waren drei Ordnun ⸗ 
gen jede von funfzehn Geſchlechtern, in Florenz brei mal vier 
und zwanzig Geſchlechter, in Dithmarſchen brei mal zehn. Im 
Rom nun waren wahrſcheinlich drei mal hundert Gefchlechter, 
d. h. drei Stämme jeder von hundert Gefchlechtern, daher Li⸗ 
ins fie centuria und nicht tribus nennt. Gewöhnlich befand 
zwiſchen ber Eintfeilung in Stämme und in Geſchlechter noch 
sine andere bie bie Geſchlechter umfaßt, die pgargaı in Grie- 
Gruland, in Rom bie Curie, entfprehend ben Ordnungen in 
Möln, den Elaffen in den Iombarbifchen Stäbten. Diefe curiae 
find Theile einer Tribus und Bereinigung mehrerer Gentes, 
wahrſcheialich immer zehn, su gemeinfhaftlihem Dpfer. So 
wie jede Gens ihre eigenen gentiliciſchen Heiligthämer hatte — 
denn sacra fmmiliarum welche man bei Neusren zuweilen an« 
Gefährt ſindet Hatten die Römer nicht, — fo Hatte man ale 
2) Wenn glei es mir nicht gelingen will, die Form olientws nadızus 
meifen, fo gibt dech das Beinininum clienta Finlängliche Berechtigung, 

an das Masculinum auf us verauszuſetzen. A. d. H. 

") Nan. 488, Bi Campas Plaut. Trin. II, 4, 144 Lind, 1.0.6. 
11* 
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Mitglied der Curie auch noch ſpecielle gottesdienſtliche Pflichten 
und in den Volksverſammlungen eine Stimme. Die Alten 
ſtimmten nicht nach Kopfzahl ſondern nach Corporationen, von 
der älteften Zeit blieb es daher in Athen übrig daß Aushebungen 
und Abftimmungen nad) YuAais (Tribus) vorgenommen wurben, 
vier Phylen konnten durch ſechs überflimmt werben, wenn gleich bie 
Kopfzahl in Iegteren viel geringer war; in Rom ging man noch 
weiter, man flimmte nicht nach Tribus ab fonbern nach Eurien; 
die Urſache iſt Mar, weil zuerft die Ramnes und Tities allein 
herrſchten; es hätte Schwierigkeiten gegeben nur biefe beiden Rim- 
men zu laffen, es hätte leicht kommen fönnen daß ber eine 
Stamm wollte und ber andere nicht, das hätte zu Colli⸗ 
fionen geführt. Theilt man aber jede Tribus wieder in 
Curien und flimmt hiernach, fo war es leichter daß viel- 
Teicht eine Curie den Ausſchlag gab: vor Aufnahme bes brit« 
ten Standes war bas nothwendig. Später finden wir, baf bie 
Drbnung ber Eurien und die Prärogativa durch das Loos ger 
zogen. wurben, dieß fann man fi früher nicht denen, benn da 
hätten bie Luceres eben fo gut durch das Loos tonangebend 
werben können wie bie beiden anderen. Aber das find bie un« 
endlich vielen Stufen durch welde bie römifhe Verfaſſung ſich 
entwidelt, und biefes allmähliche Entwideln hat eben ber römi- 
ſchen Freipeit fo lange Dauer gegeben. Denn bas Geheimniß 
des. großen Staatömannes ber eben fo felten gefunden wird 
wie jedes große Genie ift eben das allmähliche Ausbilden und 
Verbeſſern ber einzelnen Puncte einer beftehenden Berfaffung, 
nicht das plotzliche Aufſtellen eines vollendeten Werkes. 

So traten alfo bie Eurien an die Stelle der Tribus. Un- 
ter der Regierung des Tarquinius wird ber dritte Stand in 
das volle Bürgerrecht aufgenommen, das finb bie gentes 
minores. Die gentes find ein fo wefentliches Stüd ber 
Berfaffung, daß wie gentes civium patrieiae ber feierliche 
Ausbrud für patricii if, fo auch gentes civium majores 
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und minores. gefagt wird. Es wird erzählt, der Senat 
habe aus zweihunbert beflanden, Tarquinius ihn auf breihun= 
dert gebracht durch Aufnahme ber gentes minores. Das kann 
nichts Anderes heißen als daß er ber dritten Tribus das volle 
Bürgerrecht gab und eine ihrer Zahl von Gentes entfprechenbe 
Zahl in den Senat nahm; das iſt die gewöhnliche Orbnung ber 
Dinge. Auch in Köln wird die zweite und britte Orbnung 
fpäter in bie Aemter aufgenommen als bie erſte. Es iſt eine 
große Aenderung in der Berfaffung die für den erfien populus 
dieſelbe vollendet. Der britte Stand wurde anfangs nicht ganz 
gleich geſtellt, ihr Senat wird erſt befragt, wenn bie anderen 
beiden ſchon geftimmt hatten; ebenfo wurben gewiß ihre Eurien 
er zum Stimmen zugelaffen, wenn bie übrigen ſchon geftimmt 
hatten. Hinfichtlich der priefterlihen Aemter werben fie nur zu 
bem Collegium ber Beftalinnen hinzugelaffen; wo wir duumviri 
finden, find das nur die Repräfentanten ber beiden erſten 
Stämme; fpäter erſt findet man triumviri, und wenn biefe pa= 
triciſch find, vepräfentiven fie bie brei Stämme, Oft aber find 
fie auch plebefifh und gründen fih dann auf bie fpäter anzu⸗ 
gebende plebefiihe Berfaffung. 

Eine der verbreitetften Eigentpümlichfeiten ber früheren Zeit 
iſt der Unterfhied der zwiſchen den alten einheimifhen Bürgern 
und ben hinzugetretenen gemacht wird. Diefer Unterſchied if 
durch bie Begriffe des achtzehnten Jahrhunderts faſt allenthalben 
aufgehoben. In Norbamerifa gibt es faft gar feine einheimifche 
Bevölkerung, es if, mit Ausnahme der Wapl zum Präfidenten, 
ganz gleichgültig, wie lange man im Lande iſt: es if fein Un⸗ 
terſchied zwiſchen bem Abfömmling ber erften Eolonen und dem 
der fo eben aus dem Schiffe ankommt. Im Alterthum war 
der Eintritt in’s Bürgerthum überall ſchwer, der Fremde brauchte 
nicht ein Andersrebender zu fein, er konnte von berfelben Na= 
tion, ja von bemfelben Stamme der Nation fein; bie Grängen 
finden fih auf die allerverfhiedenfte Weile. In ber Alteften 
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Berfaffung die wir authentiſch lennen, ber jübifchen, finden wir 
ſchon ſolchen Unterſchied. Das Volk befleht aus Stämmen wit 
ungleihem Recht wie bie Tribus ber Römer, neben ihnen find 
diejenigen die in bie Gemeinde bes Herrn aufgenommen find; 
bier unterſcheidet der Pentateuch ausdrücklich daß einige Natio« 
nen aufgenommen werben fonnten, andere nicht. Diefe Fremden 
bilden einen Haufen, dem judiſchen Volle nahe verwandt aber 
außer ben Stämmen ftehend. In ben folgenden Zeiten wo bie 
jübifche Verfafung und aus näher liegenden Büchern befannter 
wird zerfällt‘ Die Bevölkerung in Juden und Judengenoſſen, 
letztere in zwei Elaffen, Proselyten ber Gerechtigfeit und Pros— 
elyten des Thors.) Jene hatten pohtifh-bürgerlihe Rechte, 
waren aber non bürgerlihen Ehren ausgeſchloſſen, fie konnten 
fi amfaufen, Teſtamente machen, fih mit Jübinnen verheira« 
then u. a. m. Die Proselgten des Thors mußten ſich mach 
den judiſchen Sitten richten, durften nicht gegen bas Eäremonial« 
geſetz handeln um keinen Anftoß au geben, theilten aber bie bür« 
gerlihen Rechte nicht mit den Landesbewohnern. 

Diefelben Einrichtungen find, nur dunkler dargeſtellt, in 
allen griechifchen Verfaſſungen, worüber fo viel Unhaltbares ge⸗ 
ſchwatzt worden if. Bei den Griechen war son uralter Zeit 
ber neben ber fonverainen Bürgerfchaft eine Berfammlung ven 
eingebornen Freien die bürgerlihes Recht hatten aber bei weis 
tem nicht überall Connubium mit dem herrfchenden Stammes 
fie konnten vor Gericht auftreten aber an dem Staate hatten fie 
feinen Antheil. Anders bie Fremden oder Freigelaſſenen benen 
bie bürgerliche Perfönlichfeit abging, die gegen Willfür nur ger 
ſchatzt waren, indem fie einen Bürger ald Bormund nahmen. 
Diefes doppelte Verhaͤlmiß, daß man eingeboren fein und bis 
auf einen gewiffen Grab bürgerliche Rechte ansüben Tonnte, 

) Diefe Berhältnifie unter dem zweiten Tempel find nur von bem großen 


Seldenuns bearbeitet worden, ohne ten ich nichts davon wüßte, da bie 
ESprache und Ritteratur mir fremd find. 
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und baß ber Fremde gar Fein bürgerliches Recht hatte, war fehr 
allgemeine Borftellung. 

Die römifge Bürgerfhaft war nun erweitert: Ariſtokratie 
iſt ſie nur infofern urfpränglich gewefen als zu biefen Bürgern 
die in der Gegend wohnenden Unterworfenen und bie Freige- 
laſſenen als Hörige fih verhielten, fonft findet gar fein arifto- 
kratiſches Verpälmiß Statt. Als aber fabinifhe und latiniſche 
Gemeinden mit Rom fo vereinigt wurden, baß fie Hölliges Ci⸗ 
vilrecht befamen und dienen mußten, fo bilbete ſich der Stand 
aus, ben wir in unferen deutſchen Städten Pfahlbürger nennen, 
ein Ausbrud den Niemand richtig und Kar verfianden hat.) 
Der Urfprung diefes Wortes ift von Pahl oder Pfahl, (engl. 
pale, in Irland heißen bie Grafſchaften um Dublin within the 
english pale); fo hieß in Deutſchland der Bezirk unmittelbar um 
die Stadt; bie Freien die da wohnten hatten eigentlich nicht 
Bürgerrechte, da biefes an bie Geſchlechter gebunben war, ſon⸗ 
bern bloße Civilrechte. Der Begriff des Wortes behnte ſich 
nun immer weiter aus, ba jene Fremde bie Lambrecht (bei ei⸗ 
mem Laube) ober Burgrecht (bei einer Stabi), Ifopolitie bei 
den Griechen, gefchloflen hatten (Verburgrechtete) auch fo hießen. 
Die Unterfuhung biefed Gegenſtandes ber in völliger Analogie 
mit der Entflehung ber römifhen Plebes fleht hat mir darum 
fo große Schwierigkeiten gemacht, weil im fechzehnten Jahrhun⸗ 
dert fi dieſe Verhaͤlmiſſe verloren und man baher nirgends 
etwas darüber findet. Im funfzehnten Jahrhundert findet ſich 
der Ausdruck noch, ſchwerlich im fechzehnten; Johannes von 
Müller Hat ihn nicht verſtanden und gebraucht ihn ohne eigents 
Ken Begriff. Wenn nun eine Landſchaft oder Stabt oder ein 
Nitter ein ſolches Landrecht oder Burgrecht mit einer Stabt er⸗ 
richtete, fo hatte das zwei Folgen: erſtlich fchügten fie fih ge— 
genfeitig in Fehden, und ferner konnten bie Fremden mit ihren 


Schilter zum Köntgeheyen hat gute Data baräber. 
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Baſallen in die Stadt ziehen, wo fie völlig freie buͤrgerliche 
Rechte hatten, auch ihre eigenen Gerichte, doch waren fie nicht 
fouverain, da fie an der Regierung nicht Tpeil nahmen, und in 
dieſer Hinfiht fanden ihnen die Geſchlechter als fonverain ent⸗ 
gegen. — In folhes Verhältnig treten viele transtiberinifehe 
Gemeinden, Latiner und Sabiner, zu ben Römern, und ſiedeln 
fi) beſonders auf bem Aventinus an: bie vömifhen Geſchicht- 
ſchreiber ſchildern das fo, dag Ancus fie aus ihrer Heimat 
führte und hier anfäffig machte, was ein unmögliches Verhält« 
niß if. Denn um Rom mar alles Land befegt, hier konnten 
fie alfo nichts befommen, fie hätten alfo ihre Wohnung meilen- 
weit von ihren Adern auffhlagen müflen. Es if fehr mög- 
lich daß einige ber Vornehmſten fi in Rom anſiedeln mußten, 
Diefes Pfahlbürgerrecht dehnte fih nun immer weiter aus: bie 
Menge bildete noch feine Eorporation, hatte aber alle Elemente 
dazu, fie wurben in Rom und ber Umgegend fo zahlrrich, bes 
fonders dur bie Verbindung mit Latium unter Servius Tul- 
lius, daß fie bie alte Bevölferung. bei weiten überwogen; 
bie Hauptfraft Rom's ausmachten und befonders im Kriege 
gebraucht wurden. Sie wuchſen um fo mehr an, je mehr bie 
nur unter fi heirathenden Geſchlechter ausſtarben. 

So entſtand die romiſche Plebes, griechiſch djuos, deutſch 
Gemeinde. Der Demos umfaßt alle die das niedere Bürger- 
echt haben und dadurch Berpflihtung an ben Staat aber feine 
Rechte außer ber perfönlihen Freiheit: fo fleht ber 'dijuog ge⸗ 
genüber ben moAiraug, bie plebes dem populus, die Gemeinde 
ber Bürgerfdhaft, commune ben cittadini.!) Ich glaube auch, 


) Diefe Verhältnifie waren unferen Alten fo geläufig, daf In ber malnzer 
Ueberfegung des Livius populas durchweg Geſchlechter, plebes Gemeinde 
wiedergegeben wird. Es wurden, fagt er, zu Bürgermeiſtern grnannt, 
T. Oninctius von den Geſchlechtern, 2, Genucius von der Gemeinde, 
wo Lioins populus nud plebes hat. Diefe ungefuchte Auſchaunug ber 
Berhältniffe macht, da die Männer bes ſechzehuten Jahrhunderts ohne 
bie Gelehrſamkeit deren wir bedürfen vieles dennoch richtig begriffen. 
Ich habe dieß erft vor wenigen Wochen gefunden. 
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daß möRıg urſprunglich nit Name ber Stadt ift die äorv 
hieß, fonbern wie populus ein tyrrhenifhes Wort, beide mit 
berfelben eben angegebenen Bedeutung: populus durch Redupli 
cation aus ölıg entflanden. Die Gemeinde ift ber Zahl nach 
der Hauptbeftanbtheil in allen Staaten, doch bildeten fie fih 
anders aus in ber alten Welt, anders in dem Mittelalter. Im 
Mittelalter wohnt bie Gemeinde innerhalb der Mauern, oft 
bauen fie fih, wie 3. B. in Genf, um bie cite, ben Kern ber 
Stadt, in dem bourg, borgo, Borftäbten, an und heißen baher 
bourgeois. Diefe Vorflädte wurden bann auch befefligt und 
erhielten im Lauf ber Zeit gleiche Rechte mit ben Stäbten. 
In Deutſchland iſt die Sache biefelbe, der Name nur verſchie⸗ 
den, indem Bürger und Geſchlechter daſſelbe find, hier bildeten 
ſich die Städte befonders feit dem zehnten Jahrhundert, ba 
Ruhe in bie Welt gelommen war. Wo in Gallien noch von 
tömifchen Zeiten her eine civitas unb eine Fönigliche Billa war, 
bifbete fih oft bei ber Billa ein Drt ber unter Föniglichem 
Schutz und unter Verwaltung bes Föniglichen Hausmaiers fand, 
Dieß if die urfprüngliche Bedeutung ber ville im Gegenfag 
zu ber cite. Daher unterſcheiden fih in franzöfifhen Städten 
la cite, la ville und le bourg. Wo ji die Gemeinde in- 
nerhalb ber Ringmauern bildet, hat fie ganz verſchiedene Ele⸗ 
mente. In den germanifhen Staaten wurben im Allgemei- 
nen bie Fremden beffer behandelt als im Alterthum und auch 
als in Frankreich. Die Beifaflen in ben kleinen Schweizer 
Cantonen 3. B. Uri find eigentlich nur unterbrüdte Gemeinden, 
die Einwohner von St. Gervais waren Untertbanen von Genf. 
In Frankreich beerbte nach dem droit d’aubaine ber Landesherr 
die nicht naturaliſirten Fremden, benn dieſe durften fein Tefta- 
ment machen. In ben fämmtlihen Städten des Mittelalters 
wo Handel die Hauptfahe war bildet fih bie Gemeinde bald 
in Zünfte, dieſe befommen Vorfteher, Zunftmeifter, eigene Rechte, 
Burfprachen, ihre eigenen Dinge: was den Blutbann betrifft, 
fo mußte er von ben Königen verliehen werben, wo er geübt 


170 HelteRe Geſchichte. Berfafung. 


wurde, hatten fie Theil daran. Die Zunftmeiſter erfpeinen erſt 
nur im Rath um zu forgen daß ihre Rechte nicht verlegt 
werben, bald aber treten fie in ben Rath ein und befommen 
endlich die Oberhand. Dieß fieht man deutlich in ben itallär 
nifhen Städten z. B. bei den fiesen alten Zünften in Florenz: 
während ber Fehden der Guelfen und Gpibellinen hatten bie Ger 
ſchlechter noch die Oberhand, bald aber um bie Zeit Rudolfs 
von Habsburg herrſchen überall die Zünfte, in Italien im drei⸗ 
zehnten, in Deutfchland um bie Mitte des vierzehnten Jahrhun- 
berts, in Zürich, Augsburg, Straßburg, Ulm, Heilbronn, ben 
ſchwabiſchen Neihsftäbten. Der Uebergang ift ber baß bie 
Geſchlechter das Regiment mit den Zünften theilen; wo bieß 
gefehieht geht die Vereinigung friedlich vor ſich, wo fie ſich deſ⸗ 
fen weigern, mittelft eines bintigen Kampfes ber mei mit dem 
Untergange der Gefchlechter endigt, zuweilen aber auch uutges 
lehrt, wie in Nürnberg wo bie Zünfte unterbrüdt wurden, 
Die Berbindung nun von Geſchlechtern und Gemeinde oder 
Zünften heißt in Griechenland moAızeia, im Italiäniſchen po- 
polo, in etwas veränderter Bedeutung als. bas römifhe popu- 
kus.*) Die Tpeilung ging fo weit daß man in Florenz z. B. 
im palazzo vecchio und aud auf Büchern das. Wappen ber 
Stabt, eine Lilie, und der Gemeinde (il commune), ein rothes 
Kreuz in filbernem Felde, neben einander fiehtz ber Ausbrud 
il commune täufcht fehr Teicht, es iſt nicht bie Bereinigung 
fondern bie Gemeinde, worauf mid Savigny aufmerffam ger 
macht hat; in Bologna gibt es ein palatium civium und pa- 
latium communis. Der Capitano del popolo und ber Capi- 
tano di parte in $lorenz find ebenfalls ſchwer zu begreifen. In 
dem Kampf ber Guelfen und Ghibellinen hat der Capitano di 
parte d. h. ber guelfifchen Partei Die Gpibellinen aus der Stadt ver⸗ 


*) Die dorſchungen in ben Geſchichten der italtänifcgen Städte wie ih 
fie angeftellt verbreiten großes Licht über die ganze Entwidfung der 
tömifchen Berfaflung. 
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trieben, er wird an bie Spitze geſtellt und das Burgerrecht ber 
anderen fuspendirt. Der einzige Capitano der Geſchlechter hieß 
nun dennoch di parte. Bei ben Alten waren es aber nicht 
Zünfte innerhalb der Mauern die bie Gemeinde bilbeten, fons 
dern die Landſchaft um bie Stabt die aus ganz verfchiebenen 
Elementen beftand, die Bornehmften und bie Geringften umfaßte, 
Es ift daher bie allerverfehrtefte Vorftellung, daß bie Plebes 
nur aus ber armen Volksmaſſe beftanden habe. Veranlaſſung 
gab dazu ber fih ſchon im Plato und Ariſtoteles zeigenbe 
Sprachgebrauch, indem fie nur das einzige Wort djuog hatten, 
am Bürgerfhaft, Gemeinde, bie Verbindung beider, kurz alles 
was ben Regierenden gegenüber fteht, ferner das gemeine Vol 
zu bezeichnen. Dionyfius kannte das Wort drjuos nur als das 
was ber Bovir entgegenfteht, oxAog iſt das eigentlihe Wort 
für Die Menge der armen Leute. Dennoch ift auch er nicht frei von 
dem Mißverftänbnig und übertruges auf die römifche Gefchichte, und 
weil er viel ausführlicher über dieſes Verhaͤltniß ift als Livius, hat 
ex bie Reftauratoren ber alten Geſchichte zu ganz verkehrten Vor⸗ 
ſtellungen geführt. Livius ift auch über bie Sache nicht im 
Klaren, er hat aber viele Stellen woraus hervorgeht, daß bie 
Annaliſten denen er folgte richtig fahen. Fernere Beranlaffungzu der 
Verwechslung ift übrigen die Gelbnoth und Verſchuldung bie oft 
als unter ber Plebes herrſchend angegeben wirb, bie aber wie wir 
fpäter fehen werden nur anf bie hypothefarifhe Verſchuldung 
der Landeigenthümer in vielen Gemeinden zu beziehen iſt. Die 
Plebes fteht dem Populus entgegen, wie bie Römer überhaupt 
alle Grundkräfte in der Natur und im Geifterreih in zwei 
theilen und fie als männlich und weiblich bezeichnen, 3.3. Bnl- 
eanus und Befta’ find Feuer, Janus und Jana find das Himmels» 
Kt Sonne und Mond, bie fehaffende Kraft der Erde Satur- 
nus und Dps, bie Erde als fefter Grund Tellumo und Tellus, 
ebenfo der vollſtandige Staat Populus und Plebes die zuſam · 
men das Ganze beffelben bilden. 
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Unter dem Schuß bes Populus wohnten eine Menge Hö- 
tige (cluentes, von cluere hören) in dem Weichbilde ber alten 
Stadt das fih ungefähr eine beutfche Meile weit auf ber 
Straße nad Alba erſtredte, die Graͤnze laͤßt ſich fehr genau be⸗ 
Rimmen: ih fam leider erft nach meiner Abreife von Italien 
darauf, Wie biefe Clienten dazu gefommen, ihren Patronen 
auf dieſelbe Weife verpflichtet zu fein wie es bie Bafallen ih- 
ven Lehnsherren waren, fie aus ber Gefangenfchaft zu erlöfen, 
ihre Töchter auszuftatten, alle Noth von ihnen zu wehren, bas 
bat ſehr verſchiedene Urfachen. Zum Theil mögen es alte ein⸗ 
heimiſche Sieuler fein die von ben Casfern bezwungen waren 
und um verſchont zu bleiben in die Lehnspflicht traten; Fremde 
mögen als Beifaffen hingegangen fein und fih einem roͤmiſchen 
Bürger in die Vormundſchaft ergeben haben; ed mögen Ein- 
wohner ber Orte darunter fein die fi unter die römiſche Ho⸗ 
heit begeben mußten; ber Sclave ber bie Freiheit erhielt ſtand 
gegen feinen vormaligen Herrn im Verhältnig ber Clientel. 
Diefer Stand mußte immer mehr zunehmen, fo lange Rom in 
biähendem Zuftande war. Das Afylum in der alten Sage ber 
sieht ſich auf bie Gfientel, die Elienten waren wirklich aus allen 
Gegenden zufammengelommen. Ganz verſchieden von ihnen aber 
waren bie freien Gemeinden woraus bie Landſchaft erwuchs: man 
führte ihre Entſtehung auf die Zeiten des Ancus zurüd, Scaliger 
hat durch eine der herrlichſten Divinationen entdedt, daß Catull 
bie Römer gens Romulique Ancique nennt, wo Romulus bie 
Geſchlechter, Ancus die Gemeinde darſtellt. Diefe Plebes wuchs 
nun theils durch Erweiterung des Gebiets, theils ohne Zweifel 
wenn ein Geſchlecht ausftarb und nun bie ehemaligen Hörigen 
feinen Lehnsheren mehr hatten und ſich demnach an bie Ges 
meinbe anfchloffen, ferner traten aud manche hinzu durch bie 
Berhaͤltniſſe zu ben freien, verburgrechteten Städten. Solde 
Zuftände find in ihrem Urfprunge aber unvollfommen und bilden 
ſich erft mit der Zeit mehr aus: Drte wie die ber Tellener, 
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Ficaner, Politorier, waren gewiß anfangs ganz iſolirt und hat⸗ 
ten noch feine regelmäßig organifirte Macht. Es leidet Teinen 
Zweifel daß bei allen Städten Italien's ein Populus und eine 
Plebes vortommen, eben fo in den griechifhen Eolonien Unter« 
italiens und Sieiliens bie in ihren Verfaffungen ungemein viele 
Analogie mit den Staaten Italiens Hatten: bei jenen finden 
ſich gewiß fogar biefelben Namen. 

Bor ber Zeit des Servius Tullius war bie Landſchaft noch 
nicht eind mit dem Staate, eins vieleicht nur durch den König, 
fie hatten wahrſcheinlich nit einmal commercium, d. h. fein 
Patricier konnte Eigenthum in ber Landſchaft erwerben und um- 
gefehrt. Auch bis in die neueften Zeiten beſtand dieſe Einrich- 
tung in vielen Ländern, daß das Landeigenthum bed Bauern 
unveräußerlih war im Verhaͤltniß zum Edelmann, eine höchſt 
weiſe Einrichtung, bie aber unterging durch den Wahn, es fei 
eine thörichte Beſchraͤnkung. Noch weniger ann Eherecht zwi⸗ 
ſchen Patriciern und Plebejern gedacht werben, bie Kinder aus 
einer ſolchen Ehe traten nit in ben Stand bes Vaters ein, 
fondern ſchlechteten vielmehr der ärgeren Hand nad, d. h. fie 
Sefamen in jedem Falle das ungünftigere Recht. Das hat bie 
lex Mensia !) nicht erfunden fondern nur wieber in Kraft ger 
fegt und in fehwierigeren Fällen näher beflimmt. Nun fam ein 
Gefepgeber der auf der einen Seite ber Gemeinde eine in ſich 
vollendete Eonftitution gab und auf ber anderen Seite Formen 
erfand wodurch biefe Gemeinde mit dem Ganzen verbunden 
wurde. Der erfle Theil iſt ganz überfehen worben, ber zweite 
war Livins und Dionyſius ganz räthfelhaft, fo ſehr hatten ſich 
die Umſtaͤnde feit Fabius verändert der noch vollfommen rich⸗ 
tige Einfiht davon hatte. Es war in Rom eine große Kriſis 
in ber Literatur durch Cicero eingetreten, Livius mußte fi ie 
ben Schriftiellern ber älteren Zeit fo fremd fühlen wie wir is 


*) Ulpieni fragm, V, 8. 6.9 
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denen aus der Zeit vor Leſſing; nur wenige kannten noch die 
älteren Bücher. Eben fo wurde durch die lex Julia ſehr Vie⸗ 
les in dem Bürgerrecht der latiniſchen Bundesgenoffen antiquirt, 
wodurch bie Erinnerung an bie früheren Zuftände erlofch. So 
iſt es erklaͤrlich, daß der geiftreihe Livius und der gelehrie 
Dionyfius hier völlig irrten und dennoch eine Menge Andeu⸗ 
tungen aus alten Quellen erhalten haben aus benen wir müh- 
felig die Wahrpeit enträtpfeln können. Man benfe nur an un 
fere Zeit, ich glaube, daß jegt in Köln feine zehn Leute finb 
bie bie Bölnifche Berfaffung vor zweihundert Jahren Kennen. 
Wie viele wiffen noch von der Verfaffung ihrer Stabt vor ber 
frangöfifchen Revolution ? 

Die Einteilung einer folden Landſchaft war topifh: das 
war nicht römifhe Eigenthuͤmlichkeit, es findet ſich eben fo in 
Griechenland, Kliſthenes nahm den ager Alticus zur Bafis für 
die GEintheilung ber attiihen Nation. Das Ganze warb in 
beſtimmte Theile getbeilt; um das zu bewerkſtelligen, zählte 
man nicht verſchiedene große Orte auf, fondern nahın eine ange ⸗ 
meſſen feheinende Zahl, 3. B. hundert, worin eingetheilt wer⸗ 
den follte, da mußten alfo einige große Orte getheilt, ambere 
Beine zufammengefchlagen werben. Diefe Eimtheilungen von 
oben her nad einer gedachten Zahl find fo durchgehends Hei 
den Römern, daß als Auguft die Stabt in vierzehn Regio- 
nen theifte er nicht zählte wie viele Bici da waren, fonbern 
jeder Region eine beftimmte Anzahl Vici gab. Derfenige 
Grfepgeber nun ben wir Servius Tullins nennen nahm bie 
Stadt Rom infofern fie von Pfahlbürgern bewohnt wurde umb 
die Landſchaft umher und theilte erftere in vier, letztere im ſechs 
und zwanzig Regionen. Das muß als wahr angenommen 
werben: ber Beweis daß biefe Angabe des Fabius richtig if 
würbe zu weit führen. Jeder Populus fept beinahe von feihkt 
eine Plebes ald Gegenfag voraus, in getwiffem Sinne hat es alfo 
ſchon vor Ancus eine Plebes gegeben aber unbebeusend. Roma, 
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Quirium, Lucerum hatten jebe ihre Gemeinde; biefe und bie 
Nieberlaffung auf den Esquilien unter Gervius Tullius machen 
die vier erflen Tribus aus, beren erfte Palatina dem Palatir 
aus, bie zweite Collina dem Onirinalis, bie britte Suburana 
dem Caelius mit Earinen und Subura, bie vierte Esquifina 
dem Esquilinns und Biminalis entfpricht; dieſe Einrichtung iſt 
vor den murus Servii zu jegen, wie gerabe bie Exiſtenz ber 
Esquilina beweift. Jeder biefer Regionen entſprach eine Loral- 
tribus, fo daß alle bie zur Zeit ber Einrichtung an einem Orte 
wohnten in das Regifter ber Localtribus eingeſchrieben wurben 
und ihre Nachkommen nach ipnen.') Für bie erſte Generation blieb 
dieß nun fo, aber mit der Zeit veränderte es ih, da bie Nachkom⸗ 
men nicht in berfelben Gegend immer wohnen blieben. Die Namen 
der ländlichen Tribus waren urfprünglich nicht nach den Bezirken, 
fondern nad Heroen bie zugleich Eponyme waren für bie Trir 
bus und für bie Geſchlechter; denn offenbar war ber Zweit bier 
fer Gefeggebung bie verſchiedenen Beſtandtheile des Volls zu 
amalgamiven. Das AUndenken an bie früheren Zeiten, wo dieſe 
Ortſchaften unabhängig geweſen waren, follte vertilgt werben in 
bem Gedanlen daß fie Römer wären. Sie befamen gemein- 
ſchaftliche Sacra wie bie Geſchlechtstribus, was Dionyfius aus⸗ 
drudlich erwähnt. Heilige Gebräuche waren bei den Alten immer 
ein Binbungsmittel. Daß die plebefifgen Tribus Heiligtpiimer 
hatten, wiffen wir daraus dag Tarquinius Superbus fle ausdruck⸗ 
lich unterfagt. Außerdem waren fie local in Unterabtpeilungen 
geteilt, vici für bie Stadt, pagi für das Land, jeber biefer 
viei oder pagi hatte einen Schulgen, magister, febe Tribus ihr 
ven Tribunus. Eben fo war bie Einrihtung in Athen. Wenn 
einer in Acharnae eingefchrieben war und vielleicht nah Su · 
nium 308, fo blieb ex doch ein Axoe⸗erc . Da nun für bie 
ältere Zeit diefe Tribus einander gleich waren, fo fand für den 


) Im Canton Schwyz war eben fo das Landvolk in vier Duartiere ges 
thellt zu denen nachher noch zwei hinzulamen. - 
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Einzelnen der Wunſch in eine andere Tribus eingefchrieben zu 
werben gar nicht Statt: das wurde hernach anders, ald zwi 
ſchen den Tribus Verſchiedenheit des politifihen Anfehens ein- 
trat, worüber ich fpäter reden werde; bie tribus urbanae ſtehen 
ben rusticis nad), und bie DVerfegung aus biefen in jene iR 
eine nota ignominiae; das batirt ſich erft von ber Cenſur des 
Fabius Marimus her. In den Tribus waren bloß die Pler 
bejer, die Patrieier waren in ihren Curien, in biefen find auch 
die Clienten der Patricier, Wenn man römifcher Bürger wurde 
sine suffragio, wurde man in feine plebejiſche Tribus aufger 
nommen, au durch Ifopolitie oder durch Freilaſſung fonnte 
man nicht hinein kommen, alfo auch Feine Amter beffeiben, fein 
actives Stimmrecht üben. Stimme in ber plebefifchen Tribus 
hatte man nur als Landanfäßiger, als Randarbeiter: wer ein an« 
bered Gewerbe zur Ernährung trieb, war ausgefchloffen. 

Nun haste ber Gefeßgeber beide Corporationen, Patricier 
und Plebefer, conftituirt; er hätte nun beide, wie in neueren 
Staaten, neben einander in zwei Berfammlungen verbinden fün- 
nen, das war aber in jenen früheften Zeiten unausführbar, ba 
bie beiden Eorporationen ſich noch feindfelig betrachteten. Um 
eine Vermittlung zu bewirken fhuf Servius die Genturien, wie 
das concilio grande in Venedig, wo Jeder dem Anderen gleich 
war wie er in bie Halle trat, arm ober reich, Jeder in einfar 
er. Tracht. Die Eenturien hatten zum Zweck, Patricier und 
Plebejer und biefenigen bie neben den Plebejern anwuchſen und 
beren vorigen Stand einnahmen zu verbinden, und zugleich bie 
auszuſchließen, welde weil fie gar feinen Befi hatten feine 
Barantie für ben Staat gaben. Die Eenturien enthielten alfo 
ben ganzen erflen Stand, von bem zweiten bie Stimmfähigen,' 
von bem dritten diejenigen die durch Vermögen bem zweiten 
gleih flanden, und gewiffe ausgezeichnete Gewerbe. Große Ber 
wirrung braten bie Vorftellungen des Livius und des Dive 
nyſius hierüber in bie römische Geſchichte, ba fie fh bie Stämme 
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nur dem Grabe und dem Vermoͤgen nach verſchieden vorſtellten; 
fie glaubten, die alte Burgerſchaft, die Patricier enthaltend, ſei 
in Curien eingetheilt gewefen und biefe einander ganz gleich 
geſtellt; das fei aber eine brüdende Demokratie gewefen bie 
Servius Tulius durch Einführung ber Centurien aufgehoben. 
Der Irrthum ift berfelbe, in ben Sismondi verfällt indem er 
meint daß die italiänifchen Städte wo fie in ber Gedichte zu⸗ 
erft vorkommen bemofcatifh regiert wurden: ein ungehenrer 
Irrthum. Hätten bie römifchen Hiftorifer bie alten Rechts⸗ 
bücher aufmerffam ftubirt, fo hätten diefe Dinge ihnen allerz 
dings nicht bunfel bleiben Fönnen. Aber es find auch noch nicht 
funfzig Jahre feit Möfer’s erften Arbeiten, durch deren Anregung 
and wir erft in unfern einheimifchen Verhältniſſen klar ſehen. 

Nah den urfprünglichen Einrichtungen bienten bie Ge— 
ſchlechter:) nicht bloß zu Roß mie in ber Folgezeit fondern 
ah zu Fuß: eben fo urfprünglich auch in den deutſchen Staͤd⸗ 
ten. Sie waren feinesweges von Anfang an mit bem Abel zu 
vergleichen. Wir fönnen annehmen bag jedes Geflecht mit 
einem Reifigen und zehn Fußknechten biente, und baher bie 
Erzählung bei Plutarch daß bie erſte Stadt aus ungefähr tau« 
fend Hausgefinden beftanden habe. Das fieht hiſtoriſch aus, 
aber ſolche Zufäge wie ungefähr u. dgl. find bei Plutarch, 
Dionyſius und anderen Schriftftellern ber fpäteren Zeit Daͤm⸗ 
pfer auf die Töne die ihnen zu hell feinen: die Erzählung 
iſt recht alt, aber nicht ſowohl Hiflorifch, als Einkleidung 
eines Rechtsverhaͤltniſſes. Im aͤlteſten Rom waren hundert 
Geſchlechter, alſo tauſend Fußknechte, jeden betrachtete man ale 
von einem Haufe geſtellt.) Neben dieſen diente bie Landſchaft 
wahrſcheinlich nad ihren Orten aufgeboten. Die neue Gefeg- 
gebung bilbete den Phalanx um, entlebigte bie Althürger von 


*) Gin Geſchlechter iR der mralte beutfche Nuedrud (. D. in der fölner 
Ghronif) für einen der in einem Geflecht iR. 
%) 34 Yabe verfänmt dieß in meiner Geſchichte anseinanberzufehen. 
Miebahe Vorl. üb, d. R. ©. 12 
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der Pflicht des Fußdienſtes und gab ihnen zum Roßdieuſt Dex 
gänftigungen. Indem fie nun ben Plebejern die Laft des Fuß⸗ 
dienſtes anflegte gab fie ihnen zugleich entfprechende Vorrechte 
und dadurch ein Mittel ihre Freiheit zu behaupten. Sie fehied 
alfo die Bevölferung in Reifige und Fußvoll, ſchloß aber die Ge⸗ 
meinde von ber Zahl der Reifige nicht aus. Aller enropäifchen Böl« 
ter Kriegsdienſt im Alterthum entſprach dem griechiſchen Pha⸗ 
lan, ed war eine Maſſe bie durch ihr Andringen wirkte, fie 
waren mit Pifen bewaffnet und brangen bamit gegen einanber 
an in acht, zehn, zwölf Gliedern: die Barbaren fampften nicht 
tn gefchloffenen Maffen, die Afiaten waren nur Bogenfhügen. 
Wenn bie Soldaten, wie in Rom, zehn Mann tief ftanden, fo 
waren bie hintenſtehenden natürlich nicht eben fo ausgefegt und 
brauchten nicht denfelben Schug wie bie vorderen, fie brauch · 
ten wenn fie bie Schilde gehörig ſchloſſen keinen Bruſtharniſch, 
bie legten Glieder nicht einmal Beinſchienen. Ein Theil warte 
auch leichte Truppen, Schleuderer mit Blei und Steinen. Jeder 
der in Rom im Fußvollk diente mußte ſich auf eigene Koflen 
je nad feinem Vermögen ruͤſten, bie Reicheren alfo volllom⸗ 
men, bie faft Unbemittelten waren nur zum Dienk als Schleu- 
derer verpflichtet. Verlängerten ſich nun bie Kriege, fo entſtan ⸗ 
den Lüden, bie erfien Reihen wurden dünner; bann übernahmen 
die Hintenfiehenden bie Ruͤſtungen ber Gefallenen und traten 
für fie nun fhon geübt ein, Zugleich nahm man einen Erſat 
mit für den Nothfall. Dieß waren daher die drei Elemente 
der römifchen Kriegsorbnung, bie eigentliche Legion, die Leidht- 
gerüfteten, und endlich die Reſervemannſchaft bie dann in die 
Yinteren Reihen eintrat wann aus biefen bie vorberen ergänzt 
wurden, 

Servius betrachtete alfo bie ganze Nation, Populus 
und Plebes, als Heer, exercitus vocatus. Diefer Heer⸗ 
bann nun zog außerdem vor den Feind, man brauchte 
aber auch noch Zimmerlente um Brüden zu baum, Zeite 
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aufzuſchlagen u. bergl., und Spiellente; jene bildeten eine, 
diefe zwei Genturien, und nun erſt war bas Meer, classis,!) 
gebildet. Diefe Centurien beftanden nicht aus Plebejern, 
denn fein Plebejer durfte ein anderes Gewerbe als den Aderz 
bau treiben, fonft entfagte er feinem Stande und wurbe von 
den Eenforen aus ber Tribus geſtrichen (capitis deminutio), 
urfpränglich ohne daß eine Schmach bamit verbunden war. Die 
Römer hatten aber von ben älteften Zeiten ber Zünfte bie man 
auf Ruma zurüdführte, es waren ihrer breimal breis Pfeifer, 
Goldfchmiede, Zimmerleute, Faͤrber, Riemer, Gerber, Kupfer» 
ſchmiede, Töpfer und dann alle übrigen. Hier war gewiß bie 
Abſicht, auch den fäbtifchen Gewerbtreibenden ein corporatives 
Dafein zu geben wie im Mittelalter: ba aber bie in biefen 
Genturien ſich Befindenben gewöhnlich Freigelaflene und Fremde 
waren und es Ziel bes Ehrgeizes warb herauszutreten und ſich 
Mn die Tribus einfchreiben zu Iaffen, fo kamen dieſe Zünfte nie 
auf. In Korinth bebeuteten fie mehr. Durch bie Eintheikung 
in Eenturien verfnüpft nun bie Gefeßgebung bie Plebejer mit 
den Patriciern und Aerariern; ben für ben Krieg fo wichtigen 
Gewerben wie Zimmerleuten und Spielleuten werben beſondere 
Eenturien gegeben, woburd fie biefelben Rechte erhalten bie 
ihnen augefommen wären wenn fle als Plebejer im Felde ge» 
dient hätten. Die Zimmerleute wurden zu ber erflen Elafje ger 
rechnet wegen ihrer Wichtigkeit, die Spiellente zu ber fünften. 
Endlich nahm er auch Rüdfiht auf diejenigen freien Leute 
weiche nicht zur Gemeinde gehörten ; von ihnen gingen gewiß mande 
entweder ausgehoben oder freimillig in ben Dienft, benn daß 
bie capite censi unb bie proletarii gar feinen Dienft hätten 
than ſollen, leuchtet mie nicht ein; biefe kamen aber nie. gegen 
%) Diefer Ausdrnf ſeht Livius bei der Schlacht von Fidenae fehr In Ber: 
legenfeit, der alte Aunalit hatte classibus certare, Lioins mem bat 
für Slotte und zweifelt nun daB auf der ſchmalen Tiber ein Kampf 
mit dlotten Habe Statt finden Fönnen, es heißt aber nichts anderes ais 
eine Schlacht mit Gäpwerbewaffneten. 
12* 
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den Feind ſondern waren Troßknechte (lixae et calones); wir 
haben feinen Grund anzunehmen ba dieſe immer Sclaven ges 
weſen. 

So war nun ein volllommen gebilbetes Heer, von biefem 
mit Zuziehung ber Neiterei ließ Servius das Volk vertreten. 
Zur Reiterei nahm er bie brei alten Doppeltribus ober ſechs 
Eenturien des Tarquinius Priscus, dann zwölf andere Eentu- 
rien von der Plebes, die Angefehenften aus ber Gemeinde. In 
jenen ſechs Centurien war der ganze patriciihe Stand ber als 
Terbinge im Ganzen eine unbedeutende Stimmenzahl, aber wie 
wir nachher fehen werben in anderer Hinficht das Uebergewicht 
hatte: in ihnen war vollfommene Gleichheit, Fein Unterfchieb 
bes Alters, jede Centurie hatte eine Stimme. 

Im plebejifchen Stande unterfchied Servius Tullind unter 
den Bornehmeren und Reiceren zwei Elaffen, bie bes ehema⸗ 
ligen latiniſchen Adels und bie übrigen. Jener Adelsclaffe gab 
er die zwölf übrigen Rittercenturien und zwar ohne Rüdfict 
auf ihr Vermögen, mit Ausnahme etwa ber ganz Berarmten, 
ein Punct ben wir feſthalten müffen, denn nad) ber hergebrach⸗ 
ten Anficht hielt man fie für die Reichſten. Wären die Ritter 
damals fhon die Reichſten geweſen d. h. wären fie fo anzu⸗ 
fehen wie nad dem hannibalifchen Kriege, welche unfinnige Ber« 
faffung wäre da berausgelommen! Alles Vermögen zwifchen 
einer Million Sestertien, welhe Summe nah dem hannibali« 
ſchen Kriege dieſe Claſſe befiimmt, und hunderttauſend wäre 
gar nicht mehr eingetheilt gewefen, und von da herab wieber 
eine Menge von Theilen. Auch haben wir das ausbrädiice 
Zeugniß bes Polybius, daß die Rüdficht auf das Wermögen bei 
den Rittern neu fei, entgegengefegt ber alten Anſicht wonach bie 
Abkunft das Beftimmende war. in anderer Beweis if ferner 
das Zeugniß daß die Eenforen, wie einen Pfaplbürger in bie 
plebejifchen Tribus, fo einen Plebefer in den Ritterſtand zur 
Auszeichnung eintrugen was eine Elaffification nad dem Ver⸗ 
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mögen ausſchließt. Unter Auguftus war das allerdings anders, 
damals fonnten bie ausgezeichnetften Männer ohne ein beſtimm ⸗ 
tes Bermögen nicht Ritter werben. 

Bas ik nun unter Cenſus zu verfiehen? Bei ung würde 
jede Art des Vermögens gefhägt werben, alle Rechte bie ſich 
auf ein Capital berechnen laſſen. Anders war es bei ben Nds 
mern, es ift als bewiefen anzufehen daß ber Cenſus nur fürs 
perliches Eigenthum betraf, res corporales b. h. fubftantielle 
©egenftänbe, nicht res incorporales, wie 3. B. Forberungen. 
Habe ih 3. B. ein Grundftäd von funfzigtaufend As und bin 
einem Anderen zehntaufend ſchuldig fo habe ich eigentlich nur 
vierzigtaufend, aber barauf wurde bei dem Genfus ber Alten 
nicht gefehen, bie Forderungen wurden gar nicht gerechnet. 
Gerade biefer Punct ber entſcheidend wichtig if, if den älteren 
Bearbeiten der römifhen Geſchichte gar nicht gegenwärtig ge= 
wefen weil fie feine Gefchäftsmänner waren. Man muß füh 
den Cenſus nicht als Wermögensfteuer benfen fondern als 
Grundfeuer ober einen Complex von directen Steuern; bes 
ſtimmte Gegenfände wurben zu einem beftimmten Werth nach 
vorgefchriebenen Formeln gefhägt und hiernad bezahlte man 
fo und fo viel Abgabe vom Tauſend. Im hollaͤndiſchen Fried 
land wurden bie Grundftüde zu Pfunden angefchlagen und von 
diefen Pfunden eine beftimmte Steuer berechnet. Ein Grund» 
#üd hieß daher Pondemate und bavon wurden fo und fo viel 
Pfennige bezahlt. Der römifhe Cenſus begriff demnach alle 
Tiegenden Gründe und ohne Zweifel auch alle res mancipi, 
aber nach meiner Ueberzeugung wurbe von ausflehenden For ⸗ 
derungen wenn man dadurch auch ber reichfte Dann mar nichts 
gefordert. Der attiſche Cenſus war hingegen eine wahre Ber- 
mögenöfteuer. Die Folgen bavon find daß das ganze mobile 
Bermögen im Staat von fehr geringem Einfluß war, benn ber 
reichſte Nentenier Fonnte ganz ohne Steuer ausgehen, ber 
Grunbbefig hatte bie ganze Laſt aber auch ben ganzen Verzug, 
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bier fällt der Cenſus genau mit unferen birecten Steuern zu ⸗ 
fammen, wobei auch nicht auf Schulbforberungen bie an einem 
Grundftüd haften gefehen wird. 

Alle die nicht in den NRittercenturien waren wurben wie- 
der eingetheilt in ſolche die mehr als 12500 As befaßen, und 
in die ärmeren deren Cenfus nicht biefe Summe erreichte. Jene 
wurden in fünf Claſſen vertpeilt, in ihnen waren gar feine 
Yatrieier, fondern alle Plebejer beren Cenſus die beftimmte 
Summe erreichte und bie Aerarier, d. h. diejenigen bie nicht in 
den Tribus waren, aber ein Vermögen hatten bas fie jenen 
gleichſtellte; Aerarier find jegt was bie Plebejer vorher geweſen 
waren, wenn fie Grunbeigenthum erwerben, treten fie in bie 
Teibus ein. In ber erfien Elaffe waren alle die, bie an lies 
genden Gründen, Metall, Adergeräth, Befpannung, Sclaven, 
Heerden, Pferden fo viel befaßen daß es auf hundertiaufend As 
oder darüber gefchägt wurde; fie waren in achtzig Centurien 
getheilt. Alle die vom fechzehnten Jahre an unter fünf und 
vierzig waren wurben zu ben juniores gerechnet, von fürf und 
vierzig bis ſechzig zu dem seniores. In Sparta ging bie Mi— 
ritairpſicht bis zum fechzigften Jahre, in Rom befräntte fie 
fih bei den seniores nur auf VBertheibigung der Mauern, 
Freilich iR das Berhaͤltniß der Zahl nicht, daß bie Aelteren bie 
Hälfte des Ganzen waren, fie find bei ben günftigen Lebens» 
verhaltniſſen bes Südens kaum ein Drittel ober genauer zwei 
Siebentel, alle Lebenden über ſechs und vierzig möchten ent 
die Hälfte fein. Es if alle Wahrſcheinlichteit vorhanden daß 
in diefer Zeit alle Bürgerrechte und Bürgerpflichten mit dem 
ſechzigſten Jahre aufhörten. In Griechenland Iegte man einen 
hoheren Werth auf bie Faͤhigkeit des Alters, bei den Meliern 
war die ganze Regierung in bie Hände ber Greiſe über ſechzig 
Jahre gelegt. Obgleih nun bie seniores nur etwa bie ‚Hälfte 
ber juniores ausmachten, fo befamen fie doch gleich viele 
Stimmen mit ihnen, mögen auch wohl zuerſt aufgerufen fein. 
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Die Uebrigen wurden in vier Elaffen getheilt, zu 75000, 50000, 
25000, 12500 As. Bon ihnen hatten die zweite, britte, vierte 
fe zwanzig, die fünfte dreißig Genturien. Hunderttauſend As 
waren fein großes Vermögen, es entſprach ungefähr zehntau⸗ 
ſend Dramen in Athen, ein As etwa anderthalb Stäber. ') 
Bei den Aushebungen diente jede Centurie in einem beſtimmten 
Berhältniß ,_fo daß die welche eine geringe Anzapl enthielt mehr 
Kriegsdienfte Teiftete als bie größeren. Es war eine combinirte 
Aushebung aus Tribus und Genturien. In ben breifig Trir 
bus wurde immer einer aus jeder Centurie ber juniores aufs 
gerufen, von jeber Centurie alfo dreißig Mann. Jede folgende 
Claſſe mußte mehr Truppen flellen, und zwar fo daß wenn bie 
erſte ein einfaches Eontingent flellte, bie zweite und britte das 
doppelte, bie vierte wieder nur ein einfaches welches zu Wurfs 
frießfoldaten verwendet wurbe, die fünfte diente wieder mit dem 
doppelten Gontingent. 

Des Zwed der Berfafung bie fih auf das Vermögen 
gründete wäre ganz verfehlt geweſen, wenn nit bie erſte Claſſe 
die Mehrzahl der Stimmen gehabt hätte, Die Genturien im 
den unteren Glaffen wurden ftärfer je nad dem Berhältuiß bes 
Bermögens, unter fünf und dreißig fimmfähigen Bürgern ges 
hörten nur ſechs det erfien Claſſe an. Dionpfins findet fh im 
Einzeluen wicht heraus, hat aber eine deutliche Erwähnung 2a 
nad dem Vermögen zufammenfummirt wurde. 

Alle die weniger zinsbares Vermögen hatten als zwölfe 
tauſend fünfhundert As wurben wieder eingetheilt im folche bie 
noch zu den locupletes gehörten, wenn fie mehr als für fanfe 
zehnhundert As ſteuerbares Berimögen hatten, und in bie bie 
noch weniger hatten: folche hießen Proletarii, d. h. ſteuerfreie, 
fe bildeten eine Genturie. Die locupletes umfaßten alle Pe; 


*) Sechzig Stüber machten einen Fölnifhen Thaler, defien Werth zu 
23 Silbergrofgen angenommen wird. Gin As if alfo nicht ganz 
7 preußiſche Pfennige (6%). A. d. 6. 
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beſer außer ben proletariis und waren infofern unter einanber 
gleich, zwifchen ihnen und ben Proletariern war aber eine Muft. 
Jeder Locuples konnte 3. B. den anderen im Gericht bei per- 
ſoͤnlicher Eintretung verbürgen, ber Proletarier nicht, mit Geld⸗ 
ſummen konnte natürlih nur berjenige vindex fein, ber das 
Vermögen in den cenforifchen Regiftern nachwies; gewiß konn ⸗ 
ten auch nur locupletes vom Praetor zu Richtern gegeben 
werben und als Zeugen auftreten, bas bemeift der Ausbrud 
locupletes testes, Die Proletarier waren alfo in einer ganz 
anderen Kategorie, ob fie damals vielleicht auch nicht in ben 
plebejifchen Tribus mitftimmen durften, ift ungewiß. 

Das ift nun bie Genturienverfaffung des Servius, worüber 
Livius mefentlih von Dionyfius und beide wieder von Cicero 
im zweiten Buch de Re publica verfäieben find: biefe Stelle iſt 
fehr verfchrieben, laͤßt ſich aber berichtigen. Es ergeben ſich 
daraus 195 Centurien, 170 in ben fünf Claſſen, zwei der lo- 
cupletes oder assidui, bie accensi unb velali, zwei ber Pro= 
letarier, die proletarii im engeren Sinn und bie capite censi 
und die drei Eenturien ber Gewerbe, dann achtzehn Rittercen⸗ 
turien, beftehend aus ſechs der Patricier und zwölf der Ple— 
bejer. Ueber bie Eiceronifche Stelle hat man mehrere Bermu- 
thungen aufgeftellt bie alle irrig find, 3. B. was ber fonft fo 
ausgezeichnete Hermann darüber <gefagt hat: wenn man aber 
mit dergleichen Forſchungen vertraut ift fo läͤßt ſich alles durch 
die römischen Zahleneombinationen wie ich, fie entwidelt habe 
deutlich mahen. Die ganze Einrichtung geht baranf hin, 
daß die Minorität es fei die entſcheide,) Reichthum und Adel 
zuſammen geben den Ausſchlag, die achtzehn Rittercenturien 
und bie achtzig ber erften Claſſe bie zuerſt um ihre Stimme 
befragt wurden: waren fie einig fo war jede Frage durch 
fie entſchieden, da fie die Mehrheit der Centurien bildeten, ob⸗ 
glei bei weitem bie Minorität unter ben YBürgern. Unter ben 

'). Der M666 Sieyes hat ſreilich gefagt: La minorit6 a toujours tort. 
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Gleichen war es wieber bie Minorität welche entſchied, da bie 
vierzig Centurien ber seniores fo viel weniger Stimmende ent 
hielten ale bie ber juniores. 

Hätte biefe Infitution nun ben Sinn gehabt den bie Hi— 
forifer ihr geben, fo wäre fie gegen bie Patricier die doch noch 
immer einen bebeutenden Theil der Nation bilbeten in hohem 
Maafe ungerecht geweſen. Die Berichterftatter fahen nicht daß 
dieſe gar nicht zu den Claſſen gehörten — ihre Anmwefenheit in 
den Eenturien war nur Repräfentation alfo nur ſymboliſch widh- 
tig — und begnügten fi zu fagen daß fie wahrſcheinlich mit 
ben Reichen, alfo in ber erfien Claſſe, geftimmt haben; reich 
waren aber bie Patricier dem Genfus nach gar nicht, fie be⸗ 
faßen die Capitalien, nicht die Allodien. Jene Ungerechtigkeit 
beſtand aber nicht, denn die Centurien fanden in einem Ver⸗ 
hältniß zu ben Curien, wie. bas Unterhaus zu dem Haufe ber 
Lords. Keine Wahl galt die nicht bie Eurien genehmigt hate 
ten, eben fo fein Gefeg, denn das bebeutet ber Ausbrud ut 
patres auctores fierent; überbieß fonnten bie Genturien über 
Beinen Gegenſtand beliberiren ber nicht vom Senat vorgeſchla⸗ 
gen wurde, Niemand konnte aus ihnen auftreten und reden, was 
den Curien allerdings frei fland. In ben Tribus ſcheint es 
erlaubt geweſen zu fein nachdem bie Tribunen einen Borfhlag 
gemacht bis zur Abftimmung darüber zu biscutiven, aber es 
wurde wohl nur felten benugt. So war alfo die Gemeinde 
in den Eenturien äußerft beichränft, es war bloß ein Schritt zur 
vepublicanifchen freiheit. Die Berfammlung der Tribus hatte 
damals gar feine Beſtimmungen über Gefege zu machen, nur 
ihre Beanuen zu wählen, Anlagen zu gemeinfamen Zwecken 
zu machen, fie hatten auch wohl fhon eine Armenverforgung, 
unter ber Aufficht ihrer Aebilen wurde am Tempel ber Ceres 
Brod vertheilt: ihr wichtigftes Attribut aber war, bag eine Ap⸗ 
pellation wie fie bie Patricier fhon Lange an bie Eurien hatten, 
gegen Ausfprüge über Zuͤchtigungen der Ungehorfamen gegen 
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bie Obrigkeit auch am die Tribus durch Servius Tullius für 
die Plebejer geftattet wurde. 

Die Geſetze des Servius fünnen noch weit mehr enthalten 
haben, aber Tarquinius Superbus foll fie gänzlich vernichtet 
haben d. h. fie fanden ſich nicht im jus Papirianum. Es fol« 
len fünfzig Gefege geweſen fein. Wie weit bie Gleichſtellung 
beider Stände fonft gegangen, ift ungewiß: das ausſchließliche 
Anrecht der Patricier auf das Gemeindeland und bie perfön- 
liche Berpfändung follen aufgehoben fein. Gewiſſer ik daß 
ber Geſetzgeber auch beabfichtigte bie Königewärbe nieberzulegen 
und flatt ihrer das Confulat einzuführen, fo daß Populus und 
Plebes jedes durch einen Conſul repräfentirt würden, was erſt 
hundert und funfzig Jahre nachher durch bie lex Licinia zu 
Stande fam. Er betrachtete fih als vonodseng wie Lyturg 
und Solon. Der Uebergang war leicht, die Könige waren doch 
auch nur eine Wahlmagiftratur auf Lebenszeit, diefe Berfaffung 
ſcheint in der früheren Zeit fehr häufig bei den italiſchen Vol ⸗ 
tern gewefen zu fein. Die Wahl zweier Eonfuln ſcheint in ben 
Eommentarien bes Servins Tullius vorausgefegt zu fein (duo 
consules creati sunt ex commentariis Servii Tullä: Liv.) 
Aber es geihah nicht, fei es daß er fein Leben zu früh 
verlor ober daß er es ſelbſt noch aufſchob. Tanaquil ſoll 
nad ber Sage ihn beſchworen Haben, dem Thron nicht 
zu entfagen und fie und bie Ihrigen nicht zu verlaſſen. 
Bas dem Servius Tullius zugeſchrieben wird hat biefer König 
noch nicht ganz ansgeführt, es ward Veranlaffung zu ber Re—⸗ 
volution bes Tarquinius Superbus. Obgleich dem Sernins 
eine Regierung von vier unb vierzig Jahren zugefchrieben wird, 
weiß Livins doch nur von einem Kriege, dem gegen bie Car⸗ 
retaner und Tarquinienfer der in wenigen Wochen beenbigt 
war. Auch Dionyſius erzählt nichts Einzelned das nur einen 
Schein von Wahrheit hätte. Seine Regierungszeit ift unendlich 
verlängert, da fie wahrfcheinlich nur fehr kurz war. 
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Demfelben Geſetzgeber wirb die Feſtſtellung ber Berhält- 
niſſe zu den Latineen zugefchrieben. Es heißt, er habe einen 
Bund mit ihnen geſchloſſen und fle beivogen ein gemeinſchaft⸗ 
liches Sacrum auf dem Aventinus zu errichten worin die Tas 
fein bes Bundes aufgeftellt geivefen, bier habe Rom geopfert, 
und bas, fagt Livius, fei eine Confessio rem romanam esse 
superiorem. Die Unterfuhung über ben Zuftanb bes latini⸗ 
ſchen Volles gehört zu ben allerſchwierigſten, zuerſt war mir 
bier alles verworren, erſt Schritt vor Schritt fam ich zur Klare 
heit barüber. Es ift ein Irrthum bei ben Alten ben ic bis 
vor kurzem noch mit ihnen theilte, daß Seroius bie Hegemonie 
über die Latiner erworben habe, bas ift erft bes Tarquinius 
Berk: dieſelben Schriftfteller die es Servius zuſchreiben er⸗ 
zählen es nachher felbft von Tarquinius. Die Gründung bes 
Feſtes der ferine latinae auf dem albanifchen Berge ward von 
aralien Zeiten ber dem Tarquinius Priscus ober Superbus 
zugeſchrieben, richtiger aber ift die Anficht Anderer, auch einiger 
Alten, daß fie von ben Latinis Priscis fammen. Wenn bas 
Dberhaupt ber Latiner hier das Dpfer barbrachte und bie Ro— 
mer bloß Theil nahmen, fo ift natürlich daß, um Die Gleich⸗ 
heit beiber Bölter darzuſtellen, auf ber anderen Seite ein er 
gengewicht gegränbet wurde, wo Rom den Vorſtand bilbete und 
die Latiner nur Gäfle waren. Das war denn in bem Tem⸗ 
pel ber Diana auf dem Aventinus. Später verlegen bie un ⸗ 
abhängig gewordenen Latiner dieſes Nationaleigentkum in ei 
nen Hain vor Aricia. Früher war Alba fouserain, nachher 
find Römer und Albaner freundlich verbunden als zwei vere 
ſchiedene Bölfer, unter Servius treten fie zufammen zu einer 
Eibgenoſſenſchaft und Opfergemeinfhaft. In biefer Berbindung 
Find die Römer nicht nur mit ben Ratinern fondern auch mit 
den Sabinern, und bilden einen großen Staat deſſen Mittelr 
punct Rom war. Gewiß war ihnen auch ein Theil von Etru- 
rien unterworfen. Dieß betrachten wir als Servius' Werk, 
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Diefe Borftellung empfiehlt fi durch ihre Einfachheit und be⸗ 
freit ung von dem angegebenen Widerfprug. Wie die Plebe⸗ 
jer Bürger wurden, traten bie Latiner den Römern näper und 
zwar auf bie Stufe, bie die Plebefer eben verlafien hatten: fo 
findet man in der römifchen Gefchichte, fo Tange fich Leben im 
Bolfe zeigt, ein beftändiges Borrüden bes am Alten Angebilde ⸗ 
ten, wenn bas Alte zerfällt; bie zuerſt Verbündeten werben 
hernach aufgenommen und bilben plebejiiche Tribus. So if 
die ganze römifche Verfaſſung ein beftändig lebendiges nie fiof- 
lendes Kortbilden, das römifche Volk erfriſcht und erneut ſich 
immerfort, es if ber einzige Staat ber immer, was Montes⸗ 
quieu als die einzig wahre Bewegung im Leben der Staaten 
anfieht, auf feine Prineipien zurückkommt bis in’s fünfte Jahr⸗ 
Hundert, fo daß das Leben immer herrlicher und fräftiger wirb. 
Später fängt man an zu hemmen, das Entſtehende zurüdzu- 
drängen, ba tritt das Leben zuräd, der Verfall bereitet ſich 
vor: Spuren befielben zeigen ſich ſchon hundert Jahr vor 
den Gracchen, er bricht aus zu ihrer Zeit, worauf er vierzig 
Jahre immer fleigt, bis er ben Bunbesgenoffenkrieg und ben 
des Sulla und Marius hervorbringt, aus dem das Volk wie 
eine zufammengelaufene Maffe hervorgeht bie nicht mehr in rer 
publicaniſcher Einheit beftehen fann und nothwendig einer ab⸗ 
ſoluten leitenden Autorität bedarf. Man kann genau angeben 
wie Rom fi hätte noch ein paar Jahrhunderte lang verfüngen 
und erhalten Fönnen: der Weg zum Guten Iag offen, aber 
egoiſtiſches und thörichtes Borurtheil verbiendete, man wollte 
ihn zu fpät einfchlagen. 

Ueber bie allmäplihe Erweiterung der Stadt finden ſich 
fehr abweichende Meinungen bie in ben gewöhnlichen Topo- 
graphieen 3.8. ber von Narbini das größte Chaos bilden. Die 
kann man jedoch ordnen. Man muß berüdfichtigen daß das 
Verhaͤltniß bei diefen Angaben mehrfach if; eines iſt die An« 
gabe derer die fagen, unter bem und bem König fei ein Berg 
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bebaut; ein anderes die Angabe daß er zur Stabt gezogen, 
ein brittes wiederum baß bie darauf Wohnenden Theil an der 
Burgerſchaft erhalten haben. Das Reſultat meiner Unterfur 
dungen ift folgendes. Das alte Rom Tag auf dem Palatinus, 
das Pomserium bed Romulus beffen Tacitus erwähnt, das vom 
Forum boarium durch ben Circus bis an bas Geptizonium, 
©. Gregorio, ben Bogen bes Eonftantin, die Thermen bes Titus, 
von da durch die Via farra am Tempel der Venus und Roma 
zurüdlief, diefer ganze Umkreis ift eine Vorftabt, um die alte 
Stadt herumgezogen und nicht mit Mauern fondern mit Wall 
und Graben umgeben. Damals befand fih auf dem quirina- 
liſchen und tarpefifchen Felfen bie fabinifhe Stadt die auch ipr 
Pomoerium hatte; zwifchen ben beiden Wällen und Gräben lief 
eine Straße fort, die Via ſacra. Auf diefer ſtand der Janus 
Duirini, ein Thor, bifrons, an ber einen Seite nad) der roͤmi⸗ 
ſchen, an ber anderen nach ber fabintfhen Stabt zugewandt, im 
Frieden gefchloffen, weil man ben Verkehr ber beiden Städte im 
Frieden nicht wunſchte, im Kriege offen, da bie beiden Städte 
verbünbet waren und fid) gegenfeitig unterflügen mußten. Ein 
ganz analoges Beifpiel hierzu if die gaetuliſche Stabt Gpaba- 
mes jenſeits Tripolis bie von zwei feinbfeligen Stämmen ber 
wohnt wird, fie ift durch eine Mauer in zwei Theile getheilt 
die durch ein Thor zufammenhängen welches gleichfalls im Frie- 
den gefchlofien im Kriege offen if"). Won bem Caelius fagen 
einige, Romulus, andere Tullus Hofilius, andere Ancus Mare 
eius habe ihn zur Stabt gezogen: der Schläffel ift, unter Ans 
cus wurbe ber ſchon früher bewohnte Berg mit ber Stadt ver⸗ 
bunben durch einen Graben, die fossa Quiritium yon dem als 
ten Graben des Pomoeriums bis an bie Porta Eapena, bie 
erſte Erweiterung Roms theild zum Abang bes Waſſers theils 
%) Lyon, Narrative of travels in Northern Africa, Lond. 1821. 4. p. 
162 theilt obige Notiz mit; die beiden Etämme, welde die Gtabt bes 


wohnen find die Bent Wald und Bent Wald, doch iR nad} feiner An- 
‚gabe das Manerthor gerade im Kriege gefchloffen. 9. 
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sum Schug. Es ift dort zu waſſerreich um leicht Ausgrabun ⸗ 
gen zu machen, fonft würde man im Circus bie fhönften An» 
Hquitäten finden, ben Obelisk hat man im ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert ba herausgezogen. Die aqua Marrana ift nit bie 
aqua damnata des Agrippa, im alten Circus war ein Canal 
der das Waſſer abführte, Hier war ber septem viarum vicus, 
wo Ancus ben Graben zog, vielleicht bis zu den Cloalen. Auf 
dem Esquilinus war eine Vorſtadt. Aber bie römifche und far 
biniſche Stabt war nod getrennt dur das Forum welches ein 
Sumpf war. Die ganze Gegend bes Velabrum war noch Fluß 
ober See, ehe das nicht ausgetrodnet war, war eine topifche 
Bereinigung ber beiden Städte unmöglich; ber Janus war ber 
einzige Weg, wahrfceinlih ein Damm. Um nun das zu bes 
wertfielligen wurden bie Werke ausgeführt, die man bem Tar⸗ 
quinius Priscus zufhreibt, die ungehenren Cloaken ober paf=- 
sender Stromgewolbe, beſtehend aus einer Hauptaber und mehreren 
Nebenadern. Die Hauptaber (cloaca maxima) von uralten 
Charakter der Bauart iſt jetzt noch zu fehen, und führt noch jegt 
das Wafler ab: fie Hält 18 Palmen’) und wird gebilbet von 
drei Steingewölben von Peperin (oulcanifhem Gabiter« und 
Albanerſtein) über einander, in Geſtalt eines Halbeirkels. Diefe 
bilden das ungeheure Werk, die Steine von benen jeber 74 
Yalmen Iang und 4% Palmen breit ift find durch feinen Kitt, 
nicht durch Schwalbenſchwanz u. dgl. zufammengefügt, fle hal« 
ten ſich mur durch die Anpaffung und ben genauen Schluß bes 
Gewoͤlbes: das Werk hat in zweilaufend Jahren feine Spur 
einer Veränderung erlitten, ift unerfchüttert durch bie Erdbeben 
bie bie übrige Stabt zerflörten und Obelislen umſtärzten, fo 
daß man behaupten kann es werde das Ende ber Welt ſehen. 
Das ift das Wert, weiches den Abſchluß Rom's in feinem nach ⸗ 
maligen Umfange möglih machte: das ganze Flußufer, der 
Duai, ift eben fo von Steinen aufgeführt, von albanifchen vul⸗ 
sanifchen Steinen, und man erfennt auch da biefelbe Bauart. 
*) Cine Palme ift ungefähr neun Soll. 
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Die andern Steomgewölbe fangen an zwiſchen dem Quirinalis 
und Viminalis und gehen unter dem Forum Auguſtum, dem 
Forum romanum und dem Forum boarium in das Belabrum 
und in bie Cloaca marima, fie find eben fo erhalten, liegen aber 
def unter der Erbe. Man fand fie unter Papft Benebict XIV. 
Sie find in ebenfo ungeheurem Maaße ausgeführt, aber von Tras 
vertin, woraus hervorgeht daß fie aus fpäterer Zeit find, doch aber 
wohl aus den Zeiten der Republif, etwa ber erſten Hälfte bes 
fünften Jahrhunderts vor dem hannibaliſchen Krieg. Run war 
alfo das ganze Land bis an den Strom bewohnbar, auch jen ⸗ 
feits bes capitoliniſchen Hügels. Bald aber faßte man größere 
Pläne zur Ausbreitung der Stab. An ber Rorbfeite bes 
Esquilinus, wo bie Könige einen Wall aufgeführt hatten, wollte 
man eine Ebene gewinnen bie ben Vortheil hatte nicht aber⸗ 
fhwenmt werden zu fönnen, eine hohe und trodene Ebene, 
wohin in Kriegefällen die Landleute flächten Fönnten; deßhalb 
zog Servins Tullins feinen großen Wall von der Porta Col⸗ 
lina bis zum Esquilinifhen Thor, beinahe ein Fünftel einer 
deutſchen Meile, und einen Graben hundert Zuß breit und drei⸗ 
Big Fuß tief. Die Erde von diefem Graben bildete den Wall, 
der mit einer Futtermauer gegen ben Graben verfehen war und 
oben mit Zinmen und Thürmen. Bon dieſem ungeheuren Wert 
das Plinius mit Recht anfaunt iR faſt gar nichts mehr übrig, 
nar den Lanf fann man noch wahrnehmen; zu Auguſtus', ja 
noch zu Plinius’ Zeiten war er aber vollfommen erhalten, man 
tonnte alfo nicht darüber fafeln, es war ein Spaziergang in 
Rom, Dionyſius hat ihn oft genug gefehen, ift hundert mal 
darauf fpazieren gegangen. Run hatte Rom feine fümmtlihen 
fieben Hügel gewonnen, indem ber Biminafis durch biefen Wall 
zuerſt in bie Stadt gezogen wurbe, fo daß Rom einen Um ⸗ 
fang von mehr ale einer beutfchen Meile erhielt, wie Athen 
nad ben Perferkriegen: auch in unferen Tagen eine anſehnlich 
große Stadt. Wir fehen alfo wiederum wie falſch die Anficht 
des Florus und Anderer ift, bie bie Zeit der Könige als eine 
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Zeit der Kindheit betrachten (infans in cunis vagiens), im Ge⸗ 
gentheil nach ben Königen ſank Rom auf Iange Zeit. 

Zu beachten iſt die etrusfifhe Sage von Servius Tullins 
und das Fragment ber Rede des Claudius auf den Lyoner 
Tafeln, worin bie Notiz über Caeles Bibenna und Maftarna 
aus alten etruskiſchen Geſchichtſchreibern erhalten if.) Ich 
bin von feinem Titterarifhen Bund fo überrafht worben wie 
von biefem, fein Meni hatte früher Notiz davon genommen, 
man ſieht ſolche Quadratbuchſtaben nicht an, zumal wenn fie 
son dem dummen Claudius find. Ich glaubte damals noch 
an den etruskiſchen Urfprung Rom’s und meinte, von hier aus 
ein ganz neues Licht fi über die römifhe Geſchichte verbreis 
ten zu ſehen. Caeles Bibenna muß eine hiftorifche Perfon fein, 
die Anführungen von ihm find zu häufig und zu beſtimmt, auch 
iR der Name fo, daß bie Römer ihn nicht erfunden haben kön⸗ 
nen, da ihnen bie etruskiſche Sprache fo fremd war mie und 
die celtiſche. Auch ift wohl nicht zu bezweifeln, daß er einen 
Freund Maftarna hatte. Allein wenn ich die Geſetzgebung bie 
dem Servius Tullius zugeſchrieben wird unterſuche, fo if, 
was auch von hiftorifher Beftimmtheit, befonders in Hinficht 
auf Epronologie, abgezogen werben muß, wenn auch burhaus 
nicht zu bezweifeln ift dag Servius vor dem lehten König re⸗ 
giert Habe und von dem durchaus hifterifhen Tarquinius 
Superbus geftürgt worben fei: fo ift dieſe Gefepgebung, fage 
ich, doch fo friedlich und fo frei daß ich nicht denken Tann 
daß ein Gonbottiere, ein Heerführer von Banden (denn bas 
waren jene geworbenen Truppen) fie fo milde entworfen und 
die Monarchie in eine Republik hätte verwandeln wollen. Das 
ganze bürgerliche und politifche Recht des Servius Tullius hat 
voͤllig latiniſchen Charakter, auch das Verhältnig zu den La- 


*) Bol. oden ©. 89. 6 iſt daſelbſt ſchon bemerft daß bie folgende 
Darftellung ans dem 3. 1828 herrührt und alfo als das Iepte Refulr 
tat der dorſchungen Niebuhrs über diefen Punct anzufehen if. A. d. H. 
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tinern deutet auf einen Iatinifhen Gefeggeber. Er mag Corni ⸗ 
eulaner geweſen fein, abweichend von dem Herfommen auf ben 
Thron gefommen, er mag aus nicht ebenbürtiger Ehe von ei— 
nem ber Luceres mit einer Corniculanerin vor Geftattung des 
Eonnubiums geboren fein und dieß ber Gefchichte von feiner 
Abfunft zum Grunde liegen: ein Fremder, ein Anführer von 
Neisläufern war er ficherlih nicht. Ich bezweifle Claudius’ 
Ehrlichkeit nicht im mindeften und greife die Bebeutfamfeit der 
tusliſchen Bücher nicht an, aber wir bürfen fie nicht zu hoch 
anſchlagen; was an ihnen ift, fonnte man nicht wiſſen ehe Mai 
die veronefifchen Scholien über die Aeneis fand (1818); hier 
finden fih Anführungen aus zwei etruskiſchen Hiftorifern, Flaccus 
und Caecina, bie die Erwartung von dem Werthe eirusfifcher 
Bücher für bie frühere Zeit gewaltig herabfegen. Es ſcheint 
daß eben wie die Römer bie alte Iatinifche Geſchichte verfann- 
ten und die tyrrheniſche fubftituirten, fo auch bie Etrusker ſich 
an bie Sagen der von ihnen unterfodhten Tyrrhener hielten 
und den Tarchon, ber bei Virgil feine Rolle fpielt und in 
der römifhen Sage als Tarquinius Priscus vorkommen 
mag, von Tarquinii aus ihr Reich gründen ließen. Wenn 
Claudius wirklich die alten rüdwärts gefchriebenen Rollen ber 
Eirusfer von denen Lucretius redet zur Hand hatte, fo war er 
auf einem feplüpfrigen Boden; wie viel mehr aber wenn er 
fh an Flaccus und Caecina hielt, denn diefe haben ganz ohne 
Kritit geſchrieben. Die Bücher der Etrusfer werben meift zu 
hoch hinauf gefegt: Etrurien hatte vom hannibaliſchen Kriege 
bis zum ſullaniſchen, über ein Jahrhundert, tiefen Frieden unter 
rdmiſcher Hoheit gehabt, in diefe Zeit müffen bie meiften Werke 
der etrusliſchen Litteratur gefegt werben. Bor bem Bundesge- 
noſſenkriege bluhten, wie Eicero fagt, in ganz Italien bie Wiffen- 
ſchaften, wovon ung fest alle nähere Kenntniß abgeht; gewiß 
find wie in Rom fo in ganz Italien Geſchichten geſchrieben 
worben, Wenn nun jemand in etruskiſchen Büchern von Caeles 
Niebuhr Borl. üb. d. K. G. 13 
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Vibenna und Maftaran las uud combinirte, fa mochte er mit Eitel · 
leit benfen: „was iſt aus biefem Maſtarna geworben? Das wich 
Servius Tullius fein über defien Geburt ein Schleier geworfen 
iſt.“ Sp fonnte ein ganz Einzelner auf dieſe Idee gelommen fein, 
Claudius aber war bei ber Beſchraͤnltheit feines Geiftes nichts 
weniger als gefipert dergleichen zu glauben. So fagt Elaubins 
auch von den tribuni militares consulari potestate: qui aeni 
saepe oetoni crearentur, Nun find iprer aber immer ſechs 
geweſen, halb patriciſch, halb plebejiſch, oder promiseue, aber 
nur drei patricifche, vier mit dem praefectus urbi, einmal nur 
wiſſen wir von acht, da bie beiden Eenforen mit hinzu gerechnet 
werden, wie Onuphr. Panvinius dargethan hat!). Dieß mag 
noch ein und das andere Mal geſchehen fein, aber ein Fehler 
bleibt es auf jeden Ball. Sp fehen wir dag Clandins bie 
Faſten nit verſtand. Unfere Notiz Aber Maſtarna gründet ſich 
alſo dem Anſcheine nad auf eine fehr leichte Autorität; bie 
etenäfifchen Annalen aus benen Claubius fepöpfte Fünnen alt 
geweſen fein, aber daß fie es wirklich waren, iſt nirgend gejagt, 

Die Einpeit des Gedichtes Yon ben Tarquiniern von ber 
Ankunft bed Tarquinius Priscus bis zur Schlacht am Regillus 
laͤßt ſich nicht verlennen, ein herrlicher Stoff für einen epiſchen 
Dichter, viel wuͤrdiger von Virgil behandelt zu werben als bie 
Aeneis. Glaublich und aus alten Weberlieferungen Rammenb 
ſcheint die Nachricht, daß die Geſetzgebung des Servius Tulliug 
fat mit Zwang burchgefegt werben mußte, daß er feine Cen ⸗ 
turien eigenmädtig bilbete, daß biefe ihn dann zum zweitennade 
als König anerlannten und feine Geſetze beflätigteu. Alle ſolche 
Beränberungen im Alterthume find auf äpnliche Weife ausge 
führt worden. Ferner wird gefagt daß die Patricier über biefe 
Gefetzgebung zürnten, obgleich fie ihnen nichts napm und nur 
dem zweiten Stande etwas gab, daß fie Verſuche machten. ben 
König zu ermorden und er fie Deswegen zwang nicht auf dem 

) Eiv. V, A und daſelbſt bie Auoleger. 
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Eequilinno wo fein Haus land, fonbern in dem Thale darunier 
au wohnen: alles biefes hat als Meberlieferung durch bie inmere 
Eonfequeng große Wahrfcheinlichfeit. Die eigentlihe Tragödie 
aber wirb aus dem Hanfe des Königs felbft hergeleitst. Die 
beiden Töchter beffelben, die eine fromm, die andere böfe, find 
an bie beiden Söhne des Targuinins Priscus vermählt, bie 
gute an ben jüngeren 8. Tarquinius, einen tapferen aber ehr⸗ 
geizigen Jüngling, bie böfe Tochter an ben älteren Aruns. 
Diefe ſah daß Aruns geneigt war den Thron aufzugeben, ba 
trug fie dem L. Tarquinius ihre Hand durch Mord bes Gatten am, 
er nahm fie und führte ihre Mbfichten durch. Run, heiße es, 
babe fi Tarquinius einen Anhang unter ben Patriciern gebil- 
bet und bie Ermordung des Servius Tulline mit ihnen verab⸗ 
zebet, den König als biefer in ber Curia erſchien bie Stufen 
hinabgeſchleudert und die Trabanten ihn dann auf ber Baffe 
ermordet. Die zurüdtehrende Tullia die ihren Gemahl als 
König begrüßt ſei Aber die Leiche hinweggefahren, deher die 
Straße den Namen vicus sceleratus erhalten. 

Daß Servins fein Leben in einem Aufflande des Tarani- 
nius verloren, und daß dieſer von der ſaͤmmtlichen Burgerſchaft, 
namentlich ben Luceres, feiner eigenen Partei (factio regis, 
gentes minores) unterfiügt worben, fo daß ledtere ben Vortheil 
der Revolntion gogen, bie beiden erſten Gtänbe ſich gebrüdt 
fayiten, kann als hiſtoriſch angefehen werben. Doch bin ih 
weit entfernt alles Einzeine für hiſtoriſch zu halten was hie 
von ben Töchtern des alten Könige erzählt wird, fo wenig ale 
bie Gage von ber Lady Macbeth. Wir find in unfern Sitten 
von den Frevein bes Südens fo weit entfernt, daß wir keinen 
Begriff haben von der Möglichkeit ober Unmöglichkeit berfeiden; 
aber wenn dieſe Erzaͤhlungen auch möglid wären, hiſtoriſch db 
Pe nicht. Daß bie Regierung des Tarquinius Superbns glän» 
end aber entſetlich druckend war wad bie tullicniſche Sefebge⸗ 
hung mit Füßen trat: bus mag ber Geſchichee augehoren, bie 
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furchtbaren Blutbaͤder aber dem Gedicht, Tarquinins Hat das 
Ungfüd einer entfeglihen poetifchen Gelebrität wohl viel mehr 
als er verfchufbet haben mag. Tarquinius Tann aber bie fer- 
vianifhe Geſetzgebung nit einmal ganz abgefchafft haben: bie 
Nachricht mag gegründet fein daß er bie Zufammenfünfte ber 
plebejiſchen Tribus caffirte, ihre Feſte aufhob, fie nicht zur Ger 
feßgebung und zur Wahl ihrer Magifttate berief. Zu dem Letz ⸗ 
teren war auch nicht viel Gelegenheit, bie Blutrichter wurben 
von den Patriciern erwählt. Wenn erzählt wird daß Tarqui- 
nius ungeheure Werfe anlegte, ben herrlichen capitoliniſchen 
Tempel erbaute, nachdem er bie Area bazu eingerichtet hatte, 
fo if möglich daß er bie Plebejer als feine Frohnknechte ger 
brauchte, daß viele fi) das Leben darum nahmen und baf er 
um dieß zu verhäten bie Tobten and Kreuz ſchlagen ließ. Ber 
Hutfamfeit und Vorſicht ift hier anzuwenden, das Einzelne bleibt 
immer unfiher und nicht Alles was ſich nicht als unmöglich 
abläugnen laͤßt if darum wahr. Daß Tarquinius bie Elafen- 
eintheihung nicht abgeſchafft ift mir ausgemacht, theils weil es 
vortheilhaft für ihn war bie verbefferte Kriegsorbnung zu haben, 
theils weil wir aus ber Verbindung in bie er mit Latium trat 
auf Gleichheit der Verfaſſung bei beiden fließen müffen, fo daß 
entweber Servius Tullius Rom eine Tatinifche, ober Tarquinius 
Superbus ben Ratinern die römifhe Verfaſſung gegeben hat. 
Wenn Tarquinius Superbus und feine Revolution zum Bore 
theil ber Patrieier, befonderd bes britten Standes, auch ganz 
hiſtoriſch find, fo bleibt doch auffallend dag nichts deko weniger 
der dritte Stand auch noch nad dieſer Revolution ben beiben 
andern nachzuftehen ſcheint. Eben darin daß das Intereſſe ber 
beiden erfien und bes dritten Stammes nicht harmonitten war 
der Weg für eine Vollsrevolution gebahnt. 

Nach Livius und Dionyfius hätten bie Latiner außer Gabti 
ſich bewegen laſſen die Hoheit Roms und bes Tarquinins an« 
zuerkennen, anders Eicero in ben Büchern De Re publica: Uni- 
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versum Latium bello subegit. Ob dieſer Krieg bei ben an= 
bern bloß ausgelaffen oder ob Cicero ben Ausdruck nur leicht hin= 
gefägrieben, iſt nicht zu entſcheiden; wahrſcheinlich if daß von 
jeher Abweichungen zwifchen ber poetiſchen und ber hiſtoriſchen 
Erzählung beftanden haben, die Erzählung vom Turnus Herbo- 
mins trägt fehr poetifche Farben. Während unter Servius ein 
Buͤndniß mit Reciprocität war, Fam Latium jegt in bas Ver: 
haͤltniß in welchem fpäter die socii Italici flanden, worin fie 
fi verpflichteten ad majestatem populi romani comiter co- 
lendam. Wie es ſcheint, hatten die Latiner beim Regierungs- 
wechſel in Rom fich geweigert das unter bem vorigen Könige 
geſchloſſene Bünbniß zu erneuern. 

In dem Bünbniffe zwifchen Rom und Karthago (deffen 
Urkunde im Archiv der Aebilen aufbewahrt Ing und das Poly- 
bius, wie er felbft fagt, nicht opne große Mühe ins Griechiſche 
überfegte, da felbft Römer bie alte Schrift ſchwer entziffern und 
deuten konnten, ein Bundniß das von Zeit zu Zeit erneuert 
werben mußte wie noch jegt bie mit ben Barbareskenſtaaten) 
ſehen wir die gamze Küfte nicht nur der Prisci Latini fonbern bie 
Terracina hin, die damals wohl noch tyrrheniſch nicht volskiſch 
war, im Befig von Rom; bie Bewohner deffelben heißen. in der 
griechiſchen Weberfegung drerxooı. Rom ſchließt für fie wie für 
fh den Bund, ed wird ſtipulirt daß wenn bie Karthaginienfer in 
Latium Eroberungen machen ſollten, fie diefelden an Rom abtre⸗ 
ten müflen. Diefer Vertrag ift fo Acht wie irgend etwas, es 
iſt eine wunderliche Grille eines fonft fhäyenswerthen Mannes!) 
ihn für eine Erdichtung des Polybius zu halten. Hier if alfo 
Latium noch abhängig von Rom und biefe Abhängigkeit wird au 
von Livius bezeugt, es war ein new eingeführtes Verhaͤltniß. 
Später, da alles bis Antium gegen Rom feindfelig auftritt, er⸗ 
lennen wir wieder ein Sinken der römifhen Macht. Die Fe- 


*) uit. Beier in Dahlmann's Forſchungen auf dem Gebiete der alten 
Geſchichte. a. d. 6. 
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riae latinae find eine Verfammlung aller latiniſchen ‚Wölfen, 
nicht bloß der Prisci Latini, auf dem albaniſchem Berge, wo 
alfo die latiniſchen Behörden nothiwendig ben Borfig haben 
mußten. Dionyfius aber erzählt, Tarquinius habe das Feſt 
angeſtellt, ein Stier fei gefhlachtet worden von bem bie Abge- 
fandten ber einzelnen Stäbte jeder ein Stüd empfangen hätten 
(carnem Latinis accipere), Der mailändifche Scholiaſt zu 
Cicero's Reben für den Plancius ) fagt, bier fei verſchiedene 
Ueberlieferung geweſen, einige haben das Feſt bem Tarquinius 
Priseus zugeſchrieben, — bieß ift nur Verfälſchung für Targui- 
nius Superbus aus Haß gegen biefen, eben fo wie bie Gruu⸗ 
bung bes Gapitols auf jenen bezogen worden ift, — andere ben 
Prisci Latint, was alfo in die ältefe Zeit file. Diefe letzteren 
haben volllommen Recht, Die Hefte beflauben lange vor Tarquinins, 
fo Lange es ein latiniſches Volk gab. Aber auch die anbere An- 
fügt iſt durch ein leicht gu entſchuldigendes Mißverſtandniß enta 
ſtanden, denn wenn Tarquinius Superbus bie Oberhoheit über 
Latium bekam, fo iR natürlich daß er auch ben Vorſtand bei ben 
Opfern annahm, wie bie Aetoler waͤhrend ihrer Hegemonie es in 
Delphi thaten, daher ber bekannte Ausbrud auf den Juſchriften: 
leeournuovovruv Altwiür. 

Um Latium nun völlig für ſeine Zwede zu benutzen, währe 
rend er doch ben Latinern nicht recht traue, wollte er ihre 
Truppen nicht in eigenen Regionen unb unter eigenen Officieren 
zulaſſen. Er verband daher die römifchen und latiniſchen Legio« 
nen und theilte fie dann wieder in zwei Theile. Die Latiner 
hatten eine ähnliche Eintheilung wie die Römer, biefe in Cen- 
turien nach den dreißig Tribus, jene nach den dreißig Stäbien: 
er verband zwei Centurien zu einem Manipel, ber. römifhe Dfe 
feier ward primus centurio, wie in ben oftinbifchen Beſitzungen 
der Engländer nur europäiſche Officiere find. Livius verwech · 


) Orelli T.V, Il. p. 255. 
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felt den primus centurio mit bem primipilus. Hier entflehen 
zuerſt die Manipeln, und dieß if ber einfahe Sinn von dem 
was Livius auf eine verworrene aber fiher zu entwirrende Weife 
erzählt, 

Was wir übrigens von ben einzelnen Erzählungen glauben 
follen, fegt ung in nicht geringe Verlegenheit. Es heißt Tar- 
quinius habe Eolonieen in Signia und Eircefi angelegt, er habe 
Gabii durch Lift erobert; letzteres ift falfch und bie Erzählungen 
aus zweien bei Herobot vom Zopyrus und vom Thrafybulus 
aus Milet zufammengefegt. Anthentifh if das Bündnig mit 
Gabii, woraus wir fehen daß Gabii außer dem Berbande ber 
dreißig Städte fland, mit denen das Berhältnig ſchon früher 
georbnet war. Noch zur Zeit des Horaz war bie Urkunde 
baräber eine ber wenigen erhaltenen, in einem Tempel vor⸗ 
handen; es erhellt baraus daß Gabii durch einen fürmlichen 
Bertrag Ifopolitie erhalten hatte, 
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Es if gern zu glauben bag Sertus Tarquinius den Fre⸗ 
vel an der Lucretia verübt habe, wie Aehnliches ja noch jegt in 
der Türkei vorfommt, im Mittelalter von den italiänifchen Fürſten 
bis Pietro Luigi Farneſe (im fechzehnten Jahrhundert), im Alter 
thum von Demetrius Poliorfetes in Athen erzählt wird. Cicero hat 
ganz Recht wenn er fagt, Das Unglück war daß er ſich an einer 
Frau aus einer der mächtigften Familien verging. Auf ben 
ganzen weiteren Zufammenhang wodurch die Geſchichte Indivi- 
dualität befam, auf bie Beziehung zum Feldzug gegen Ardea 
iſt gar nichts zu geben. Der König foll vor Ardea im Lager 
gelegen haben und da fei Stilftand auf funfzehn Jahre ge= 
fähloffen worden. Arden war aber ohnehin ſchon abhängig von 
Rom und ift unter ben Städten für die Rom ben Bund mit 
Karthago ſchloß. Nichts bleibt wahrſcheinlich als bie Mißhand⸗ 
ung Lucretias und daß ihr Tod ben Zunfen ber Tängft gefam- 
melten Elemente entzündete, 

Mit der Perfon des Brutus find wir eben fo fehr in Ver⸗ 
legenheit. Brutus foll fih dumm geſtellt Haben, darüber find 
mehrere Erzählungen gewefen. Die Sendung nad Delphi mit 
den Söhnen des Tarquinius ſcheint, obgleih ſchon früher eine 
folde von Agylla gemacht wird, eine fpätere Hand zu verrathen, 
biefelbe welche bie heroboteifhen Erzählungen einmiſchte. Es 
heißt ferner daß Tarquinius, um bie Würde eines Tribuns der 
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eleres, die erſte nad dem König, unſchädlich zu maden, fie 
dem Brutus gegeben habe. Wahrſcheinlich aber iſt die Erzah - 
Inug von dem Blödfinn bed Brutus nur aus dem Namen ent ⸗ 
fanden: Brutus ift ohne Zweifel ein osfifhes Wort, daſſelbe 
das in bem Namen ber Bruttier Tiegt, es heißt ein entlaufener 
Sclave, ein Name den die übermüthige factio regis dem An-⸗ 
führer der Rebellen beifegte weil er ein Plebefer war, Apnlich 
wie Geufe. Wie ift es denkbar baf ein bebeutender König eis 
nen Blöbfinnigen ben er hinrichten Iaffen konnte, zum Tribunus 
Eelerum gemacht habe, um die Würde verächtlich zu mahen? 
Tarquinius war fein Tyrann von der Art, daß er den Staat 
lähmen mußte um ihn zu beperrfchen, er konnte ihm Kraft ge⸗ 
ben und doch durch feine bedeutende Perſonlichkeit regieren. 
Auch war die Anficht der Römer über ihn Feinesweges ber Art, 
feine Bildſäule blieb mit denen ber anderen Könige auf dem 
Capitolium. 

Eine Frage die mich früher viel beſchaͤftigt hat iſt bie: 
Wie konnte Brutus, ein Plebejer, Tribunus Celerum fein, wenn 
die Geleres doch die patriciſchen Ritter waren? Ich glaube hen 
Sclüffel gefunden zu haben. Die Schriftfieller ſprechen von 
ihm als wenn er ber einzige Tribunus Gelerum gewefen wäre, 
während es doch mehrere gab, wie fon Dionpfius in der 
Ueberficht der Priefterämter bei feiner Erzählung vom Numa 
anführt. Die Geleres waren bie Reiſige, die Plebejer hatten 
aber auch ihre Ritter und biefe bilden einen vierten Stand; 
wenn jeber ber patricifchen Stämme feinen Tribunus hatte, ift 
es nicht analog daß unter den dreißig Tribunen ber Plebejer einer 
war, ber bie plebefifchen Celeres gegen die Patrieier vertrat? Der 
Magifter equitum deſſen Amt als eine Fortfegung des Tribu- 
nus celerum angefehen wird, mußte nicht patricifch fein, P. Lici- 
mins Craſſus wurde dazu erwählt. Diefer Magiftratus fand 
an ber Spige ber ſämmtlichen achtzehn Centurien ber Ritter, 
bei denen bie Plebejer die Obermacht hatten. Als vierter Stand 
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Es ift gern zu glauben dag Sextus Tarquinius ben Fre⸗ 
vel an ber Lucretia verübt habe, wie Aehnliches ja noch jegt in 
der Türkei vorfommt, im Mittelalter von ben italiänifchen Fürſten 
bis Pietro Luigi Farneſe (im ſechzehuten Jahrhundert), im Alter- 
thum von Demetrius Poliorfetes in Athen erzählt wird. Cicero hat 
ganz Recht wenn er fagt, das Unglück war daß er ſich an einer 
Frau aus einer der mächtigften Familien verging. Auf ben 
ganzen weiteren Zufammenhang wodurd bie Geſchichte Indivis 
bualität befam, auf die Beziehung zum Feldzug gegen Ardea 
iſt gar nichts zu geben. Der König foll vor Arben im Lager 
gelegen haben und da fei Stillftand auf funfzehn Jahre ger 
floffen worden. Ardea war aber ohnehin fhon abhängig von 
Rom und if unter den Städten für die Rom ben Bund mit 
Karthago ſchloß. Nichts bleibt wahrſcheinlich als die Mißhand⸗ 
Tung Lucretias und daß ihy Tod ben Funlken der Tängft gefam- 
melten Elemente entzündete, 

Mit der Perfon des Brutus find wir eben fo fehr in Vers 
Tegenheit. Brutus fol fih dumm geftellt haben, barüber find 
mehrere Erzählungen gewefen. Die Sendung nach Delphi mit 
den Söhnen des Tarquinius ſcheint, obgleich ſchon früher eine 
ſolche von Agylla gemacht wird, eine fpätere Hand zu verrathen, 
diefelbe welche die heroboteifhen Erzählungen einmiſchte. Es 
heißt ferner daß Tarquinius, um bie Würde eines Tribuns der 


Begifugium, 20 


Geleves, die erfte nad dem König, unſchädlich zu maden, fie 
dem Brutus gegeben habe. Wahrſcheinlich aber if die Erzaͤh⸗ 
lung von dem Blöbfinn des Brutus nur aus bem Namen eitis 
fanden: Brutus ift ohne Zweifel ein osliſches Wort, daſſelbe 
das in bem Namen ber Bruttier liegt, es heißt ein entlaufener 
Sclave, ein Name den die übermüthige factio regis dem Ant« 
führer der Rebellen beifegte weil er ein Plebefer war, aͤhnlich 
wie Geufe. Wie ift es denkbar daß ein bebeutenber König ei⸗ 
nen Blöbfinnigen den er binrichten laſſen Eonnte, zum Tribunus 
Eelerum gemacht habe, um die Würde verächtlich zu mahen? 
Tarquinius war fein Tyrann von ber Art, daß er den Staat 
Tähmen mußte um ihn zu beherrſchen, er Konnte ihm Kraft ge= 
ben und doch durch feine bedeutende Perfönlihkeit regieren, 
Auch war die Anfiht ber Römer über ihn feinesweges ber Art, 
feine Bildfäule blieb mit benen ber anderen Könige auf dem 
Capitolium. 

Eine Frage die mich früher viel beſchaͤftigt hat iſt bie: 
Wie konnte Brutus, ein Plebejer, Tribunus Celerum fein, wenn 
die Eeleres doch die patrisifhen Ritter waren? Ich ginube hen 
Schlüffel gefunden zu haben. Die Schriftfieller fprechen von 
ihm als wenn er ber einzige Tribunus Celerum gewefen wäre, 
während es doch mehrere gab, wie ſchon Dionpfius in bee 
Ueberfiht der Priefterämter bei feiner Erzählung vom Numa 
anführt. Die Gelered waren bie Reifige, die Plebejer hatten 
aber auch ihre Ritter und biefe bilden einen vierten Stand; 
wenn jeber der patrieifchen Stämme feinen Tribunus hatte, iſt 
es nicht analog daß unter den dreißig Tribunen ber Plebejer einer 
war, ber bie plebejifchen Celeres gegen bie Patricier vertrat? Der 
Magifter equitum deſſen Amt als eine Fortfegung bes Tribu- 
nus celerum angefehen wird, mußte nicht patricifch fein, P. Lici- 
nius Eraffus wurde bazu erwählt. Diefer Magiftratus ſtand 
an ber Spige der fämmtlihen achtzehn Genturien ber Ritter, 
bei denen die Plebejer die Obermacht hatten. Als vierter Stand 
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erſcheinen bie Plebefer anch in ber merfwürbigen Richtung ber 
Stände im Jahre 388 der Stadt, da ben brei Feſttagen, bie 
in Rom ben drei Tribus entſprechend beftanben, ein vier⸗ 
ter Tag Hinzugefügt wird, gewiß weil bie Plebejer fegt als 
eine Oefammiheit den Patrieiern gleichgeflellt warden, wenn auch 
nicht fo fehr in den Augen ber Patrieier dag nun auch für fle 
drei Tage genommen wären. Brutus war alfo Tribunus Ce⸗ 
lerum für Die Plebejer. 

Um der Revolution die nöthige Sanction zu geben, beißt 
es, habe Collatinus den Brutus, Sp. Lucretius den Balerius 
mit ſich gebracht. Nun können wir mit Beſtimmtheit fagen daß 
Sp. Lucretius zu den Ramnes, Valerius zu den Tities), Eol« 
latinus zu den Luceres gehörte und Brutus bürfen mir wie 
wir fo eben gefeben zu den Plebejern rechnen. Daß Balerins 
zu ben Tities gehörte iſt allgemein von ben Alten anerfannt; 
es heißt von ihm bei Cicero daß er mit Lucretius zugleich Con⸗ 
ful war und biefem bie Faſces gegeben quia minor natu erat, 
Cicero verwedhfelt aber hier gentes minores mit minor natu, 
der minder begünfigte Stamm heißt minor, aus Dionyſtus 
wiffen wir daß als die beiden erfien Stämme ſich gleich geftellt 
wurden ber britte veuzsgos (minor) genannt wurbe. Collatie 
nus war aus ber Gens der Tarquinier, alfo ein Lucerer. Drus 


4) Die Vaſten wie wir fie haben, nennen vier Valerler als Söhne bes 
Voleſus, Publins Poplicola, Marcus, Manius und Lucius, letzterer 
fommt nur ald Duaeflor vor ober ein Sohn defielben, Gajus. Die 
alten Gagen dagegen Fannten nnr zwei, Bablins Poplleola uud Max 
cus mit dem Beinamen Marimus. Voleſus wird überall, wo er vor⸗ 
kommt, als Sabiner dargefellt; in den Annalen denen Dionyfins folgt 
um bie Dede ber älteflen Zeit zu bevölfern, als @enofle bes Tatins; 
andere fagen er fel auf das Geheiß von Drafeln mad; Rom gezogen, 
wahrſcheinlich iſt das die ältere Sage. Jene alle num als Brüder zu 
denlen IR ein gewöhnlicher genealogiſcher Irrthum, Dio Caſſins nennt 
Marens nur einen Gentilen des Publins, und der Iufap ben alle Ans 
dern ben Daleriern geben, Volesi filias ober nepos {fl nur aus bem 
gewöhnlichen Wunfche entfprungen alle Mitgliever einer Gens auf eis 
nen Heros als gemeluſchaftlichen Stammvater zurädzuführen. 
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ins iſt Plebejer; Cieero's Glaube an bie Mbftammung ber 
Juntii Bruti von unferem 2. Junius Brutus iſt ungweifel- 
Haft, das gilt mehr als das Leugnen der Schriftſteller nach der 
pillppiſchen Schlahtz M. Brutus follte als homo insitivus, 
als ein geälhteter Mrnſch angejehen werben. Schon aus Pos 
ſidonius erfahren wir bag bie Frage über bie Abſtammung ber 
Bruti aufgeworfen wurbe. Hältman ihn für einen Patricier, fo 
lat ſich dafür Manches anführen: gewiß Haben viele patriciſche 
Oeſchlechter in einzelnen plebeſiſchen Familien fortgelebt, einetrans- 
itio ad plebem geſchah befonders häufig durch ungleiche Hei⸗ 
rat, ber Beinamen iſt zwar dann gewöhnlich plebejifch, es Tiefe 
ſich aber aud die Beibehaltung eines fo illuſtren Namens wie 
Btutus annehmen. Aber fo lange das Confulat nicht für Pler 
bejer offen iſt, kommt kein Zunius unter den Confuln vor, in 
den erften Zeiten ber Republit wird ein Volkstribun L. Brutus 
genamt, ber eine bedeutende Rolle ald Urheber eines wichtigen 
Plebifelts in dem Proceß des Coriolanus fpielt, (bei Diony⸗ 
fius auch zur Zeit der Sereffio, was eine Berfälfhung if). 
Diefer Bruins if eine wirkliche Perſon, gehört aber wie bie 
ganze Erzählung vom Eoriolanus in eine andere Zeit. 

Wenn wir nun in unferer Erzählung von affem Drama- 
tiſchen abstrahiten, fo fehen wir nah Tarquinius' Fall vier 
Tridunt Celerum im Befig der Herrſchaft, alfo einen Magiſtrat 
von vier Münmern, Sp. Lucretius iſt zugleich Princeps Sena- 
tus und Valerius Praefectus urbi. Bei Livius geht alles wie 
auf dem Theater zu, der Bang ben bie Geſchichte nothwendig nehmen 
mußte ift verlannt, bei Dionyfius finden ſich einige wichtige 
Spuren. Die vier Männer waren gar nicht befugt, irgend eis 
nen eigenen Deſchluß an bie Bürgerfhaft zu bringen, bie Par 
trieier Eonnten nichts befchließen, wenn nicht ein Senatuscon⸗ 
faltıım als mgoßodäsune vorherging wie hei allen griechiſchen 
Ginaien, darauf macht Dionyfius wiederholt aufmerffam. Das 
war bei Curien wie bei Genturien; ber erſſe Zweig ber Geſetz ⸗ 
werbung der eine Initiative Katie waren bie Comitia tributa 
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und darum ift bie lex Publilia fo außerordentlich "wichtig: fo 
Tauge der Senat nichts ohne Vortrag des Conſuls, die Volls⸗ 
verfammlung nichts ohne Beſchluß des Senats vornehmen konnte, 
fo lange fonnten bie Confuln faſt alles erfliden, fie brauchten 
nur harmädig zu ſchweigen. In unferem alle hat es das 
Anfehen, als fei der Vorſchlag zur Abfchaffung der Könige- 
würde auf eine nicht gefegliche Weife von den Tribunis Cele⸗ 
rum an bie Curien gebracht: allein Livius hat ber Darſtellung 
zu Liebe die alte in ben Rechtsbüchern enthaltene Erzählung 
unterbrädt. Die Tribuni Gelerum verfammelten fih und be⸗ 
ſchloſſen den Antrag auf die Abſchaffung zu flellen, der Vor⸗ 
ſchlag gelangt durch den Princeps Senatus an den Senat, ber 
Senat und die Curien befchließen es, das ift die lex curiata. 
Um nun bie Verfaffung des Servus wieder in ihre Geltung 
einzufegen, kam ber Beſchluß der Eurien auch noch zur Gench- 
migung an bie Centurien; denn die Ordnung ift gleichgültig; 
das wird fo dargeftellt, das Heer im Lager von Ardea habe 
den Beichluß genehmigt. 

Es iſt gar nicht fiher daß das Eonfulat augenblidlich nach 
Vertreibung der Könige eingefegt worben, vielleicht fand Rom 
zuerſt unter ben vier Tribunis Celerum, vielleicht aber auch hat 
man die Regierung gleich von ber Meberhäufung ber Köpfe ber 
freit und auf zwei rebueirt, Dieß war gewiß eine Verſchlim⸗ 
merung, allein in ber fervianifchen Berfaffung mag es in ber 
beſtimmten Abſicht angeordnet fein, die Gleichſtellung der Ge⸗ 
meinde zu ſichern, einen Conſul aus den Patriciern und einen 
aus ber Plebes zu haben. Dann iſt von ben erſten Conſuln 
Collatinus der Patricier und Brutus der Plebejer, wenn nicht 
etwa vorher noch ein Conſulat fällt von Sp. Lucretius und 
Balerius Poplicola. 

Die Einnahme Roms durch die Gallier iſt für bie Stabt 
felbſt nicht folgenveicher geweien ale fie es für die Geſchichte 
derſelben geworben iſt; biefe it dadurch ganz und gar in ihren 
Queilen gerflört worden. Die Chroniken vieler Orte geben in 
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ihren Anfängen ein Beifpiel dafür ab. In Dithmarfchen be— 
ginnen fie etwa Hundert funfzig Jahre vor ber Einnahme des 
Landes nad der großen Veränderung wo Geſchlechter und 
Bauerſchaften ein organiſirtes Ganze bilden, dieſes Ereigniß 
nicht berührend ſondern vorausſetzend. Aehnlich fängt lange 
nachdem Köln ſchon groß und blühend war die Kölner Chronik 
ihre Anzeichnungkn an: frühere Aufzeichnungen hat es im Mit- 
telalter überall gegeben, aber man Vieß fie liegen, weil fie fein 
beſtimmtes Jutereſſe mehr hatten nachdem bie näheren Umſtaͤnde 
der Tradition in Vergefienheit gerathen waren. So war es auch 
mit der römischen Geſchichte. Man hatte biefe von ben Zeiten 
ber Republik, aber nicht vom Anfang derfelben her fondern un« 
gefähe von der Seceffio an, nur mit einzelnen Anzeichnungen 
aus früheren Zeiten; vorher hatte man nur den Frieden mit 
ben Sabinern unter Sp. Caſſius' erſtem Confulat und den 
Krieg mit den Volskern. Alle diefe früheren Geſchichten wur⸗ 
den dann wie oben gezeigt nach einem Zahlenfchema hergeſtellt. 

Ich habe ſchon bemerkt daß als Eonfuln aus beiden Stän- 
den waren, Brutus bie Plebejer vertrat wie nachher Gertine 
Rateranus. Sehr merkwürdig ift dag man bei allen diefen al« 
ten Einrigtungen eigentlich fagen muß, bie lieiniſchen Gefege 
ſeien im Wefentlihen nichts anders als eine Wiederherſtellung 
unb Wiedergeltendmachung der fervianichen. Die Eonfuln hier 
Ben erft Praetores, osgaunyol bei Dionyfius, bis zum Decem- 
virat wo Ihre Macht gefchmälert wurbe; ba fheint der Name 
Conſul als etwas Geringeres eingeführt zu fein. Die roͤmi⸗ 
fen Etymologen haben fih vielfah um die Ableitung biefes 
Wortes gequält, wir fellen es mit praesul und exsul zuſam⸗ 
men. Praesul if, der vor anderen ift, exsul der außer ber 
Stadt if, consul der mit einem andern iſt f. v. a. collega 
daher consulere zufammenfein um fi zu berathen, mit 
salire hat es nichts zu thun. Das Zufammenfein eines Patri- 
ciers mit einem Plebejer bauerte aber nicht lauge. Es wird 
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aufammenziehen, es ift daher eine natürliche Illuſion bie fol- 
genden Zeiten bei denen Jahr für Jahr gezählt wird unb 
mir Srivatperfonen handelnd auftreten für beglaubigter zu 
Halten. Aber bie Zeit der Unſicherheit reicht fehr tief herab, 
das Gebiht in dem mir jegt flehen geht bis auf bie 
Schlacht am Regillus; in der Sage vom Eoriolanus beginnt 
wieber ein eigenes Gebicht; in ben Faſten find bie größten Ab⸗ 
weichungen. In den erfien dreißig Jahren fehlen bei Livius 
drei Conſalpaare gegen bie bes Dionpfius, bei dem einen ſcheint 
Livius eine Lüde in den Faften gefunden zu haben, diejenigen 
Faſten welche diefe Tüde nicht haben find interpolirt: bie beiden 
anderen Paare, Lartius und Herminius find nichts weiter ald 
Rebenperfonen bie mit den Helben genannt werben, Man hatte 
das Bedurfniß die Faſten auszubehnen weil fie für bie gerech⸗ 
nete Zahl nicht hinreichten und ſchmiedeie deßhalb Confulate, griff 
aber bie Namen nicht aus ber Luft, ſondern nahm fie von audger 
fiorbenen Geſchlechtern und Helden des zweiten Ranges, ſchob 
fie dann zwiſchen die Conſulate der Valerier, um die umunter« 
brochene Reihe derfelben zu verſteden. Es bleiben ung daher au 
über andere Gegenftände viele Bermuthungen frei. Won ben 
Horatiern wiflen wir durch Dionyſius daß fie zu den gentes 
minores gehörten, alſo tritt für Collatinus wieder einer von 
den Luceres ein: es ift daher meine Vermuthung daß wohl ab⸗ 
wechſelnd zwei und zwei, erft einer von ben Ramnes und Tier 
ties, dann einer von ben Luceres und ein Plebejer dem Staate 
haben vorfichen follen. Dieß fönnen wir aber nicht weiter ver ⸗ 
folgen. Wenn nun aber Balerius nicht ber Eollege des Brur 
tus war, fo fällt Alles was man von ihm erzählt zufammen. 
Balerius Poplicola fol nah Brutus' Tode zuerft feinen Rache 
folger gewählt haben, Es heißt er habe ein fleinernes Haus auf 
ber Bela erbaut; ber Tempel ber Penaten, faͤlſchlich Tempel des 
Romulus benannt, liegt am Fuße einer fleilen Höhe, der Bella; 
oben, wo ber Tempel ber Venus und ber Roma und ber. Bos 
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gen bes Titus Liegt, iſt summa Velia, ber Romulustempel if 
infima Velia. Das Volk d. i. die fouverainen Bürger murts 
ten über den Bau bes fleinernen Haufes, da ließ Valerius es 
während ber Nacht abbrechen, herief das Volk d. i. bad con- 
eilium der Eurien, erſchien mit den Lictoren ohne Beile und 
ließ diefe vor der concio bie Bündel ſenken: baher der Name 
Poplicola. Der Populus ift auch hier unftreitig bie Patricier, 
die Gemeinde ber Altbürger, von ber bie confularifhe Gewalt 
ausging. Solche Huldigung vor der plebejifchen Gemeinde wäre 
Demagogie getvefen, dann hätte er auch plebicola heißen mäf« 
fen. Diefe fhöne Erzählung nun kann für uns hiſtoriſch Feine 
Geltung haben weil nad der Urkunde Balerius gar nicht allein 
Conful gewefen fein Tann, bie eberlieferung nennt immer Sp. 
Lucretius als feinen erften Mitconful. Die Urfache aus der er 
das Eonfulat nicht fogleih ergänzte fol bie Furcht vor dem Wi 
derfpruch des Gleichberechtigten geweſen fein. Sp. Lucretius 
tommt in einigen Faſten im dritten Jahre als Eonful flatt des 
Horatius vor: nun fommt aber das unfelige Ausgleichen, da⸗ 
mit der Vater ber Lucretia nicht übergangen werbe überträgt 
man fein Conſulat aus dem britten Jahre in bas erſte. 

Die valerifhen Gefege find gewiß, ausgemacht iſt im Alle 
gemeinen daß bie ſervianiſche Gefeggebung hergeftellt wurbe. 
Die Patricier fuhen, wie Livius fagt, die Plebejer zu gewin ⸗ 
nen, und auch Salluft fagt, wie man anfangs nad ber Ber- 
änderung mit gerechten Gefegen und mit Biligfeit regierte, fo 
fei e8 nachher gerade umgekehrt gewefen. Die Conſulwahl durch 
die Eenturien iſt aus den Ritualbüchern erhalten alfo nit ab⸗ 
folut fiher: daß das erfte Gefep der Centurien das valeriſche 
war, woburd der Plebes das Recht der Berufung an ihre Ge- 
meinbe gegeben wurde, das fieht fehr authentifch aus ift es aber 
nicht. Leicht Tönnen bie erfien Wahlen durch die Curien ger 
ſchehen fein, wie es nachher ohne Frage der Fall war: doch 
fpricht dagegen bie ausbrüdliche Ueberlieferung daß das an« 
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Heldenſagen werden in die Geſchichte hineingezogen und ihre 
Namen auf hiſtoriſche Umſtaͤnde bezogen. Der Krieg bes Por⸗ 
ſena gehörte zu den am allgemeinſten verbreiteten Ueberlieferun⸗ 
gen bei ben Römern. Er erfeint als zweiter Verſuch ber 
Tarquinier wieber auf den Thron zu fommens der vejentiſche 
Krieg hatte nichts ausgerichtet, von ihm if nach dem Tode bes 
Brutus nicht mehr bie Rede. Cicero hat biefen Krieg bes Porfena 
per nur als tuskiſchen Eroberungsfrieg betrachtet. Und ohne Frage 
haben die Römer zu jener Zeit einen hoͤchſt verberblichen Krieg 
gegen die Tusker geführt, durch den fie fo tief ſanlen als ein 
Bolt uur finfen faun. Aus republicaniſcher Eitelfeit hat man 
biefen nächſten Exfolg der veränderten Verfaſſung in den Schat- 
ten geftellt: die galliſche Eroberung ift eben fo unredlich ver- 
ſchleiert. Bon Porfena muß die Sage fehr viel erzählt haben, 
fo wird uns von einem Grabmal beffelben in Cluſium erzählt, 
welches Plinius nah Varro, der es aus etrusfifhen Büchern 
Wette, ganz treuherzig beſchreibt: dieſe Erzählung erfepüttert bei 
wir befonders den Glauben an bie Glaubwürdigleit ber etrus⸗ 
tiſchen Bücher die, aach biefem Beifpiel zu ſchließen, eine orien ⸗ 
ialiſche Farbe getragen haben müflen. Es if ein Wunderwerk 
wie es nie befanden hat unb wie hat beſtehen fönnen; wie ein 
Seergebaude in Taufend und einer Naht, Pyramiden fiehen in 
einem reife und find oben durch einen ehernen Ring geſchloſ⸗ 
fen, auf dem, natürlich in ben Zwiſchenraͤumen, wieder Ppra⸗ 
widen von geraltigen Gruudflaͤchen ſtehen und fo weiter in 
wehreren Stodwerfen, eine Pyramide von Pyramiden, bie gar 
nicht feſtſtehen kann ſondern zufammenfallen muß, mit Glocken 
verſehen und dergleichen mehr. Unbegreiflich wie Barro, wie 
beſenders Plinius, ein fo praltiſcher Mann, bergleihen Fieber⸗ 
xxaume glauben konnte, ein Knabe kann einfehen daß es nicht 
moslich iß. Die Unmöglifeit wird nod mehr dadurch befö- 
tigt, daß beide Heine Spuren wehr von einem folden Werte 


fapen, woron nad heute die Trümmer vorhanden fein müßlen 
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faͤngliche Verhälmig ber Plebes weit gänfliger war ala bas 
ſpaͤtere. 

Vom Tarquinius heißt es in ber Erzaͤhlung, er habe ſich 
nach Caere, von da na Tarquinii gewandt, nach Anderen nach 
Beji, um den Beiſtaud der Vejenter aufzurufen. Die YAuswan- 
derung nach Caere iſt nichts weiter als Einkleidung bes jus 
Caerikuım exulandi, denn dieſes jus exulandi war immer zwi⸗ 
fen Rom und ben Jfopoliten, das jus Caeritum wird befon- 
ders in den alten Rechtsbüchern herausgehoben, dazu ſchien die 
Flucht des Tarquinius ben Grund zu geben, Die Sage ber 
Bücher if: er ging nad) Caere; die des Gedichtes: er ging nad 
Beli und führte die DVejenter nah Rom. Die Annaliften 
fanden beides zu gering, er Könnte fih am wahrſchein- 
lichſten nah Tarquinii gewendet haben, wo er doch noch 
Verwandte haben mußte. Ueber Gaere, wohin die KRönigefa- 
milie ſich doch gewendet haben fol, findet fih gar feine Er- 
wähnung daß es biefelbe iin Kriege unterftügt hätte. Cicero, 
der die altrömifche Geſchichte unverfälfht fah, weiß nichts von 
ber Theilnahme der Tarquinienfer am vejentiſchen Kriege, er 
fagt in den Tusculanen: weber bie Vejenter noch die Latiner 
baben den Tarquinius zurüdführen fönnen. Nein mythiſch ift 
die Schlacht am Wald Arfia, wo Brutus und Arund kaͤmpfend 
fallen und der Gott Silvanus die Entfheidung laut awsruft, 
nachdem breizepntaufend Etrusler und ein Römer weniger 
auf dem Wahlplat geblieben. Das kann nun nichts anders 
als Gedicht fein. 

Lars oder Lar!) Porfena if ein Heldennamen wie Hera- 
les bei den Griechen, Ruftam bei ben Perfern, Dietrich von 
Bern oder Ebel im deutſchen Liebe; bie Hauptperionen ber 


’) Sar iſt eln etzusfijcher Borname, Häufig auf den Denfmalen, und bes 
deutet vermuthlih König ober Gott. Martial's Scanfion Porsöna 
iR falſch: in Vibenna, Caecina u. a, erſchelnt biefelbe Endung Immer 
mit langer Paenultima. 
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Helbenfagen werben in bie Geſchichte hineingezogen unb ihre 
Namen auf hiſtoriſche Umflände bezogen. Der Krieg des Por⸗ 
ſena gehörte zu den am allgemeinften verbreiteten Meberlieferun- 
gen bei ben Römern. Er erfheint als zweiter Verſuch der 
Tarquinier wieder auf den Thron zu kommen: der vejentifche 
Krieg hatte nichts ausgerichtet, von ihm iſt nach dem Tode bed 
Brutus nicht mehr die Rebe. Cicero hat biefen Krieg bes Porſena 
ſicher nur als tusliſchen Eroberungsfrieg betrachtet. Und ohne Frage 
haben die Römer zu jener Zeit einen hoͤchſt verderblichen Krieg 
gegen die Tusfer geführt, durch ben fie fo tief fanfen als ein 
Boll aur finfen faun. Aus vepublicanifcher Eitelkeit hat man 
biefen naͤchſten Erfolg der veränderten Berfaflung in den Schat- 
ten geftellt: die galliſche Eroberung iſt eben fo unredlich ver- 
ſchleiert. Bon Yorfena muß die Sage fehr viel erzählt haben, 
fo wird uns von einem Grabmal deſſelben in Cluſium erzählt, 
welches Ylinius nach Varro, der es aus etrusfifchen Büchern 
hatte, ganz treuherzig beſchreibt: diefe Erzählung erſchüttert bei 
wir befonders ben Glauben an bie Glaubwärbigfeit der etrus⸗ 
liſchen Bücher die, nach diefem Beifpiel zu ſchließen, eine orien- 
taliſche Farbe getragen haben müffen. Es if ein Wunberwert 
wie es nie befanden Hat und nie hat beflchen koͤnnen; wie ein 
Frengsbände in Taufend und einer Nacht, Pyramiden flehen in 
einem reife unb find oben burd einen ehernen Ring geſchloſ⸗ 
fen, auf dem, natürlich is ben Zwifchenräumen, wieder Ppra⸗ 
miden von gewaltigen Grundfläden fiehen unb fo weiter in 
wehreren Stodwerlen, eine Pyramide von Ppramiben, bie gar 
nicht feftfichen lann fonbern zufammenfallen muß, mit Glocken 
wesfehen und dergleichen mehr. Unbegreiflih wie Barro, wie 
befpnders Plinius, ein fo praltiſcher Mann, dergleichen Fieber⸗ 
eäume glauben fonnte, ein Knabe lann einfepen daß es nicht 
moͤslich iß. Die Unmoͤglichleit wird noch mehr dadurch beflä- 
Has, daß beide feine Spuren mehr von einem ſolchen Werke 
fapen, wovon noch heute die Trämmer vorhanden fein müßten 
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erſcheinen bie Plebejer anch in der merfwürbigen Richtung ber 
Stände im Jahre 388 der Stadt, ba ben brei Feſtiagen, bie 
in Rom ben drei Tribus emifprechend beftanden, ein vier⸗ 
ter Tag binzugefügt wird, gewiß weil bie Plebejer fegt ale 
eine Geſammtheit den Patrieiein gleichgeftellt wurden, wenn auch 
nicht fo fehr in den Augen der Patricier dag nun auch für fle 
drei Tage genommen wären. Brutus war alfo Tribunus Ges 
terum für Die Plebejer. 

Um der Revolution die noͤthige Sanction zu geben, beißt 
es, habe Collatinus den Brutus, Sp. Tucretius den Balerius 
mit fidy gebracht, Nun können wir mit Beftimmtheit fagen daß 
Sp. Lucretius zu den Ramnes, Valerius zu ben Tities"), Cole 
latinus zu den Luceres gehörte und Brutus dürfen wir wie 
wir fo eben geſehen zu ben Plebejern rechnen. Daß Valerius 
zu den Tities gehörte iſt allgemein von den Alten anerkaunt; 
es heißt von ihm bei Cicero daß er mit Lucretius zugleih Con⸗ 
ſul war und dieſem bie Fafced gegeben quia minor natu erat, 
Cicero verwechfelt aber hier gentes minores mit minor natu, 
der minder begünfigte Stamm heißt minor, aus Dionyſtus 
wiffen wir baß als die beiden erften Stämme fi gleich geſtellt 
wurden ber britte »ewreoos (minor) genannt wurde. Collatie 
nus war aus ber Gens ber Tarquinier, alfo ein Lucerer. Brus 


4) Die vaſten wie wir fie haben, nennen vier Balerier als Söhne des 
Voleſus, Publius Poplicola, Marcus, Manius und Lucius, letzterer 
fommt nur als Duaeſtor vor oder ein Sohn deſſelben, Gajus. Die 
alten Gagen dagegen fannten nur zwei, Bablins Poplleola uud Max 
eus mit dem Beinamen Marimus. Voleſus wird überall, wo er vors 
fommt, ald Sabiner dargeftellt; in den Annalen denen Dionyfins folgt 
um dle Dede ber älteften Zeit zu beoölfern, ale @enofle bes Tatins; 
ambere fagen er fel auf das Geheiß von Drafeln nach Rom gezogen, 
wahrfcheinlich ift das die ältere Sage. Jene alle nun als Brüder zu 
venfen iſt ein gewöhnlicher genealogifher Itrthum, Dio Caſſias nennt 
Marens nur einen Bentilen des Publins, und der Zuſah den alle Ans 
dern den Valerlern geben, Volesi filius oder nepos iſt nur ans dem 
gewöhnlichen Wunfche entfprungen alle Mitglieder einer Gens auf eis 
nen Heros als gemeinfchaftlichen Stammvater zurädzuführen. 
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tus iſt Plebejer; Cicero's Glaube an die Abflammung ber 
Zunti Bruti von unferem 2. Junius Brutus iſt unzweifel- 
haft, das gilt mehr als das Leugnen ber Schriftſteller nach ber 
phillppiſchen Schlahtz M. Brutus follte ald homo insitivus, 
als ein geächteter Menſch angefehen werben. Schon aus Pos 
ſidonius erfahren wir daß bie Frage über die Abſtammung der 
Brust aufgetoorfen wurde. Hältman ipn für einen Patricier, fo 
laßt ſich dafür Manches anführen: gewiß haben viele patriciſche 
Seſchlechter in einzelnen plebeſiſchen Familien fortgelebt, einetrans- 
itio ad plebem geſchah beſonders häufig durch ungleiche Hei⸗ 
rat, ber Beinamen iſt zwar dann gewöhnlich plebejiſch, es liche 
ſich aber auch die Beibehaltung eines ſo illuſtren Namens wie 
Brutus annehmen. Aber fo lange das Conſulat nicht für Ple⸗ 
bejer offen iſt, kommt Fein Junius unter den Conſuln vor, in 
den erften Zeiten der Republik wird ein Volkstribun L. Brutus 
genannt, ber eine bedeutende Rolle als Urheber eines wichtigen 
Plebiſcits in bem Proceß bes Coriolanus fpielt, (bei Diony⸗ 
fius auch zur Zeit der Seceſſio, was eine Berfälfhung if). 
Diefer Brutus if eine wirlliche Perfon, gehört aber wie die 
ganze Erzählung vom Coriolanus in eine andere Zeit. 

Wenn wir nun in unferer Erzählung von allem Dramas 
uiſchen abstrahiren, fo fehen wir nach Tarquinius' Fall vier 
Trisuni Celerum im Beſitz der Herrſchaft, alſo einen Magiſtrat 
vom vier Maͤunern, Sp. Lucretius iſt zugleich Princeps Sena - 
tus und Valerius Praefectus urbi. Bei Livius geht alles wie 
auf dem Theater zu, der Bang ben die Geſchichte nothwendig nehmen 
waßte iſt verlanmt, bei Dionyfius finden fi einige wichtige 
Spuren. Die vier Männer waren gar nicht befugt, irgend eis 
nen eigenen Veſchluß an bie Bürgerfhaft zu bringen, bie Pa⸗ 
tricier konnten nichts beſchließen, wenn nicht ein Senatuscons 
faltım als npoßodksune vorherging wie hei allen griechiſchen 
Sisaden, darauf macht Dionyfius wiederholt aufmerffam. Das 
war bei Curien wie bei Genturien; ber erſte Zweig ber Gefeg- 
eebung ber eine Initiative Hatte waren bie Comitia tributa 
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und darum ift bie lex Publilia fo außerordentlich wichtig: fo 
lange ber Senat nichts ohne Vortrag des Conſuls, bie Volls⸗ 
verfammlung nichts ohne Beſchluß des Senats vornehmen konnte, 
fo Iange konnten bie Confuln faft alles erflicen, fie brauchten 
aur hartnaͤcig zu fehweigen. In unferem Falle hat es bas 
Anfehen, als fei der Vorſchlag zur Abfchaffung ber Koͤnigs⸗ 
würde auf eine nicht gefegliche Weife von den Tribunis Cele⸗ 
rum an die Eurien gebracht: allein Living hat ber Darftellung 
zu Liebe bie alte in den Rechtsbüchern enthaltene Erzählung 
unierbrädt. Die Tribuni Gelerum verfammelten fih und be— 
ſchloſſen den Antrag auf die Abſchaffung zu flellen, ber Bor- 
flag gelangt durch ben Princeps Senatus an den Senat, bet 
Senat und die Curien befehließen es, das iſt die lex curiata, 
Um nun die Verfaffung bes Servius wieder in ihre Geltung 
einzufegen, kam ber Beſchluß der Curien auch noch zur Geneh⸗ 
migung an bie Genturien; denn bie Ordnung if gleichgältig; 
das wird fo bargeftellt, das Heer im Lager von Ardea habe 
den Beichluß genehmigt. 

Es iſt gar nicht fiher daß das Eonfulat augenblicklich nach 
Vertreibung der Könige eingefegt worben, vielleiht ſtand Rom 
zuerſt unter den vier Tribunis Celerum, vielleicht aber auch hat 
man bie Regierung gleich von der Ueberhäufung ber Köpfe ber 
freit und auf zwei rebueirt, Dieß war gewiß eine Verſchlim⸗ 
merung, allein in ber fervianifhen Berfaffung mag es in ber 
befimmten Abficht angeorbnet fein, bie Gleichſtellung der Ge— 
meinde zu fihern, einen Conful aus den Patriciern und einen 
aus ber Plebes zu haben. Dann if von ben erflen Conſulu 
Eollatinus der Patricier und Brutus ber Plebefer, wenn nicht 
etwa vorher noch ein Confulat fält von Sp. Lurretius und 
Balerius Poplicola. 

Die Einnahme Roms durch die Gallier iſt für bie Stabt 
ſelbſt nicht folgenveicher gewefen als fie es für bie Geſchichte 
derſelben geworden iſt; biefe iſt dadurch ganz und gar in ihren 
Ouellen gerflört worben. Die Chroniken vieler Orte geben in 
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ihren Anfängen ein Beifpiel dafür ab. In Dithmarfchen be= 
ginnen fie etwa hundert funfzig Jahre vor der Einnahme des 
Landes nad ber großen Veränderung wo Geſchlechter und 
Bauerſchaften ein organifirtes Ganze bilden, dieſes Ereigniß 
nicht berührend fonbern vorausſetzend. Aehnlich fängt Tange 
nachdem Köln ſchon groß und blühend war die Koͤlner Chronik 
ihre Anzeichnungkn an: frühere Aufzeichnungen hat es im Mit- 
telakter überall gegeben, aber man ließ fie liegen, weil fie fein 
beftimmtes Jutereſſe mehr hatten nachdem bie näheren Umſtaͤnde 
der ‚Tradition in Vergeffenheit geratben waren. So mar es auch 
mit der römifhen Geſchichte. Man hatte diefe von ben Zeiten 
der Republik, aber nicht vom Anfang berfelben ber fondern uns 
gefähr von ber Seceſſio an, nur mit einzelnen Anzeihnungen 
aus fräheren Zeiten; vorher hatte man nur ben Frieden mit 
ben Sabinern unter Sp. Caffius’ erſtem Conſulat und ben 
Krieg mit den Bolstern. Alle diefe früheren Geſchichten wurs 
den dann wie oben gezeigt nach einem Zahlenſchema hergeftellt. 

Ich habe ſchon bemerkt bag als Eonfuln aus beiden Stän- 
den waren, Brutus die Plebejer vertrat wie nachher Sertins 
Lateranus. Sehr merfwürbig ift dag man bei allen diefen als 
ten Einrichtungen eigentlich, fagen muß, die Tieinifhen Geſetze 
feien im Weſentlichen nichts anders als eine Wieberherftellung 
und Wiedergeltenbmachung ber fervianifhen. Die Eonfuln hie 
Sen erft Praetores, orgarnyol bei Dionyfius, bis zum Decem ⸗ 
virat wo ihre Macht geſchmaͤlert wurbe; ba ſcheint ber Name 
Sonful als etwas Geringeres eingeführt zu fein. Die römie 
fen Etymologen haben fi vielfah um die Ableitung biefes 
Wortes gequält, wir flellen es mit praesul und exsul zufam- 
men. Praesul if, ber vor anderen iſt, exsul ber außer ber 
Stadt if, consul ber mit einem andern ift f. v. a. collega 
daher consulere zufammenfein um fih zu beraten, mit 
salire hat es nichts zu thun. Das Zufammenfein eines Patri- 
ciers mit einem Plebejer bauerte aber nicht fange, Es wird 
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geſagi daß anf die Vertreibung der Tarquinier anfänglich gar 
nicht erbitterte Feindſeligleit folgte obgleich man geſchworen hatte 
nie mehr zu dulden daß Könige in Rom herrfchten, fo daß es 
faR zweifelhaft ſcheinen koͤnnte, ob der Zrevel an ber Lucretia 
wirklich flattgefunden habe. Die Alten waren in ſolchen Ber- 
bälmiffen oft unbegreiflich milde. Möglich daß der Einfinß bes 
töniglihen Geſchlechts und bes dritten Stammes noch fo groß 
war, daß man den Tarquiniern flatt ber Erblichleit die Wäpl- 
barkeit zum Conſulat zugeftehen mußte. Auch im der griechi ⸗ 
ſchen Geſchichte Töfen fi die Rönigögefchledhter in ydız deyımd 
auf: die Kodriden werben Archonten, ſelbſt bie zehnjaͤhrigen 
und gewiß auch anfangs bie einjährigen Archonten waren Ko⸗ 
beiden. Aber Das bauerte nicht lange, Collatinus mußte ent⸗ 
fagen, die ganze Gens Tarquinia die Stabt verlaffen. Es mag 
fein daß es damals auch eine Tribus Tarquinia gab beren Ans 
benfen jegt außgelöfcht wurde. Es fcheint empörenb daß Col⸗ 
latinus, ber Gemahl der Lucretia, verbannt wurde: wenn Kin⸗ 
ber der Lueretia lebten und mit Collatinus das Land derlaſſen 
waßten fo iſt das eine ſchreiende Graufamleit. Aber Lucretias 
Bermaͤhlung mit Collatinus gehört nur dem Gedicht an, mequie 
afrmare neque refellere in animo est. Sie ift Nie Tochter 
bed Sp. Lucretius Trieipitinus und das wird viel mehr bes 
vorgehoben als ihre Verheirathung. Wahrſcheinlich wollie mem 
verbüflen daß die Tarquinier nicht ſchlechthin verjagt wurden, 
man wollte erflären warum man bod einen Better des Königs 
zum Conful gemacht hatte, dieß konnte nicht leiter geſchehen 
als wenn bie Sage von ber Lucretia auf ihn bezogen wurde. 
Das Wefen bes Conſulats war Beſchraͤnkung der Bönig- 
lichen Gewalt auf ein Jahr, flatt der Erblickeit Wahl; es 
wurde getrennt von ben prieflerlichen Functionen, erhielt lein 
wdusvog, was Cicero bie agri lati uberesque regü nennt, große 
Tafelgüter die von ben Elienten für die Könige angebaut wurden. 
Diele agri wurben jegt an bie Gemeinde ausgetheilt bamit bie 


Reglingium. Mom eine Bepublit, 207 


Wiederherfiellung der Rönigewürbe unmöglich wirbe und and 
die Eonfuln nit bie Unbefchränftheit ber Könige hätten. Die 
Kraft der Könige hatte wie bei denen der Franken im Gefolge 
gelegen. Chlodwig durfte ſich nichts von ber Beute befondere 
zueignen und dennoch herrſcht er ſchon als Despot, noch mehr 
feine Nachfolger, dieſe Macht hat er bloß durch den comitakus. 
In Mittelalter hatte der Lehensträger des Königs weniger Gel- 
tung ald ber gemeine Freie der feine Unabhängigkeit forgfäktig 
bewahrt hatte: das ändert fich erft im dreizehnten Jahrhundert. 
Sole Leute der Fürflen waren auch jene Clienten bie ihren 
Acer bebauten. 

War das Conſulat fo daß zwei Patrieier gewählt werben 
anußten ohne weitere Beihränfung, ober war es auf bie beiden 
erfien Stämme, Ramnes und Titied, beſchraͤukt, mit Ausſchluß 
der Loceres wie bei einigen Prieſtercollegien, ober endlich war 
es Repräfentation der Patricier und Plebejer? Diefe drei Mög- 
lichleiten find gegeben: Niemand fonnte fh zum Conſulat mel 
ben, der Senat ſchlug in ber erfien Zeit vor. Au ben erſten 
oh iR nicht zu denlen: wären nicht die beiden erften Staͤmme 
ober die beiden Stände repräfentirt worben, fo würde man viel 
eher an ein Triumvirat gedacht haben. Die Idee des Trium⸗ 
virats iſt erft fpäter in der roͤmiſchen Geſchichte aufgefommen, 
was wan ganz überſehen hat, bis ich die Spur derſelben im 
einem unbebentenben Schriftfieller, Johannes Lydus, der vor⸗ 
tefitiche Materialien benugte, entbedite. 

Bon einem plebejiſchen Conſulat findet fih bis auf die fe 
eiriſchen Zeiten Feine Spur mehr. Statt Collatinus iR Horatins 
erwahlt, dem Vertrage mit Karthago und einer Stelle des Plir 
nius zufolge; in der gewöhnlichen Sage wird Balerius Popll⸗ 
cola old Nachfolger des Eollatinud genannt. So fiehen biefe 
Argaben unvereinbar neben einander, bie Mritif bleibt ung aid 
frei wie in der Königözeit. Die Ereigniffe unter den Könige, 
die im größere Zeiträume fallen, liefen ſich ausdehnen und 
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zuſammenziehen, es ift daher eine natürlihe Illuſion bie fol- 
genden Zeiten bei benen Jahr für Jahr gezählt wird und 
nur $rivatperfonen handelnd auftreten für beglaubigter zu 
halten. Aber bie Zeit der Unficherheit veicht fehr tief herab, 
das Gebiht in dem wir jegt fliehen geht bie auf bie 
Schlacht am Regillus; in der Sage vom Coriolanus beginnt 
wieber ein eigenes Gedicht; in ben Faſten find bie größten Ab⸗ 
weichungen. In ben erſten dreißig Jahren fehlen bei Livius 
drei Gonfulpaare gegen bie bes Dionyfius, bei dem einen ſcheint 
Livius eine Lüde in den Faften gefunden zu haben, diejenigen 
Faſten welche diefe Lüde nicht haben find interpolirt: bie beiben 
anderen Paare, Lartius und Herminius find nichts weiter als 
Nebenperfonen die mit den Helden genannt werben. Man hatte 
das Bedürfniß die Faften auszubehnen weil fie für bie gerech⸗ 
nete Zahl nicht hinreichten und ſchmiedete deßhalb Confulate, griff 
aber die Namen nicht aus der Luft, fondern nahm fie von ausger 
ſtorbenen Geſchlechtern und Helden bes zweiten Ranges, ſchob 
fie dann zwiſchen die Conſulate ber Valerier, um bie ununter- 
brochene Reihe berfelben zu verſteden. Es bleiben und daher auch 
über anbere Gegenftände viele Bermuthungen frei. Bon den 
Horatiern wiffen wir durch Dionyſius daß fie zu ben gentes 
minores gehörten, alfo tritt für Eollatinus wieder einer von 
den Luceres ein: es ift daher meine Vermuthung daß wohl ab⸗ 
wechſelnd zwei und zwei, erft einer von ben Ramnes und Tie 
tie, dann einer von den Luceres und ein Plebefer dem Staate 
haben vorftehen follen. Dieß können wir aber nicht weiter ver- 
folgen. Wenn nun aber Valerius nicht der College des Bru ⸗ 
tus war, fo fällt Alles was man von ihm erzählt zuſammen. 
Balerius Poplicola fol nad Brutus’ Tode zuerft feinen Rache 
folger gewählt haben. Es heißt er habe ein fleinernes Haus auf 
ber Belia erbaut; der Tempel ber Penaten, fälfchlich Tempel des 
Romulus benannt, liegt am Zuße einer feilen Höhe, ber Bella; 
dben, wo ber Tempel ber Venus unb der Roma und der Bo« 
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gen des Titus Liegt, if summa Velia, der Romulustempet {ft 
infima Velia. Das Bolt d. i. bie fouverainen Bürger murr= 
ten über ben Bau bes fleinernen Haufes, da ließ Valerius es 
währenb der Nacht abbrechen, herief das Volk d. i. das con- 
eilium der Eurien, erſchien mit ben Lictoren ohne Beile und 
ließ diefe vor ber concio die Bündel fenfen: daher ber Name 
Poplicola. Der Populus if auch hier unftreitig die Patricier, 
die Gemeinde der Altbürger, von der bie confulariihe Gewalt 
ausging. Solche Huldigung vor ber plebefifchen Gemeinde wäre 
Demagogie getvefen, dann hätte er auch plebicola heißen müf« 
fen. Diefe ſchoͤne Erzählung nun Fann für uns Hiftorifch feine 
Geltung haben weil nad ber Urkunde Balerius gar nicht allein 
Conful gewefen fein Fann, die Weberlieferung nennt immer Sp. 
Lurretins als feinen erflen Mitconful. Die Urfache aus ber er 
das Conſulat nicht fogleich ergänzte fol die Furcht vor dem Wir 
derſpruch bes Gleichberechtigten geweſen fein. Sp. Lucretius 
kommt in einigen Faſten im dritten Jahre als Conful flat des 
Horatius vor: nun kommt aber das unfelige Ausgleichen, da⸗ 
mit der Vater der Lucretia nicht übergangen werde überträgt 
man fein Confulat aus dem dritten Jahre in bas erſte. 

Die valerifchen Gefege find gewiß, ausgemacht if im All« 
gemeinen daß bie fervianifche Gefeggebung hergeftellt wurbe, 
Die Patricier ſuchen, wie Livius fagt, die Plebefer zu gewin- 
nen, und auch Salluft fagt, wie man anfangs nad ber Ber- 
änderung mit gerechten Gefegen und mit Billigfeit regierte, fo 
fei e8 nachher gerade umgefehrt geweſen. Die Conſulwahl durch 
die Eenturien ift aus den Ritualbüchern erhalten alfo nicht ab⸗ 
folut fiber: daß das erfte Gefeg der Eenturien das valeriſche 
war, woburd der Plebes das Recht der Berufung an ihre Ge⸗ 
meinbe gegeben wurbe, das fieht fehr authentiſch aus ift es aber 
nicht. Leicht Tonnen bie erften Wahlen durch bie Eurien ge⸗ 
ſchehen fein, wie es nachher ohne Frage der Fall war: doch 
ſpricht dagegen bie ausbrüdlihe Ueberlieferung daß das ans 
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fangliche Verpältnig der Plebes weit gänfliger wear ala das 
fpätere. " 

Bom Tarquinius heißt es in der Erzählung, er habe fih 
nach Eaere, von da nad Tarquinii gewandt, nach Anderen nad 
Beji, um den Beiſtand der Vejenter aufzurufen. Die Auswan- 
derung nach @aere iſt nichts weiter als Einkleidung bes jus 
Caeritum exulandi, denn biefes jus exulandi war immer zwi- 
{hen Rom und den Jfopoliten, das jus Caeritum wird befon- 
ders in den alten Rechtöbüchern herausgehoben, bazu fehien die 
Flucht des Tarquinius den Grund zu geben. Die Sage ber 
Bücher iR: er ging nad) Caere; die des Gedichtes: er ging nad, 
Bei und führte die Vejenter nah Rom. Die Annaliften 
fanden beides zu gering, er könnte fih am wahrfeein- 
lichſten nad Tarquinii gewendet haben, wo er doch noch 
Verwandte haben mußte, Weber Caere, wohin bie Rönigefa- 
milie ſich doch gewendet haben fol, findet ſich gar feine Er- 
wähnung baß es biefelbe im Kriege unterftügt hätte. Cicero, 
der die altrömifche Geſchichte unverfäfht ſah, weiß nichts von 
ber Teilnahme ber Tarquinienfer am vejentifhen Kriege, er 
fagt in den Tusculanen: weber bie Vejenter noch die Latiner 
haben den Tarquinius zurüdfüpren können. Rein mythiſch ift 
die Schlacht am Wald Arfia, wo Brutus und Aruns Fimpfend 
fallen and der Gott Silvanus die Entfheibung laut ansruft, 
nachdem dreizehntauſend Etrusler und ein Nömer weniger 
auf dem Wapfplag geblieben. Das Tann nun nichts anderes 
als Gedicht fein. 

Lars ober Zar!) Porfena ift ein Helbennamen wie Hera- 
Bes bei den Griechen, Ruſtam bei den Perfern, Dietrich von 
Bern ober Epel im deutſchen Liebe; bie Hauptperfonen ber 


’) Zar iſt ein etrusliſcher Borname, Häufig auf den Dentmalen, und bes 
deutet vermuthlih König ober Gott. Martlal's Gcanfion Porsöna 
if falſch: in Vibenns, Caecina u. a. erſcheint diefelbe Endung immer 
mit langer Paenultima. 
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Heldenſagen werden in die Geſchichte hineingezogen und ihre 
Ramen auf hiſtoriſche Umſtaͤnde bezogen. Der Krieg des Por⸗ 
ſena gehörte zu den am alfgemeinften verbreiteten Ueberlieferun⸗ 
gen bei ben Römern. Er erſcheint als zweiter Verfuh ber 
Tarquinier wieder auf den Thron zu kommen: ber vefentifhe 
Krieg hatte nichts ausgerichtet, von ihm if nach dem Tode bes 
Bruins nicht mehr die Rede. Cicero hat biefen Krieg des Porfena 
ſicher nur als tusliſchen Eroberungsfrieg betrachtet. Und ohne Frage 
haben die Römer zu jener Zeit einen hoͤchſt verberblichen Krieg 
gegen die Tusfer geführt, durch den fie fo tief fanfen als ein 
Bolt aur ſinken faun. Aus vepublicanifher Citelfeit hat man 
biefen naͤchſten Exfolg der veränderten Verfaffung in ben Schat- 
ten geftellt: die galliſche Eroberung if eben fo unredlich ver- 
ſchleiert. Von Porſena muß die Sage fehr viel erzählt haben, 
fo wird und von einem Grabmal beffelben in Cluſium erzählt, 
welches Plinius nach Varro, der es aus etrusfifchen Büchern 
patie, ganz treuperzig befchreibt: dieſe Erzählung erſchüttert bei 
mir befonders den Glauben an die Glaubwärbigfeit ber etrus⸗ 
liſchen Bücher die, nach biefem Beifpiel zu ſchließen, eine orien- 
ialiſche Farbe getragen haben muͤſſen. Es if ein Wunderwert 
wie es nie beftanden hat und nie hat beſtehen können; wie ein 
Beeugebäude in Taufend und einer Nacht. Pyramiden fliehen in 
einem reife und find oben burd einen ehernen Ring geſchloſ⸗ 
fen, auf dem, natürlich iw ben Zwifchenräumen, wieder Ppra- 
miden von gewaltigen Grundflaͤchen fiehen und fo weiter in 
wehreren Stodwerken, eine Pyramide von Ppramiben, bie gor 
nicht feſtſtehen fann fondern zufammenfaßen muß, mit Glocken 
verſehen und bergleichen mehr. Unbegreiſlich wie Barro, wie 
beſonders Plinius, ein fo praltiſcher Mann, bergleihen Fieber⸗ 
teäume glauben founte, ein Knabe fann einfehen daß es nicht 
moͤslich iß. Die Unmöglichkeit wird noch mehr dadurch befd- 
tig, daß beide Feine Spuren weht von einem folden Werke 
fapen, wovon nad heute die Trümmer vorhanden fein müßten 
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wie in Babylon von dem Tempel des Belus. Quatremere de 
Quiney hat den unglüdlihen Gedanken gehabt, dieſes Gebaͤude 
architektoniſch wiederherſtellen zu wollen. Es mag einen hiſto⸗ 
riſchen Porſena gegeden haben der mythiſch gemacht wurde, wie 
unſer Siegfried welcher in eine ganz andere Zeit hinein verſetzt 
worden ift, ober umgefehrt es gab einen mpthifchen Porſena 
der in bie Gefhichte gebracht wurde; Täugnen können wir das 
Hiſtoriſche von Allem was über ben Krieg beffelben erzählt wird, 
er hat ganz und gar poetifches Anſehen. Wie fehr biefes ber 
Fall it wird Mar wenn man bie Erzählung befreit von annali= 
fifhen Zufägen in ihrer reinen Geſtalt betrachtet; es ift allen 
dieſen Gedichten eigenthümlich, daß fie mit anderen hiftorifchen 
Daten gar niht zufammenhängen. 

Nach der gewöhnlichen Sage erfcheinen die Etrusfer ploͤtz⸗ 
lich auf dem Janiculum und bie Römer fliehen über ben Strom; 
nicht einmal von Eroberung bes Janiculum redet das Gedicht, 
fondern e8 erſcheint das etrusfifche Heer auf einmal an ber Tis 
ber im Begriff über den pons sublicius zu gehen: hier fiehen 
drei roͤmiſche Helden ihnen entgegen, Horatius Cocles, Sp. Lar⸗ 
tius und T. Herminius, wahrſcheinlich eine Perfonification der 
drei Tribus. Dieſe widerſtehen während die Römer bie Brücke 
abbrechen, bann treten zwei ber Helden Lartius und Herminius 
zurüd und der erfle vom Stamme ber Ramnes fteht allein ge⸗ 
gen den Feind. Darauf nun findet man bie Erzählung wie 
die Etrusfer über den Strom gehen und die Confuln fie in ei= 
nen Hinterhalt auf der gabinifhen Straße Ioden: diefe Ge- 
ſchichte if ganz aus dem vejentifchen Kriege von 275 übertra= 
gen wo baffelbe vorkommt; die Annaliften übertrugen bieß, weil 
es ihnen nicht genügend fchien daß das Gedicht von dem Kriege 
nichts weiter wußte als bie Vertheidigung der Brüde. Die 
ganze Erzählung bei Livius ift von einer laͤcherlichen Genauig- 
fett, bie Perfonen find die immer vorkommenden Balerius, Lar⸗ 
tius und Herminius. Nun finden wir Porfena auf dem Ja⸗ 
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niculum: wie iſt es möglih dap Rom in eine Hungersnoth 
gerathen konnte, wie fie für die Geſchichte von Mucius Seaes 
vola vorausgefegt wird, wenn die Etrusfer nur auf diefem ei« 
nen Hügel lagen? die Plünberer bieffeitd des Stromes waren 
leicht abzuhalten. Bei Livius ift von nichts Anderem bie Rede 
als dag Porfena ben Krieg allein führt, bei Dionyfius erfeheint 
er mit den Latinern unter Detavius Mamilius verbunden, eine 
offenbare Kfügelei um es erklärlich zu machen baß Rom einge- 
chloſſen iſt und Hungersnoth leidet. Bon einer Feindfeligfeit ber 
Latiner ift bis zu dem größeren Kriege derfelben gar nicht die Rebe. 
Aber die Etrusler hatten nicht bloß das Janiculum befegt, daß 
der Hunger wüthend war ift von den Römern anerkannt, In 
diefem Drangfal läßt das Gedicht den Mucius Scaevola es 
unternehmen den König zu töbten, er fließ aber ſtatt feiner ben 
scriba nieder, da biefer in Purpur gefleivet war, ein übrigens 
in ber Geſchichte unbegreifliher Irrthum, nur dem Gedicht zu 
verzeihen; er fagt ihm darauf daß dreihundert patricifche Jüng- 
Tinge (einer von jeder Gene) entfchloffen feien, wie er, ihn zu 
ermorden, worauf Porfena Frieden ſchließt mit Beibehaltung der 
fieben vejentifchen Pagi und einer Befagung auf dem Jani— 
culum. 

Will man das Einzelne unterſuchen, ob ein Mucius Scae—⸗ 
vola überhaupt gewefen fei, fo fommt man auf bie Frage bie 
ſchon Beaufort richtig aufgeftellt Hat: wie bei ihm überhaupt 
diefer Krieg des Porfena und die Zeit des Camillus vortrefflich 
behandelt find und die Beranlaffung ımd der Kern feines Wer- 
tes zu fein ſcheinen. Wie fann Mucius bei Livius und Dio- 
nyſius ein Patricier ober juvenis nobilis genannt werben, dba 
die Scaevolae doch Plebejer waren? Wahrſcheinlich hat bie 
Familie der Mucii Scaevolae fi dieſen Mucius zugeeignetz 
in alten Gedichten hieß er gewiß nur Eajus, erft im fiebenten 
Jahrhundert werben zwei Namen genannt, und naher Scae- 
vola (mit ber linken Hand) wogegen bie Familie der Scaevola 
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von einem ganz anderen Umftande biefen Namen hatte, Seae ⸗ 
vola bedeutet da Amulet. Was an ber Eriflenz des aften 
Scaevola Wahres ift, ift unmöglich zu beflimmen, die Erzäh- 
lung wie fie vorliegt ift offenbar Gedicht. 

Ein Licht hat Beaufort wirftih barin angezündet daß er 
zeigt, der Friebe des Porfena fel ganz etwas anderes als wofür 
die Römer ihn angefehen haben wollten, Plinius fagt ausbrüd- 
lich dag nach demſelben bie Römer fein Eifen gebrauchen durf⸗ 
ten als zum Aderbauz daß Geißeln gegeben wurben, wird felbft 
von ber gewöhnfihen Erzählung anerkannt: fo fehen wir Rom 
in einem Zuftand ber vollfommenen Unterwürfigfeit, arma 
ademta, obsides dati, welcher Ausdruck fo oft bei Bezwin⸗ 
gung von Staaten vorklommt. Plinius hat jenen Vertrag ge- 
fehen (nominatim comprehensum invenimus); wo, iſt unge⸗ 
wiß, eine Tafel exiftirte wohl nicht, vielleicht in etruskiſchen 
Büchern. Eben fo beſtimmt ſpricht Tacitus bei Veranlaſſung 
des Brandes bes Capitol von der tiefften Demüthigung ber 
Römer durch Porfena, sede Jovis optimi maximi quam non 
Porsena dedita urbe, neque Galli capta temerare potuis- 
sent; und was deditionem facere if, erhellt aus ber Formel 
die Livius und gibt bei Gelegenheit der Unterwerfung von Cole 
Tatia an ben Ancus Mareius, woraus man fieht daß es eine 
ganzliche Hingebung von Bolt, Staat, Land und Perfonen war, 
vergleichbar der maneipatio, oder ber in manum conventio ber 
Srauen im Privatrecht. Auf diefe Unterwerfung ift die Notiz 
in Plutarch's Quaestiones romanae zu beziehen, welcher gutes 
Material unkritiſch benugte: er fagt, bie Römer hätten ben 
Etruslern einmal den Zehnten gezahlt und Hercules fie bavon 
befreit. Man zahlte aber den Zehnten, wenn man ben Nieß- 
brauch eines Aders hatte der dem Staat gehörte (qui publici 
juris factus erat), bie Befreiung durch Hercules bezeichnet die 
Befreiung durch eigene Rraftz daß fie den Zehnten bezahlten 
war die Folge davon daß fie fih und das Ihrige den Etrus⸗ 
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lern aufgetragen hatten, wie bie ber vortreffliche deutſche Aus- 
deu für die gänzliche Unterwerfung if (feuda oblata): man 
gibt feine Mündigfeit auf und wird eines Anderen eigen. Ein 
noch viel wichtigerer Beweis für das Unglüd biefer Zeit ift die 
Verkürzung des römifhen Gebiets um ein Drittel, die fih aus 
ber Berminderung ber Zahl ber Tribus des Servius Tullius 
von dreißig auf zwanzig ergibt, wozu hernach im Jahre 259 
die tribus Crustumina als bie ein und zwanzigſte kommt 1). 
Bei den Römern ift ed ganz gewöhnliche Sitte, wenn ein Staat 
in ihre Botmäßigfeit fällt, multandi tertia parte agri; es if 
daher auch hier Mar, da fih Tribus und Regionen entfprechen 
und wir nur noch zwanzig Tribus von breißig finden, daß Rom 
in Folge ber deditio um das "Jahr 260 ein Drittel feines Ge⸗ 
bietes verloren hatte: Spuren davon find bie septem pagi agri 
Vejentium, beren Vebergabe ſchon erwähnt ift. Um bie Erobe- 
rung ber Stadt zu verfteden machte man Porfena zum Schug- 
herra ber Tarquinier und gewann dadurch ben Vortheil daß es 
ausſah als ob ber Krieg doch nicht fo fhlimm ausgefallen fei, 
ba ber Hauptzwed, die Wiedereinfegung ber Targuinier, nicht 
erreicht wurde. 

Run wird ferner erwähnt, daß nachdem Porfena zurüdges 
Iommen fei, er feinen Sohn Aruns mit einem Theil des Hee⸗ 
res nach Aticia gefchiet habe, um wie Livius fagt (das iſt 
eine von ben Stellen wo Livius abſichtlich die Augen über bie 
Waprpeit ſchließt) zu zeigen daß fein Zug doch nicht ganz ver⸗ 
geblich geweſen. Aber an Aricia ſcheint wirllich der Bug des 
Porſena durh Hülfe von Kuma gefrheitert zu fein, denn auch 
tumanifhe Trabitionen fprahen davon: Aricia war ſehr feſt, 
bie Römer follen ſich nun gegen bie fliehenden Etrusker groß ⸗ 
mäthig bewiefen haben, wodurch Porfena gerührt ihr Freund 

*) Daß diefe Zahl richtig ſei — die Handſchriften des Livius haben ein 


und dreißig — IR in der neuen Angabe des exfien Bandes der römls 
ſchen Geſchichte nachgewleſen. 
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geworden, die Tarquinier aufgegeben und die ſieben vejentiſchen 
Pagi zurüdgegeben habe; dann iſt nicht weiter von Porſena bie 
Rede. Hier ift offenbar eine unpaffend eingefepobene Dichtung. 
Es war noch fpät in Rom Sitte daß vor jeder Auction ſym⸗ 
boliſch die Habe des Könige Porfena verkauft wurde, Livius 
hat fo viel gefunden Sinn einzufehen, daß bieß mit ber Er- 
zaͤhlung, Porfena und Rom feien als Waffenfreunde (dogu&eror) 
gefhieden nicht flimme, Klar wird es, wenn man annimmt 
daß bei dem Fall der Etrusler vor Aricia die Römer fi zu⸗ 
fommen nahmen und befreiten, dadurch befommt auch die Sage 
von ber Cloelia einen richtigen Sinn, da fonft ihre Flucht mit 
den übrigen Geißeln nur hätte ſchaden können. In BVerbin- 
dung mit ber großen Wanderung ber Etrusfer ift bie Exzäh- 
lung daß Tyrrhener vom adriatifhen Meere mit Opifern u. a. 
Völkern vor Kuma erfehienen wo in der gewöhnlichen Ehrono- 
Togie ein Fehler von wenigftens 15 — 20 Jahren if. Die Tyr- 
rhener find hier nicht die Etrugfer ſondern bie alten Landesbe- 
mwohner, etwa von Picenum, bie durch das Vorſchreiten ber 
Eirusfer gebrängt wurden und fih nad Kuma warfen. — 
Das Refultat ift demnach: die Römer haben einen ungleichen 
Krieg gegen die Etrusfer und ihren König Porfena geführt; die 
Folge davon war ba fie fi ihm wie ihrem Herrn unterwar⸗ 
fen, ein Drittel ihres Gebiets verloren und von bem übrigen 
ben Zehnten bezahlten; die etrusliſche Macht brach vor Aricia, 
worauf bie Römer fi ermannten und wieber befreite, doch 
ohne den Theil ihres Gebietes wieberzubelommen, ber jenfeits 
der Tiber Ing, indem noch lange nachher, noch zur Zeit ber 
Deremvirn, bie Tiber die Graͤnze war außer daß das Zanicus 
lum wahrſcheinlich römifch war, wie es aus ber Beftimmung über 
den Berkauf der Schuldknechte trans Tiberim hervorgeht. Ob 
nun ber Krieg des Porfena ungefähr in das Jahr gehört wos 
bin er gefegt wird, ein oder zwei Jahre nach der Weihe des 
Eapitols, oder in eine fpätere Zeit, ift eine bedeutende Frage: 
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Livius und Dionyſius widerfprehen fih hierin und ftehen in 
vollem Widerfpruch mit allen Andern. Man erfennt Teiht daß 
das Gedicht von ben Annaliften eingefhoben ift, da bie älteften 
Annalen gar feine Erwähnung davon thaten. Auch das Ge- 
bit von den Nibelungen Täßt fih chronologiſch nirgends hins 
bringen und Johannes Müller mußte gewaltfam verfahren um 
einen feften chronologiſchen Punct dafür zu gewinnen. Solche 
Gedichte wiffen nichts von Chronologie. Valerius Poplicola ift 
genannt bei der Schlaht am Regillus und das gab Beranlafs 
fung dieſe Stelle der Sage anzumeifen. Wahrſcheinlicher ift 
nad anderen Angaben, daß der Krieg zehn Jahre fpäter vorfiel 
als er gewöhnlich angenommen wird, furz vor dem Anfang ber 
Beinbfeligleiten gegen die Plebs. Das folgere ih aus ben An- 
gaben über bie Vollszaͤhlung; denn ich verwerfe dieſe nicht geradezu, 
ohne zu gleicher Zeit zu behaupten daß fie wie fie vorhanden find 
authentiſch gewefen; fie find aber gewiß ein Bild des Steigens 
und Fallens der Zahlen in ber römifchen Burgerſchaft; derje⸗ 
nige von bem diefe Erzählung ſich herſchreibt, wenn fie nicht 
fehr alt fein ſollte, hatte eine Anficht der römischen Geſchichte, 
wonach in den gegebenen Zeiten bie Zahl der Bürger von 
110,000 auf 150,000 ftieg und wiederum auf 110,000 fiel. 
Wenn biefes Steigen oder Fallen mit der Geſchichte in ben 
Annalen harmonirte, fo Lönnte man fagen daß irgend ein Fa⸗ 
bier feine Anſicht in dieſem Schema bargeftellt hätte. Aber ein 
folder hätte aus Eitelfeit nie von einem Fallen ber Zahlen ge= 
fprochen, vielmehr finden ſich in der Zeit, wo in ber Volkszaͤh⸗ 
Tung bie Zahl fällt, in den Annalen Siege und Erweiterungen. 
Deßhalb glaube ich daß irgend eine Nachricht, älter als bie An⸗ 
nalen, in einem Schema barftellen wollte, wie Rom und Latium 
durch ungleiche Kriege von einer größeren Bolfszapl herabge- 
bracht wurben. Daß bie Zahlen richtig feien ift nicht zu ver⸗ 
bürgen, nur if die Angabe unabhängig von den Annalen. 
Deßhalb beziehe ich die Notiz daß Rom zwiſchen ber Schlacht 
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am Regilus und dem Aufftand der Plebes um ein Drittel ſei⸗ 
ner Bevölkerung auf Tange Zeit hinaus vermindert wird, bar- 
auf daß eben in diefe Zeit der Krieg des Porfena und bie ba- 
durch bewirkte Gebietöverminderung fiel; die verminderte Zahl 
entfpricht beinahe der Verkürzung um.ein Drittel, es trifft wohl 
nur darum nicht völlig zu, weil die Zählung vielleicht nur bie 
Plebejer und nicht die Patricier betraf, vielleicht auch weil aus 
den verlorenen Befigungen die Bewohner zum Theil auswan ⸗ 
derten und nah Rom zogen. 

In der römifchen Geſchichte wiederholen ſich fehr häufig 
diefelben Begebenheiten; wie nach der gallifchen Eroberung bie 
Latiner und ihre Bundesgenoffen fih von Rom trennten, fo 
Töften ſich auch nad) dem etrusfifchen Unglück dieſelben von ber 
Verbindung bie unter Tarquinius zu Stande gefommen war. 
Die Föderation beider Staaten die wir unter Servius Tul- 
lius fehen, war unter Tarquinius zur Union geworden, was 
ungeachtet aller Dunfelheit des Einzelnen aus der Verbindung 
der römifchen und latiniſchen Centurien zu Manipeln hervorgeht, 
Diefe Verbindung iſt um fo gewiſſer da Livius fie an zwei ver⸗ 
ſchiedenen Stellen, bei Tarquinius Superbus und im achten 
Bud, wo er die Schlachtordnung befchreibt, berichtet: die Duel- 
len aus benener fhöpfte, enthielten von einander ganz unabhängige 
Zeugniffe, die er wiedergibt ohne fie zu verftehen, doch fo daß 
wir daraus bie richtige Anficht der Annaliften entwideln kön⸗ 
nen; er ſchrieb die zweite Stelle gewiß ohne noch an bie erſte 
zu denken. Das Berhälmig fonnte fo fein daß Rom ausfchließ- 
lich das Imperium hatte und die Ratiner ihren Antheil an ber 
Beute erhielten, oder beide Voͤller konnten abwechſelnd das Im= 
perium führen. In dem Vertrag mit Karthago aber fehen wir 
die Obermacht bei Rom und bie Latiner im Verhaͤltniß von 
Perioken. Der Krieg deſſen einzige Kunden eine hiſtoriſche, bie 
Eroberung von Eruftumeria, und eine dichteriſche, die Schlacht 
am Regilius, find, hat bie Folge daß die Latiner aus dem Ber» 
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haltni von Perlöfen zu dem von gleihen Umlanden fommen, 
wie in Gröningen endlich die Umlande mit der Stadt gleich 
werben und nad außen nur eine Provinz ausmachen. Als 
erfle Urſache bes Krieges wird Tarquinius und fein Haus ge= 
fest. Daß er ihm nicht fremd geweſen Täßt fih gern glauben 
da feine Verſchwaͤgerung mit Mamilins Detavius zu Tuseus 
lum hiſtoriſches Anfehen hat, keinesweges aber Können wir bie 
Schlacht am See Regillus fo wie fie erzählt wird annehmen. 
Es kommt mir nicht in ben Sinn zu laͤugnen daß die Römer 
ihre Herrſchaft durch Krieg wieder herzuftellen fuchten, aber ein 
Anderes ift es, ob am Regillus unter Anführung des Dictator 
Yoftumins eine große Schlacht gefhlagen wurde worin bie La- 
tiner befiegt und in ihr früheres Verhältniß zurüdgebracht wur= 
den. Nein wenn man aus ben Wirkungen auf bie Urſachen 
fließen darf, was in moralifchen Dingen nicht fo untrüglich 
iſt wie in phyſiſchen, fo find die Tatiner keinesweges geſchlagen 
worden, denn fle erreichten, nach geraumer Zeit 3 ar, ihren 
Zwed, völlig freie Verbindung mit Rom. Man möhte bas 
Gegentheil daraus fhliegen dag Pofumius, der Dietator ober 
Eonful geweſen fein fol, Regilienfis genannt worben ift: aber 
die Elaubier heißen auch Regillani. Benennungen nad Orten 
find ganz gewöhnlich bei den Patriciern, wie bie Sergier Fibe⸗ 
nates heißen, Regillenfis if ebenfalls von der Stadt Regillus, 
folde Zunamen find fogar von Theilen Rom’s entnommen, wie 
Esquilinus, Aventinus u. a. Solche Gentes flanden zu bier 
fen Orten in einer Art von Patronatsverhältnig. Die Benen ⸗ 
nung nach erfochtenen Siegen if fehr fyät, die größten Felb⸗ 
herren vor Seipio Africanus haben feine Beinamen vom Orte 
des Sieges erhalten, wie ſchon Livius ſelbſt am Ende des dreis 
higſten Buches bemerkt, 

Daß die Römer die Schlacht für einen vollkommenen Sieg 
hielten iſt durch bie Legende von den Dioskuren dargethan, 
man zeigte am Regillus, wo die ganze Gegenb aus vulcanie 
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ſchem Tuff befteht, in einem Stein das Zeichen eines Pferbe- 
hufs, wie auf der Roßtrappe im Harz, das ber Fußtritt eines 
Riefenroffes der Dioskuren fein follte, eine Legende die bis auf 
Cicero's Zeit in dem Munde der Leute Iebte: nach der Schlacht 
erſchienen fie ebenfalls noch vol Blut und Staub auf dem Co— 
mitium, verfündigten dem Volle den Sieg, tränften ihre Roffe 
am Duell und verfhwanden, Wir haben von biefer Schlacht 
feine andere Erzählung als folhe worin ſchon das Beſtreben 
iſt fie hiſtoriſch erſcheinen zu Iaffen, dennoch leuchtet das Ge- 
dicht für und klar hervor. In der Erzählung der Schlacht ift 
bei Livius und Dionyfius viel Uebereinftimmung wie fonft fel= 
ten, bei dieſem ift fie mehr in Geftalt eines Bulletins, in Li— 
vius' friſcher Darftellung erſcheint fie ganz wie ein homerifcher 
Heroenfampf, bie Maffen ftehen ganz im Hintergrunde. Der 
Friede war fhon ein Zahr vorher aufgefündigt, damit bie vie= 
len Freundſchaftsverhältniſſe möglichtt milde gelöft werden und 
die fremden Frauen heimziehen fönnen; Tarquinius war zu ſei— 
nem Eidam Mamilius Detavius gegangen und fämmtliche Latiner 
wurden aufgeregt. Der Dictator führt die Römer gegen bie 
große Uebermacht: Tarquinius felbft mit feinen Söhnen ift im 
feinbfihen Heere. Im Kampfe treffen nun alle Häupter auf 
einander. Der romiſche Dietator trifft auf Tarquinius ber 
ſchwer verwundet zurädweicdht, der Magifter Equitum trifft auf 
Mamilius. T. Herminius, der Legat M. Balerius fallen, und 
auch P. Valerius der die Leiche reiten will. Am Ende fiegen 
die römifchen Ritter, indem fie von den Roffen abfleigen und 
zu Fuße fämpfen. Der Eonful hatte für die Erflürmung des 
feindlichen Lagers eine Belohnung ausgeboten, das geſchah gleich 
beimerften Sturm, die beiden Riefenjünglingezeichnen ſich Dabei aus, 

Bei M. und P. Valerius if die Verlegenheit der Alten 
groß, denn Marcus erfcheint bald nachher wieder als Dictator 
und Publius war ſchon früher tobt; man macht aus beiden 
Söhne des Poplicola, aber auch bas if unglüdlih, da ein 
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P. Valerius als Sohn beffelben nachher nod in den Faſten 
wieder vorfommt. Das Gedicht fragt nicht nad Faſten und 
Annalen, an die Söhne des Poplicola it nicht zu benfen, es 
find die alten Helden Marimus und Poplicola die hier kaͤm⸗ 
pfen und ihren Tod finden. Auch erzählte bie Sage gewiß daß 
Tarquinius und feine Söpne fallen, daß er nur vermunbet fein 
follte hat feinen Grund barin bag man in ben Annalen las er 
fei zu Kuma geftorben. Gewiß ift auch ber Dictator Poſtu⸗ 
mius rein untergeſchoben, im Gedicht war es Sp. Lartius, der 
nicht fehlen durfte, ober M. Valerius. Die Prämie des Die- 
tators bezieht fih auf die Legende von ben Diosfuren, wie in 
dem Kriege gegen die Lucaner unter Fabricius, wo ein Jüng- 
ling die Leiter herantrug und nachher nirgends gefehen wurbe 
nachdem ihm die Mauerkrone zuerkannt war. 

Mit diefer Schlacht endigt das Lieb von ben Tarquiniern 
wie das Nibelungenlied mit bem Untergang fämmtlicher Helden, 
Die alte Zeit ift mit ihr abgefchloffen und einer neuen eröffnen 
ſich die Thore. Die Schlacht hat gar feine beftimmte Zeit in 
die fie gefegt wird, Einige nehmen 255 an, Andere 258, Ei⸗ 
nige laſſen Poftumius Conſul fein, Andere Dietator, das if 
gerade das Zeichen daß bie Erzählung nicht hiſtoriſch iſt: wäre 
fie es, fo müßten bie Faſten ein ſolches Ereigniß auf jeden 
Fall genau bezeichnen. Glaubwürbig iR daß 259 ber Friede 
mit den Latinern hergefteflt warb; will man biefe Angabe buch- 
ſtaͤblich nehmen fo würde dadurch der Sieg am Regillus ber 
währt. Es liehe ſich denken daß bie Latiner am Regillus ge⸗ 
ſchlagen wären und ſich in das Berhältnig das Tarquinius ih⸗ 
nen beftimmt, gefügt, der Senat aber naher aus anderen 
Grimden ihnen die Verfaſſung des Servius Tullius wieberge- 
geben hätte, Wie dem aber auf if, Friede war zwifhen den 
Römern und Latinern ſchon vor ber Seceſſio der Plebes. Nah 
der Schlacht am Regilins weiß Livius jahrelang nichts von den 
Latinern zu erzäßlen wogegen Dionpfius vielerlei berichtet, von 
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Austauſchungen, Waffenfilftänden u. a., bie aber willkärlich 
erfunden find, bis zu dem erſten Vollsbeſchluß daß ihnen bie 
Gefangenen zuruͤckgegeben werben follen; aber wir miflen von 
der ganzen Sache nichts außer bag unter Sp. Caſſius Rom 
einen Bertrag mit den Ratinern ſchloß wodurch ihnen Zfopolis 
tie ober jus municipii gegeben ward. Der Begriff Iſopolitie 
iſt im Verlauf der Zeit veränderlih, aber das Wefentliche deſ⸗ 
felden für die alte Zeit ift folgendes: es beſtand zwiſchen Rö- 
mern und Latinern und zwifchen Römern und Gaeriten dag 
Recht, daß wer in den anderen Staat hinüberziehen wollte für 
fort auch das Bürgerrecht in bemfelben in Befig nehmen fonnte. 
Das hieß bei den Griechen doomoluzeia, ber Ausdruck erfcheint 
zuerſt zu Philippus’ Zeiten, als das Bedürfniß entſtand fih in 
größeren Staaten zufammenzuziehen. Schon vor dem Kriege 
war ein beſtimmtes Verhaͤltniß zwifchen Rom und Latium, ba= 
mit war Eonnubium und Commercium verbunden, bie Bürger 
des einen Staates hatten in dem anderen das vollgältige Recht 
quiritariſches Eigenthum zu erwerben, alle Gefchäfte, alle Pro⸗ 
ceſſe unter ihrer eigenen Perfona ohne Patron zu führen, fie 
waren völlige Bürger bis auf bie politiſchen Rechte. Das 
lonnte ſowohl mit der Gleichheit als mit der Suprematie ber 
leben, die Beränderung war jegt dap Rom Latium als ſich 
gleichberechtigt anerfannte. Die Hernifer traten bald auch in 
das Verhaͤltniß fo daß alle drei Staaten gegen bas Ausland 
ein Ganzes bildeten. Nach dem galliſchen Kriege hörte biefe 
Bereinigung auf. Das Bünbniß des Sp. Caſſius 261 if nicht 
als Friedensſchluß zu betrachten, fonbern als Anfang eines 
Rechtsverhaͤltniſſes; unbegreiflich iſt wie biefer Vertrag von 261 
fo has verfannt werben fönnen, wie es fagar fhon von ben 
Alten da geſchehen ift wo fie ihn gelegentlich erwähnen. Diony⸗ 
fius gibt und dieſes Bundniß mit Worten die eine Authenticie 
tät verrathen an ber wir nicht aweifele loͤnnen; ex felbft hat 
bie Tafeln auf ben Roſtris nicht mehr gefchen, dens Cicero in 


Bündaiß des Sp. Caſſius. Dictatur. 223 


ber Rede für Balbus ſpricht Davon, fie gefehen zu haben, ale 
von einer Erinnerung: aber viele römische Schriftfteller, Macer 
u. a., müflen fie gefannt haben, Cincius ber hundert Jahre frü- 
ber lebte, hat fie fehr wohl gefannt. Man kann dieſes Bünd- 
niß in Beziehung auf bie ſchweizeriſchen Bünde einen ewigen 
Band nennen, ex follte beftehen fo Tange Himmel und Erbe 
dauern. Dreißig Jahre nachher aber ift er durch die Gewalt 
der Umfände erlofchen und fpäter nur auf kurze Zeit wieder 
hergeftellt. Er beftimmte vollfommene Gleichheit unter den Ro— 
mern und Latinern, fo daß fie abwechſelnd ben Dberbefehl im 
Heere führen follten, ber bebrängte Theil folte den anderen 
mahnen und biefer ihn mit allen Kräften unterftägen, bie Beute 
dann getheilt werben. 

Hierin liegt der Schlüffel zu einem anderen Berhältnig. 
Um biefe Zeit erfcheint zuerft ein Dietator, was eigentlich eine 
latiniſche Magiftratur ift, nicht allein einzelne Städte fondern 
auch das ganze latiniſche Volk fonnte einen Dictator haben, 
wie Gato berichtet. Es iR natürlich daß bie Römer nun au 
einen Dictator wählten der abwechſelnd mit dem latiniſchen 
herrſchte, daher das Imperium nur auf ſechs Monat gegeben 
wurde. Bei den Tusfern hatte ber König jeder Stabt einen 
Victor. Die Lictoren aller zwölf Städte fanden, wenn fie alle 
zuſammentraten, bem allgemeinen Dberhaupt zu Dienften. So 
wurden natürlich auch die zwölf latiniſchen und die zwölf rör 
miſchen Lictoren dem gemeinfhaftlihen Dictator gegeben: bie 
Eonfuln hatten nur zufammen zwölf Lictoren gehabt, die wech⸗ 
felnd beiden dienten. Auch ein magister populi wirb jeßt 
mehrmals in Rom genannt, ob biefer vom Anfang her einerlei 
mit dem Dictator gewefen ober nur für Rom allein gewaͤplt 
wurbe, ift ungewiß, bie Dietatur bezog fi wahrſcheinlich nur 
auf das Verhaͤltniß zu Latium. in Conful hätte Dictator 
fein können ohne daß ein magister populi fein mußte, aber wenn 
ein magister populi war fo mußte au ein Dictator für das 
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Ausland werden, es ift nicht in ber Ordnung daß es zwei 
Namen für daffelbe Amt gegeben hätte. Wahrfcheinlih war 
eine Zeit lang alle Jahr ein Dictator, deſſen Amt bald einem ber 
Eonfuln bald einem befonders dazu Ermählten übertragen wurde. 

In der nun folgenden Gefchichte finden wir ung auf wahr 
rem hiftorifhen Boden, wir haben beſtimmte Männer, bes 
fimmte Facta, wenn auch bin und wieder noch Sagen in bie 
Faften eingefchoben werden; daß fih Irrthumer eingefehlichen, 
iſt menſchliches Schidfal, aber wir müffen dieſe Gefchichte wie 
eine andere betrachten, wir dürfen fie nicht zum Gegenfland ei» 
ner faden Stepfis machen. Es bricht ein neuer Krieg aus in 
dem Eora und Pometia in die Hände ber Aurunfer fallen: 
nachher follen fie von den Römern und Latinern wiedergenom ⸗ 
men fein was höchft problematiſch iſt. Diefer Krieg kommt bei 
Livius zweimal vor, vorgefallen ift er gewiß, ob im Jahre 
251 oder 258 fann ung nicht viel ausmachen. Wenn in ben 
Annalen der Römer ein bebeutender Verluft einfach berichtet 
wurbe fo haben die Nachkommen eine Eitelfeit barin gefunden 
es nicht Dabei zu laſſen fondern das Ungemach durch eine breifte 
Küge wieder gut zu machen. Das glänzendfie aber nicht das 
einzige Beifpiel davon in der römifhen Gefchichte ift die Netz 
tung der Stadt durch Camillus, wo Beaufort die Erbichtung 
ſchon recht gut nachgewieſen hat; Polybius berichtet, die Gallier 
hätten fi wegen eines Einfalls der Veneter in ihr Land mit 
der Beute zurüdgezogen; e8 mag aber fein daß ſchon früh ein 
alter Bates in einem Gedicht über Camillus die Fabel fang. 
Auch in den Samniterfriegen folgt auf jebe bedeutende Nieber- 
Tage die eingeftanden werden muß ein Sieg ohne allen Zufam«- 
menbang, eben fo in den Kriegen mit ben Volskern und Ae— 
quern. Das ift eine allgemeine menfchlihe Schwäche, bie man 
in unglüdtichen Zeiten ſelbſt erlebt. Die Italiäner des funfe 
zehnten Jahrhunderts wollten durchaus aͤchte Ablömmlinge der 
alten Römer fein, und darum fol nah Flavius Blondus 
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Karl der Große alle Longobarden aus Italien vertrieben ha= 
ben: fo war nad der Schlacht von Aufterlig in Norbbeutfch- 
land ein allgemein geglaubtes Gerücht, die Franzofen hätten 
am Morgen bed Tages allerdings gefiegt, am Nachmittag aber 
fei den Defterreichern und Ruffen der vollfländigfle Sieg zu 
Theil geworben. - Aehnlichen Unfinn habe ih im Jahre 1801 
zu Kopenhagen erlebt. Die griehifhe Gefhichte, auch die des 
Mittelalters ift merhvürbig frei von folhen Erdichtungen ge— 
blieben. — Ich glaube nun an den Einfall der Aurunfer: nicht . 
allein die dreißig Städte deren Heifigthum der Tempel ber Fe— 
rentina war, fondern auch bie Küftenftädte die latiniſch geweſen 
waren und in bem Vertrag mit Karthago als unter Rom fle- 
hend anerkannt werben, fielen von Rom ab als es durch bag 
etruskiſche Unglüd gebeugt wurde; Antium und Terracina ha⸗ 
ben ſich alfo eben fo wohl von ber römiſchen Hoheit Tosgefagt 
und bie Eolonen vertrieben wie bie eigentlich Tatinifchen Städte. 
Daß Antium und Terracina nachher volskiſch waren ift feine 
Frage, aber es ift eine faliche Meinung daß fie es urfprünglich 
gewefen, fie machen feine Ausnahme von der allgemeinen tyr⸗ 
rheniſchen Bevöllerung an der Küfte. In einer alten griedir 
ſchen Ethnologie die gewiß nicht Erfindung bed Xenagoras ge- 
weſen fondern aus italiotiſchen Quellen gefchöpft war, wird 
Antium mit Rom und Arden als eines Stammes bargeftellt, 
Romus, Antias und Ardeas find Brüder. Erſt fpäter erhält 
Terrarina ben volsfifchen Namen Anxur. Diefe Orte find vols⸗ 
kiſch geworben entweber durch Eroberung, ober indem fie ber 
Stüge bebürftig freiwillig Zmrolxoug ber Volsker aüfnahmen 
oder auch genöthigt waren nach dem Abfall von Rom ſich ih⸗ 
nen in bie Arme zu werfen. 

Die Volsker find ein aufonifhes Volk, eins mit den Aus 
runfern; es heißt von ihnen fie wären aus Campanien gelom- 
men, von ben Aurunfern in Campanien wiffen wir aber daß fie 
Aufoner waren, Aurunici und Ausoniei if daſſelbe. Cora und 
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Pometia, latiniſche Eolonieen, ſollen za ihnen übergegangen ſein, 
dann müßten ſie die latiniſchen Coloniſten ausgeſtoßen haben, 
oder ed war geradezu eine Eroberung: hieruber können wir 
nicht entfcheiden. Gewiß aber iſt daß die Aurunfer im Beſty 
von Cora und Pometia waren und dis in Latium vordrangen: 
vielleicht mögen fle hier von ben Römern gefehlagen worden fein. 


Seceffio der Plebes. Schuldrecht. Einrich— 
tung des Tribunats. 


Salluſt, ber feiner leider verlorenen Geſchichte ber nachſul⸗ 
laniſchen Zeit in einer Einleitung eine gebrängte Urberſicht ber 
moraliſchen and politiſchen Geſchichte feiner Nation vorausge- 
fchidt hatie; wie Thucybides, Die uns der h. Mupufirus erhal⸗ 
ten hat, ſagt in dieſer: nicht laͤnger als bie Jurcht vor Tarqui⸗ 
nius angehalten, ſei in Rom mit Billigkeit und Gerechtigleit 
regiert worben, ſobald aber biefe Furcht entfernt worben, haͤnen 
die Patresı) ſich jede Willkur erlaubt und die Plebes dann 
nach ber Strenge bes Wuchergefeges unter knechtiſchem Joche 
gehalten. Eben fo fagt Livius, man hätte bie Plebes umter 
druckt, cui sunmma opera inservitum erat bis sur Vernichtung 
der Tarquinier. Bis dahin habe man das Salz welches zu 
dem publicum gehörte zu niedrigen Preiſen verkauft, Zölle ab⸗ 
geſchafft, die Domaine ber Könige unter die Plebes vertheilt, 
die QılarIgana dixdec bes Servins Tullius wieder in Kraft 
gefegt. Endlich ift bie alte Erzäplung, Bruins Habe den Se⸗ 
nat qui imminutus erat wit Plebejern ergänzt: wie er Tribu- 
ns Celerum ber Plebejer und nachher plebejiſcher Conſul war, 
fo wird er ohne Zweifel Piebejer in den Senat aufgenommen 
haben, wenn aud nicht in fo großer Zahl wie angegeben wird. 
Nur hat dieß feine Dauer, plebefifhe Senatoren Tann es nicht 
bis anf bie Zeit der Desemviralgefepgebung gegeben haben, 

) D. h. bie Patrleler, denn nur dieſe, nicht den Senat darf man bei als 
ben sorrecten Gihriftfiellern unter Batres verfichen. 
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fondern aus dem mas Salluſt, ber in ber Rede des Macer un- 
gemeine Keuntniß ber alten Verfaſſung entwidelt, ſagt und ber 
h. Auguſtinus, einer der größten Geiſter mit bem richnigſten 
Blite begabt, ihm glaubt, daß die Patricier soli in imperiis 
habitabent, iſt es wahrſcheialich, daß fie, als es ruhig ward, Die 
Plebejer wieder ausßießen. Analogieen dazu gibt es in allen 
Staaten, eben weil es in ber Natur bes Menfihen Liegt. Sie 
cherlich war eine bedeutende Partei der vertriebenen Lönigafa- 
milie zurüdgebliehen wie bei allen Revolutionen zu geſcheben 
pflegt, oder es entfland eine neue bie füh an die Ausgewander⸗ 
ten anfchloß, wie in den ilalianiſchen Städten bes Mittelalters. 
Wir mögen von ber Schlacht am Regillus denken wie wir 
wollen, wir mägen bie Gohorte Der römifihen Ausgewanderten 
im Heere der Latiner für fo unwaptigeinlig halten wie fie es 
iR, befimmt Können wir das Daftin einer römifgen Musivans 
derung in Maffe vereinigt mit den Löniglichen Flaäͤchtlingen an« 
schmen, welche immer mit ber gleihgefinnten Partei in ber 
Seart eine Berbinding unterhielt, wie die gupddes in Grie⸗ 
Gemland, wie in der engliſchen Geſchichte in der großen Ne 
bellion, als bie Stuarte im Auslande waren, bie irlandiſchen 
Katholiken und Die ſchottifchen Prrsbpterianet, Die Don Erom- 
weil unterworfen und zum Theil vertrieben waren, fh ben ale 
ten Cavalieren anfchloffen die mit ber Töniglihen Familie zer⸗ 
freut lebtea; chen fo war 26 im ber feanzäfifgen Revolution. 
So Inge Tarquinius, ein perfönlich bebeuienker Dann, im 
Auelæide lebte, waren bie Patricier bebenklig, in ihren Neuer 
tungen aufs Aenßerſte zu ‚gehen, fie Irhnäien hie Plcheier wohl, 
entgegen ihnen Die imperin, mägen fie auch wohl aus Dem 
Senat vertrieben haben, wenigſtens ergänpeen fie gewiß wicht 
Die BPlabe deret die ſtarben wiebder mit Plebejern. Wenn ia 
der Sqchweiz eine äußere Gefahr drohte, waren die ariſtokrati ⸗ 
Shen Cautone gegen ihre kLandſchaften immer milde, im rudyes 
wengefcgten Wale ‚hart umd gramfam: ‚mmmnikteibar: nah ber 
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engliſchen Revolution von 1688 waren die Freiheiten ber Diſ⸗ 
fenters weit größer als zwölf bis funfzehn Jahre nachher, Was 
die Plebejer im Einzelnen verloren haben läßt fi nicht fagen; 
daß das valerifche Gefeg über die Appellation an bie Tribus 
förmlich aufgehoben fei iſt nicht wahrſcheinlich, allein man ach-⸗ 
tete nicht mehr darauf, indem es nur dadurch aufrecht erhalten 
werben konnte, daß man ben Eonful der dawider handelte nad 
Ablauf feines Jahres verflagte; dieß wagten bie plebefifchen 
Magiftrate nicht mehr. Aber der eigentlihe Drud trat erſt ein 
als die Furcht nach außen benommen war. 

Ob das Schuldreht von Servius Tullius geändert wor⸗ 
den war und Tarquinius bie fervianifhen Gefege wieder ab⸗ 
geſchafft, Valerius aber fie wieder eingefegt hat, darüber iſt dem 
Dionyfins nicht ohne Weiteres zu glauben. Tarquinius fol 
die Tafeln worauf es geftanden völlig vernichtet haben um das 
Andenken davon ganz zu zerflören. Das Tautet fehr verdaͤch⸗ 
tig, fie brauchten nur einmal abgeſchrieben zu fein, fo half bie 
Maaßregel nichts: wir dürfen jedoch aus diefer Nachricht ſchlie⸗ 
Ben daß fie niht im jus Papirianum flanden: die Plebes 
würbe fie nach der Seceffion wieder bergeftellt haben, wenn ihnen 
ein fo ausbrüdlich gegebenes Recht geraubt worden wäre. Es 
ſcheint hier alfo eine ber plebejifchen Verfälſchungen vorzu- 
liegen. 

Das Schuldrecht Hatte eine Revolution zur Folge: hätten 
ber Senat und bie Patricier Mug zu handeln verftanden und 
die Gegenpartei getheilt, was fo Teicht if in freien Staaten, 
fo waren bie Patricier den Plebejern zwar nicht ber Zahl nad) 
aber in vielen anderen Hinfihten überlegen; denn bie Patricier 
Hatten faſt ausſchließlich die Clientel, Livius und Dionyſius ha» 
ben viele Stellen aus denen hervorgeht wie zahlreich die Elien- 
ten in ben erften Jahrhunderten waren, daß die Patricier bie 
Domaine in vielen Kleinen Hufen unter fie vertheilten und fie 
ganz und gar in ihrer. Gewalt hatten. Diefe. Efienten waren 
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nicht in den Tribus fondern hingen durch Ihre Patrone an den 
Eurien; Grunbftüde befaßen fie erblich nicht anders als durch 
befondere Erlaubniß der Herren, was wir Laßbauern nennen; 
fo waren fie unbedingt abhängig von den Patriciern, Die 
Plebejer aber beftanden aus ganz verfchiedenen Elementen, Tas 
tiniſchen Rittern, Reihen und einer Menge ganz armen Volls, 
fie waren entweder Eigenthümer oder freie Tagelöhner., Diefe 
verſchiedenen Beftandtheile hätten ſich Teicht trennen laſſen, bie 
Bornehmen hatten den Ehrgeiz nach Aemtern und Geltung im 
Staat, den Gemeinen war gar nicht daran gelegen ob ihre 
Erſten zum Eonfulat gelangen konnten ober nicht, wohl aber an 
ganz anderen Dingen: bei dem Mangel an Baterlandsliebe und 
Geredhtigfeit mußten die Patricier die Maſſe leicht von den vor⸗ 
nehmen Plebejern ſcheiden loönnen. Aber fie waren eben fo hab⸗ 
füchtig als ehrgeizig und drüdten dadurch das Wolf doppelt. 
Die ganze Domaine war in ihrem Beſitz, hätten fie den Armen 
Heine Befigungen ober Eigenthum daran angetviefen fo hätten 
fie diefelbe für fich gewonnen und vom ben Wehrigen abgefott- 
dert. Aber da fie allein im Beſitz des Gelbhandels waren, fo 
hielten fie fi für hinlänglich fiher. . Der Geldhandel war ger 
wiß fo daß die Banlgeſchaͤfte von Fremden oder Freigelaffenen 
unter dem Schug eines Patriciers betrieben wurden, wie in 
Athen von Paſion, ber ein Metoekos war und einem Athener 
der ihm feinen Namen gab bafür bezahlte.) Wie in Athen 
bie Trapegiten, im italiänifhen Mittelalter die Lombarben, in 
unferen Tagen bie Juden, bie alle feine eigentliche Heimat ha⸗ 
ben, die Geldgefchäfte machen: fo fuchte der arme Plebejer 
wohl oft Gelb bei den Nachbaren, gewöhnlicher aber mußte er 
zur Stadt gehen und das Geld bei den Trapeziten holen. 

Der Ausbrud persona im Recht fommt baher baf ein 
Fremder nicht vor Gericht auftreten konnte; es if eine Maske, 


3) Boch, Staatöhaneh. d. Ath. Bd. 2 p. 12. A. d. 8. 
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ein Anderer mußte für ihn erfeheinen; daß ber Peregrinus nachher 
ſelbſt auftreten Tonne und man eigene einen Praetor perrgrinuus 
einfegte, iſt wicht wegen ber Marge ber Gefchäfte gelommen, fon» 
dern hatte polttifche Urſachen. Die Patricier ſalbſt koͤnnen nicht 
fe große Geldkraͤfte gehabt haben: aber bie Fremden bie nach 
Nom kamen mußien fich in ihren Borland begeben wie bis 
Übienten: dafar bekam der Patricier natürlich eine Proviſion. 
Hm aad wieder haben banm dieſe auch wohl für eigene Rech⸗ 
nung Gefhäfte gemacht. Nach dieſer Anſicht iſt es doch kein 
fo ſchmutziger Wucher wie gewoͤhnlich angenommen wird, 

Die Patrieier und Plebejer hatten ganz verſchledenes bir» 
gerliches Recht, da fie aus verſchiedenen Staaten zufammenge- 
kommen waren; erſt Die zwolf Tafeln führten neben ber Well 
ſtellung ber politiſchen Grundſaͤtze ein einziges burgerliches Recht 
ein. Auch bei unferen Borfahren waren bie Rechte wicht geo- 
graphiſch abgetheilt ſondern perſonlich. Im Jtallen hatte bie 
einheimiſche Bevollerung bis in's zwölfte Jahrhundert rö« 
ſches, die germaniſche Iongobarbifhes und ſaliſches Recht, ala 
aber bie alten Munickpalitäten eingezogen wurden unb Berei« 
wigung ber Beſtandtheile eintrat, da fing man erfi an gemeins 
ſchaftliche Beſchluſſe zu fallen, entwähnte fi immer mehr 
ber alten eigenthumlichen Inſtitutionen und fo entfinnben al 
mahlich die Statute der itatianiſchen Städte, wie jede Stadt 
ein ſolches befigt. Die Patricier Hatten ein freies Schuldrecht, 
bie Plebefer ein firenges; biefes hatten fie auch unter fih, aber 
gefährlich wurbe es ifmen nur fofern es and zwiſchen ihnen 
und Patrieiern beftand. Sobald Verſchuldung möglich iR, nimmt 
bie Zahl ver Kleinen Eigenthämer von Jahrhundert zu Jahr⸗ 
hundert ab. Vergleicht man den Katafler von Tivoli im funfe 
zehnten Jahrhundert mit bem gegenwärtigen, fo ſieht mar daß 
bamals funfzig mal mehr Eigenthümer waren als jept. 

Das allgemeine Schuldrecht welches fih im Orient, bei den 
Griechen, bei den norbifchen Nationen wie bei ben Römern 
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finbet, if bafj der Leihende füh und feine Familie für bie Schuld 
verpfänben Ionnte. Wie Plutarch im Leben bed Solon erzählt, 
gab es in Athen am tauſend Schuldknechte bie wenn fie nicht 
zahlen Tonuten in's Ausland verkauft wurben. Bei ben Rör 
mern befand bie perfünkiche Haft in der firengfien Form: theils 
trug man feine Schuld durch perfönliche Dienfle ab, theile ver⸗ 
Tunfte man fein Eigenthum auf eine gewiffe Zeit ober wenn ea 
hart hergiag auf Lebenszeit, oder auch ſich felber, wodurch eben- 
falis bie Ainder bie noch in patria potestate waren, per aeg et 
Kbram in dad Mancipium des Käufers lamen, aber mit ber 
Bebingung ſich wieder einföfen zu dürfen: dieſes Verhaͤltuiß 
beftand fo lange bis man ſich per aea et libram wieder vin⸗ 
dioirto. Unſere perfönliche Haft non zaplungsunfähigen Schulb- 
men iſt noch hie eine übrig gebliebene Hälfte biefes alten Rechte, 
die dadurch aufhört Siun zu haben, weil bie andere Hälfte. 
buch bie milberen Sitten wegfiel. Auch der Deutſche Fonuie 
in alter Zeit feine freien Allode und feine Perfon einem Ande- 
ven auftragen und deſſen Höriger werben, — Um ber Abdichen 
zu entgehen, konnte ber Anleiher eventuell fein Eigenthum 
ala Sicherheit verlaufen, war aber dann durch fein Gewiſſen 
verpflichtet daſſelbe na gewifler Zeit wieder auszulöfen. Die 
Fides verbürgte, daß and der Gläubiger dem Schuldner bie 
Gelogeuheit ſich Ipazufoufen niet entzog, auch wenn es bie 
Berfon und die Familie betraf, baher war bie Fides eine fo 
wichtige Gottheit bei ben Roͤmern, ohne fie wäre man bei fo. 
ſtreuger Form vollends zu Grunde gegangen. Trug man feine 
Schuld nicht ab fo war mon dem Anderen verfallen, war lidu- 
eiarius in feinem maneipium; aber biefer fonnte doch nicht 
ohne Weitered manum injiere, ſondern ed bedurfte einer Ad⸗ 
dietion des Praetors, er mußte ihn in jure vindicare mit ben 
Werten: Hunc ego hominem meum esse ajo ex jure Qui- 
ritum, dabei mußten ohne Zweifel die fünf Zeugen und ber 
libripens in deren Gegenwart ber Bertrag geichlofien war zu⸗ 


232 Schuldrecht. 


gezogen werden. Der Praetor gab dann eine Friſt und wenn 
nach Ablauf derſelben die Zahlung nicht geleiſtet war und der 
Schuldner alſo bie liberatio per aes et libram nicht beweiſen 
konnte, fo wurde der Örssgrjuegog dem Gläubiger addicirt. Im 
alten attifchen Recht war es eben fo, Solon hat es aber ohne 
Zweifel ſchon abgefhafft und dafür das attifche hypothekariſche 
Recht eingeführt, woraus das fpätere römische flammt, denn bie 
equites ſuchten bei ihren wichtigen Geldgefhäften fih dadurch 
dem firengen Schuldrecht zu entziehen, daß fie diefelben durch 
Fremde machen ließen, die den vömifchen Gefegen nicht unter= 
worfen waren. Daher eniflanden die Gefege von ben chiro-' 
graphis, von den centesimis, denn fo kurze Discontogefchäfte 
wurden in Rom gar nicht gemacht. Der Addictus hieß nexus, 
weil er nexu vinclus ar: nexus oder nexum hieß urfpräng- 
lich jedes Geſchaͤft das duch traditio und Abwägung des Gel- 
des in Gegenwart von Zeugen gemacht wurde, was in ber 
Folge nur bei fimulirten Käufen im Gebrauch blieb, und ba be⸗ 
deutet ed ein Pfandrecht, wodurch im Fall ber verfänmten Rüd- 
zahlung ein beftimmtes Eigenthumsrecht dem Gläubiger gefichert 
wurde, — Häufig fonnte man auch durch Arbeiten feine Schuld 
abtragen, ein rüftiger Arbeiter Fonnte zu einer Zeit wo bie Ar⸗ 
beit viel werth war feine Dienfte nüglih anwenden: gefegt der 
Sohn eines alten Mannes der fi obligirt hatte war noch 
räftig, fo verfaufte ihn der Vater dem Gläubiger, und nachdem 
er dann bie Schuld durch feine Arbeit abgetragen hatte wurbe 
er wieder frei aus dem Mancipium des Herrn. Die Zinfen 
wucherten aber fo entſetzlich daß es bem Armen, ber eine Schuld- 
hatte, fehr ſchwer wurde ſich zu Töfen: arbeitete er aber als 
nexus fo bezahlte er bann wenigftens bie Zinfen. Während 
folder Arbeitszeit hatte der Herr die ganze Autorität über ihn’ 
wie über einen Knecht. Die zahlreiche Claſſe derer bie für An- 
dere Arbeit abtrugen, wird ausdrudlich bei den Schriftſtellern 
hervorgehoben. 
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Es gab aber noch eine andere Entftehung von Schulb- 
kuechtſchaft. Auch ohne Contract fann man Schuldner werben, 
3. B. durch DVerfäumnig der Auszahlung eines Legates, ober 
wenn ein Hanbwerfer für mich arbeitet und ich ihm nicht ber 
zahle; auch wenn ich ein Verbrechen begehe bin ich nad) römi» 
ſchem Recht verpflichtet, dem Verletzten einen gewiſſen Werth zu 
erfegen, obligatio ex delicto, Alle diefe BVerhältniffe machen 
eine zweite Claſſe von Verſchuldungen aus, hier beftand Abdic- 
tion ohne Nerus, wie in den zwölf Tafeln feftgefegt ifl, Der 
Praetor verurtheilt ben Dieb, mir das Duplum des Geftohlenen 
zu bezahlen, zahlt er nicht bis zur beftimmten Zeit, fo abbieirt 
er ihm mir ale Schuldknecht. Eben fo wenn ich jemand wegen 
eines Kaufes verflage und er Tann bie Schuld nicht Täugnen 
(aes confessum), fo verlange ih auf beflimmte Zeit feine Ads 
bietio, das war ein vinculum fidei, ein Schredſchuß, fo daß 
jener natürlich Alles aufbot um zu besaplen. Nur darauf bes 
308 fih ber Ausdruck vinculum fidei, nicht auf das Nerum, 
denn babei fand Vindication Statt, von ber Haltung eines 
Contracis iſt nicht bie Nebe. Wenn ein Römer in nexu fand, 
fih einem Anderen für ben Fall der Nichtbezahlung verkauft 
hatte, wie ber merchant of Venice dem Shylock, fo verſteuerte 
er fein Grundftüd eben fo wie fonfl, fo verſchuldet es auch 
war, benn nexo solutoque idem jus esto nad den Zwölf⸗ 
tafelgefegen; ganz anders ber addietus ber dem Schuldherrn 
eigen ift und feine Perfönlichfeit hat. So Löft ſich das Räth- 
fel, wie in unferen Büchern berichtet wird daß Berfchuldete bie 
fi) verfauft hatten (d. h. nexi) doch in den Legionen dienten. *)) 


*) Ueber das Berhältniß der Merl haben geiſtteiche und gelehrte Männer 
unter ben Anslegern bes Livius gefchrieben, aber alle ihre Unterfuchuns 
gen find irre gegangen bie anf das was Doujat, wenn ich nicht irre 
ein Parlamentsrath in Paris, darüber gefagt Hat. Mber diejenl⸗ 
gem die nach ihm fehrieben find nicht burch lhn belehrt worben, fondern 
sm ben älteren Irrthämern zurückgelchrt, wie 3 B. Dralenborch, obs 
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Leid laͤft ſich auf dieſe Frage nicht ein weil er die Schwie- 
tigkeit nicht einfieht, Dionpfins erkennt fie wohl, verwidet ih 
aber hakei, 

Auf eine gewiſſe Weife hat diefes Recht fo gut feine Motha 
wendbigfeit wie unfer firenges Wechſelrecht, der Mißbrauch aber 
iſt unvermeidlich, der Reiche iſt wicht immer der milbhenzige 
fondern oft ber harte, und hält ſich an die Strenge bes Ges 
ſebes. Diefer Gögendienft des Mammons herrſchte zu Rem 
und die Tyraunci des pofltiven Rechts war fehr druͤckend. 
Dazu kam daß das Recht nur einfeitig war: wenn ein Vatri⸗ 
cier in Noth gerieth fo mußten feine Bettern oder feine Hoͤri- 
gen ih auspelfen, die Plebejer mußten in ben meifen Bälle 
hei ben Patriciern Geld fuhen. Ein zugeſprochener Plebejer 
tonnte nun ein ſehr maunigfaches Scidfal erbulden, ev Tonne 
einen milden Herrn finden der ihn durch Arbeit fich Insfanfen 
ließ, aber auch einen granfamen ber ihn in's Ergaſftulum ſperrte, 
in Ketten legte wab durch harte Behandlung zu erzwingen 
achte hafı feine Bermandten ipn befreiten. 

Dieß war das Verhaltniß gegen des Jahr 260. Auf ein⸗ 
walk zeigt ſich sine außererbeutliche ollgemeine Neth, win etwa 
Inahert Jahre fpäter vech dem gallifchen Ungläd: vorher Funden 
wir nichta Aehnliches. Es muß dieß in dem Kriege bei Por⸗ 
fans feine Urſache haben, und es Läßt ſich auch daraus ber Beweia 
entwchwen ba dieſer Krieg bedeutend fpäter zu ſehen iR ale 
wie bei Livius finden. Die Noth führte Gahrungen berhei, 
Über deren Eutſtehung die Erzählung bei Linius wohl ziemlich 
fiber begründet fein mag. Gin alter Keriegemann mit Narben 
bedeckt verfällt feinen Gläubigern, weil fein Haus abgebrannt 
und fein Eigentyum weggeführt war, er entfpringt aus bem 
Kerler in welchem er von feinem Heren auf das Graufamfte 
behandelt worden war und zeigt fih auf bem Markt verhun⸗ 

glelch ex jenen aufährt, ein Bewels wie oft geifreihe Stubengelehrte 

in folchen Dingen fehlgreifen. 
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gert, in Lumpen gefleidet, von blutigen Striemen entſtellt. Dies 
fer Anblid bringt eine allgemeine Gährung zu Wege und big 
Piebes fagt fih von ihren Tyrannen los. Die Erzählung bee 
Livius wie die Empörung fi immer mehr ausbreitet iſt mu⸗ 
Rerhaft fchön, aus der Natur des Menſchen genommen, im 
Einzelnen aber enthält fie nicht wirkliche Ueberlieferung fordern 
iſt als ein Hiftorifcher Roman zu betrachten. Da nun ber Ges 
wet und bie Conſuln zu der furchtbaren Erkenutuiß famen, daß 
man über bie Gemeinde nicht herrſchen Tonnte ſobald fie nicht 
gehorchen wollte, fü warb entweder das Gerücht verbreitet daß 
die Bolsker anrüdten, ober die Volsler drangen wirklich vor 
da fie von den Zerwürfniffen in Rom hörten. Der Senat bes 
ſloß ein Heer auszuheben: nach dem urfpränglichen Recht war 
nit der Seuqt allein befugt Krieg zu erflären, fonbern a 
machte den Antrag an bie Carien und biefe mußten es geuch- 
migen; wach ber fervianifchen Befepgebung follte der Antrag 
auch an bie Centurien gehen, allein daran dachtq man damals 
wicht mehr, die Annalifen nennen nur den Senat. Pieſer bes 
ſchloß, es follte ein Heer gebildet werben; ba bie Laſt der Ans 
fanterie nur auf der Plebes ruhte, fo wurden bie juniores der⸗ 
felben nad Tribus aufgerufen (nominatim citabantur); Dad 
Antworien berfelden hieß nomen dare, das Berweigern nomen 
abnuere. Diefe Aushebung blieb bis in die fpäteften Zeiten 
ber Republik im Wefentlichen unverändert: wenn aber bie Ylebes 
ſich weigerte zu dienen fo antwortete fle nicht (non respomde» 
bant), ein ſolches Schweigen it das Furchtbarſto was es gibt, 
Die Conſuln wußten, da biefer Fall jetzt eintrat, ſich nicht zu 
Yelfen, es entſtand ein lautes Geſchrei, man würde nicht fe 
thoͤricht fein das Blut für feine Zwingherren zu vergießen, al⸗ 
ker Geiwinn bes Krieges fale den Patriciern zu, bie Beute 
werbe von biefen geteilt und wandere in's publicum (den 
Nafden ber Patrieier) nicht in's aerarium; bee Plebejer vers 
arme Immer wehr, x müffe fih und bie Seinigen dem Yatrl- 
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eier verpfänben und ald Knecht dienen. Unter ben Yatriciern 
zeigte ſich Spaltung, Livius erzählt, Die minores natu unter den 
Yatres hätten befonders aufgehegt, wahrſcheinlich ſoll das hei- 
Sen die minores, das find bie Luceres: junge Patricier find in 
damaliger Zeit unmöglich als Mitglieder des Senats zu ben- 
ten der in Wahrheit eine yegovala war. Die Confuln (a. 259) 
gehörten zu verſchiedenen Parteien, Appius Claudius vertrat 
das Intereffe der wildeften Dligarchen, Servilius war milde. 
In ber drohenden Gefahr konnte man nur durch Glimpf zum 
Ziele kommen, die Verfuhe mit Gewalt auszuheben feheiterten 
ſchmaählich. Servilius ließ fih vom Senat bevollmächtigen bie 
Sache auszugleihen, er forderte alle Berpfändeten durch ein 
Edict auf fih zu flellen und gab ihnen Sicherheit fo Tange fie 
im Felde wären, auch für ihre Kinder und Angehörigen. Zahl⸗ 
reich ſtroͤmten fie nun zu den Fahnen mit dem Heere das ſich 
fo bildete zog Servilius in’s Feld und Tehrte fiegreih zurüd: 
Er Hatte verfprodhen das Mögliche beim Senat zu thun, die 
Aufhebung ber Schulbverträge auszuwirken, aber ber Senat 
bewilligte nichts, bad Heer warb entlaffen, Appius Claudius 
übernahm die Jurisdichen unb ſprach alle die im Feide gewe ⸗ 
fen ohne Rädfiht auf das: Wort des Conſuls ihren Gläubi- 
gern zu ober nöthigte fie ein Nerum einzugehen. Der übrige 
Theil des Jahres ging in ber größten Bewegung bin. Die 
Nachfolger im Eonfulat, A. Birginius und T. Betuflus, (a. 260) 
wären beide gemäßigte Männer, ein Beweis daß die Wahl der= 
felben noch bei den Eenturien war, die Eurien würden bie wüs 
thendſten Oligarchen gewählt haben: aber biefe Männer fonnten 
beim Senat und bei ihrem eigenen Stande nichts ausrichten. 
Man verfuchte wieder ein Heer auszuheben, dieſelben Schwier 
sigfeiten, man warf ben Conſuln Feigheit vor, Andere die dem 
Bolt imponiren wollten mußten nur bavan beufen ihr Leben zu 
reiten. Eigentlihe Gefahr war nur an Markitagen, ben bie 
Plebes beſtand aus Bauern bie auf bem Lande lebten. Ju 
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Italien erforbert der Aderbau erftaunlihe Sorgfalt, ber Ader 
muß mehrere Male im Sommer gegätet werben, bie Römer 
pflügen fünf, ſechs, flebenmal in der Brache, gäten bie Felder, 
gäten fiewieber, bis das Korn ungefähr drei Zoll hoch if. Es 
iſt unglaublich wie viele Arbeit dieß erfordert, baher iſt ber 
Landmann das ganze Jahr befchäftigt und hat feine Zeit ſich 
mäßig umberzutreiben; in ber Stadt waren gewöhnlich nur bie 
plebejifchen Stabtbewohner. Daher waren die Patricier ficher, 
fie Hatten felöft rüftige Männer und eine große Zahl von Clien- 
ten, die Plebejer in den vier tribus urbanae waren gewiß in 
der Minderzahl. So ift begreiflih wie auch ohne geworbene 
Truppen bie Patricier die Plebejer beherrſchen konnten. Lange 
haben auch die Geſchlechter in ben deutſchen Städten bie Ge- 
meinben in ihrer Gewalt gehabt, bie ihnen an Zahl überlegen 
waren. Wären bie Plebejer ein Pöhel geweſen, bie Patricier 
würden bald alle von ihnen erſchlagen worben fein. 

Wie nun der Verſuch wieder mißlang, warb von Einigen 
vorgefchfagen man folle die Bewilligungen bes Servilius aus— 
führen und halten, Appius aber fagte man müffe den Wider⸗ 
fand brechen und darum einen Dictator wählen. Ein Zweck 
bei Einführung ber Dietatur war gewefen, ben Beſchraͤnkungen bes 
Eonfulats durch die Appellation an die Eurien nit nur fon= 
dern au an bie Tribus welche Valerius eingeführt hatte ent« 
gehen zu fönnen. Appius wollte, ber Dictator ſollte Jeden. ber 
ſich weigerte zu dienen faſſen und hinrichten Taffen: biefer un= 
firnige Rath hätte die fürchterlihfte Empörung zur Folge ha= 
ben müflen. Die Verfammlung beſchloß das Unfinnige, ber 
gute Genius Rom’s aber Ienfte die Wahl zum Dictator auf 
den mildeſten Mann, M. Balerius, — fo nennen ihn alle un⸗ 
fere Duellen, nur Dionyfius weniger richtig Manius Balerius, 
was eine bloße Erfindung ift weil Marcus am Regillus gefal ⸗ 
ten fein follte — einen Gentilen ober nach unferen Erzählun- 
gen Bruder des P. Valerius Poplicola. Er erneuert das 
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Ediet des Servilins und bildet, da die Volsler, Aequer und 
Sabiner unter den Waffen waren, ein Heer ohne Schwierigfeit, 
Daß es aus zehn Legionen beſtanden Haben foll, barüber küh- 
wen wir nur lächeln. Er gab jebem ber Eonfuln einen Theil 
des Heeres, nahm ſelbſt auch einen und kehrte ſiegreich gurüd. 
Nan forderte er bie Erfüllung feiner Verſprechungen vom Ser 
nat, allein biefer verwarf fie und erklärte, es folle nicht von 
dem Rechte gewichen werben. Valerius entfagt feiner Würde. 
Run waren noch entweder beide ober wenigfiens ein confulırie 
fches Heer umter ben Waffen und biefes wollten Die Patricier 
nicht gurüdfehren Taffen, weil man fo lange ein Heer im Lager war 
‚über daſſelbe gebieten klonnte. Dionyſius erzählt ausdrudlich, die 
Eonfuln hätten durch eine Ler Valeria eine Miglie über Rom 
hinaus vermöge ihres Imperium unbedingte Gewalt gehabt, fie 
Ionnien baher eben der ihnen obnoxius war militairiſch fra 
fen ohne daß es ein Kriegsgericht gab das baräber entſchied. 
Darum alſo wollte ber Senat das Heet nicht zurüdtaflen. 
Das war eine ſcheußliche Politif, denn einmal mußte das Heer 
doch entlaffen werden und bie gange Sicherheit bed Senais lag 
daher nur in der Bemwifienhaftigfeit der Plebes, da ber Eid der 
Römern fo heilig war. Die Empörung brach aber wirklich im 
Buger aus, jedoch mit großer Maßigung. Es wird erzaͤhlt bie 
Soldaten hätten zuerſt den Conſal erſchiagen wollen um ihres 
Eides der nur perfönfih war entbunden zu fein. Mber fie 
kundigten bloß ben Gehorfam auf, machten L. Sicinins Belle 
tus zum Anführer, gingen als Heer über den Anio und lager-⸗ 
tem fig drei bis vier Miglien davon auf einem Hügel der nach⸗ 
er geweiht und bewegen mons sacer genannt wurde. So 
308 eine ganze Population aus ber Stadt, es blieben die Pas 
tricier und ihre Sclaven, bie Weiber und Pie Kinder der Aus⸗ 
gewanderien, aber die Patricier nahmen dieſe nicht gu Geißeln, 
während auf der anderen Seide auch die Plebejer ſonſt keint 
Beindfeligkeiten übten, ſich aller Verwaſtungen rnthicicn und 
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nut Für ihr uamlttolbares Bedurfnißß in der Nähe fouragiren. 
Wie Patrieier verführen nun wie Menſchen; fo lange ihre Au - 
ctotitat nicht gefährdet war erlaubien fie fih Alles, fo jedesmal 
968 jur Ber Hortenfia: ſobald fie aber gebroden war wurden 
Te Neimmärhig, jedes neue Ringen endigt ur mit Schmach. 
Sie hatten gedacht, bie Plebefer werden feinen Death Haben, 
dinmer fagten fe unter einander: dieſesmal ſtrecten fie bie 
Waffen, ınan muß men nur Imponiren, Es ſchwindelt einen 
bei diefem Wahnſinn und doch wird er fo Tange die Welt fickt 
immer ſich erneuern. Wie die Plebejer Ihre Fahnen aufgepflangt 
Hatten, Reben ihnen bie Schuppen von den Mugen. Im det 
Stadt hatte bie Plebes nar zwei Duartiere '), ben Aventinns 
mit der VBallis Murcia und ben Esquilinus, beide jehr oh und 
mit Thoren verfehen, gewiß mit Bewaffneten Srfegtz bie Pie 
beſer Tomaten ifo Rom ohne Wiberfiand einnehmen da bie 
Serande ihnen bie Thore geöffnet haben würden; die anderen Brergt 
aber die afle befeſtigt waren und bas Forum hästen geftüram 
werben wäflen, dad Vaterland wäre aber Dabei untergegangen 
dann die anberen Bölter wären wilht ruhig geblieben: alfo ‚ver 
ſtheint das Berfahren der Patrrs raſend und us bleibt uber 
tzoetfilch daß die Mebes einmal unter den Waffen nicht weicer 
Wing; in Forenz ſchlugen bie Guelfrn und Ghibelinen ſich ia 
von Strußen. Eine Erllarung ſcheint darin zu Tiegen bag Die 
Kutiner im Frieden waren und der Senat baher wit ihrer Hulft 
der verbes bie Gipige bieten fomite. Es iſt wohl zu beuthten 
web in füderirten Mepublifen die Sleichheit der Verfaffung gar 
teinen Einfluß anf die Hülfleiftingen Abt; demolratifch regirvie 
Bölfer fügen die Regierumgen der ariſtokratiſchen Möller: in 
wern großen Auffland von Lazern und Bern tm Jahre 1657 


9) Im Mittelalter waren in Rom die popelmati bie anf den Gerjo feine 
Achten Römer fondern Siavenigr und Albanefen, bie unter Innocenz VII 
’eingezogen waren und im funfzehnten Jahrhundert noch Ihre eigene 
Shprache rebeten. 
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famen die demokratiſchen Cantone den oligarchiſchen Regierun- 
gen gegen die Bauern zu Hülfe. Dieß erklärt auch wie der 
Senat fi unter ſolchen Umftänden halten Tonnte; Anfpielungen 
darauf aus den Annalen find noch bei Dionyſius übrig, Appius 
fagt, die Latiner würden wenn ihnen Ifopolitie gewährt würbe 
dem Senat gegen die Plebes beiſtehen. 

Nah Dionyfius’ Angabe hätte die Sereffio vier Monate 
gedauert, vom Auguft bis in ben December und bie beweiſt 
er dadurch daß die Tribunen ihr Amt immer erft am 10. Der 
cember anträten. Auch gab es eine Sage daß an ben Idus 
des September der Dietator den clavus eingefählagen habe, 
folglih wären um biefe Zeit Keine Conſuln in Rom geweſen. 
Ausgebrochen aber follen die Unruhen unter den Eonfuln Bir- 
ginius und Vetufius fein, mithin mußten biefe Eonfuln, fo ſchloß 
Dionpfins, Ende Auguft ihr Amt niedergelegt und der Aufſtand 
vier Monate gedauert haben. Wäre das Amt ber Tribunen 
gar nicht unterbrochen gewefen, fo hätte es feine Schwierigfeit 
dag über die Zeit ihrer Anfellung von Anfang an- biefelbe Be- 
ſtimmung Statt gefunden hätte wie fpäter: aber Dionyſius 
überficht daß während des Decemvirats das Tribunat aufhörte 
und ſchwerlich traten dann bie Tribunen das Amt wieder an 
demfelben Tage an wie vorher, fondern gewiß fobald fie ſich 
wieder verfammeln durften. Die Confuln wurden am erfien 
Anguft eingefegt, gewiß fheint daß ber Friede zwiſchen ben 
Ständen von ben neuen Conſuln Betufius und Virginius ge- 
ſchloſſen wurde. Die Seceſſio kann nicht länger ald etwa 
vierzehn Tage gedauert haben, die Stadt hätte in biefem Zu- 
Rande nicht aushalten fönnen, Hungersnoth wäre ausgebrochen, 
wenn bie Regionen bie Selber befegt hätten. Die Rapibität in 
Livius' Erzählung läßt nur Furze Dauer vorausfegen, 

Die Patrieier fahen zu fpät ein daß fie die Sade aufs 
Aeußerfte getrieben hatten und nachgeben mußten: in ber Form 
mußten fie ſich um fehr viel vergeben und Geſandie fhiden. Das 
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Berzeihniß der zehn Gefandten das Dionyfius gibt ift gewiß 
authentifh und aus ben libri augurales genommen, ed müßte 
fehr weit mit den Erdichtungen gegangen fein, wenn ſolche An- 
gaben unächt wären, Das Ende der Sereffio erklärt fi nur, 
wenn wir und bie Berhältniffe Mar gemacht, wie die Herrſchaft 
fih in der Stadt nicht nur vertheibigen fondern auch über bie‘ 
Eidgenoffen verfügen Fonnte, denn diefe hatten bem römiſchen 
Staate d. h. dem Senat und dem Popufus geſchworen, fo daß 
das numerifhe Verhaͤltniß der beiden Stände feinesipeges 
den Ausfhlag gibt. Man unterhanbelte einen förmlichen Frie⸗ 
den durch Fecialen, wie zwei freie Völker, die Patricier ſchick- 
ten Gefanbte ab und führten die Negotiationen bei großer Der 
müthigung in ber Form mit einer Klugheit, bie zu bewundern 
iſt; ihre Aufgabe war, fo wohlfeil als möglih aus ben Feh⸗ 
lern bie fie gemacht hatten herauszufommen. Sie konnten bie 
Ausföhnung nur bewirken, indem fie fih äußerlich durh Bun 
deögenoffen ftärften ober bie Plebes theilten. Yür legteres ſtan⸗ 
den ihnen zwei Wege offen, fie konnten bie vornehmen Plebejer 
an fi ziehen, aber dann ſchmaͤlerten fie ihre eigene Macht, 
ober die Maffe des Bolfes von den Kührern trennen, Das zweite 
war ein unfehlbares Mittel. Man gewährte ben Plebeiern Er- 
laß der Schulden für bie zahlungsunfähigen Schuldner, die Ad⸗ 
bieti wurden freigegeben und das Nexum gelöft, ohne allgemeine 
Beftimmungen über das Schuldrecht; natürlih war auch 
Amneftie ftipulixt, Der Schuldenerlag war fein großer Verluſt 
für die Gläubiger, da die Zinfen das Capital laͤngſt überftiegen 
hatten: hundert funfzig Jahre nachher wurben bie Zinfen auf 
zehn Procent herabgefegt, damals mögen es funfzig Procent ge= 
wefen fein. Aehnlich machte es Sully. 

Das Bleibende war bie Errichtung des Amtes der Tribuni Plebis. 
Diefe Tribunen waren anfich feine Neuerung: beider Herftellung bes 
Tribunats nad) der zweiten Auswanderung hat bie Gemeinbeawan= 
zig Borſteher, d. h. für jede Tribus einen, unter biefen find 
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zwei mit ber Macht verſehen. Die Tribus beſtehen naͤmlich aus 
zwei Decurien und für jede derſelben iſt ein Vorſteher: wie im 
Senat zehn Decurien waren, beren jede einen primus hat, welche 
zuſammen das Collegium decem primorum bildeten. Symme- 
triſche Anordnungen finden fih überall in den alten Verfaſſun ⸗ 
gen wieder, daher Läßt fi) aus einem Gegebenen auf ein nicht 
Gegebenes ſchließen. Sp if es fiher, dag wenn wir Iefen, 
die erften Tribunen feien zwei geweſen, bie ſich uoch drei zu= 
wählten, biefe zwei die Vorfteher unter den vorhandenen zwan⸗ 
sig oder ein und zwanzig Tribunen waren, bie nur in neuen 
Berhältniffen auf eine höhere Stufe der amtlichen Tpätigfeit 
traten. Der Unterſchied war ohne Zweifel, daß bie älteren Tri= 
bunen von ben einzelnen Tribus gewählt wurden wie bie Phy⸗ 
larchen in den griechifchen Staaten von jeder Ppyle, die neuem 
Dagegen von ber ganzen Gemeinde. Die beiden erfien Tribu- 
nen werden C. Licinius und 2, Albinius genanut, Sicinius, ber 
Seldherr der Plebes beim Auszuge, if einer von ben drei zuger 
wählten. Die Plebejer Eonnten ihr gutes Recht das ihnen bie 
ſervianiſche Verfaſſung gegeben hatte nicht wieder erlangen, fie 
mußten fi damit begnügen ſich gegen Unterbrüdung zu ſchuͤtzen, 
ihre Magiftratur war daher auxilii ferendi gratia, burd) einen 
Eid wurden bie Tribunen für unverleglih erflärt (corpora 
sacrosancta), fo daß fie zwifchen bie Machthaber und bie Ar 
gegriffenen eintreten und biefe fhügen konnten: vorher hätte bei 
dem Standesgeift und Amtsgeift der Patricier ber Tribun, ber 
einen Conſul verflagte, einen harten und vergeblihen Stand ge- 
habt, da ein anderer Conſul mit gleichen Anſpruchen da war 
und alfe Patricier für ipn flauden, vielmehr hätte der Comful 
den Tribun, der gegen ihn an die Gemeinde appellicte, greifen 
und züchtigen laſſen. Wer von nun an Hand an einen Tri— 
bunen legte war geächtet, vogelfrei, und menn ber Conſul bas 
nicht in Ausführung brachte, Eonnte der Tribun ihn nach Ab⸗ 
kauf feiner Amtszeit vor das Gericht ber Eurien ober vielleicht 
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fogar der Tribus fordern. Die Tribunen waren vieleicht kaum 
eine Wagiftratur in ber Gemeinde, gewiß nicht im Staate. Juſtus 
Ripfius, ein geiſtreicher und fehr gelehrter Mann, dem ich als 
Philolog bas Waſſer nicht reiche, hat fo groß er auch ald Gram⸗ 
matifer if in den römifchen Alterthümern durch feine Autorität 
viel Unheil angerichtet; wenn eine Magiftratur ober eine Krieger 
ordnung genannt ift, fo unterfcheidet er und bie ihm folgen nie 
bie Zeiten. Gin Tribun am Ende bes dritten Jahrhunderts if 
nichts weniger ald dem Tribun zu Eicero’s Zeit gleih. Es ik 
eben fo in ber römischen Topographie, ein gefheuter Mann wie 
Sarti ſeht nicht alle Gebäude in Rom aus den verfchiedenen 
Jahrhunderten neben einander wie es ber Haufe macht. Dan 
dachte ſich die Tribunen mit bemfelben Recht des Veto, mit 
derſelben Befugniß Anträge zu machen wie fpäter: bie erſten 
Tribunen find aber nichts anders als etwa in dem Verhaͤltniß 
eines Geſandten in einem fremden Staat, um bie Untertbanen 
feines Souveraind zu fhügen, Die Patricier hatten bisher ihre 
Bewalt imcontrollirt ausgeübt, bie Plebejer Hatten Teinen An⸗ 
theil an der Verwaltung, baher eine Magiſtratur nothwendig 
wurde, bie überall gegen Magiftrate wie gegen Einzelne eintre« 
sen Tonne um zu fhügen, wenn ben Standesgenoffen Miß ⸗ 
handlungen wiberfuhren. Ihre Häufer landen daher Tag und 
Nacht offen und fie durften ſich nicht aus der Stadt entfernen, 
wie ein Arzt mußten fie immer bereit fein zu helfen. Dieß iR 
ganz eigentlich ein großer roͤmiſcher Gebanfe, dafür findet ſich 
im griechiſchen Alterthum nichts Analoges. Dann hatten bie 
Tribunen das Recht ihre Gemeinde zu verfammeln und ihr An⸗ 
träge zu machen: bavon find aber in ber erſten Zeit unendlich 
wenige Spuren. Die Bellebungen auf welche bie Tribunen bei 
der Piebes antrugen, waren nur Municipalbefchläffe, Wiltüren, 
plebiseita: dagegen bie ber Patricier leges heißen, Hierauf 
fplelt eine Stelle des Livius an, wo die Eirusfer fagen, die 
Nomer wären jept zwei Völfer, jebes suis magistratibus, suis 
16* 
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legibus, eine Notiz beren Gewicht Livius nicht ahnete. Ueber⸗ 
haupt änbert Livius nicht in den gefundenen Materialien fon- 
been Täßt nur weg. Die Plebifeita gingen durchaus noch nicht 
auf das Ganze, erft nach mehr als zwanzig Jahren konnten fie 
für landſtaͤndiſche Gutachten gelten die zu Geſetzen werben lonn ⸗ 
ten (283). Eine eigentliche Obrigfeit ber Plebefer waren nur 
die Aedilen, ein Namen ben auch bei den Latinern bie Drid« 
magiftratur führte; fehr wahrſcheinlich waren dieſe Richter in 
den Streitigfeiten ber Plebejer unter fih, bie Tribunen waren 
es in ber älteren Zeit nicht, zuweilen mag von ben Aedilen an 
fie appellirt fein: es ift im bürgerlichen Recht wohl damals 
feine Veränderung vorgenommen worden. 

Die find noch fehr geringe und beſcheidene Attribute ber 
Tribunen, theils bloß negativ theils befchränft adminiſtrativ, 
nichts weniger als gefeggebend, ich glaube nicht daß fie das 
Recht hatten, auf irgend eine Aenderung bes bürgerlichen Rechts 
für ihren eigenen Stand anzutragen, Die Wahl der Tribunen 
ward nun fonberbarerweife den Genturien übergeben, obgleich fie 
weit natürlicher bei den Tribus hätte verbleiben muſſen: auch 
hieraus fieht man, wie gering bie Vortheile waren bie die Ple— 
bes durch die erſte Seceſſio erlangte, denn in ben Genturien 
hatten die Patricier durch ihre Elienten großen Einfluß; unge- 
faͤhr zehn Jahre fpäter hatten fie ſich durch biefen Wahlmodus 
eine Partei unter den Tribunen gebildet. Die Erwähnung, daß 
fie dur die Curien gewählt worden feien, iſt handgreiflich falſch, 
aber es Liegt barin bie Wahrheit, daß fie durch bie Eurien be— 
fätigt werben mußten, bamit feine gehäffige Leute gewählt wür« 
ben, wie eben fo bie eurulifchen Magiftrate von ben Eenturien, 
Es iſt eben fo, wenn bie englifche Regierung bei ber Wahl der 
isländifhen Biſchofe das Recht des Veto fordert. Diefes Ver⸗ 
haͤltniß Hört nad) Livius ſchon vor dem publiliſchen Gefege auf, 
Pifo nimmt an, vor bem publififchen Gefege, durch welches bie 
Wahl an bie Tribus fommt, habe es nur zwei Tribunen gege- 
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ben. Ich glaube daß bie Zahl fünf fnäter iſt, Halte aber nicht 
für wahrſcheinlich, daß fie erſt mit dem publififchen Gefeg ge- 
kommen fei: denn da biefe Zahl den fünf Claſſen entfpricht, 
wie follte fie gefommen fein, als nicht mehr bie Glaffen wähl- 
ten fondern die Tribus? Es iſt mir ganz wahrſcheinlich daß 
unter dem Borwand billiger Ausgleihung bie Patricier auch 
für fih nod einen Vortheil zu gewinnen wußten, ich erkläre 
mir dadurch ben räthfelhaften Umftand, dag wir zehn Jahre 
nachher die Eurien flatt der Genturien im Befig ber Conſul⸗ 
wahlen finden, bie Plebejer befommen nur durch Conceffion die 
Wahl ber einen Stelle für die Genturien, die anbere verbleibt 
den Curien bis zur Herflellung des Confulats nad) der Decem- 
viralzeit. Vielleicht fand auch noch eine Aderaffignation Statt 
und fehr wahrſcheinlich wurde das Verſprechen gegeben, bas alte 
rechtliche Verhältniß des ager publicus wieder herzuftellen. Das 
Refultat ber Auswanderung war alfo keinesweges ein fo ent⸗ 
ſchiedener Sieg der Plebejer über die Patricier, wie unfere Hi⸗ 
ſtoriler angeben: freilich war eine fefte Bafis gewonnen die fie 
ſpaͤter zu benugen verftanden, allein die Früchte mußten erft mit 
Anfrengung gewonnen werben. 

Der Vergleich der beiden Stände warb nun förmlich wie ein” 
Friede gefchloffen, mit einem Opfer, durch ein Senatusconfult unb 
einen Beſchluß der Eurien auf ber einen und der unter den Waffen 
ſtehenden Plebefer auf der anbern Seite; man verfluchte fi, wenn 
man etwas ihäte das Gelühbe zu brechen, doch die Patricier thaten 
Alles was fie fonnten um bas Joch abzufhütteln. Die Depu- 
tirten der Plebes und bie Decem Primi bes Senats opferten 
gemeinſchaftlich, die Ordnung fehrte zurüd, es war beſſer ges 
worden, aber natürlich neue Bewegungen und Gährungen was 
sen noch auf lange Zeit vorbereitet. Ich habe dieſes Ablom⸗ 
men einen Frieden genannt, dieſes Wort wird auch fonft bei 
aͤhnlichen Gelegenheiten gebraucht: die Magna Eharta in Lüt- 
tich, die Bereinigung zwiſchen Bürgern und Gemeinde hieß 
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ebenfalls la paix de Fexhe: im Deuiſchen ift ber ſchöͤne Ands 
druck für dergleichen Abkommen eine Richtung. 

Die Latiner wurden nun belohnt für das was fie für den 
Senat gethan hatten, wie Dionyfius aus ber vortrefflihen Ur⸗ 
kunde die feiner Erzählung zum Grunde liegt ausdruͤcklich ans 
füpet; fie erhalten die Iſopolitie (jus municipü) in ber erſten 
Bedeutung durch ben Bertrag bes Sp. Eaffius, von bem ſchon 
oben bie Rebe gewefen if. 
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Gleich nach diefem lichten Punct entfteht nun wieber bies 
felbe Finſterniß, und es bleiben ung für einige Zeit nur noch 
bie Faſti. Bei Livius folgt hier bie Geſchichte des Coriolanus. 

Dean ein Blatt in einem Schriftfteller verfegt iR, fo muß 
man es an ben rechten Drt fiellen, wenn man den Schriftfeiler 
Teinen Unfinn fagen laſſen will. Eben fo wenn ein hiſtoriſches 
Factum in eine unrichtige Zeit gefegt if. Ich fehe keinen 
Grund warum ih nicht glauben follte daß ein fifefiotifcher Ab⸗ 
nig bei der Hungersnoth Korn nah Rom gefanbt habe, aber 
die Tyrannen Sieiliens treten erſt einige Olympiaden fpäter ein, 
als die Erzählung vom Goriolanus gefegt wird. Ich glaube 
daß Eoriolan zuerft von ber Plebes vor Gericht gefordert wurde, 
aber vor dem publiliſchen Geſetz konnte biefe das gar nicht wa⸗ 
gen; bie Römer hätten nicht unter Sp. Caffins über bie Ber- 
theilung bed ager publicus ftreiten fönnen, wenn bie Volsler 
bis Lavinium vorgebrungen waren. Ich glaube ferner daß ein 
2. Junius Brutus bie ſchweren Strafen auf die Störung ber 
Borträge ber Tribunen feftfegte, aber ber welcher dieſe Geſchichte 
in bas Jahr 262 ſetzie Fonnte das Alles nicht glauben. Chen 
darum fage id) daß fie nicht in dieſe Zeit gehört, ſondern erſt 
nad dem publilifhen Gefege vorgefallen fein kann: En. oder 
€, Marcius hat füh vielleicht im Kriege gegen bie Antiaten 
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behauptet, aber Eorioli Tann er nicht erobert haben, benn dieß 
afmmt in demfelben Jahre an dem Bunde der Latinifchen Städte 
Deil. Man muß entweder bie ganze Geſchichte als Roman 
serwerfen ober fle einer ganz anderen Zeit anmeifen. Noch 
eine weitere Kombination ward hier verſucht. Der Tempel der 
Fortuna muliebris an ber Bin Latina zwifchen dem vierten und 
fünften Meilenſtein befand fih zufällig an bemfelben Drte wo 
Eoriolanus als Ausgewanderter Tagerte und ſich verföhnte. Nun 
eombinivte man das Flehen der Mutter und ber Matronen, das 
wohl hiftorifch fein mag, mit dem Namen der Fortuna mulie= 
bris und glaubte biefer Tempel, deſſen Erbauungszeit mar 
Fannte, fei in Folge jener Begebenheit erbaut. Fortuna mu- 
kebris entfpricht aber ber Fortuna virilis die ihren Tempel in 
Rom hatte, eine männliche und weibliche Gottheit wie Tellus 
und Tellumo, wie in amimus und anima berfelbe Gegenfag 
ſich ausfpriht.") 

Livius fagt, es werde ihn nicht wundern, wenn feine Lefer 
bei den Kriegen ber Bolsfer und Aequer Ueberdruß empfänden, 
dieſes Gefuhl hat gewiß Jeder von ber exften Zeit wo er mit 
Livius befannt wurde gehabt, die Erzählung verkeidet bie An- 
mush ber erſten Delade. Was eigentlich biefe Kriege für Livius 
fo laſtig geniacht hat, iſt daß er fie nicht mnterfcheidet und in. 
Epochen eintheilt. Mit Ausnahme von bem was bei Diony-. 
ſias darüber ſteht iſt er und einzige Duelle, daher ik cs uns 
ſchwer dieſe Wederficht zu finden. Die erfte Periode geht bie 
om bie letzten Jahre bes Decenniams von 280 bis 290, ber 
Anfang ift in große Dunkelheit gehüllt, die Eroberumgen des 
Tatquinius Superbus fehr unbeftimmt, nachher finden wir bie 
Bolsler unter dem Namen ber Auvunfer in das latiniſche Gebiet 
einfallen, dann folgt eine Menge Heiner Kriege bis gegen 290, 
in ben legten Jahren fieht man bie Volsler im Beſitz von 
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Antium, aber fie verlieren es wieder. In ber zweiten Per 
tiode wendet ſich das Blatt, die Aequer nehmen mit Macht 
Theil an dem Kriege der Bolöfer, Latium wird ganz zerträm- 
mert, ber Krieg verläuft fehr unglüdtih für bie Römer, Lati- 
ner und Hernifer. Dieß dauert bis gegen 296, ba fihließen bie 
Römer Frieden mit ben eigentlichen Volslern, die Gefahr wirb 
abgewandt. In der dritten Periode führen die Römer ben 
Krieg gegen die Aequer allein, er hat feine Gefährlichkeit ver— 
loren, von beiden Seiten wird er matt geführt. Dann fommt 
wieder ein neuer volsfifcher Krieg gegen die Ecetraner verbunz 
den mit ben Aequern. Diefe vierte Periode beginnt mit dem 
großen Sieg bes A. Poſtumius Tubertus (324), von biefer 
Zeit an dringen bie Römer immer weiter vor bis zum galli— 
ſchen Kriege, erobern viele volsliſche Städte und ſchwächen bie 
Aequer. Im gallifchen Kriege mögen auch die Aequer fehr ge- 
litten haben. Hernach (und das ift die fünfte Periode) be— 
ginnen bie Kriege wieder, aber mit einem ganz anderen Cha— 
after: die Aequer find unbedeutende Feinde, bie Bolsfer mit 
den Latinern aufammengefhmolgen, fie kämpfen um ihre Unab⸗ 
bhängigfeit wie bie Latiner felbft. 

Diefe Kriege werde ich nicht burchgehen, fein Gedächtniß 
Tann fie bewahren und auch bie Zuverläffigfeit mangelt ihnen, 
eben weil ber Geſchichtſchreiber ihrer überbrüffig fie zu flüchtig 
gelefen und flüchtig beſchrieben Hat. Nach dem latiniſchen Bünd- 
niß dringen bie Feinde ſtark vor, allein große Eroberungen ma= 
Gen fie noch nicht: Circeji iſt noch zur Zeit bes Sp, Caſſius 
eine latiniſche Stabt. 

Ein relativ großes Ereignig für Rom war das Bundniß 
mit den Hernifern (267). Iſopolitie muß ſchon früh befanden 
haben, wenn ed anders wahr ift daß fie unter Tarquinius Sur 
perbus Theil an dem Feſte des Jupiter Ratiaris hatten, eine 
römifche Ueberlieferung nennt fie fogar ſchon als Verbündete 
des Tullus Hofifius. Nach dem etrusliſchen Unglüd mäffen 
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fe fih wie bie Latiner und bie tyrrheniſchen Seeſtädte Tosger 
riffen haben, das Bundniß ftellte die Verhaͤltniſſe auf eine für 
fie ſehr vortpeilhafte Weife wieder her. Römer, Latiner und 
Hernifer waren fih ganz gleich, die Beute wurde gleihmäßig 
getheilt ſowohl an Geld wie an Land; wurde eine Eolonie aus⸗ 
gefandt fo erhielt fie von allen breien die Colonen. Ob bie 
Anmaliften die Sache richtig gefaßt haben — Livins und Dies 
nyfius weichen aber fehr von einander ab — oder ob fie bloß 
vorausgefegt haben, daß wo ein Frieden gefchloffen wird auch 
ein Krieg vorhergegangen fein müffe, läßt ſich nicht entſcheiden. 
Dog bin ich geneigt zu glauben, das gegenfeitige Bebürfnig 
babe dieſes Bundniß hervorgebracht ba beide von ben Volskern 
und Aequern umgeben und bie feften Städte ber Hernifer für 
die Römer fehr wichtig waren: ein Krieg wäre wenigftens fehr 
unvernünftig gewefen. Die Hernifer wohnten in fünf Städten, 
Anagnia, Alatrum, Ferentina, Fruſino und Verulae, bie durch 
ihre cyclopiſchen Befefligungen merkwürdig find, von Weften 
nad Oſten ausgedehnt. Nach den Erwähnungen hei Servius 
und bem veronefifchen Scholiaft zum Birgil, den Mai uncorrect 
herausgegeben hat, waren bie Hernifer ein Volk bag von ben 
Marfern und Sabinern ausgegangen ſei; der Name foll von 
hernae, das Felſen im Sabiniſchen bedeute, (Arndt vergleicht 
das beutfche Firn) flammen, alfo Bergvoͤlker. Wunderlich 
iR das, daß ein Volk in feiner eigenen Sprache einen bloßen 
Beinamen ald Namen geführt haben follte, zumal ba bie Mar- 
fer, die Marruciner, die Peligner auf weit höheren Bergen 
wohnten. Die fabinifhe Abftammung ber Hernifer ift baher 
etwas verdaͤchtig, fie koͤnnte indeß beftehen, auch wenn bie Ab⸗ 
leitung des Namens nur eine Klügelei wäre. Cine andere 
Schwierigkeit ift diefe: wenn fie von ben Marfern ausgegangen 
find, fo müflen fie bie Aequer durchbrochen haben, was ganz 
unwahrſcheinlich ift, auch hängen fie in ber Folge gar nicht mis 
den Marfern zufammen. Julius Hyginus erklärt fie für Pelasger. 
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Die Herniler find in ber Geſchichte merkwürdig, fie haben 
fi der Römer mit glängender Tapferkeit erwehrt, das Bund⸗ 
niß mit ihnen iſt hiſtoriſch gewiß, es ift ein Bünbniß ber Ro⸗ 
wer und Latiner gemeinfhaftlih, daher erhalten fie ben dritten 
Theil der Beute, Dennoch haben römifche Antiquare gemeint 
und Dionyfius bat fih von ihnen täufchen laſſen, die Römer 
hätten die Hoheit ausſchließend und baher zwei Drittel, die La- 
Hner ein Drittel der Beute gehabt, von jenen zwei Drittheiten 
hätten die Römer den Hernifern großmuͤthig die Hälfte gegeben. 
Aber wenn Römer und Ratiner zufammen ein Bundniß mit die- 
fem tapferen Bolfe ſchließen, fo iſt nicht mehr als billig als daß 
jeder von ihnen ein Sechstel abgab; Rom hatte nad) der eige- 
nen Darftellung bes Dionyſius gar nicht bie Hoheit über bie 
Latiner. Nachher muß das Berhältnig durch irgend eine Ab- 
findung aufgelöft fein, das Beſtehen auf ihre Privilegien fahrte 
ſpaͤter den Untergang ber Hernifer herbei. 

Spurius Caſſius iſt in ben damaligen Zeiten bei weitem 
der ausgezeichnetſte Mann, in den ganz dunkein Zeiten find die 
merfreürbigfien Ereigniffe an feinen Namen gefnüpft, zuerft das 
Bunbdniß mit den Sabinern (252), ohne Zweifel mit Iſopolitie, 
nad den Eenfusliften zu fchließen, dann dieſer Bund mit den 
Hernifern. In dieſem Bündniß iſt das Verhältnig Rom’s ganz 
anders geftellt als früher, eben wie das Verhaͤlmiß Athen’s zu 
feinen Bundesgenoſſen um DT. 100 na ber Schlacht bei Naxos 
ſich ändert. Als Athen feine zweite Seeherefchaft gründete, wa- 
ven bie Stäbte lange nicht fo abhängig wie früher, und Des 
mofthenes verlangt bei Gründung feines großen Bundes mit 
der ganzen Weisheit eines einſichtsvollen Staatsmannes nicht 
mehr daß Athen die Herrfchaft habe, fondern nur daß es bie 
Seele des Bundes fei. Das warfen ihm Landesverraͤther wie 
Aeſchines als Herabwürbigung vor, weil der Bote Athens nicht 
mehr gäfte als ber einer euböifchen Stadt, fie wollten die Sou⸗ 
vereimetät Athens, wie fe logen. Allein es kam bamals nur 
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darauf an bie Freiheit gegen Philippus zu retten, daher ſchloß 
Demoſthenes willig Frieden mit jeder Stabt die es wollte, und 
gab nur durch feine Intelligenz den Ton an. Auf biefelbe 
Weiſe fieht Rom durch Caſſius, und eben dadurch fehen wir in 
ihm einen großen Mann mit richtigem Bli und gefundem Urs 
theil. Der etrusfifhe Krieg hatte Rom's Herrfchaft auf dem 
rechten Tiberufer zerftört, die Volsler unb Aequer waren im 
Bordringen, die Käftenftäbte verloren, man mußte fih einrich- 
ten nicht nach Wunſch fondern wie man es Tonnte, Die woll⸗ 
ten die fpäteren fogenannten Hiftorifer aus verblenbeter Bor» 
Hiebe für ihr Vaterland fih wegläugnen, Livius und die Schrift: 
Keller, denen Dionyſius folgte, waren voll von unfinniger Vers 
ehrung für bie Größe ihrer Vorfahren, Rom follte nie Mein 
gewefen fein. Wohl mag ed auch damals Leute wie Aeſchines 
and Thoren gegeben haben, die Cafſius weil er fi nad ben 
Umſtanden einrigtete für einen Verräther hielten. 

Caſſius wollte in feinem dritten Confulat nach dem Bınd= 
niß mit dem Hernilern auch ber Plebes gerecht fein. Das führt 
ans auf das wichtige agrarifche Hecht. 


Das agrarifhe Recht. Sp. Caſſius. Auszug 
- der Fabier. Die publilifhen Rogationen. 


Die alten Bölfer hatten bei der Kriegführung im Allgemeinen 
einen anderen Rechtsgrundſatz als wir. Wir betrachten ben Krieg 
als Zweilampf zwiſchen den Genien zweier Staaten, zwiſchen zwei 
gedachten Staaten; der Einzelne wird in Hinfiht feiner Perſon, 
feiner Freiheit, feines Eigenthums dadurch nicht berührt, das 
Kriegsrecht will daß er fo wenig als möglich verlegt werde, er foll 
nie der unmittelbare Gegenſtand ber Beinbfeligfeit fein, nur ge 
fahrdet werben fofern es unvermeidlich iſt. Bei den Mten aber 
waren bie Feindfeligfeiten Jedem ber zu dem Staat gehörte 
gemeinfhaftfih, und während bei uns allerdings ber beflegte 
Smart fein Recht über das Land verliert, jeder Einzelne aber 
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feine Exiſtenz bepält als ob fein Krieg geweſen fei, hatten jene 
ganz andere Anfichten darüber. Nicht nur im Bertilgungs- 
kriege nahmen fie das ganze Eigenthum ber Ueberwältigten 
und machten fie ſelbſt zu Sclaven, auch im gewöhnlichen Kriege 
ging das Eigenthum ber Einwohner «verloren; felbft wenn ein 
Ort ſich freiwillig ergab, kamen fie felbft mit Weib und Kind 
in bie Gewalt der Eroberer, wie wir bas aus ber Deditiong- 
formel fehen. Der Eroberer machte fie in letzterem Falle nicht 
zu Selaven, aber fie waren Hörige, bie liegenden Gründe wa— 
ven ganz dem Sieger anheimgefallen. Hatte ein folder Ort 
wenig gelitten und ſchien er der Erhaltung noch werth, fo fandte 
man von Rom aus breipundert Eolonen, einen von jeber Gens, 
dahin, diefe waren eine Pgovgd, eine Yulaxr, fie belamen je 
der ein Gartenland von zwei Jugera, ohne Zweifel das Ge— 
meindeland ausfchließli ober doch größtentheils und ein Drit- 
theil der Mark zum Aderland, zwei Drittheil verblieben den 
alten Bewohnern. Dieß find die urfpränglichen Colonieen. In 
anderen Fällen fehiette man feine Eolonieen, man hielt es nicht 
für nötig, Befagung da zu halten, bisweilen jagte man bann 
bie Einwohner fort, bisweilen ließ man fie wohnen und Tegte 
ihnen eine Steuer auf, gewöhnlich den Zehnten: fie wohnten 
dann aber ale Laßbauern, als folhe die man wieder entlaffen 
Tonnte fobald man wollte. Ju Gegenden, bie durch den Krieg 
wüfle geworden waren oder wo man bie Einwohner vertrieben 
hatte, verführen bie Römer nah einem” ganz eigentpümlichen 
Recht, wofür in den griechiſchen Inſtitutionen gar feine Pa= 
rallele iſt. 

Dieſes jus agrarium iſt für mich um ſo wichtiger da es 
mich zuerſt zu kritiſchen Unterſuchungen über die römifche Ge— 
ſchichte geführt hat, während ich mich früher mehr mit bem 
griechiſchen Alterthum befhäftigt hatte. Wie ich als Jüngling 
Plutarch's Parallelen und Appian las, war mir das Berhältniß 
ber lex agraria ganz raͤthſelhaft. Man hatte geglaubt, ber 
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Sinn derſelben fei eine Verlegung bes Eigenthums, ein Maaß 
zu fegen für baffelbe, fo daß man bem ber über fünfhundert 
Jugera hatte das Ueberſchießende nahm und fo eine- Vergrößes 
rung bes plebefifchen Befiges auf Koſten des patriciſchen Eir 
genthums ſchuf. Diefe Vorftellung über dieſes Recht in fo craffem 
Sinne fand vielen Beifall: bei Machiavelli, da er in einer revo⸗ 
lutionaͤren Zeit lebte und der Zweck ihm bie Mittel heiligte, bei 
Montesquieu hingegen nicht minder, denn biefer betrachtete "bie 
Wiederholung des Vergangenen für undenkbar, da in feiner Zeit 
jede Revolution fo fern als möglich Tag. Sein Beifpiel zeigt, 
wie verwegen fpeculative Köpfe in Berhältniffen werben bie ih⸗ 
nen unbefannt find und unmöglich feinen, damals waren bie 
tevolutionairen Ideen auf feheinbar ganz unſchuldige Weife alle 
gemein gangbar, felbft bei Männern die in ber Revolution zum 
abfofuten Gegentpeil übergingen. 

Da Plutarh und Appian ausbrüdiih fagen, das Geſetz 
habe bloß die y7 onuooia betroffen, fo ſah man wohl daß hier 
etwas anderes verftanben fein müffe. Der Erſte der hier am 
ben ager publicus dachte war Heyne in einem Programm bei 
Beranlaffung der revolutionairen Eonfiscationen, aber die Frage: 
was war denn ber ager publicus? bfieb unerörtert, wie ja 
Heyne oft im Allgemeinen das Richtige fah, es aber felten durch⸗ 
führte. Auch nachher noch waren bie hiftorifhen Schrififteller 
bie über die Gracchen fehrieben darüber ganz im Dunklen. Ich 
fragte einft als ich über dieſe Näthfel noch nicht im Klaren war 
den großen 5. A. Wolf darüber. Allein dieſer hatte bei aus— 
gezeichneten Geiſteseigenſchaften den Fehler, daß er in dem Glau⸗ 
ben ſtehen wollte Alles zu wiflen, und nahm dann bie Mine 
an ſich nicht verrathen zu wollen. Er wußte in biefem Puncte 
fd auch nicht zu helfen. Ich kam zufällig an ben Gegen- 
Hand. In Holftein wurde damals bie Leibeigenfchaft aufgeho- 
ben; flatt daß bie Bauern, ſowohl leibeigene als freie, früher 
erblich auf den Gütern gewohnt hatten, nahm man ihnen bie 
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Befgungen, machte Meierhoͤfe daraus und verfegte fie willfür- 
lich auf Heine fehlechtere Höfe. Das war ganz abſcheulich. Auch 
wo feine Leibeigene waren, follte baffelbe nun erzwungen wer= 
den. Ich fehrie zum Himmel über bie Ungerechtigfeit und kam 
auf die Frage: was für ein Recht hat man dazu? Bei dieſer 
Belegenpeit Fam ich auf bie Unterfuchung des Täffigen Befiges 
und verfolgte diefe bei verſchiedenen Vollern, das gab mir ben 
Faden für das römifche jus agrarium. 

Der allgemeine Begriff ber italifchen Völfer war, daß fih Land 
und Bürgerrecht unzertrennlich entfprechen, daß alles Eigenthum 
des Bodens von dem Staat ausgeht. Der Boden ift nur ber Träger 
«uf dem bie ſchon vorhergedachte Bürgerfehaft ruht. Es hat das 
große Aehnlichleit mit den Feudalbegriffen: nach dem firengen Feu⸗ 
dalrecht gibt es gar fein Land was nicht einen Lehnsoberen hat, 
alle Feuda gehen von dem Fürften ald Oberlehnsherrn aus und 
dann folgen die Afterlehne. Factiſch hat freilich diefer Begriff 
in feiner vollen Schärfe nirgends beſtanden. Cine andere Ana= 
logie iſt im Orient, namentlich in Oſtindien, wo wir finden 
daß der Landesherr ber eigentliche Herr bes Bodens ift und ber 
Bauer nur precario befigt. Eben fo gebt bei dem italiſchen 
Voͤllern alles Eigenthum am Boden vom Staat aus, 

Wenn wir im Appian einen Bericht Iefen dem man es 
deutlich anſieht daß er nicht aus dem eigenen intellectuellen Ber« 
mögen deſſelben ftammt, fondern ein Auszug iſt aus der Ge⸗ 
ſchichte der Gracchen bes Pofibonius, welcher dem Polpbius 
nicht nachſtand und welchen er für dieſe Zeit zu Grunde legt 
wie vorher Dionyſius, dann Polybius, Fabius und zuletzt 
wahrſcheinlich Rutilius — wenn, fage ich, wir bei ihm bie 
Gewäßnung finden, daß ber ager publicus #heils zu Eos 
lonieen und zu Domainen verwanbt, theils verkauft oder ver⸗ 
pachtet wurbe (letzteres ſieht nur im Plutarch), fo fragt man 
ſich: wie iſt es möglich daß hier Schwierigfeiten eintrateu? Die 
romiſche Republil konnte nur das Geſetz machen, es ſolle Nie= 
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mand mehr als eine gewiſſe Anzahl Looſe haben, ſo war allen 
üblen Folgen vorgebeugt. — Die Sache liegt darin, daß Apr 
pian und Plutarh den zweidentigen Ausdrud ihres Vorgängers 
falſch verſtanden. Es if nicht die Rede vom Verpachten eines 
Grundftäde, fondern es warb den Grundflüden eine Abgabe 
auferlegt, vom Korn ber Zehnte (decuma), von Baumfrüchten 
der Yünfte (quinta), von anderen Dingen verhälmigmäßig. 
Wurde nun das Korn in natura abgeliefert, fo mußte ber Staat 
große Magazine anlegen, für das Vieh mußte er Weidegelb 
bezahlen, und das gab natürlich in den verfchiedenen Jahren 
auch noch gauz verſchiedenen Ertrag. Deßhalb wurde ein neues 
Spftem befolgt, ber Ertrag jener Abgaben wurde an publicani 
verpachtet. Die römifhen Staatsformen haben faft immer eine 
Analogie in den griechiſchen Verfaffungen, bas birgerkiche Recht 
auch oft, in dem jus agrarium aber ſind bie Römer ganz ei—⸗ 
gentpümlig. Der griehifhe Staat eroberte und grändete Co⸗ 
Ionieen, aber bie possessio agri publici ift ifmen fremb: nur 
in einem einzigen Falle kommt etwas Aehnliches vor. Aus 
Zenophon’s Anabafis fehen wir wie er ein Gut zu Skillus der 
Artemis von Ephefus weihte: ber Tempel ließ aber dieſes Gut 
nicht verpachten fondern erhielt den Zehnten davon und dieſer 
Zehnte wurde verpachtet. Wie man das Opferthier nie als 
öldxavosor brachte, fondern nur ein Theil deſſelben ber Gott⸗ 
peit zu Ehren verbrannt wurde, fo warb bei ſolchem Gute wicht 
der ganze Ertrag fondern nur ein Theil deſſelben als Geſchenk 
dargebracht. Nach dem vömifchen Recht nahm der Staat bei 
dem was ihm publicum war nicht dad Möglihfte, fonbern 
machte bekannt, jeder Romanus Duiris ber einen Theil bes 
eroberten Landes anbauen wolle möge es nehmen: das hieß 
secupatio agri publici; zuerſt bie Patrieier als bie älteflen 
Bürger, dieſe fonnten dann wo fie wollten ein Etüd bauen 
nehmen. Es war bieß meiſt wuſtes Rand, durch ben Krieg übe 
teworden, an ber feindlichen Gränze, baher ber Zulauf nicht 
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eben fehr groß war: bie Verpflichtung warb gleich urſpruͤnglich 
auferlegt, die decumas und quintas zu bezahlen. Diefer Er- 
trag war es ber verpachtet wurde, das hat man immer über- 
fehen. Die Ausdrücke agrum locare und agrum vendere find 
gleichbedeutend, und fagen fo viel ald fructus agri vendere, 
agrum fruendum locare. Man hatte den Befig eines ſolchen 
Gutes gegen ben Dritten factifh ungefähr wie ein Eigenthum 
eben fo wie der Laßbauer, bem ber Gutsherr unter Bebingun= 
gen feinen Hof nehmen Tann, der aber gegen jeden Anderen 
solllommenen Schug hat. Diefen gewährten bei den Römern 
die poſſeſſoriſchen Interbicte fo daß dieſer Befig auch vererblich 
wurde. Der Staat hingegen konnte zu jeber Zeit eintreten und 
fagen: „siegt will ih hier eine Golonie anlegen oder viritim 
das Land theifen, ber Befiger müffe alfo räumen,” gegen den 
Staat hatte biefer durchaus Feine Auctoritas. Daraus geht her= 
vor daß ber Staat ſtets über ben DBefig des Ager publicus 
verfügen fonnte, daß 3. B. nicht mehr als eine gewiffe Zahl 
von Zugera in den Befig bes Einzelnen Fam, weil dadurch An⸗ 
dere ausgefchloffen worben wären, und ber übermäßige Einfluß 
eines Einzelnen durch bie Unzahl ber Elienten dem Ganzen ge⸗ 
faͤhrlich werben konnte. 

Dieß iſt der große Unterſchied zwiſchen Eigenthum und 
bloßer possessio. Die Poſſeſſio ward vom Praetor durch das 
Ediet gegeben wodurch man aufgefordert wurde fie zu nehmen; 
das prätorifhe Erbrecht geht in feinem Urfprung einzig und 
allein darauf; ber Praetor gibt possessionem bonorum se- 
cundum tabulas. Eigenthum konnte man burch Teftament hin⸗ 
terlaffen wenn man wollte: Befig fann man einem Anderen nur 
buch Berfanf vor Zeugen übertragen nad) einem billigen Ab⸗ 
kommen, und der ihn erhalten hatte bewies bie rechtmaͤßige 
Annahme und fügte fih durch fein poſſeſſoriſches Interdiet, er 
hatte Zeugen baß er den Befig neque vi neque clam neque 
precario erhalten hatte. Aber wie wenn ber Befiger ſtarb 
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Durch Teflament Eonnte er feine Kinder von allem Vermögen 
enterben, fein Eigenthum dem unmürbigfien Menſchen hinter= 
laffen, ohne daß der Praetor in ber alten Zeit eintreten konnte: 
wohl aber konnte dieſer es beim Befig, und er als Duelle bes 
Befiges entfchied Hier nad einem ganz anderen Grundfag als 
dort, wie der Kanzler von England nach ber equity. Wer 
von ber Plebes und den Tribunen auch unbilfige Anfihten hat, 
wie 3. B. Livius und Dionpfius, Tann nicht Täugnen daß bie 
Patricier usurpatores agri publici waren; dennoch fonnten bier 
felben dem Buchſtaben nah mit Recht biefe Anſpruche machen, 
und es ift doch nicht undenkbar daß fie als vollfommen rechte 
liche Männer erſchienen. Ein großes Refultat der Geſchicht⸗ 
forſchung überhaupt if, daß man die Menfchen billig zu beur⸗ 
theilen Ternt und einfieht, daß in ben verſchiedenſten Parteien 
redliche Menſchen find, daß die Farbe der Partei nicht den 
Werth des Menſchen ausmacht. So war es mit den Patriciern; 
wenn Livius und Dionyfius obgleich antiplebejifh fagen bag 
der ger publicus per injuriam, ömö zür dvaudeorarur 
masgıxiov occupirt worden, fo find bas ungerechte Aeußerun- 
gen, was nur dadurch Far werben fann wenn man auf ben 
Urfprung zurüdgeht, 

Nur der urfprüngliche römifhe Bürger von ben brei alten 
Tribus, ber Patricier, kann nach dem .älteften Recht zur Pof- 
ſeſſio zugelaſſen werben; er befommt von bem Praetor fo viel er 
bebauen zu fönnen glaubt und zwar nicht nad) vermeflenen 
Graͤnzen: bafür zahlt er nichts, er hat nur fein Capital hinein= 
auftedden um das Land urbar zu machen. Nun entſtand dane⸗ 
ben die Plebes: dieſe warb die eigentliche Macht Rom's, ftellte 
die ganze Infanterie, ihr Blut floß in den Kriegen, fie machte 
die Eroberungen: es war baher unfreitig aud das Necht ber 
Plebes, ihren Antheil an ben Eroberungen zu haben: ber Po— 
pulus betrachtete dieſe aber immerfort als fein Eigenthum. 


Servins Tullius hatte ſchon angeorbnet, es follten nicht mehr 
NRiebuhr Vorl. üb. d. 8. G. 17 
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unbeſtimmte Austheilungen gemacht werben, ſondern ein Theil 
des eroberten Landes dem Staat verbleiben, der andere an die 
Plebes als volles Eigenthum vertheilt werden. Nach den Re⸗ 
geln ber Auguraldisciplin wurden Quadrate gemacht, dann 
Looſe numerirt und an diejenigen die einen Antheil haben foll- 
tm vertheilt; auf jedes Loos fiel ein Quadrat (centuria). 
Das heißt assignatio. So iſt das Recht des Servius Tul- 
lius, welches unzertrennlich mit der Conftitution ber Plebes 
verbunden iſt. Nach Salluſt's Außerungen müffen wir vermu- 
then daß nach Vertreibung ber Könige bie ſervianiſche Orbnung 
erneuert wurde. Sie ward ihnen aber von ben Patriciern wie- 
der entzogen; nur nod ber ager regius ward verfheilt, nach⸗ 
her verbleibt Alles ben Patriciern bie ſich auch dispenfiren den 
Zehnten zu bezahlen. Die Tribunen waren nichts weniger als 
Meuterer fondern wollten nur als natürlihe Vertreter ihres 
Standes das Recht beffelben geltend machen. Vielleicht waren 
bie Plebejer bei dem etrusfifchen Kriege durch ben Ausfall des 
verlorenen Dritteld befonders hart betroffen. 

Sp. Eaffius war ber erſte, ber eine Ler agraria erſt im 
Senat, dann bei den Curien und zulegt den Centurien, ober 
vieleicht auch erſt bei den Centurien und dann bei den Curien 
einbrachte. Sein Antrag war, bas ſervianiſche Recht wieder 
einzuführen, bie Zehnten und Fünften wieber herzuftellen, einen 
Theil des eroberten Landes zu verkaufen, ben übrigen zu ver= 
‚meffen unb ber Plebes anzuweiſen. Dieß ift Alles was wir 
von der lex Cassia wiſſen; bie ganze übrige Erzählung bei 
Dionyfins trägt, wie ich nach reifer Ueberlegung beſtimmt fage, 
die deutlichen Spuren eines Schriftftellers der zweiten Häffte 
des fiebenten Jahrhunderts und ift mit großer Unkunde ber al⸗ 
ten Verhaͤltniſſe erfonnen. Das Senatusconfaltum wovon er 
ſpricht Hat nicht die geringſte Haltbarkeit. Das Gefeg über die 
Adervertheilung hängt mit dem ganzen Schidfal ber Plebejer fo 
eng aufommen, daß wahrſcheinlich ſchon bei dem Frieden uf 
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dem Mons facer die Rebe davon war; unter Eafflus kommt 
es zur Vollendung. Allem Anſchein nach if ed angenommen 
worben, benn bie Ser agraria wirb bis auf bie Decemviralzeit 
als ein Recht erwähnt in beffen Befig die Plebes war, bas ihr 
aber nicht gehalten wurde. So fteht Cafflus als ein merkwür- 
diger Mann ba; bei Cicero wird er als fehr bekannt erwähnt 
und dennoch if} wenig von ihm bie Rebe, 

Hiſtoriſch iſt daß Sp. Eaffius im folgenden Jahre als 
Hochverraͤther hingerichtet wurbe, und daß aus feinem Bermör 
gen (ex Cassiana familia) ein Weihgeſchenk im Tempel der Tel« 
lus auf den Garinen dargebracht wurde. Um nun biefer Ber 
gebenpeit den Schein der ſchreienden Ungeredhtigfeit zu nehmen, 
iſt wahrſcheinlich das Gericht des Waters erfonnen worben. 
Schon Dionyſius ſtoͤßt fih mit Recht daran, dag Caſſius der 
damals ſchon drei Confulate geführt hatte von feinem Bater 
follte hingerichtet worden fein; die leges annales waren freilich 
damals noch nicht in Kraft, aber dennoch iſt unglaublich daß 
wer dreimal Conſul geweſen und triumphirt noch unter väter⸗ 
licher Gewalt geftanden haben follte. ine andere Trabition 
mildert diefe Erzählung, ihr folgen Dionyfius und Cicero de 
Re publica. Der Vater des Sp. Caffius habe vor Gericht er- 
Hört, er halte feinen Sohn für ſchuldig, und barauf ſei biefer 
hingerichtet worden. Das Wahre ift, daß bie Nügeherren, bie 
quaestores parrieidii, den Gaffius vor den Curien anflagen, 
und die Gurien als feine Gemeinde ihn hinrichten. Das be⸗ 
greift fi, er Hatte feinen Stand auf's Tieffte verwundet und 
darum nahm biefer freudig Rache an ihm. Dionyſius if ver⸗ 
legen über die Erzählung, Livius hilft fi heraus; bei ihm if 
es die Plebes die den Caſſius verurtheilt, benn die Tribunen 
find neidiſch auf ipn: als ob biefe überhaupt damals ſchon 
folge Anträge hätten machen können! Eine Frage bie fon bei 
den Alten vorkommt if, ob er ſchuldig war ober nicht; Dio⸗ 
nyſius hält ihn für ſchuldig, Div Caſſius für unfhulbig: nur 

17* 


260 Sp. Caſſius. 


der allwiſſende Gott fann darüber entfcheiden. Was er that 
war das reinfte Recht, aber biefelbe Handlung fann aus ben 
beften und aus ben verfehrteften Abfichten entfprungen fein; er 
kann das Staatswohl haben fördern wollen ober nad) der Kö— 
nigswurde geftrebt haben. Einen folden Gedanken anzunehmen 
iſt fünf und zwanzig Jahre nad ber Berbannung ber Könige . 
gar nicht fo wiberfinnig, wie wenn man ihn fiebenzig Jahre 
ſpater dem Sp. Maelius beimaß. Ein ſehr bedeutender Mann 
war Caſſius, ſonſt würde er damals nicht dreimal Conſul ge= 
weſen fein, das iſt in dieſer Zeit etwas Unerhörtes: außer P. 
Valerius Poplicola hatte Niemand ſo oft das Conſulat bekleidet, 
und auch bei dieſem ſind die Faſten ſehr unbeſtimmt. Die Art 
wie Caſſius feine Bundniſſe ſchloß zeugt von einer großen 
Seele; fehr möglich daher daß er die reinften Abfichten ber 
Weisheit und des Rechtes hatte, denn Rom's Lage war bei dem 
Ausbreiten der Volsker nicht gefahrlos und man mußte bie 
Kräfte zufammenhalten. Ein großer Mann war er, mag er 
ſchuldig gewefen fein oder nicht ſchuldig, und bie Faction bie 
ihn verurtheilte abfheulih. Mit ihm verſchwindet fein Ge— 
ſchlecht unter den Patriciern. Sonderbar ift was Dionpfius 
fagt, er babe Kinder gehabt und es fei die Rebe davon gewe— 
fen auch dieſe hinzurichten, fe feien aber verfehont worden, und 
feitbem immer bie Kinder ber Verbrecher. Dieß fieht einer 
Erwähnung aus den Rechtsbuͤchern als Einrichtung eines neuen 
Nechtsinftituts ähnlich, es Fann aber auch etwas ganz anberes 
fein: wir werben nachher einen Sohn bes Sp. Eaffius finden 
und zwar auf einem Plag wo wir ihn am wenigſten erwarten. 
Wahrſcheinlich iſt der firenge Richter L. Caſſius Longinus 
640, ſo wie auch der Moͤrder des Julius Caeſar aus ſeinem 
Stamme; fein Wunder daß dieſe Familie ſich zur Plebes ge— 
wandt hat. Die Verurtheilung des Sp. Caſſius durch einen Fabius 
legt den Grund zu der Groͤße des fabiſchen Hauſes, wie ſich 
fein weiteres Beiſpiel in ben romiſchen Faſten findet; während 
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ſieben Jahre (269 — 75) findet man immer einen Fabius als 
Conful, wie im Anfang der Republif die Valerier fünf Jahre 
lang. Der Schluß ift daher natürlich daß die Fabier damals 
im Befig eines Anrechts waren, und daß bie zweite Tribus, 
bie Tities, buch fie vepräfentirt wurde. 

Zu ben Nachtheilen einer freien Regierung gehört bie aus 
ßerordentliche Schwierigkeit einen begangenen Fehler wieder gut 
zu machen; bie Bemühungen der Regierungen fie zu verbeffern 
werben von dem Volke felten mit Anerkennung aufgenommen, 
Ein unabhängiger Zürft fann das, ohne fein Anfehen zu ſchwä-⸗ 
chen und ohne fih in Gefahr zu bringen. Anders in Repu⸗ 
blilen: wenn das Volk gutmäthig und gewiſſenhaft genug wäre 
die Hand zur Verföhnung zu bieten, fo ginge es; aber fo if 
es nicht: werm eine Regierung gegen bie bie fie beleidigt hat 
etwas gut machen will, fo if der erfle Schritt den biefe thun 
ſich zu rächen. Dieß muß die römischen Machthaber entfchul- 
digen, beſonders wenn Sp. Eaffius als ein ganz ſchuldloſes 
Opfer gefallen if, daß fie fi eine neue Gewaltthat erlauben 
und nad feinem Tode die Berfaffung wieder zu ihrem Vortheil 
verändern: bie Regierung konnte nun nicht flehen bleiben, am 
wenigſten wenn fie fih einer Schuld bewußt war. Hätten fie 
die Verfaſſung beftehen laſſen wie fie war, fo fland zu erwar⸗ 
ten baß bei ber freien Wahl der Genturien zur Befegung bes 
Eonfulats die Plebejer nur lauter Leute wie Sp. Eaffius aus 
den Patriciern dazu hätten gelangen laflen. Sie mußten alfo 
thun was Dionyfius fo wunderlich ausbrüdt indem er erzählt, 
die Plebes habe fih von den Wahlen entfernt und dieſe wären 
num von ben Vornehmften allein ausgeführt worben. Als ob 
nach ber fervianifchen Verfaſſung in den Centurien jemals Anz 
dere als die Vornehmſten hätten entfcheiben können! Die Sache 
iſt ganz anders: ich erzähle fie wie fie if, den Beweis führe 
ich hier nicht. 

Im Jahre nach des Caſſius Tode oder noch in demſelben 
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Jahre, ald Eonfuln gewählt werben follten, wurbe bie Wahl 
nicht mehr durch bie Genturien gehalten, ſondern der Senat er⸗ 
nannte bie Gandidaten und bie Eurien beftätigten fie. Aber das 
durch entſtand zwiſchen der Plebes unter Anführung ber Iris 
bunen und zwifchen dem Conſulat der erbittertfie Hader. Denn 
obwohl bie Tribunen damals noch von ben Curien beftätigt 
wurden, fo war das Unrecht doch fo groß daß ſelbſt die Mil: 
deſten es nicht hätten ertragen Tonnen. Daher ändert ſich jetzt 
ber Charakter des Tribunats ploͤtzlich; bis hieher ift feine Spur 
von tribunieifhen Beivegungen. Die Ehre des Stahbes war 
zu fehr verlegt: auf der einen Seite warb das Adergefep nicht 
erfüllt, anf der anderen herrſchten illegal erwählte Conſuln. Der 
Tribun Ti. Pontificius verweigert alfo die Aushebung weil das 
Bolt unter einer ungefegmäßigen Regierung nicht bienen folltes 
die alten Annalen würden feinen Namen ſchwerlich aufbewahrt 
haben, wenn nicht fein Widerkand der erſte von einem Tribus 
nen ausgehende geweſen wäre. Die Aushebung wurde bems 
nad erzwungen, es fei nun daß man bem Tribunen offenbar 
Trotz bot und ben ber nicht antwortete ergreifen und züdtigen 
Heß, oder daß die Eonfuln denen bie auf dem Lande wohnten 
die Häufer anſtecken und das Vieh megtreiben ließen, ober end» 
lich daß bie Conſuin ben Aushebungsort aus ber. Stabt auf das 
Land verlegten, wohin bie tribuniciſche Gewalt nicht reichte, 
Bar nun auf ſolche Weife ein Heer zu Stande gebracht, ſo 
sing bie Verzweiflung ber Plebejer fo weit, daß fie ſich lieber 
wie Schlachtopfer von bem Feinde tobtfchlagen ließen als daß 
fle für ihre Tyrannen fechten wollten. Diefe Gaͤhrung dauerte 
zwei Jahre, und Fam zu einer folhen Höhe daß der Senat, 
als wäre es eine freie Bergünftigung, einmwilligte, der Plebes 
die Wahl des einen Conſul durch die Genturien vielleicht ohne 
Senatusconſult zu laſſen. Die Folge war daß der Gonful deu 
die Genturien gewählt hatten feinen Widerſtand bei ben Pleber 
ern fand, bem anderen hingegen fie auf alle Weiſe wiberfireh- 
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ten. Indeſſen bie Zeiten waren fo ſchlimm, bie umliegenden 
Bölfer wurden immer kecker gegen Rom, daß die Tribunen fel- 
ber einfahen, man müffe lieber ein Unrecht ertragen als bie 
Republil untergehen laſſen. Die Plebes räumte alfo im fol« 
genden Jahre (272) dem Senat und ben Curien bie Wahl 
des einen Confuls ein. Aber bei biefer Gelegenpeit muß fie 
auch das Recht errungen haben, daß die Tribunen nicht mehr 
von ben Gurten beflätigt zu werben brauchten. Publilius Hätte 
nie Können Tribun werben, wenn’ diefe Veränderung nicht ſchon 
vor feinem Geſetze eingetreten wäre. Nach den Ueberlieferun« 
gen mäflen bamals ſchon fünf Tribunen gewefen fein. 

In diefer Zeit dauerten bie volsliſchen Kriege immer fort, doch 
mochten fie nicht fehr bedeutend fein fo daß die Latiner und 
Herniter fich ihrer allein eriwehren konnten. Aber ein Krieg la⸗ 
fiete auf Rom allein, das war ber Krieg gegen bie Vejenter. 
Bejentiſche Kriege werden fon unter allen Königen von Ro⸗ 
mulus au erwähnt, aber fie find ganz apolryphiſch. Beji hatte 
nad ben neueften Unterfuchungen eine Größe von etwa einer 
beusfchen Meile im Umfang, wie Rom unter Servius Tullius: 

daß zwei fo große Stäbte fo nahe, zwei bie drei beutfche Mei- 
Im, an einander geweien, ift fehr merfmürbig und zeigt wie 
Hark ber Gegenfag ber Ratiner und Etrusler in bamaliger 
Zeit war. — Ueber bie Kriegsvorfäle find Livius und Dio⸗ 
nyfins fehr ausführlich, Livius ber Alles für wahr hält, 
deßhalb hochſt anmuthig. Als authentiſch iſt ein langer und 
ſchwerer Krieg gegen die Vejenter anzunehmen; das Der 
tail findet ſich im Livius, es hat nichts Unwahrfgeinlir 
ches, beſonders hat die Erzäͤhlung wie En. Manlius ger 
fallen, der vergeblihe Verſuch das Schickſal zu taͤuſchen, einen 
alterthumlichen Anftrih. Man vergleiche nur die Erzählungen 
von biefer Schlacht mit denen von ber Schlaht am See Re- 
gillus, der Unterſchied ift ſehr bedeutend. Die vielen Erzäh- 
ungen hierüber find wahrſcheinlich aus ben Laubationen ber 
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fabiſchen Familie genommen die ſich immer wiederholten wie 
bie panegyriſchen Aoyoı Zrrızapıoı. Ich glaube daß die Ple⸗ 
bejer dem von ben Patriciern erwählten Eonful immer ben Ge⸗ 
horſam verfagten; die Fabier zmeifelten auch biefes Mal ob bie 
Plebejer ihren Befehlen gehorchen würden; ba biefe aber zum 
Kampf begeiftert wurden, fo entſchied ihre Mitwirkung bie Schlacht 
und bieß verföhnte bie Fabier mit ihnen. Mit biefer Aus- 
ſohnung veränderten ſich alle Verhaͤltniſſe. Von ben Hänptern 
der Fabier die ald drei Brüder genannt werben — fie mögen 
wohl Gentilen geweſen fein — war einer gefallen, bie beiben 
anderen ſtanden an ber Spitze ihres Geſchlechts und fahen ein 
dag bie Diigarchen den Staat in eine heillofe-Rage brachten. 
Die Vejenter waren geſchlagen, aber ber Krieg bauerte fort: 
obgleich auch die Latiner und Herniker unter ben Waffen ſtan⸗ 
den, breiteten bie VBolsfer fi immer weiter aus: Eintracht war 
daher das Noͤthigſte. Mithin erflärten bie Fabier felber, ber 
Plebes müfle das Adergefep eingeräumt werben: bie Folge iſt 
daß nun Fein Fabius mehr patricifcher Conſul warb, dahinge- 
gen bie Plebejer den Caeſo Fabius ihren ehemaligen Feind nun 
zu ihrem Conful wählten. Die furchtbarſte Gährung entfland, 
bie Fabier wurden als Verräther von ihren Stamdesgenofien 
angefehen: dba ihre Anträge verworfen werben, verlaffen fie, 
dreihundert und ſechs Männer, die Stabt und machen eine An⸗ 
ſiedlung an ber Eremera mit ihrem Geſchlecht und einigen tau= 
fend Plebefern die fih an fie anſchloſſen. Dieß muß eine Nie- 
berlaffung eigener Art gewefen fein; eine Eolonie war es nicht, 
denn fie war per secessionem entftanden: es war eine poll- 
tiſche Auswanderung, da die Fabier mit ihrem Stande zerfallen 
waren und baher abgefondert von Rom einen Wohnfig fih 
gründeten.) Es heißt daß nur ein einziger Fabier ber franf 


) Es war wohl ein Verfuh die DVejenter durch Aulegung eines feſten 
Ortes in ihrem eigenen Gebiet zu bezwingen wie der dmirerzuonös von 
Defelen gegen Athen; denn bamals dauerte eim Feldzug fehr kurze Zeit, 
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als Kind in Rom gelaffen war, übrig geblieben wäre. Peri« 
zonius bat hier ſchon mit tüchtiger Kritik gefichtet und gezeigt, 
wie ungereimt es fei daß breihundert und ſechs flarfe Männer 
alle bis auf einen kinderlos geweſen fein follen. Diefes Kind 
finden wir wenige Jahre nachher ſchon wieder ald Conſul. 
Das Wahrſcheinliche iſt daß die Zahl 306 zwar nicht ſymbo⸗ 
liſch iſt, aber nicht lauter Krieger ober gar Feldherren bebeutet 
wie Livius fagt, fondern bie ganze in ber Nieberlaffung vor⸗ 
handene Gens Fabia mit Weibern und Kindern. Wollte man 
dreihundert und ſechs Wehrhafte annehmen fo würde man ba- 
durch genöthigt fein bie Zahl ber Patricier über alle Denkbar⸗ 
keit hinaus zu fchägen: daß fie eine große Menge Clienten 
hatten ift nicht zu bezweifeln, und ber Umftand daß biefe mit 
ihnen ziehen ift ein merhwürbiges Zeugniß für das Berhätmip 
ber Elientel.‘) 

Der Untergang ber Fabier an der Eremera iſt ein gewiſ⸗ 
ſes Factum, aber die Erzählung darüber ift verſchieden, eine 
poetiſche und eine annaliftifhe. Die poetiihe Erzählung lau⸗ 
tet, bie Fabier wären im Vertrauen auf ben mit ben Etrusfern 
geſchloſſenen Frieden von ber Eremera nach Rom gezogen um 


acht bis vierzehn Tage, entweber zog bie Befakung bes Landes dem 
Beinbe entgegen oder fie ſchloß ihn in felnen Mauern ein; um nun zu 
verhindern dag nach Abzug des Heeree bie Bewohner wieder ruhig auf 
Ihre Aecker zurückkehrten, geſchah es oft daß jene einen feften Ort im 
feindlichen Gebiet anlegten. 

') Llolns fagt von den dabiern, fie ſelen infelici via porta Carmentali 
dextro Jano gegangen, und Dvib: Carmentis portae dextro via 
proxima Jano est: Ire per hanc noli, quisquis es: omen habet. 
Das iſt fo zu verfichen. Mile römijhen Thore hatten einen doppelten 
Bogen, burdy ten einen ging man hinaus, durch ben anderen herein: 
jener Hieß Janus dexter, biefer Janus sinister. Das carmentalifche Thor 
lag zwiſchen dem capitollniſchen und dem quirinalifchen Berg. Deßwegen 
nun, weil wer hinausgehen wollte nicht durch den linken Janus gehen 
durſte, mußte er einen Umweg machen wenn er auch ganz in bie Nähe 
wollte: denn ber rechte Janus war ominös, da die Wabler ihren legten 
Gang durch denfelben gemacht hatten. 
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ein sacrum genlilieium in ber Stabt zu bringen — ein fol 
ches mußte allerdings in Rom bargebracht werben und fämmte 
liche Gentilen demfelben beimohnen — fie ahndeten nicht daß 
bie Etrusker Seindfeligfeiten beabfihtigten und waren bapes 
opne Waffen gegangen. Aber die Bejenter riefen ihre Stamm«- 
genoſſen auf und befegten den Weg ben bie Fabier zogen; biefe 
wurden von vielen Taufenden umringt, bie es jedoch nicht wag · 
ten fie in der Nähe anzugreifen fonbern aus ber Ferne fie wit 
Schleudern und Pfeilen erlegen. Das gentiliciſche Sarrum if 
gewiß das stalum sacrifcium ber fabifhen Gens auf dem 
Dusrinalis das im galliſchen Unglüd) erwähnt wird. 

Die andere Erzählung iR, man habe bie Zabier durch 
Heerben bie in ber Gegend weideten gelodt, immer weiter zu 
geben, und in einer Walbebene feien fie von dem zahlloſen 
etrusliſchen Heere erfchlagen worben. Bon ben Clienten if 
nicht weiter die Rebe, aber bie Feſtung an der Eremera wird 
von ben Vejentern genommen. Ban fönnte verfucht fein hier 
einen Berrath zu fehen, als ob bie Herrfchaft von Rom fie ben 
Etruslern in die Hände gefpielt hätte: ber eine roͤmiſche Con⸗ 
ſul T. Menenius fol in der Nähe geweſen und bespalb nad 
ber auf ben Tod angeflagt worben fein: aber jenes ift ſchwer⸗ 
U anzunehmen, wenn ber Conſul Verrath übte, fo Fönnen wir 
darin nur einen individuellen Haß fehen. Derfelbe Eonful warb 
geſchlagen, floh nah Rom und die Flüchtigen famen in bie 
Stadt ohne nur das Janiculum zu behaupten. Die Befagung 
des Janiculum entfloh mit ihnen, der andere Conſul Horatius 
erſcheint noch zeitig um bie größte Gefahr abzuwenden und mit 
genauer Noth warf man die Brüde ab. Freilich ging noch 
eine Mauer vom Capitol bis auf den Aventinus und fehügte 
die Stadt bieffeit des Fluffes, aber das Abbrechen der Brüde 
war nothwendig um bie Borflabt zu iſoliren. Die Vejenter 
waren nun Herren bes ganzen Feldes, nahmen ihr Lager auf 

*) Liv. V, 46. 
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dem Janiculum, gingen über den Strom und plänbetten das 
ganze römifhe Gebiet auf dem linken Tiberufer. Das war 
mitten im Sommer, den erften Auguft wechſelte das Conſulat 
und bie neuen Confuln traten ihr Amt an. Die Feinde waren 
unvorhergefehen auf Flögen über ben Strom gefommen und fo 
mag benn auch die Aerndie großentheils zerflört, bie Höfe ab⸗ 
gebrannt, Menſchen und Vieh in Feindes Hand gerathen fein: 
die Roth der Stabt war auferorbentlih. Die römischen Heere 
waren vor ber Stadt gelagert, bie Bejenter bebrängten fie auf 
Aeußerſte. Da faflen jene in ber Verzweiflung den Entſchluß 
ein Wageftärt zu unternehmen, das Rom’s Untergang ober feine 
Rettung zur Folge haben mußte, Sie gingen über ben Fluß, 
ſchlugen die Etrusker, ein Theil fürmte das Janiculum, ein 
anderer griff von oben her an; zwar erlitten fie babei au= 
Berordentlichen Verluſt an Menſchen, aber fie vertrichen fo ben 
Beind. — In diefer Erzählung zeigt fi, wie früher bemerkt, 
eine auffaliende Aehnlichteit mit ber über bie Kriege bes Por⸗ 
fena. Ein Jahr fpäter wird ein Waffenſtillſtand auf vierzig 
aehmmomatliche Jahre mit den Vejentern geſchloſſen und auch 
wirklich gehalten. 

Nach diefen Borfälen zeigt fih die Bedeutung bed Tribu · 
nats auf eine eigene Weiſe, bie Tribunen belangen bie Confuln 
des verfloffenen Jahres vor das Voll, nicht, wie es unfere Schrift · 
Keller darſtellen, vor die Plebes, denn biefe war noch viel zu 
unmädhtig um über bie fonverainen Magiftrate zu richten, möcht 
einmal vor die Genturien die doch auch meift plebejiſch waren: 
fonbern es waren entweber. gar nicht bie Tribunen und vielmehr 
bie Quaeſtoren, ober viel wahrſcheinlicher war eine große Berän- 
derung vorgegangen, fo baß bie Trihunen das Recht geltend 
madıten, bie Eonfuln vor ihrer eigenen Gemeinde, bem Popu⸗ 
Ins, anzuffagen, weil biejenigen bie bazu verpflichtet waren es 
unterliegen. Auf bie Verurtheilung berjelben, bie auf eine leid⸗ 
Unge Geldbuße hinmmsging, gingen fie nun zu eine Maliage 
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der nächfifolgenden Confuln über. Diefe wurben freigeſprochen, 
aber die Erbitterung flieg mehr und mehr. Die Tribunen hats 
ten vor ber Bürgerfhaft geflagt in Sachen wo biefe befugt 
war zu richten, ed war majestas populi romani imminuta re 
male gesta, alfo crimen majestatis. Jetzt gingen fie noch 
weiter. Sie beriefen bie fämmtlihen Confuln die feit Sp. 
Caſſius im Amte geweſen waren vor bie plebefiihe Gemeinde 
weil fie dem Volke in Hinfiht ber lex agraria nicht genügt 
Hätten: nad dem altitalifchen Grundfag, daß wenn zwei 
Bölfer durch einen Vertrag verbunden waren, die Klage über 
den Bruch bdeffelben vor dem verlegten Bolfe geſchehen follte, 
Es verftößt Das gegen unfere Anfihten, daß Jemand in feiner 
eigenen Sache Richter fei, es kommt aber burchgehenbs bei den 
altitaliſchen Völkern vor, fo daß die Römer fogar ben Grund- 
ſatz hatten, römifhe Bürger bie ein verbünbetes Volk beleidigt 
hatten bemfelben auszuliefern, wie bie Auslieferung bes Manz 
einus an bie Numantiner, bes Poftumius und feiner Gefährten 
an bie Samniter nad) der caudinifchen Niederlage, des Fabius 
ber bie Gefandten von Apollonia beleidigt hatte. Diefe Dedi⸗ 
tion derjenigen qui in noxa sunt if} eine allgemeine Forderung, 
wenn rerum repetitio yorfommt. Die Griechen hatten biefen 
Grundſatz nicht. Es Tiegt auf ber einen Seite eine edle Vor⸗ 
ſtellung zu Grunde, daß der Eid vor ber Abhaltung bes Ge- 
richte Hinlänglih binden würde, auf der anderen Seite eine 
Idee die fih auch bei den alten Deutfchen findet. Bei unferen 
Vorfahren mußte jedes Mitglied eines Gefchlechtes für feine 
Geſchlechtsmitglieder Zeuge fein, wenn er bazu aufgefordert wurbe 
(consacramentales), was auf ber fhönen Idre ber Treue ber 
ruht. Den Standesgenoffen kann man nicht richten nur vers 
theidigen, ein Grundſatz ber aber ſchrecklich mißbraucht worden iſt. 
Zu verwundern ift wie unparteiiſch bie Gerichte in Rom oft 
waren: auch wird bie Sache dadurch weniger ſchwierig daß ber 
Angeklagte bis zum Urtheilsfprum frei war, fih aus Rom ent⸗ 


Ermordung des Genuclus. 269 


fernen und in irgend eine durch Burgrecht verbundene Stabt 
wie ed deren viele gab begeben konnte. In Caere 5.3. fonnte 
man verlangen ald Bürger aufgenommen zu werben. Der Ur⸗ 
fprung jenes Rechts ward in den römifchen Büchern auf T. 
Tatius zurüdgeführt der den Taviniaten die Auslieferung feiner 
Verwandten weigerte von benen fie verlegt waren: baher wurbe 
er ermordet, nachher flellten die Römer bie Beleidiger der La= 
vinienfer und dieſe bie Mörder des T. Tatius gegenfeitig zum 
Gericht. 

Ein Bollkstribun En. Genucius aus einer damals ſchon 
bebeutenden Familie hatte die Klage gegen bie früheren Confuln 
in trinundinum promulgirt, und bier follte bie Plebes ſelbſt 
richten, das Recht derſelben war nah dem auf bem heiligen 
Berg feierlich beſchworenen Vertrag gar nicht zweifelhaft, eben 
fo wenig ber Erfolg des Gerichte. Nun fanden bie Patricier 
bei der Wuth der Parteien ben fürzeften Ausweg in einem un⸗ 
geheuren Verbrechen, in ber Ermordung bed Genucius und 
durch dieſen Mord fiel die Anklage weg. Dionyſius fagt rich- 
tig, wenn die Thaͤter mit ihrer Frevelthat ſich begnägt hätten, 
fo hätte das Entfegen das fie verbreiteten ihnen hinreichen kön⸗ 
nen. Die Tribunen waren durchaus beunruhigt, ihr heifiges 
Amt war verlegt; da ihr Haus Tag und Nacht offen ftehen 
mußte, fo fonnte feine Vorſicht fie gegen ſolche Unthat, gegen 
bas Eindringen vermummter Mörder fhügen, ber Fühnfle Mann 
ſcheut folhe Gefahr. Die Mörder des Genucius wurben nit 
entdedt, das Entfegen laͤhmte Alles. Die Patricier jubelten 
über ihre That und wollten ben erflen Augenbli zu einer Aus- 
bebung benugen, zum Verbrechen noch Schmad und Beleidigung 
hinzufügen: ihre Abfiht war, die edelſten Plebejer auszuheben 
und im Felde hinzurichten ober dem Feinde Preis zu geben. 
Aber fie übereilten fih in ihrem Uebermuth, fie konnten in ih— 
rem Jubel nit warten; fie ließen einen ausgezeichneten Ple⸗ 
bejer, Bolero Publilins, ber fhon früher Genturio gewefen war, 
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eiiren und wollten ihn als gemeinen Soldat ausheben. Bei 
den Plehejern waren eben ſowohl ansgezeichnete Familien wie 
bei den Patrieiern, arme und reiche, unter letziere gehörten bie 
Publilier. Publilius weigerte fh, bie Conſuln fandten ihre 
Bistoren, um ihn obtorto colo vor ihr Zribunal zu ſchleppen, 
zu emtfleiden unb servili modo zu peitfhen. Die Toga war 
ein fehr weites Kleid aus einem Städ in Form eines Halbeir- 
tel, nichts war baran genäht, die Römer widelten ſich gan 
hinein: follte nun jemand vor bie Obrigfeit geführt werben, fo 
warfen bie Sthergen ihm ben Zipfel der Toga um den Kopf und 
fhleppten ihn fo vor ben Magiftratus: oft fehnärten fie ihm den 
Hals dabei fo zu, daß das Blut aus Mund und Nafe floß. 
Wer fo vorgefchleppt wurbe, fuchte ſich zu wehren indem er ben 
Zipfel an fih zog und ben Arm anflemmte: bann nahm ber 
Rietor ein Meffer und zerſchnitt bie Toga, er hatte bann eine 
Stelle mo er hineingreifen und ben Ergriffenen mitreißen lonnte. 
Das hieß vestem scindere. Solches Hanbanlegen haben 
die Schergen aber fehr geichent. Volero Publilius war ent« 
ſchloſſen und fchleuberie die Lirtoren weg, forang unter bie 
Plebes und rief bie Tribunen um Hälfe an. Die Tribunen 
ſchwiegen. Nun wanbte er fih an feine Stanbesgenoffen, das 
Bolk Tief zuſammen und wehrte bie Lietoren mit Teichter Muhe 
ab. Die jungen Patricier eilten herbei und es Fam zu einem 
KSandgemenge worin bie Tyrannen in Kurzem vom Forum ver- 
jagt wurden. Am folgenden Tage verfuchten bie Confuln wies 
der eine Aushebung, mit gleich ſchlechtem Erfolg, und mußten 
Fe dann für bas ganze Jahr aufgeben: die Ermordung des 
Genucius hatte bie Sache fehr verfhlimmert. Im folgenden 
Jahre wird Bolero Publilius zum Tribun erwählt, ein Beweis 
daß bie Befätigung durch die Eurien nicht mehr erforderlich war. 

Ein ‚gewöhnlicher Menſch Hätte die Conſuln bes vorigen 
Jeyres vor Das Gericht ber Plebes gezogen, aber das wäre nur 
eine eleude Rache geweſen. Publilius ermaß daß die ganze 
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Erbitterung der Gemeinde zu benugen fei um bleibende Rechte 
für Diefelbe zu geiwinnen, und deßwegen that er gegen Aller 
Erwartung einen Schritt den er eigentlich nicht hätte thun bür- 
fen, ber aber ber Anfang einer neuen Orbnung wurde. Er 
promulgirte eine Aufforderung an bie Plebes, zu erflären daß 
fe befugt fei über bie Angelegenheiten bes Staates auf ben 
Borfeplag des Tribunen zu berathen und gültige Beſchluſſe au 
faffen; ferner daß bie Tribunen nicht mehr von ben Genturien 
ernannt würben fondern von den Tribus. Diefe Rogationen, 
bie bei Dionyfins und Dio Gaffius (in dem Auszug bed Zo⸗ 
naras) viel Harer vorliegen als bei Livius, laſſen uns nur ben 
einzigen Umſtand vermiffen, daß ſolche Befhläffe der Tribus 
som Senat unb von ben Curien beflätigt werben mußten: un⸗ 
möglich) tonnte die Ier Publilia ſchon bie Anfprüce ber ler 
Hortenfa machen. Aber bas fieht man aus ben Beifpielen 
felber. 

Der Gang der Berhanblungen war nun fo. Die Tribu⸗ 
nen machten ihre Befegesvorfgläge an einem Markttage, denn 
nicht an jedem Tage konnte das Bolt, ſowohl Populus wie 
Plebes, gefeglih verhandeln, bie Curien und bie Eenturien wur 
an diebus comitialibus, bie Tribus nur an den Nundiuen; erſt 
durch bie lex Hortensia wurde es erlaubt, auch bie Centurien 
an den Nundinen zu verfammeln. Die beflimmten Ausdrude 
ſind: populus jubet, plebs sciseit, niemals fagte man plebs 
jubet oder populiseitum. Die Plebes trat früßer auf dem 
Forum zufammen, fpäter auf ber Area Capitolina: ber Popu - 
Ins auf dem Eomitinm ober in einem Haine außerhalb bes Po⸗ 
moerlum, dem aesculetum ober lucus Petelinus. In dem 
concilium plebis warb tabellis geftimmt, in dem Concilium 
der Curien viva voce. In bem concilium populi brauchte 
feine vorherige Anfage Statt zu finden. An bie Plebes Tonnte 
nichts unmittelbar vom Senat gebracht werben, er lonnte nur 
die Eonfuln beauftragen, mit ben Tribunen über eiwas Rüd- 
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ſprache zu nehmen: bie Curien bagegen konnten nichts ohne 
Senatuseonfult verhandeln, und in ihren Berfammlungen durfte 
nichts ohne einen curulifhen Magiſtrat ober einen Interrer vor⸗ 
genommen werben; in den Berfammlungen ber Plebes burften 
biefe fi nicht einmal zeigen.) Wollten nun die Tribunen 
ein Geſetz in der Gemeinde zur Deliberation bringen (der Acht 
deutſche Ausdrud dafür ft: Willfür oder Belichung, für 
Senatusconſultum Rathſchlu ß), ſo ſtellten fie daſſelbe auf dem 
Forum in albo in trinundinum aus d. h. zur Beſchlußnahme 
nad funfzehn Tagen, bie erſten Nundinen werben dabei mitge⸗ 
rechnet. Concio advocata fonnte jederzeit Statt finden, das 
Forum war ale Tage voll, der Tribun lonnte auf bie Roſtra 
fleigen und zum Volle reden, auch Anderen das Wort geben, 
namentlich benen bie gegen feinen Antrag reden wollten (edo- 
cere plebem). Diefe Deliberation aber tft nur eine vorläufige, 
nicht entfeidend, wie wenn 3. B. das Parlament in England 
ſich in eine Committee verwandelt, ober wenn bie franzöftfchen 
Kammern in ben Bureaur befiberiren: davon ift biefenige unter» 
ſchieden bie am Tage der Abftimmung Statt fand. Jeder Beſchluß, 
ſowohl des Populus als ber Plebes, mußte vor Sonnenunter= 
gang gefaßt werben fonft war ber Tag verloren: Aufpicien 
gelten für die Plebes nur in ber fpäteren Zeit, für den Popu= 
lus trennte ein Blig ober eine ähnliche Erfceinung bie Ver⸗ 
fammlung (dies difissus). Hatte der Tribun vor funfjehn Tar 
gen bie Rogation in albo promulgirt, fo wurbe bann bie ent⸗ 
ſcheidende Berathung vorgenommen. Wir flellen uns bie Sade 
gewöhnlih zu tumultuarifh vor, man verfammelte fih fruh 


) Die Arbeiten von Sigenins und von Beaufort sur la r&publigue ro- 
maine find zu empfehlen als ein reiches Material, von gefcgeuten Mäns 
nern bearbeitet, aber nur im der fpäteren Zeit Fann man ihnen mit 
einiger Sicherheit folgen. Auch Manutius iR zu rühmen, fein Goms 
mentar über bie Briefe des Cicero iſt gang unentbehrlich für jeden der 
diefe Zeit verftehen will: für die ältere Zeit jedoch tappt auch er im 
Dunkeln, noch mehr als bie anderen. 
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Morgens, den ganzen Tag wurde beliberirt, für und wiber ges 
ſprochen, Einer ſteht nach dem Anderen auf: bie Gegner fuchen 
eximere diem, bamit ber Beſchluß nicht mehr vor Sonnenuns 
tergang gefaßt werben fönne: ben Sonnenuntergang fah man 
don der Treppe ber Curia Hoftilia ") und verfündete dann supre- 
mam tempestatem. Nun mußte der Tribunwieber acht Tage war- 
ten und von neuem in trinum nundinum promulgiren. Diefe 
Form muß ſchon in den früheften Zeiten bei allen Wilffüren der 
Plebes gebräuchlich gewefen fein, denn Plebiſcita?) hatte es 
gegeben fo Tange eine Plebes eriftirte. Wollte man hingegen 
zur Abftimmung fpreiten, fo wurde die Discuſſion geſchloſſen 
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entfernen, die Roftra flanden zwifchen dem Eomitium und dem 
Forum, auf jenes zog fi der Populus zurüd. Hierauf wur⸗ 
den Stricke gezogen die das Forum in eine gewiffe Anzahl 
Quadrate theilten, in beren jedes eine Tribus eintrat, und jede 
Tribus fiimmte dann unter Leitung ihres Tribuns für ſich ab, 
Wenn nun fefftand, daß ein ſolcher Beſchluß von ben Tribus 
gefaßt war, fo konnten die Patricier dem Rechte nach ihn ver- 
werfen, wie das Dberhaus und ber König eine Bill bes Unter- 
hauſes; wenn aber biefes die Bill fehr ernft und eniſchieden 
will, fo wäre bie Verwerfung ganz unmöglih, es wäre das 
Signal zur Auflöfung des Staates. So weit wollten fie es 
nicht kommen laſſen unb fuchten daher einen folhen Beſchluß 
vorher zu vereiteln. Was war nun gewonnen wenn ber Bes 
ſchluß heute nicht gelang, da er morgen wieder vorgebradt 
werben konnte Sehr viel, nämlich drei Wochen Zeit, in bes 
nen vielleicht ein Krieg entfliehen Konnte der Alles hinderte; ja 
man Tonnte es ein ganzes Jahr hinziehen, nur warb bann das 


*) Aus der Cutdedang diefes Plapes find alle meine Unterfuchungen über 
zömifche Topographie hervorgegangen. 

*) Ganz ſalſch if die Schrelbung Plebisseita; plebi if bie alte Genitiv: 
forın von plebes, wie Hercules, Hercali, Caeles, Caeli, dies, dii. 
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Uebel immer ärger, die Spannung immer größer. Das ift bie 
Thorheit aller Dligarchen, die fie befländig reprodueiten. Die Pas 
tricier waren in ber Bethörung nicht einzufehen, daß, wenn fie in ber 
Plebes ſelbſt eine hinlänglich ſtarke Partei gegen den Vorſchlag 
gewannen, bie Folgen diefelben getvefen wären als wenn ein Ber 
ſchluß wirklich gefaßt und nachher verworfen würde, ohne jedoch 
Gehäffigkeit zu erregen. Am Ende zeigen bie Patrieier nie ben 
Muth es auf eine Krifis ankommen zu laſſen, fie geben aber 
auf eine gehäffige Weife nad, referviren ſich ihr altes Recht 
von dem fie immer nur gezwungen abgehen. 

Die große Wichtigkeit des publififchen Gefeges if die, daß 
die Tribunen num die Initiative erhalten; bis dahin hatte es 
ganz in ber Gewalt bes Senats und ber Patricier geftanden, 
ein Gefeg zu verhandeln oder nicht, der Conſul machte erft 
einen Antrag an den Senat, biefer beſchloß barüber und 
dann fam es an bie Eurien oder an Gurien und Genturien. 
Stand es aber jegt den Tribunen frei eine Sache in ihrer Ge— 
meinde zur Sprade vorzulegen, fo fonnten fie dadurch über- 
haupt jeden Gegenftand zur Erörterung bringen ber einer ſol⸗ 
hen bedurfte. Es gab Puncte die dringend eine Veränderung 
erheiſchten, manche darunter von höchſter Wichtigkeit, die ohne 
die publiliſche Rogation nie auf gefeglihe Weife zur Sprache 
gefommen wären, Mithin waren bie publififchen Gefege wohl⸗ 
thätig, aber ich verbenfe es ben damaligen Machthabern gar nicht 
daß fie bie Wohlthaten derſelben nicht erfannten: nur ber 
Grimm mit dem fie fi wiberfegten war fo tadelnswerth wie 
verberblich; die Art ihres Widerflandes warf das formelle Un- 
recht das allerdings in ben Vorfchlägen des Publilins Tag auf 
bie entgegengefegte Seite. Der Senat hätte ein ſolches Piles 
bifeit gar nicht in Erwägung zu ziehen brauchen: als aber Die Tri= 
bunen den Populus aufforderten das Forum zu verlaffen, weis 
gerten bie Patricier fih zu gehen und verbreiteten ſich mit 
ihren Clienten auf dem ganzen Forum, fo bag bie Plebejer gar 
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nicht zum Abſtimmen fommen Fonnten, verjagten bie Weibel bie 
die Stimmurnen trugen, warfen bie Stimmtafen heraus und 
dal. m. Als dieß ein Paarmal verfuht war, Fam es endlich 
zum Gefeht, die Patricier umd ihr Conful Appius Claudius 
wurden vom Marfte vertrieben. Die Folge war ein allgemei= 
ner Schreden bei den Patriciern. Es blieb nun nicht babei, fon= 
bern bie Plebes feste fih in den Beſitz bes Capitoliums aber 
ohne ihren Sieg zu mißbrauden, denn bie bebrüdte Partei mäs 
ßigt fi oft nah dem Siege: fie brauchten den Sieg nur um 
ihre Beichlüffe zu faffen. Ungeachtet Appius auch fegt noch 
allen feinen Einfluß aufbot damit ber Senat feine Sanc— 
tion verweigere, fo fahen bie Senatoren doch die Gefahr zu 
fehr ein und genehmigten das Geſetz. Livius bezieht biefes 
Gefeg bloß auf die Wahl der Tribunen, Dionyfius und Die 
Caſſius bei Zonaras haben das Richtigere, Livius kommt jedoch 
am Schluß feiner Erzählung auch auf einige Puncte wo er das 
Nebrige vorausſetzt. 

Wenn die Patricier weife gewefen wären fo hätten fie fi 
über ben Ausgang freuen müffen, wenigftens konnte Niemand es 
für ein Unglück Halten. Bon einem folchen Gefege ift fein 
Ruchſchritt möglich: flatt diefes einzufehen machen bie Patricier 
noch immer ben Verſuch das Gefchehene ungefchehen zu machen 
amd Rache zu nehmen. Die Blebejer wollten noch Immer nicht 
dem Eonful den fie nicht erwählt hatten gehorchen; in biefem 
alle war Appius Claudius ber ein Heer gegen die Volsker 
führte, er fing an auf dem Marfche die Soldaten für die Mein- 
fien Bergehungen mit Graufamfeit zu flrafen, fie zu martern, 
wie es Dionyſins aus alten Weberlieferungen fehr glaubwürdig 
erzäplt. Die Mebejer ſetzten ihm flarren Trotz entgegen und 
ließen fich Lieber firafen als daß fie gehorchten. Unmittelbar 
vor der Schlacht faßten fie den Entſchluß zu fliehen und flohen 
in's Lager, obgleich die Volsker fie darum nicht weniger ver⸗ 
folgten und niedermachten, verließen felbf das Lager und hiele 
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ten nicht eher Stand als bis fie auf römifhem Gebiet ange- 
fommen waren. Hier nun that Appius was uns unglaublich 
feinen fönnte, wenn es nicht durch den Einfluß der Bundes— 
genoſſen, Hernifer und Latiner, die ſich unter feinem Commando 
befanden, zu erflären wäre: er becimirte bie Armee und führte 
bie decimirten Truppen nah Rom zuräd. Deßhalb warb er 
im folgenden Jahre von ben Tribunen vor der Plebes ange- 
Hagt; Livius' meifterhafte Erzählung darüber können wir als 
aus einer unmittelbaren Anfhauung ber Dinge hervorgegangen 
anfehen. Appius zeigt den größten Trog und Stolz vor ber 
Plebes, wollte fie nicht durch Bitten erweichen; bie Tribunen 
ſelbſt ließen fih von ihm imponiren: beide Hiftorifer flimmen 
überein daß die Tribunen ihm eine Friſt gewährten damit er 
freiwillig flerben möchte, und er habe fie benugt ehe ber fol- 
genbe Tag anbrach, um fih dem gerichtlichen Tode zu entziehen. 

Hierauf ruhen die inneren Zwiftigfeiten eine Weile und die 
äußeren Kriege gewinnen große Wichtigkeit. 


Kriege mit den Volskern und Aequern. Peſt. 
Cineinnatus. Caefo Duinctius. Coriolanus. 


Im Jahre 286 erobern die Römer Antium, oder nad ei⸗ 
ner anderen wahrſcheinlicheren Erzählung öffnet Antium ipnen die 
Thore, In unferer Erzählung if die Stadt volskiſch und ein 
Theil der Bevölferung flieht nach Ecetrae zu den Volskern. 
Ich glaube, es läßt fih folgendes annehmen. Antium war wie 
Agylla und die übrigen Küftenftädte urfprünglich tyrrhenifch, es 
mochte aber eine überwiegende Partei fein die, weil fie fih zu 
ſchwach fühlte, die Volsler herbeirief, und Ecetrae die ſüdöſtliche 
Hauptftabt dieſes Volles ſchidte eine Colonie dahin. Diefe 
Colonie hatte wieder einen Theil der Bürgerfcaft gegen ſich, 
und biefe rief die Römer hinein, bie volskiſche Colonie fehrte 
nad Ecetrae zuräd, Die Volsfer wollten nun das Verlorene 
wiebergewinnen und baher entftanben bie hartnädigen Kriege. 
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Nachdem Antium fih den Römern und ihren Verbündeten er= 
geben hatte empfing es eine Colonie von Römern, Latinern und 
Hernifern, ein Beweis wie biefe brei Völfer ihre Eroberungen 
auf gleiche Weife theilten. Wie dieß bei Dionyfius verbreht 
iſt zeigt ſich Mar genug, Livius meint es hätten zu wenige Rö— 
mer Luft gehabt hinzugeben. Antium war jest ben brei Eib- 
genoffen verwandt, bie alten Antiaten bilden die Gemeinde, bie 
Bürger ber drei vereinigten Staaten ihre Eolonie, wahrſcheinlich 
von jedem breipundert, nur von den Hernifern vierhundert; denn bei 
dieſen feheint die Viertheilung obgewaltet zu haben, woher auch 
die cohortes quadringenariae genannt werben. Die Antiates 
mille milites die in ben fpäteren volsfifchen Kriegen vorkom⸗ 
men feinen auf dieſe Eolonie fih zu beziehen, Weil nım aber 
die Römer damals nicht die Stärffien im Felde waren und bie 
alten Einwohner fi bei einer Eolonie immer fchleht flanden, 
fo ift es begreiflich daß Antium nach zehn Jahren wieder ab— 
fiel auf dieſelbe Weife wie es an die Römer fam. 

Diefes Kriegsgläd war nur vorübergehend für bie Römer, 
Hier endigt unfere erſte Periode, es folgt ein ganz anderer Cha- 
vafter diefer Kriege. 

Die Aequer die damals ein großes Volk gewefen fein müf« 
fen (gens magna nennt fie au) Cicero) ſcheinen bie dahin wer 
nig Antheil am Kriege genommen zu haben: durch den Berluft 
von Antium aber wurben nicht nur die Volsker von Ecetrae zu 
kräftigen Anftrengungen gereizt fondern auch bie Aequer. Weber 
das folgende Unglüd der Römer ift ein Schleier gezogen, bie 
Feinde feinen bis an die Gränze der römifhen Mark vorge 
drungen zu fein; fonft finden wir bie Volsler in ber Gegend 
von Belitrae, jet find fie jährlich auf dem Algidus und kom—⸗ 
men in ben Befig der Arr von Tusculum bie ihnen nur mit 
Mühe wieder entriffen wird. Mehrere Iatinifhe Städte ver⸗ 
ſchwinden ganz, Corioli wird zerftört, Lavici wird eine äquifche 
Stadt, Gabii war noch zu Dionyſius' Zeiten innerhalb feiner 


278 Krlege mit den Volslera und Aequern. Peſt in Rom. 


NRingmauern veröbet, Praenefte klommt nicht weiter vor und wo 
es nach hundert Jahren wieber erwähnt wird, ift es feinbfelig 
gegen Rom, etwa nur bie nächften Drte wie Tusculum und 
Lavinium verbleiben den Römern; bie Gränze Rom’s ift jenfeit 
der Berge von Tusculum, Circefi, Velittä, Norba und andere 
Städte weiter im Often find verloren. So ift es gewiß daß 
mehr als die Hälfte von Latium erobert wird, burd bie Aequer 
vom Anio, die Volsker von ber See her. 

Dieß finden wir einigermaßen in ber Erzählung vom Co- 
riolanus angebeutet, indem die Römer ſich dadurch zu tröflen 
fuchten daß fie diefe Siege einem ihrer Landsleute zuſchrieben, 
wie das fo ganz natürlich if. Die gange Gefdichte vom Co— 
riolan aber ift nicht mehr und nicht weniger als ein Gedicht, 
wo auf einen Mann und auf einen Zeitraum zufammengehäuft 
wird was auf mehrere Jahre fi vertheilt; überbieß ift es zu 
fruh gefegt. Wie fehr die Römer auch gedrängt fein mochten, 
fo läßt es ſich doch nicht denfen bag weder von Confuln noch 
von Heeren die gegen den Feind gefandt worben, während bie- 
fer von Stabt zu Stadt erobernd zieht, bie Rede fein folte. 
Nur in der Erwähnung ber Orte bie zerſtört wurben haben 
wir die Anbeutung derjenigen welde nad) ber Zertrümmerung 
son Latium volskiſch geworben find. 

Die Volsker drangen fo weit vor dag Menſchen und Vieh 
innerhalb der Ringmauern Roms gebracht werben mußten und 
durch die Häufung eine Peſt entftand. Niedergeſchlagenheit 
bringt immer Empfänglifeit für Epidemieen hervor. So war 
es bie Verzweiflung ber attiihen Bauern im peloponnefifhen 
Krieg die von ben Zinnen ihre Höfe abbrennen, ihre Delpflan- 
zungen nieberhauen fahen, welche ben Keim der Epidemie ent 
widelte; das gelbe Fieber in Cadiz im Jahre 1800 wurde durch 
die Muthlofigfeit der zugewanderten gewerblofen Claffe weit 
heftiger. Die fhlimme Jahreszeit — es war im Auguft — 
bie ungewohnte Lebensweife, die Ausbünftung des Viehes, ber 
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Mangel an Waffer und an Reinlichkeit Eonnte viel zum Aus- 
bruch ber Peſt beitragen: wahrſcheinlich aber ift daß bie große 
Peftepidemie die dreißig Jahre nachher in Griechenland und 
fpäter in Karthago ausbrach ſchon damals begonnen hatte, Die 
Sterblichkeit war fehr groß, es war eine wahre Peſt, nit ein 
bloßes Fieber das von dem Uebernachten unter freiem Himmel 
hervorgebracht wäre. Es ftarben beide Conſuln, zwei von ben 
vier Augurn, der Curio marimus, ber vierte Theil des Senats 
und eine Unzahl Bürger aller Stände, fo daß bie Leichenwagen 
wicht hinreichten um die Tobten nur in den Fluß zu werfen; 
man warf fie in bie Cloalen wodurch das Uebel nur um fo 
Rärker wurde. Während deffen durchziehen Volsler und Aequer 
Latium, bie Latiner widerſetzen fi, erleiden aber eine fchredtiche 
Niederlage im Tal von Grotta Ferrata. Im folgenden Jahre 
leſen wir nit von Siegen, die Kranfpeit mag aud) zu ben 
Zeinden gefommen fein und biefes Rom gerettet haben. Nah 
einigen Jahren zeigt fih die Peſt wieder. 

Das Einzelne der Erzählungen von biefem Kriege verbient 
zum Theil gar feine Erwähnung, viele find erft fehr fpät er⸗ 
funden um ber traurigen Zeit dod einige erfreuliche Bilber bei- 
zumiſchen. Der Schauplag ber Kriege iſt flets auf dem Agi- 
bus, ber fein Berg if ſondern eine Falte gebrochene Höhe im 
Umfang von einigen Stunden zwifchen Tusculum und Beliträ, 
wo fi die verſchiedenen Gewäffer ſcheiden die theils nach dem 
Liris und den pontinifhen Sümpfen teils nach dem Anio zur 
fließen; Horaz fagt: nigrae feraci frondis in Algido; die Ge⸗ 
gend {ft unfruhtbar und war im Alterthum wie noch heute mit 
immergränen Steineihen bewachſen; fie war vor einigen Jah— 
ren ber beftändige Sig ber Räuber, ich ſah fie deßhalb nicht, 
habe aber genaue Nachrichten darüber eingezogen. Hier erſchei⸗ 
nen die Aequer und Volsker immer und vereinigen ihre Heere. 
Hier ift aud der Sig ber poetifchen Erzählung von dem Siege 
bes Cincinnatus über bie Volsler. Diefe gehört in ber Geflalt 
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wenigſtens wie fie und überliefert if einer fehr fehönen Poeſie 
an, hängt aber mit ben früheren inneren Begebenheiten zu ⸗ 
fammen. 

Das publififche Gefeg konnte nicht ohne unfriebliche Fol⸗ 
gen bleiben. Der große Gegenftand der Beſchwerden war bie 
unbefhränfte Gewalt der Conſuln; die Confuln waren an bie 
Stelle der Könige getreten, in ber Zeit befehränft, aber in der 
Macht wenig unter den Königen, bie Folgen bavon Außerten 
ſich bei der Aushebung der Truppen. Da die Tribunen nım 
degt berechtigt waren Gefege vorzufchlagen, fo wurde zuerſt von 
€. Terentilius Harfa darauf angetragen, fünf Männer zu er= 
nennen bie ein Gefeg über die Grängen der confularifhen Ge— 
walt entwerfen follten. Diefes Unternehmen war fehr ſchwer 
ausführbar; bie höchfte Gewalt kann eigentlich nie vollfommen 
definiert werben, am menigften in freien Republifen, fie muß 
etwas Schmwanfendes haben das außerordentliche Mittel geftat- 
tet. Die römische Republik erfennt dieß an in ber Formel vi- 
deant Consules ne quid res publica detrimenti capiat, dieß 
war in ben früheren Zeiten etwas ganz Gewöhnliches und bei 
ſolchen Conjuncturen liegen fi die Graͤnzen des rechtmäßigen 
Gebrauchs oder des Mißbrauchs nicht wohl angeben. Dieß ift 
einer von den Puncten wo man fi völlig benfen fann daß 
mit der größten Reblichfeit auf beiden Seiten für unb wider 
geſprochen worden fei: inzwifchen wenn Verſchiedenheit ber Mei- 
nung Statt fand, fo hätte das nichts Vergiftetes fein follen. 
Die Sache kann aber ſchon von Anfang an in weiterem Um- 
fang gemeint worben fein, man dachte vielleicht Daran bag Con⸗ 
fulat unter beide Stände gleihmäßig zu theilen. 

Das erfte Jahr waren die Bewegungen noch leidlich, im 
folgenden wurden fie heftiger, indem ein anberer Tribun nad 
Dionyſius' Erzählung die lex Terentilia wieder aufnahm und 
fie dahin erweiterte, daß Decemvirn, fünf von ben Patres und 
fünf von den Plebefern, die Gefege überhaupt burchfehen follten. 
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Die Gefeßgebungen der alten Zeit umfaßten nicht bloß bürger- 
liches und Criminalrecht und Proceß, fondern auch das Staatd- 
recht und endlich auch tranfitorifhe Maafregeln. Die folonifhe 
Geſetzgebung 3. B. war eine völlige Veränderung ber Verfaſſung, 
enthielt aber zugleich Beftimmungen über ganz vorübergehende 
Puncte z. B. wegen Bezahlung ber Schulden. Die Anficht ber 
eben verfloffenen Zeit, daß allgemeine Gefeßgebungen von einer 
großen Berfammlung Redtsverfländiger ausgehen müßten, war 
den Alten ganz fremd, die wohl einfahen dag nur einige Wenige 
fie berathen, bie größere Verſammlung nur annehmen oder verwerfen 
müffe, weil von ihr die Sanction ausgehen follte. Das ift der na= 
türliche Gang der Gefeggebung und daher hatten die Alten meiften- 
theils den Grunbfag, daß Gefeggebung ganz unabhängig von Ma⸗ 
giſtratur fein müffe: in allen Republifen bes Alterthums wurben 
Einer oder Wenige niebergefegt die Gefege zu machen, und das 
Volk fagte ja oder nein. Eben fo war es bei den Römern: es 
follten zehn Männer legibus scribundis eingefegt werben, denen 
jedoch confularifche Gewalt einzuräumen fei. Wenn man aus 
den Ueberbleibfeln der römischen Gefege fieht, welchen Umfang 
ein einzelnes hatte, fo erflärt man fi dag nur wenige es Ia- 
fen, die meiften aber gar nicht mußten worüber gefprochen 
wurbe, und in biefer Hinficht ift bie vepublicanifche Korm in 
folhen Verhandlungen nothwendig immer nur ein Schein. 
Dionyſius drüdt ſich fehr glüdtih aus, die Römer hätten 
nad loovopia getrachtet und es wäre zur Jomyogia gekommen.!) 
Aus Tacitus’ gelegentliher Aeußerung wiffen wir, daß bie al- 
terthämlichen Gefege größtentheils von den Königen Romulns, 
Numa, Tullus und Ancus hergeleitet wurden: bieß zeigt daß 
jede der brei alten Tribus und die Plebes ihr befonderes Recht 


4) „Gigentlih — iſt Zoovopla (bei Herobot und Thukydldes) bie Freiheit 
wo niemand außer und über dem Geſeh it, weber rugavıf noch du- 
vaosela: — lonyooſa (bei Demufhenes) die gleiche Würde jedes freien 
Bürgers.” Rom. Gef. II. A. 640. 
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gehabt haben das auf die Archegeten bezogen wurde. Diefe 
Stämme und die Plebes, die urfpränglich eigene Bürgerfchaften 
gewefen waren, hatten ihre alten Statute beibehalten als ſie ſich zu 
einem Staate verbanden. Ich glaube, man hat mir von mehr 
als hundert Statuten gefagt die alle im Kirchenſtaat vor ber 
Revolution in Kraft waren, mandes Dorf in Italien das nicht 
hundert Feuerſtellen zählt hat fein eigenes Gewohnheitsrecht; 
ber Abbate Morelli hat breihundert verſchiedene Statute in 
Stalien gefammelt. Eben fo ift es in manchen Gegenden von 
Deutſchland, jedoch herrſcht da auch in großen Ausbehnungen 
ein und baffelbe Volksrecht. Es läßt fih nicht einmal beflimmt 
fagen, ob bie ganze Plebes baffelbe Recht gehabt habe, ob nicht 
in Orten wie Mebullia und Politoriam verſchiedenes Recht ge⸗ 
herrſcht. Dagegen ſpricht freilich, daß Servius Tullius alle 
Verſchiedenheiten unter den Plebejern tilgte, bafür aber wie— 
derum das Dafein von Orten wie Cameria u. a. bie ald co- 
loniae Romanae beftanden und gefonderte Gemeinden bildeten. 
Die Alten hatten eine Tradition, die Elaufel in ben zwölf Ta⸗ 
fein, die Fortes und Sanates follten gleiches Recht haben, be= 
siehe fih auf gewiffe Orte 3. B. Tibur. 

Auf diefe Gleichheit Fonnten die Häupter ber Plebes ſehr 
wohl dringen, benn bie Nachtheile ber verſchiedenen Rechte muß⸗ 
ten fo groß fein, daß fie fih gewiß fehr fühlbar machten, Ab⸗ 
ſchaffung alles deſſen was grelle und drückende Unterfhiede ber 
gründete war ber Zwed biefer Reform und das fonnten bie 
Tribunen wohl verlangen. Noch immer befland Fein Connu—⸗ 
bium zwiſchen Patriciern und Plebejern, das Kind ſchlechtete 
der ärgeren Hand nad) (deteriorem partem sequi). So lebten 
Jahrhunderte Tang in den italiänifhen Stäbten Longobarben, 
Eranfen, Römer u.a. nad ihren eigenthümlichen Rechten neben 
einander, aber eben aus biefer Unbequemlichkeit entfprangen 
fpäter die Statute mit gemeinfamem Recht. 

Aber die Tribunen gingen weiter; weil bie Gefege auch 
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das Staatsrecht betrafen, follten die Nomotheten auch bie Ber- 
faffung reformiren. Dur die publiliihen Gefege war ein Le⸗ 
ben in der Nation erweckt welches nicht in Uebereinftimmung, 
mit der herrſchenden Macht ftand: ein Neues mußte daraus 
hervorgehen, aber diefem Neuem widerfegte fih das Alte, Es 
zeigte ſich bie heftigſte Widerfeglichfeit gegen dieſes Gefeg, und 
die Patricier Fehrten zu benfelben Gewaltthätigfeiten zurüd bie 
fie vorher geübt hatten. Beſonders zeichnete fih dabei Caeſo 
Duinctius aus, ein Sohn des Cincinnatus, er wiederholte alle 
Intriguen des Appius Claudius, an der Spige feiner Alters- 
und Stanbesgenoffen und ber Glienten hinderte er bie Plebejer 
wieder mit Gewalt am Abftimmen. Dagegen warb entweber 
‚damals oder ein Jahr vorher ein Gefeg, lex Junia, gegeben, welches 
unbegreiflih von Dionyfius dreißig Jahre früher (262) gefegt 
wurbe '), durch welches Gefeg jeder ber die Tribunen in ihren 
Berrichtungen flörte des Hochverraths gegen bie Gemeinde ſchul⸗ 
dig ward. Er mußte für eine Gelbfumme, die von den Tri« 
bunen zu beflimmen war, Bürgen ftellen (die gewöhnliche Zahl 
iſt zehn Buͤrgen, jeber für dreitaufend As) und wenn er ben 
Urtheilsſpruch nicht abwartete, waren bie Bürgen mit ihrem 
Vermögen ber Gemeinde verfallen. Nach dieſem Gefege wurbe 
Caeſo Duinctius von ben Tribunen bes folgenden Jahres vor 
der Gemeinde angeflagt. Als ber Proceß anhob, warb gegen 
ihn ausgefagt, er habe mit einem Schwarm junger Patririer 
einen Plebejer bis zum Tode gemißhanbelt. So Tiefen bie 
Pentaliden in Mitplene mit Keulen umher und mißhandelten 
die dortigen Plebejer; während der Minderjährigfeit Lud- 
wigs XIV. find noch folde Scenen in Paris vorgefallen, wo 
man nicht anders ald bewaffnet auf ber Strafe ging, weil man 
fürdten mußte angegriffen zu werben; zur Zeit ber Königin 
Anna war eine folhe Bande vornehmer junger Leute in London, 


*) Das Motiv es fo früh zu fegen war vielleicht, weil Corlolanus nad 
demſelben gerichtet wird, 
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genannt Mohods, bie vermummt in den Straßen umherliefen; 
unter König Wilhelm gehörte Lord Bolingbrofe zu einer ſolchen 
Bande, wie wir aus Swift’ Correfponbenz erfehen. Die Ans 
Mage brachte folhe Erbitterung gegen Caeſo Ouinetius hervor, 
daß er die Stadt verließ. Jetzt wird erzählt, ſein Vater ſei 
dadurch verarmt, daß bie Tribunen die verbürgten Summen mit 
Graufamfeit von ihm eingetrieben. Das if unmöglich, denn 
bie Tribunen fonnten fih nur an bie Bürgen halten, wollten 
diefe fih an den Vater Halten, fo mußte eine sponsio vorher= 
gegangen fein: und felbft dann fonnte ein Mann aus fo ans 
gefehenem Geſchlecht unmöglich Rechte entbehren bie dem ge— 
ringſten feines Standes zufamen, er fonnte von feinen Genti— 
Ien und Elienten fordern daß fie ihn ſchadlos hielten. Die 
Erzählung ift eine Erfindung wie fo viele andere in ber immer 
ein Schritt weiter gethan wird; biefes Ausmalen hätte mit Ge- 
ſchick und fehr täufhend gemacht werben Fönnen, zum Glüd 
tönnen wir ung hier nit irren. 

Cincinnatus iſt einer von ben Charakteren deren Namen in ber 
Tradition fehr groß ift, über bie aber bie Erwähnungen in der Ge— 
ſchichte ganz bürftig, faft nichtig find. Er kommt nachher als Eonful 
vor und babei wird weiter nichts Befonberes berichtet. Auffallendes 
wird nur im äquifchen Kriege von ihm erzählt. Es gibt einen Nim- 
bus des Reichthums und einen Nimbus ber Armuth, Tegterer glänzt 
befonders in rhetorifchen Zeiten wo Niemand Luſt hat arm zu 
fein, und es um fo umbegreifliher vorfommt wenn ein großer 
Mann arm if. Wir fönnen die alte Erzählung auf fih be- 
ruhen laſſen, aber die Begeifterung bie daraus entftanden, iſt in 
die Geſchichte nur Hineingetragen. Perizonius hat bemerkt, die— 
felbe Geſchichte wie vom Cincinnatus werde vom Dictator 
Atilius Serranus erzählt, (te sulco Serrane serentem) und 
darum ganz apolryphiſch; fie fei hier wahrfeintih aus dem 
Namen gemacht (Serranus von serere) ber doch gewiß Alter 
war als ber Dictator Serranus. Die Erzählung vom Ein- 
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einnatus iſt aufbewahrt in einem Gebiht von feiner Dic- 
tatur. 

Ein römifches Heer unter dem Conſul Minucius wurde 
auf dem Algidus von ben Aequern eingefchloffen; ber Senat, 
beißt es, habe darauf eine Gefandtfhaft an Cincinnatus ge— 
ſchickt, dieſe habe ihn fein Kleines Grundftüd von vier Ingera 
jenfeit des Fluſſes ſelbſt pflügend angetroffen: er habe den Gruß 
des Senats angenommen und mit biutendem Herzen bemfelben 
Folge geleiftet, weil ihm das Schidfal feines Sohnes vor ber 
Seele fand. Dann wählte er einen tapfern aber armen Par 
teicier, 8. Tarquitius, zum Magifter Equitum und befahl, alle 
Waffenfähigen follten fi flelen und jeder zwölf Schangpfähle 
und Lebensmittel auf fünf Tage mitbringen. In der Nacht 
brachen fie dann auf, famen am folgenden Morgen an und 
zogen bad Heer in einer Colonne um das äquifche Lager herum; 
der Conful fei von innen herausgebrochen, die Aequer ſelbſt von 
einem Pfahlgraben eingefchloffen hätten fih ergeben müſſen. 

Die ganze Sache if ein Traum wie nur irgend etwas im. 
Heldenbuch. Wenn das römifhe Heer im Mittelpunct gelegen 
war, um biefes ein äquifhes, unb um biefes wieber eine Li— 
nie ber Römer, fo hätten biefe einen Umkreis von wenigſtens 
einer Stunde bilden miüffen, fo daß bie Aequer opne alle Müpe 
hätten durchbrechen Fönnen. Jedoch will ich nicht behaupten, 
daß biefe Dictatur des Cincinnatus überhaupt nicht hiſtoriſch 
fei, obgleich es fonderbar ift daß nachher eine ähnliche Erzaͤh⸗ 
Tung bei ber Belagerung von Ardea vorlommt und berfelbe 
Cloelius Grachus dabei als Feldherr. Cincinnatus gebraucht 
nun feine Gewalt, um ben Volſcius der gegen Caeſo Duinctius 
ansgefagt verbannen zu laſſen, wahrfcheinlih durch die Curien, 
denn bie Genturien hatten wohl noch feine richterlihe Gewalt. 
Damals lebte Caeſo Duinctius nicht mehr: vermutlich war er 
ſchon im vorigen Jahre bei folgender Gelegenpeit umgelommen, 
wo bie Zeit ſich in ihrem rechten Lichte zeigt. Als er ſich ver⸗ 


286 ueberfall des Appins Herdonine. 


bannt hatte, bemerften die Tribunen Symptome einer Verſchwö— 
rung unter ber patricifchen Jugend und hatten Gerüchte daß 
Caeſo fi in der Stadt befinde, Ferner wird erzählt daß bie 
Stadt von dem carmentalifhen Thore her, das offen fland, durch 
eine Schaar patriciſcher Clienten unter Anführung bes Sabi— 
ners Appins Herbonius, der auf Böten den Strom hinunter 
fam, überfallen wäre. Aber ein folhes Aufgebot von viertau- 
fend Mann mußte man zu Rom erfahren, ba man mit ben 
Sabinern in Frieden fand, und wenn das Thor auch um ei= 
ner Conſecration willen offen ftehen mußte, fo hatte es doch 
ſicher doppelte Wachen; der Feind fonnte unmöglich unbemerkt 
über das Marsfeld fommen und ben capitolinifchen Hügel be— 
fegen, ber Clivus war doc gefehloffen. Alfo muß hier Ber- 
rath gewefen fein. In der Nacht wurbe man erweckt burch ben 
Ruf, die Feinde hätten das Capitol, Alles was fich nicht zu den 
Feinden fhlug ward von ihnen niedergemacht, man rief den 
Selaven zu, ſich mit ihnen zu vereinigen: dieß erregte natür- 
lich die größte Beftärzung und allgemeines Mißtrauen. Die 
Plebejer meinten es fei eine Liſt der Patricier, die ihre Elien- 
ten aufgeſtellt hätten fi des Capitols zu bemeiftern um dadurch 
bie Plebejer einzufgächtern; die Conſuln würden wie bei einem 
Tumultus verlangen daß unbedingt geſchworen wuͤrde, bann ben 
Ed gegen fie geltend machen, fie nad einem Ort jenfeit der 
tribuniciſchen Gewalt führen und die Renunciation auf ihre 
Nechte fordern. Die Tribunen fagten daher, fie könnten nicht 
einwilligen daß bie Gemeinde bie Waffen ergreife, ehe die Geſetze 
nicht angenommen wären. Indeſſen mögen wir glauben daß 
die Regierung ganz unfchulbig war: gewiß fcheint daß eine 
Verſchwoͤrung vorlag an ber Caeſo Quinctius Theil hatte, und 
daß man dem Appius Herbonius verſprochen ihn zum Könige 
zu machen. Es mag bier mehr eine Berfhwörung ber Gentes 
minores geweſen fein, denn noch immer nimmt man eine große 
Spaltung zwiſchen ihnen und ben majores wahr, Als man 
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ſah wie die Sache fland, genehmigten die Tribunen daß bie 
Gemeinde zu den Waffen ſchwor, unter Anführung bes Eon 
fuls ftürmten fie das Capitol; zum Glück ſcheint Waffenſtillſtand 
mit den Aequern geweſen zu fein, aber folder Zuftand war immer 
gefährlich, denn auf die Dauer des Stillftandes fonnte man doch nicht 
mit Sicherheit rechnen. Der Conful Balerius, der Sohn bes Po—⸗ 
plicola, berfelbe der am Regillus gefallen fein follte, fiel, das Ca⸗ 
pitofium wurde mit Sturm'genommen, von denen bie Darauf waren 
wurden die Sclaven an's Krenz gefchlagen, die Freien hinge- 
richtet. Unter biefen Hingerichteten wirb auch Caeſo Duinchus 
gewefen fein, und dafür nahm ber Vater num eine allerdings 
verzeihliche aber unedle Rache, indem er den Ankläger feines 
Sohnes, Volfeius, verbannte. Die Bolkstribunen follen diefe 
Anklage gehindert haben, ein merkwürbiges Beifpiel von ber 
damals fchon fehr großen Gewalt derſelben; vielleicht nahmen 
fie nur den Angeflagten in Schug und Tiefen ihn nicht gewalt- 
fam vor Gericht führen, ber Ausdruck patricios coire non passi 
sunt gilt erft in fpäterer Zeit. Man zantte ein Paar Jahre 
über dieſen Proceß, da Eincinnatns als Conſul oder Dietator 
(wahrſcheinlich letzteres) nicht eher fein Amt niederlegen wollte 
als bis Bolfeius verurtheilt war. Diefer ging in · das Exil. 
Sein Beiname Fictor gehört zu ben Beifpielen, wie entweder ber 
Name aus ber Erzählung oder die Erzählung aus dem Namen 
entftanben iſt, wahrfcheinlich von fingere, fo daß die Angabe, 
der Plebejer M. Volſcius Fictor fei verurtheilt worben, bie 
Geſchichte veranlaßte daß er falfches Zeugnig abgelegt habe. 

Es leuchtet ein daß Eineinnatus auf eine unpaffende Weife 
von ber Nachwelt vergöttert if, zwanzig Jahre nach dieſem 
Borfall fehen wir ihn ganz im Intereffe der action das un» 
ſchuldige Blut des Maelius vergießen. 

Nach dem Kriege von 296 nimmt bie Geſchichte eine an« 
dere Richtung; von dem was biefe Richtung gegeben habe fin⸗ 
den wir feine ausbrüdtiche Angabe, aber die Verbindung meh« 
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rerer Umſtände läßt feinen Zweifel, daß daͤmals ein Friede und 
Freundſchaftsbundniß mit den Volskern von Ecetrae geſchloſſen 
wurde deſſen Bedingung war, Antium an die Volsker zurüd- 
zugeben, fo daß diefe Stadt nun den Charakter annimmt ben 
fie Hundert und zwanzig Jahre bis nad dem latiniſchen Kriege 
behalten hat. Denn von diefer Zeit an erfcheinen die Volsker 
nicht mehr alljährlich auf dem Algidus, nur die Aequer find 
noch Feinde, und zwar unbedeutende Feinde. Die Antiaten und 
die Ecetraner nehmen von nun an Theil an den Feſten auf 
dem Mond Albanus, den feriae latinae; dieß wird auf bie 
Zeit des Tarquinius Superbus bezogen, aber damals war An= 
tium noch nicht volsfifh. Bor dem Yahre-290 betrug ber 
Eenfus 104,000; nad der Peſt finden wir biefe Zahl nur um 
ein Achtel vermindert, obgleich von dem Senat ber vierte Theil 
ausgeftorben war, das fommt weil bie Volsker in das Recht 
des Municipium aufgenommen waren: Bürger waren fie nicht, 
alfo betraf ber Genfus nicht bloß die römifhen Vürger. Ber 
ſonders aber ift die Gefhichte vom Coriolanus ein Beweis für 
biefes Abkommen. Coriolanus fol den Römern zur Bebin- 
"gung gemacht haben, die Orte bie fie ben Volskern entriſſen 
hatten zurüdzugeben und bie Volsker als Ifopoliten aufzuneh⸗ 
men. Beides geſchieht; Antium wirb zurädgegeben, bie Iſo⸗ 
politie eingeräumt. Auf diefe Sage if entweder übertragen 
was von bem großen volskiſchen Kriege hiſtoriſch berichtet wird, 
ober die Geſchichte des Eoriolanus ift die Kataſtrophe dieſes 
Krieges die den Frieden nach ſich zieht: d. h. Coriolan if wirk⸗ 
lich Anführer und Friedensvermittler in biefem Kriege. 

Daß feine Geſchichte am falfchen Plage fieht ift klar. Das 
Gefeg wider die Störer in ber Volfsverfammlung konnte vor 
den publififhen Rogationen gar nicht gemacht werben. Wären 
die Volsker fo früh, wie wir die Erzählung in unferen Büchern 
finden, bis vor die Thore Rom's vorgebrungen, fo wäre feine 
Domame übrig geweſen über deren Bertheilung der Conſul 
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Sp. Caſſius ein Gefeg vorbringen fonnte: nad ben unglückli- 
hen volsfifchen Kriegen hören auch wirklich die Bewegungen 
über das Adergefeg auf, weil fein Gegenftand ba war. Ferner: 
wenn der Krieg des Goriolanus im I. 262 auf die Weife ge= 
führt worden wäre wie er in ber Erzählung erſcheint, fo hätten 
die Römer ben Volskern nichts zurüdzugeben gehabt: nad 
dem großen volsfifhen Kriege aber befaßen fie Antium. Ends 
lich: die geforderte Ifopolitie iſt wirklich im Jahre 296 ertheilt 
worden wie bie Genfuszahlen beweiſen. — Ueber die Abtretung 
von Antium fagen bie Römer, daffelbe fei abgefallen: das ift 
abfurb von einer Eolonie, die römifche Golonie ward nur zus 
rüdgezogen und bie alte tyrrhenifche Bevölferung ben Volskern 
überlaffen. Sogar die Erwähnung der Urſache weßhalb ber 
Krieg des Coriolan ausgebrochen fein fol, nämlich bie Erzählung 
von ber Hungersnoth bei der ein griechiſcher König von Sicilien 
Korn zum Geſchenk gefandt haben fol, weift auf die fpätere 
Zeit Hin. Nah dem verheerenden vejentifchen Kriege unter dem 
Confulat des Virginius und des Servilius war das Land ums 
ber mährend ber Aerndte- und ber Saatzeit abgebrannt unb 
verwüftet worben. 262 war Gelo hoͤchſtens erfi Fürft von dem 
unbebeutenden Orte Gela. Dionyfius von Halifarnaß ift fehr weiſe 
gegen bie alten Annaliften bie hier den Tyrann Dionyſius nennen, 
indem er nachweiſt daß diefer erft einige achtzig Jahre fpäter regierte: 
aber er verdient felber viel herberen Tadel als die Annaliften, 
indem er Gelo nennt. Nach dem vejentifchen Kriege aber war 
der wahrfcheinlicheren Chronologie zufolge Gelo oder wenig- 
ſtens fein Bruder Hiero Herrſcher in Sprafus und hatte wer 
gen feiner Feindfeligfeit gegen die Etrusfer wirklich Urſache die 
Römer zu unterflügen. Alle Umftände deuten alfo auf die ans 
genommene Zeit hin. Grund ber Verwechslung ift bie Er- 
wähnung bes Tempels ber Fortuna muliebris, wie ſchon oben 
bemerkt, aber dieſe gehört fiher in eine frühere Zeit: bie 
Tochter des Balerius Poplicola wird bie erſte Priefterin ges 
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nannt; hinge es mit ber Geſchichte des Eoriolan zufammen, fo 
würbe befien Frau oder Mutter erſte Prieſterin geweſen fein. 
Die Erzählung if nun folgende: 

€. oder wie Andere ihn nennen En. Marcius Coriolanus, 
ein fehr ausgezeichneter junger Patricier, wahrſcheinlich von den 
minderen Geſchlechtern, benn biefe fiehen überhaupt am meiſten 
der Plebes gegenüber, habe fih in den Kriegen gegen bie Un- 
tiaten ausgezeichnet. Er fei befeblender Offizier in dem Heere 
geweſen, welches die Eonfuln gegen bie Volsker geführt, zu eis 
ner Zeit bie natürlih das Gedicht nicht beftimmt. Das Heer 
belagerte Corioli; die Volsler, von Antium vorrüdend, wollten 
es entfegen, Coriolan flürmte es, während das Heer des Con⸗ 
fuls mit den Antiaten kämpfte. Daher entftand fein Name und 
er wurbe hoch gefeiert. Aber derfelbe der im Kriege als Jüng- 
King erfheint ift auch Mitglied des Senats und ſteht daſelbſt 
am der Spige ber oligarchiſchen Faction. Es war Hungerd- 
noth: im Widerfpruh gegen die plebefiige Angabe daß bie 
Plebes während ber Seceffio nichts verwüßlet, heißt es jegt, das 
Land fei von ihnen verheert worden; bie ganze Erzählung if 
offenbar patrieifhen Urfprungs und trägt grell die Farbe bes 
Standes. Es wurben fruchtlofe Verſuche gemacht, Getraide an- 
zuſchaffen; man fandte Geld nad Sicilien um ſolches zu kau- 
fen, der griechiſche König aber fandte das Gelb zurüd und gab 
das Korn zum Gefchenf. Vielleicht war es ein Geſchenk von 
Karthago. Nun fei im Senat verhandelt worden, was mit 
diefem Getraide gemacht werben follte, Goriolanns habe gefor- 
dert, man folle ed weber vertheilen noch verfaufen, wenn nicht 
die Gemeinde von ihren füngft gewonnenen Rechten wieber ab«- 
ſtehe — dieſe dabingebe um ein Linfengeriht. Ein anderer 
Vorſchlag, auch nicht viel Töblicher, war, man folle es an bie 
Gemeinde als Corporation verkaufen, fo daß die Einzelnen es 
dann wieber faufen müßten: fo erhielten die Patricier ben 
Kaufpreis zweimal, Das ging buch. Natürlich bracht dieß 
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fehr große Erbitterung hervor; bei biefer Gelegenheit ward auch 
ruchbar, daß Coriolan darauf beftanden hätte ben Zeitpunet 
wahrzunehmen um bie Privilegien abzufchaffen. Den Berfolg 
erzählt Livius kurz, Dionyſius dehnt ihn lang aus. Nach Li— 
vius erhoben die Tribunen eine Klage gegen ihn, als einen der 
den Frieden gebrochen, and das konnten fie mit vollem Recht 
nad ber befehworenen Richtung vom heiligen Berge. Natürlich 
warb biefe Klage vor ber Plebes angebracht, was freilich Dionyſius 
nicht einfieht. Coriolanus warb alfo vor das Gericht ber Tribus ger 
ſtellt, mit ber Befugniß das Land zu verlaflen, ehe ein Urtheil ger 
ſprochen wäre, Diefesfonnteman, wenn Bürgen geſtellt waren, nur 
war bas nicht fo wie man es fi gewöhnlich vorſtellt. Eo- 
riolanus foll der Anklage ſtolz begegnet fein; indeſſen fagt Li- 
Sins, er fei am Tage bes Gerichts nicht erſchienen, fonbern 
weggegangen ehe das Urtheil promulgirt ward. Hatte er ſich 
nun irgendwo angefiebelt wo er Bürgerrecht erhielt, fo konnte 
das Urtheil nicht gefählt werben ober, wenn es gefällt war, fo 
war es nichtig; die Bürgen aber mußten bie Summe für 
die fie ſich verbürgt hatten zahlen. Bielleiht war Coriolau 
der erfle bem es erlaubt wurde, bei ber Anklage Bürgen zu 
ſtellen. Nach ber allgemeinen Erzählung wandte er fih nun zu 
den Volskern. Dies ik wahr (bis bahin glaube ih Allee) 
feine Erſcheinung aber hei Attins Tullus in Antinm ift apokry⸗ 
phiſch, ganz und gar Copie ber Erſcheinung bes Themiſtokles 
Sei Admetus, König ber Moloffer. Es Heißt num, er habe bie 
Volsler die ganz muthlos maren bewogen, ben Krieg auf's neue 
ga wagen: das ift römifhe Webertreibung, um die Noth bie 
durch die volsfifhen Waffen entflanden zu verhüllen; es wird 
erzähft wie er bie einzelnen Drte, zuerft Eircefi, dann bie füd- 
lich von berappifchen Straße, dann biean ber latiniſchen Straße lie⸗ 
genden erobert habe und endlich vor Rom felbft gerüdt fei. Das 
verträgt ſich nicht mit ben Folgenden, Goriolanus erſcheint jegt 
an der römischen Graͤnze an ber Martana, dem Ganal ber das 
19* 
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Waſſer der Niederung von Grotta Ferrata in bie Tiber ablei⸗ 
tet, fünf Miglien von Rom. Hier ſchickten die Römer eine 
Geſandiſchaft an ihn, erft zehn Senatoren, er bewilligt dreißig 
Tage, dann brei, wie bie Fetialen ba wo ein Krieg noch nicht 
erflärt war; dann ſchickten fie die Priefter und endlich bie 
Grauen: Iegtere beugen fein Herz und bewegen ihn zurüdzu- 
kehren. 

Das iſt ganz hübſch aber näher betrachtet unmöglich. Livius 
macht bei biefer Gelegenheit eine hoͤchſt merkwuͤrdige Außerung indem 
er fagt, man würbe gar nicht wiſſen daß die Eonfuln biefes Jah- 
res Krieg gegen bie Volsker geführt hätten, wenn nicht aus 
dem Bünbniffe des Sp. Eaffius mit ben Latinern erhellte, daß 
ber eine berfelben, Poftumus Cominius, abweſend gewefen, da 
Sp. Caſſius jenen Vertrag allein gefehloffen habe; als Grund 
gibt Living ben verbunfelnden Ruhm des Coriolanus an. Ein 
koſtbares Zeugniß: die alten Leberlieferungen erzählten alfo gar 
nicht daß der Conful fondern nur daß Coriolanus Corioli ein⸗ 
nahm. Nun ift es, wie wir früher gefehen haben, unwahr daß 
er den Beinamen von Eroberung ber Stabterhalten, ba ſolche Bei- 
namen vor Seipio Africanus nicht vorkommen: ferner war Damals 
Corioli gar feine volskiſche fonbern eine Iatinifche Stabt, die erſt 
durch den großen volskiſchen Krieg, den wir ben bes Coriola⸗ 
nus nennen, volskiſch und fpäter erft zerftört wurde. Daß fie 
latiniſch war, geht aus dem Berzeichniß ber dreißig Stäbte her= 
vor bie an der Schlacht am Regillus Theil nahmen; welches 
Verzeichniß freilich urfpränglih wohl nicht in Beziehung auf 
diefe aufgefehrieben wurbe, fondern auf das Buͤndniß des Sp. 
Eaffius. So bedeutet alfo der Name Coriolanus nicht mehr 
als Regillenfis, Vibulanus, Mugillanus u. a., fei ed daß Cor 
rioli im Berhälmiß ber Prorenie ober ber Clientel mit feiner 
Familie fand, oder aus irgend einem anderen Grunde. Hiſto⸗ 
riſch haben wir alfo nichts vom Coriolan als daß er den Vers 
trag mit ben Plebefern brechen wollte und baher verurtheilt 
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wurde. ben fo verhält es fih mit feiner ganzen übrigen Ge— 
ſchichte. Coriolan wurde verurtheilt als einer der fih an ben 
beſchworenen Rechten (leges sacratae, Frohnenrechte) vergan- 
gen: wer ſich hieran verging, der hatte fih und fein Geſchlecht 
ſelbſt verwünfcht, und es wird gefagt daß ſolche am Tempel der 
Ceres als Knechte verfauft werben follten. Wie Fonnten nun 
feine Frau und Kinder in Rom Ieben bleiben, wenn ein ſolches 
Urtheil über fie ausgeſprochen war? an Mitleid ift in biefen 
Zeiten nicht zu benfen. Die Drte bie Eoriofanus befriegt Hatte 
fanden mit den Römern in Eidgenoffenfchaft, wer fie alfo be= 
friegte war im Kriege gegen die Römer, Rom hätte ſchon ba 
ausziehen müffen: er konnte alfo, wenn er vor Rom erfchien, 
nicht mehr Krieg oder Frieden anbieten fondern nur Stilfftand, 
ober Bedingungen bes Stillftandes fellen, auf der anberen Seite 
tonnten unmöglich die Römer auf ihre eigene Hand Frieden 
fliegen, ohne bie Latiner und Hernifer hinzuzuziehen. Ferner 
heißt e8 in ber alten Erzählung, dem Coriolanus fei die Auf- 
hebung der interdictio aquae et ignis angefündigt worben, er 
babe fie aber nicht angenommen, fondern für bie Volsler For— 
derungen geftellt: nachdem aber bie grauen ihn gerührt, geht ex 
fort und gibt ale Bedingungen für jene auf. Bon da an finden wir 
feine Spur mehr von ihm als die Erwähnung bei Fabius, daß 
er bis in fein Alter bei ben Volslern gelebt und ſich dahin ge= 
äußert habe, im Alter empfinde man erſt, was es heiße außer» 
halb bes Vaterlandes zu Ieben. Andere fahen ein, die Volsler 
hätten das nicht fo hingehen laſſen können, fie feien ihm ger 
folgt wegen feines yerfönlichen Uebergewichts, naher aber ba 
ex fie verlaffen, haben fie ihn auf bie Anklage des Attius Tul- 
lus gefteinigt. Das glaubt aber auch Livius nicht, weil es 
gegen die Darftellung bes Fabius ift. 

Erdichtung iſt die ganze Erzählung nit, Coriolanus lebt 
zu fehr in ben römifchen Sagen. Was bie Erzählung betrifft, 
daß er Heerführer ber Volsler war, fo bezieht fie fih auf das 
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natürliche Gefühl, daß es weniger ſchmerzlich if von ſeinem 
Landsmann befiegt zu werben ald von Fremden: mit foldem 
Nationalgefüpl malten fih die Römer den volskiſchen Krieg aus 
und milderten fo für fih und die Latiner die Schmad der Be- 
fiegung, die zu fo großen Eroberungen ber Volsker führte. In 
eben biefem Sinne dichteten fie von der Großmuth bes Corio⸗ 
lanus, eben fo von feinem Tode, unb ich bin überzeugt daß 
Fabius Pictor Recht hatte zu behaupten, daß Coriolan bis in 
fein hohes Alter in ber Verbannung bei ben Bolsfern lebte. 
Daß Rom dem völligen Untergange nahe war ift wahrfchein- 
lich, bie bargeftellte Noth ift wohl nicht ganz erdichtet, daß aber 
die Mittel fie abzuwenden, die drei verſchiedenen Geſandtſchaften 
son Senat, Prieftern, Matronen, erfunden find um ben Helben 
zu verherrlichen, ift unleugbar. Die Stände würdigen ſich ge— 
genfeitig in ihren Erzählungen herab; deßhalb zeigt ſich bie 
Plebes bier gleich verzagt und die Patricier dagegen ſtolz, als 
ob fie feine Vereinigung mit Coriolanus wollten. 

Ich glaube daß etwas ganz anderes das Wahre if. In 
den damaligen Zeiten wo fo viele Ausgewanderte noch von ben 
Zeiten ber Tarquinier her waren und fi überall einfanden wo 
ein neuer Sammelpunct fi zeigte, betrachte ich Coriolan, da 
er fih zu den Volskern zurüdzieht, als einen ſolchen Mittel- 
punct. Da er ein Heer von römifchen Ausgewanderten findet 
an die fih Volsker anſchließen, erſcheint er mit diefen an der 
rdmiſchen Gränze, nicht aber als hätte er ſich einbilden fönnen 
bie Mauern Rom’s zu fprengen, fondern er Tagerte wie in ber 
Geſchichte der Dithmarſchen jemand der fih dem Lande abgefagt 
bat, und fündigt ihnen den Krieg an. Er gibt eine Friſt, erft 
von dreißig Tagen, damit der Senat in Weberlegung ziehen 
fönne ob feine Forderungen zu bewilligen feien oder micht; 
wenn bieß nicht geſchah, fo wartete er noch brei Tage, bas ift 
die Zeit die ber Genugthuung forbernde Staat ober Felbherr 
fih noch nimmt, ob er den Krieg erflären ober wie er über bie 
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etwa gemachten Borfchläge entſcheiden wolle. Coriolanus nun 
war ba mit Anhängern der Tarquinier, auch mit Manchen die 
wegen Verbrechen Iandflüchtig waren und endlich mit Volskern. 
Die Republit lud ihn ein zurüdzufepren, das Flehen ber Mut- 
ter, der Frau und ber Matronen kann feinen anderen Sinn 
haben, als daß er doch allein kommen und bie fürchterliche 
Bande nicht zurüdführen folle. Er hat gewiß geantwortet, er 
fönne nicht allein eintreten, er Fönne feine Gefellen nicht ver« 
laſſen. Wenn er zurüdfehrte, blieb ihm nichts anderes übrig, 
als Tyrann in feinem Vaterlande zu fein, wie wir aus ber 
griechiſchen Geſchichte wiſſen, daß das Zurüdfehren der Yuyadsg 
ein fchredtiches Unheil ift, Die ausgeftoßene Partei muß bie ans 
bere ganz unterſochen. Wir fehen ihn hier als einen edlen Menſchen, 
der fo nicht zurücklehren will, fondern lieber die Seinigen ent« 
Taßt auf die er durch feine eigene Entfagung auf das Vaters 
land Eindruck machen mußte: folhes Webergewicht lonute ein 
großer Menſch in Zeiten wie bie damaligen wohl ausüben. 
Den Bolskern vergab er gar nichts, möglich daß er wirklich für 
fie vermittelte und Abtretung von Antium und Ifopolitie er⸗ 
Tangte. So enilebigte er fih feiner Pflicht gegen bie welde 
ihn aufgenommen hatten, und für Rom gewann er ben unge= 
heuren Vorteil daß es jegt mit dem gefährlihften Feinde ſich 
verföhnte: bie Volsler hatten Rom am meiften gebrängt, num 
blieben nur noch bie Aequer übrig denen man leicht wiberfiefen 
fonnte. Diefen volskiſchen Frieden bat die kindiſche Eitelkeit 
ber Römer fo dicht verfehleiert; wäre er nicht da fo würde 
Alles ohne Zufammenpang fein; er rettete Rom und gab ihm 
neue Kraft, und ber Staat benugte nun biefe Zeit mit großer 
Weisheit. 

Zu dem Auszeichnenden der römifhen Gedichte gehört, 
daß mandes Ereigniß das verberblih werben zu muſſen fchien 
gerabe eine neue Wendung bed Gluͤces hervorbrachte. Nach 
der Per hätte man Rom's Unglüd erwarien ſollen, ber Friebe 
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mit den Bolsfern war in ben Augen ber Nachkommen, die ihn 
deßhalb auch verheplten, gewiffermaßen eine Demüthigung, aber 
wie weife und glüdlich er war haben wir gefehen; aus ihm ging 
für Rom eine Macht hervor, wovon es felbft bei dem glüdlich- 
fen Erfolg fern geblieben wäre, Die Zerträmmerung bed la⸗ 
tinifhen Staats hob factifh die Gleichheit auf bie in bem 
Bunde feftgeftellt war. Die gewöhnliche Meinung bei Dionpfius 
und auch bei Livius if, daß die Latiner Unterthanen ber Römer 
und ber Krieg unter Manlius und Decius im Jahre 410 (415) 
eine Art Empörung war, Dem entgegen fteht bie Notiz bes 
Eincius bei Feſtus, wonah — feit Tullus Hoftilius in feiner 
Anfiht — die Latiner ihre befondere Republik und abwechſelnd 
mit Rom die Hoheit hatten. Die Wahrheit ift Folgendes. In 
den Zeiten von Servius Tullius bis auf Tarquinius Super- 
bus waren bie Latiner in dem Verhaͤltniß der Gleichheit mit 
Rom, unter Tarquinius unterthänig; biefe Unterwürfigfeit wurbe 
gebrochen durch den Abfall Latium's nach ber Vertreibung der 
Könige, vielleicht nach der Schlacht am Regillus für ein Paar 
Zahre wieder hergeftellt, und enblih wurde bie Gleichheit in 
dem Bundniß bes Sp. Caſſius wieder befeftigt. Factiſch bes 
fand biefelbe dreißig Jahre: nun aber wurden bie Iatinifchen 
Städte von den Volskern zum Theil oecupirt zum Theil zer= 
Hört, kaum der vierte Theil des latiniſchen Bundes war noch 
übrig und dieſer konnte nicht mehr dieſelben Anfprüche auf Gleich⸗ 
heit mit Rom wie der ganze Staat machen. Es zeigt fich deut- 
lich daß zu Anfang des vierten Jahrhunderts Fein inneres Band 
mehr bie latiniſchen Städte verfnäpft: kaum noch gemeinfchafts 
liches Gericht haben fie, einige Städte z. B. Ardea waren ganz 
Tosgetrennt. Hier kommen bie Latiner wieber wie unter Tar- 
quinius Superbus unter römiſche Hoheit, Die Unterſcheidung 
ber verſchiedenen Zeiten iſt der Schlüffel in diefem Labyrinth. 
Bon ben Hernifern Tann id nicht mit völliger Beſtimmtheit 
daffelbe behaupten, doch hat es für mich große Wahrfcheinlich- 


Gäprangen In Rom. 297 


keit. Nach dem gallifhen Brande machen die Latiner fi wies 
der von ber römifchen Herrfchaft los und erneuern den Anfpruch 
auf Gleichheit; aus dieſem Anſpruch entfland ein Krieg von 
zwei und breißig, ober nach der wahrfcheinlicheren Chronologie 
acht und zwanzig Jahren, und endigte mit einem Frieden, in 
welchem bas alte Bünbnig des Sp. Eaffius wieder hergeflellt 
wurde. Inzwiſchen hatte ber volskiſche Krieg für Rom den 
Bortheil daß es allein aber auch ungehindert ſtand. 

In Rom war damals noch große Gährung; nah Dio 
Caffius war es nichts feltenes daß ausgezeichnete Plebejer durch 
Meuchelmord aus ber Welt geſchickt wurden. Unter biefen 
Gährungen wird immer das Adergefeg und das Geſetz über bie 
vonogeraı wieder vorgenommen: was für ein Intereſſe bie 
Plebes an ber Vermehrung ber Zahl ber Tribunen auf zehn, 
zwei für jede Claſſe, hatte, if nicht zu beftimmen, die Autorität 
Tonnte nicht baburch gehoben werben. 

Eine fonderbare Geſchichte die aber fehr im Dunklen Tiegt 
gehört in dieſe Zeit der Vermehrung ber Tribunen. Es heißt bei 
Valerius Marimus daß ein Tribun, P. Mucius, feine neun 
Collegen als Hochverräther habe lebendig verbrennen laſſen, weil 
fie fih unter Anführung bes Sp. Caſſius ber Ergänzung ber 
Magiſtratswahlen wiberfegt hätten, Die Zeiten finb hier offen» 
bar völlig verwirrt. Denn 297 werben bie zehn Tribunen zu⸗ 
erft erwählt, acht und zwanzig Jahre nad Sp. Eaffius’ Con- 
fulat. Zwei Hypotpefen laſſen ſich hiefür aufſtellen: entweder 
waren biefe Tribunen Verräther an ber Plebes, was nicht denf- 
bar if, ba bie Tribus die Wahlen hatten, ober P. Mucius war 
nicht Volfstribun ober wenigſtens nicht Urtheilsfprecher, ſondern 
die Curien waren es und muͤſſen bie Tribunen als Verleger 
des Friedens verurtheilt haben. Etwas muß an ber Gedichte 
fein, ba Zonaras (nad Dis) fie auch erwähnt; vielleicht iſt dieſe 
Begebenheit identisch mit der Anklage von neun Tribunen bei 
Livius um bie Zeit der canulefifchen Händel. 
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Gefeggebung der zwölf Tafeln. 


Die unbebeutenden Kriege mit ben Yequern und Sabinern 
fo wie einzelne freilich für Die Altertpüämer höchſt bebeutenbe 
Gefege übergehen wir: Fönnten wir bie Gtreitigleiten über bie 
Ler Terentilia, betreffend die Gleichſtellung der beiden Stände, 
im Einzelnen überfehen, fo würbe bas fehr intereffant fein, aber 
das ift unmöglich, wir fönnen und nur an ganz einzelne Au- 
gaben Halten. Davon ift eine daß von Rom aus eine Triveme 
mit drei Geſandten abgeſchickt worden um bie griechifchen Gefege 
zu fammeln, namentlich die von Athen. Die Glaubwürdigkeit Die- 
fer Erzählung ift vielfach befprochen worden; ich nehme jegt meine 
in der erflen Ausgabe meiner römiſchen Geſchichte ausgefpro- 
chene Meinung zuräd, ic hatte fo wenig ald meine Borgän- 
ger erwogen daß es zwei fehr verfhiebene Fragen find, ob bie 
römischen Gefege aus ben attifhen eniflanden, oder ob Geſandte 
von Rom nach Athen gegangen find. Wenn die Frage iſt: find 
die römifchen Gefege aus denen ber Athenienfer übernommen, 
fo ift die Antwort ein entfchiebenes Nein. Man führt dafür 
nur zwei ſoloniſche Gefege an bie in ben Pandelten ſich wieder⸗ 
finden follen, aber das find ſolche die theils ganz unbebeutend 
find theils eben fo gut aus anderen Rechten ftammen Fönnten, man 
kann nicht minder einzelne germanifche Gefege finden die mit 
den römifchen übereinflimmen. Auch können wir nicht wiſſen 
wie weit bie nationale Verwandiſchaft von Pelasgern auch 
Aehnlichleit des Rechtes hervorbringen konnte. Alles was im 
römifchen Recht eigenthumlich iſt findet ſich im attiſchen nicht; 
es iſt eigentpümlich im Serfonen= und im Sachenrecht. Nie 
hatten bie Griechen das Recht der väterlichen Gewalt wie bie 
Römer, nie das Recht daß die Frau durch bie Epe in bas 
Verhaͤlmiß einer Erbtochter trat, nie das jus mancipü, bie 
Formlichkeit beim Kauf; der Unterſchied zwifhen Eigenthum 
durch fürmlihen Kauf und Eigentpum ſchlechtweg, zwiſchen 
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Eigenthum und erblichem Befig if im attifchen Recht nicht vor⸗ 
handen; das römifche Erbrecht, das roͤmiſche Schuldrecht, die 
roͤmiſche Artber Darlehenscontracte find ben Attifern ganz fremb, der 
tömifche Proceß iſt durchaus verfehieden von dem attifhen. Das 
attifche Recht gehört einer viel fpäteren Zeit an wo bie Formen 
fon fehr abgefchliffen waren; wir fehen in Athen eine bürger- 
liche Geſellſchaft der gerade das fehlt was bie Römer auszeich⸗ 
met. Auch was wir von ben Rechten ber anderen griechiſchen 
Voͤller wiffen ift den Römern fremd; wenn etwa bie Rechte ber 
großgriechifhen Staaten irgendwie Aehnlichleit mit dem römi- 
ſchen hatten, fo ift bag gewiß mehr durch eine gemeinfame ita⸗ 
liſche Duelle hervorgebracht; fo ſcheint in ber tabula Heracle- 
ensis das Recht des ager limilatus dem in Rom geltenden 
ähnlich gervefen zu fein. 

Deßhalb hat man alfo die Erzäplung für falfch gehalten, 
indeſſen fönnte die Sache fih noch immer anders verhalten. 
Jeder hat oft in feinem Leben Dinge nad) großer Ueberlegung 
gethan die nie zum Ziele gefommen find: das kann einem 
Staate eben fo wohl begegnen. Die Geſandtſchaft fällt gerabe 
in bie Zeit des Perifles, zwifchen dem perfifchen und dem pe- 
Ioponnefifchen Kriege, die Zeit ber höchſten Blüthe Athens, wo 
gewiß von biefer mächtigften und meifeften Stabt weit unb breit 
die Rebe war. Daß ber Senat viel fpäter, in ben Zeiten bes 
Kaffander, als er dem weiſeſten Griechen eine Büfte errichten 
wollte, nicht Sofrates fondern Pythagoras bazu wählte, war 
ganz im Sinne der italifhen Nation: daß man aber Alcibiabes 
als ben tapferften auserfah, beweift wie gegenwärtig Athen ben 
Römern war. Die Römer mögen alfo immerhin biefe Ge- 
ſandtſchaft nit ganz umfonft geſchickt haben, es fcheint daß fie 
für die politifche Verfaſſung doch Nugen daraus gezogen haben. 

Es gibt noch eine Sage über diefe Geſetzgebung, daß näm«- 
lich ein weifer Eppefier, Hermodorus, der fi zu Rom aufhielt 
von den Decemvirn bei berfelben zu Rathe gezogen worben ſei. 
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Er foll Freund des großen Heraffitus gewefen und aus Ephe= 
ſus verbannt worben fein weil er zu weile war (Hudov un- 
dsis Örmiorog Eorw). In Rom zeigte man noch fpät eine 
statua palliata die auf ihn bezogen wurbe: bie Sage ift alt und 
Hermodorus nicht fo berühmt, daß bie Römer ihn ohne Grund 
ihren Lehrer hätten nennen können. Er konnte als Rathgeber 
auftreten, ba ber Zweck der Gefeggebung vorgezeichnet war, bie 
Differenz beider Stände aufzuheben und bie Berfaffung fo weit 
zu mobificiren, daß beide Stände fo viel ald möglich ein Gan= 
zes ausmachten, dann aud) bie Befchränfung bes Imperium ber 
Eonfuln zu erzielen. — Darum hat indeß ber Civilcober 
durchaus Feine griechiſche Duelfen, es find im römifchen Recht 
Yuncte von denen wir gewiß wiffen daß ſchon Solon fie abge- 
ſchafft hat; der Eriminalcober if nod abweichender. 

Die Abfiht war von Anfang an, eine gemifchte Commif- 
fion für die Gefeggebung zu ernennen. Bei Livius fieht es 
aus, als hätten bie Plebejer den unvernünftigen Gedanken ge= 
habt, aus ihrem Stande allein bie Gefeßgeber zu ernennen, 
fünf an der Zahl: allein Dionyfius hat bie Zahl zehn, offen- 
bar follten es alfo fünf Patricier und fünf Plebejer fein. Son- 
derbar if nun wiederum bie Erzählung des Livius, die Ple— 
befer Hätten dringend gebeten, wenn man doch eine Gefegeds 
zevifion vornehmen und bie Patricier die Plebejer nicht dabei 
haben wollten, fo möchten fie fie denn doch allein beginnen und 
fih mit ihnen nur über die Grundlagen einigen. Man fah 
verftändigermeife ein, daß eine gemiſchte Commiffion in ſich im 
größten Haber leben würbe und alle daher beffer aus einem 
Stande zu erwählen feien, wenn bie Grundzüge vorgefärieben 
wären. Dennoch ift merkwürdig dag alle Schriftfieller überein- 
fimmen, bie anftößigen, ber plebejifchen Freiheit nachtbeifigen 
Gefege hätten ſich auf den beiden Iegten Tafeln befunden, bie 
von ben zweiten Decemvirn herrührten, bie zehn erflen werben 
nicht angeffagt, fie gaben bloß Ifonomie, worüber man ſchon 
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einig war, wie Appius bei Livius es fagt, se omnia jura sum- 
mis infimisque aequasse. Das ganz verfiedene Recht ber 
Patricier und Plebejer wurde gleichgemacht, fo daß auch bei 
den Patriciern nun perfönlihe Haft und perfönlihe Berbürgung 
Statt finden fonnte. 

Unfteeitig waren bie zehn erſten Decemvirn alle Patricier 
aus alten Familien, dedemviri consulari potestate legibus 
seribundis war ihr Name nach den neuerlich aufgefundenen Eon= 
fularfaften. Sie wurben an die Stelle der Eonfuln, bes Praes 
fectus Urbi und der Quaeſtoren ernannt. Aber haben Livius 
und Dionpfius Recht wenn fie fagen, das Tribunat fei auch 
aufgehoben worden? Es iſt nicht zu glauben, ed wäre Unfinn 
gewefen wenn bie Plebefer fi fo mit gebundenen Händen hin- 
gegeben hätten, erft beim zweiten Decemvirat finden wir fie 
appellationi invicem cedentes, bort finden wir C. Julius ber 
eine peinlihe Sache an das Volk bringt. Die Tribunen muß« 
ten fagen: Wir willigen ein daß zehn patricifche Geſetzgeber 
fein follen, aber bie Fortdauer ber leges sacratae iſt ung bie 
Garantie unferer Rechte; die leges sacratae betrafen aber das 
Tribunat. Der Irrthum iſt fehr begreiflih, er iſt entflanden 
weil ed unter bem zweiten Decemvirat fo war. Mit biefen 
Borausfegungen, daß das Tribunat unter ben erflen Decemvirn 
nicht aufgehoben war und daß ein allgemeines Landrecht beab- 
fihtigt wurbe, ift Alles Mar, alle Puncte bie ſtreitig fein konn⸗ 
ten wurben reſervirt. 

Außer der Aufgabe eines allgemeinen Rechts hatten fie aber 
auch den Auftrag, bie Verfaflung zu beftimmen mit ber Grund» 
Tage, bie beiden Stände glei zu fegen. In biefer Berfaffung, 
die fie ausarbeiteten, follte nun das Tribunat eingehen und die 
höchfte Gewalt von Leuten beider Claſſen geübt werben. Die 
fünf letzten Namen die Livius bei dem zweiten Deremvirat 
nennt find plebefifh, aus Familien die vor dem liciniſchen Ge⸗ 
feg in ben Faſten nicht vorklommen; drei unter ihnen erfennt 
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Dionyfins ausbrüdtih als folhe an, vom den beiden anderen, 
welche, wie es heißt, von Appius und ben Bornehmen aus ben 
unbedentenden Geſchlechtern gewählt wurden, iſt es eben fo evi⸗ 
dent für den ber die römifchen Geſchlechter Eennt, daher Livius 
diefe beiden au an das Ende flellt: der Irrthum bes Diony⸗ 
fins beruht auf einer Verwechslung der beiden Decemvirate. Das 
erſte Decemiratrepräfentirte bie decem primi bed Senats, nad 
einem nrgoßovkeuum deſſelben von den Genturien erwählt, das 
zweite aber war eine auvaggla nach Art der attifchen Archonten, 
vieleicht eben durch die Kenntniß ber attiſchen Gefepe veran- 
laßt. Die zweite Wahl war ganz anders, bie angefehenfen wie 
bie geringfien Patricier bewarben fih um die Stimmen ber Ple⸗ 
bejer, bier kommt die Bewerbung zum erflenmale vor, alfo völ- 
lige Wahlfreipeit. Es waren ſechs Tribuni militares, brei Pa- 
tricier und drei Plebejer, die bie eigentliche Führung im Kriege 
hatten, von ben übrigen find zwei zu betrachten als befleibet 
mit ber cenforifchen Gewalt verbunden mit ber bes Praefectus 
Urbt und dem Borfig im Senat, bie beiben übrigen mit quae« 
ſtoriſcher Befugniß, biefe Hatten in gewifien Fällen auch mifi- 
tärifcge Functionen. Natürlih war auch unter biefen je ein 
Yatricier und ein Plebejer. Hatte nun Dionyfius gelefen, es 
feien drei patricifche und drei plebejiſche Tribuni militares ge- 
weſen, fo mochte er da bie alten Bücher hierüber gewiß in ei- 
mer fehr dunklen Sprache abgefaßt waren es leicht überfehen, 
daß bie anderen vier and) unter bie beiden Stände gleich ge- 
teilt waren. Die drei von Dionyſius anerfannten Plebejer 
find DO. Poetelins, 8. Duilius und Sp. Oppius. 

Diefe Berfaffung war beftimmt immer zu bleiben, man 
fieht deutlich welche Aufgabe fie ſich ſtellten und wie fie gelöſt 
wurbe. Bon biefer Zeit an verſchwindet ber Unterſchied zwi⸗ 

ſchen den älteren und ben jüngeren Geſchlechtern. Sie faßten 
den Staat ganz aus bem Gefichtepunct der Regierung, beun fie 
dadten fo: feit dem publiliſchen Geſetze fei der Staat un— 
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glädti geworben, es komme alfo barauf an daß die Decem ⸗ 
virn die Befugniß ber Tribunen erhielten jede Sache zur Sprache 
zu bringen, baburch werde ber Plebes gewährt was fie billig 
fordern Fönne; Plebes und Populus follten jebes für ſich neben 
- einander. leben, doch zufammen ein Ganzes ausmachen: dann 
bebürfe die Plebes Feiner Tribunen mehr, benn von ben patris 
ciſchen Decemvirn fönne man ja an bie plebejifhen appelliren. 
Ferner fei es billig daß Patricier und Plebefer den Senat theil« 
ten, doch follten die Plebefer nur allmählich eintreten, bis fie 
eine beftimmte Zahl erreicht haben würden. Die Stände folls 
ten forgfältig geſchieden aber mit gleicher Macht bekleidet wer⸗ 
den. An die Stelle des früheren Rechtes daß die Gentes ihre 
Repräfentanten in ben Senat ſchickten, wenn eine Gens aus ⸗ 
farb vielleicht Die Eurie wählte, vielleicht auch die Confuln, welche 
letztere aber eine viel befchränktere Machthatten als die fpäteren Een« 
foren, ſollte eine neue Einrichtung treten, eine eigene Behörde 
geſchaffen werden bie über den Wechſel der bürgerlichen Stand« 
puncte Auffiht führe und entſcheide, die den Aerarius in bie 
Plebes aufnehme, die plebejifchen Notabilitäten den patricifchen 
gleichſtelle. — Die find die Gefihtspuncte der zweiten Decem- 
viralgefeßgebung; was biefe Geſetze zur Folge haben, wie wenig 
fie den Erwartungen entfprechen, lehrt bie weitere Gefchichte. 
Bon den Gefegen der zwoͤlf Tafeln über das buͤrgerliche 
Recht iſt und fat nichts erhalten: zu dem Wenigen das wir 
fennen gehört eine Verfügung bie in einer ber beiden letzten 
Tafeln Rand, daß es Fein Connubium zwiſchen Plebes und 
Patres geben follte. Diefer Grundfag if fo folgenreih daß 
fih der Geift der ganzen Geſetzgebung daraus erfennen läßt. 
Die Verordnung wirb allgemein als eine Neuerung betrachtet, 
3 B. von Dionyfius und Cicero in ben Büchern de Re pu- 
blica: dem liegt aber ber Jrrthum zum Grunde, als feien bief 
Geſetze überhaupt ald ganz neue zu betrachten, wie wenn bie 
Römer vorher entweber gar feine ober ganz andere Geſetze 
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gehabt hätten. ine ganz neue Gefehgebung zu machen fiel 
Niemanden im Altertfum ein, man befferte nur an ber ererb- 
ten. Da man nun bie Stände einander nähern und ihre Rechte 
ausgleichen wollte, fo führte man gewiß feine folhe Trennung 
derfelben neu ein: auch im Mittelalter Täßt ſich eine ganz will 
fürliche Geſetzgebung faft nie nachweiſen, nur bei den Gefegen 
Kaiſer Friedrichs II. findet fie fi, wie Savigny bemerkt hat. 
Die Meinung unferer Gewährsmänner beruht auf nichts ander 
rem als ihrer Vorftellung, hier ift alfo feine Autorität, fondern 
bie Sache hat in jeder Hinfiht bie größte Unwahrſcheinlichkeit 
gegen fig. 

Neuerung hingegen ift ein anderer höchft wichtiger Punct, 
das unbegrängte Recht zu teftiren, das durch die leges XII ta- 
bularum gegeben wurbe. Diefes Recht warb jedem pater fa- 
milias eingeräumt und es hat ben fpäteren Rechtslehrern zu 
höchſt wichtigen Änderungen Anlaß gegeben; es fann nicht von 
Alters her beftanden haben. Die Folge war eine doppelte Form 
bes Teftaments, vor den Curien und in procinctu, d. h. vor 
dem Bilde ber Genturien weil biefe den exercitus vocalus vor⸗ 
flellten: vor diefen erflärte ber Erblaffer feinen Willen; war es 
vor ber Schlacht, fo legte der Soldat dieſe Erflärung vor dem 
Heere ſelbſt ab; wollte ein Patricier über fein Vermögen ver- 
fügen, fo beriefder Pontifermarimus bie Eurien, und diefe mußten 
bie Berfügungen beffelben erft beftätigen. Der Grund davon geht 
aus dem Berhältniffe hervor. Wenn Jemand Kinder hinterließ fo 
wird in ben älteften Zeiten felten ein Teftamentgemacht worben fein; 
blieb er finberlos und waren Vettern ba, fo erbten biefe, fonft 
bie Geſchlechter: war aber das Gefchlecht ganz ausgeftorben fo 
erbte die Curie. Wenn nun Plautus in der Aufularia!) fagt: 
Nam noster nostrae qui est magister curiae, Dividere ar- 
genti dixit nummos in viros, fo meinte ih früher, bas ſei 
eine Ueberfegung aus dem Griechiſchen, denn Euclio fellt einen 

1,2, 29 vgl. Il, 2, 2. AH. 
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Aerarius vor, wie kommt der zu einer Curie? Es ift aber 
vielmehr ein römifches Verhaͤltniß: der Curie iſt etwas zuge- 
ſtorben und dieſe Erbſchaft wird viritim getheilt.") Eben fo 
werben bie Plebejer gentilicifche Erbichaften gehabt haben die 
dann zulegt der Tribus zufielen: doch mußte bei einem Tefta- 
mente der exercitus vocatus d. i. bie Genturien feine Einwil- 
Tigung geben, weil zum Teſtamentmachen Augurien erforderlich 
waren, die die Tribus der Plebejer nicht hatten. Aehnliche Erbſchafts⸗ 
verhaͤltniſſe ſind noch heute auf der Inſel Fehmern, da ſind zwei 
Geſchlechter mit dithmarſiſchen Rechten und Sitten. Will einer 
von dieſen ſein Teſtament machen, ſo muß er den Vettern eine 
Heine Summe zur Entfhäbigung geben für das Gelb das ih— 
nen eigentlich zufommt. Dort ift das erhalten, in Dithmar- 
ſchen hat es fih verloren: auch bei allen übrigen Geſchlechtern 
in Deutſchland Habe ich nirgends eine Spur davon gefunden, 
woraus wir jehen, wie von bebeutenden allgemeinen Rechten oft 
nur ganz einzelne Erwähnungen übrig bleiben. — Die Eurien 
konnten natürlich urfprüngfich auch Nein fagen bei folhem Te— 
flamente: aber wenn die zwölf Tafeln fagten: Paterfamilias 
uti legassit super pecunia tutelave suae rei ita jus esto, fo 
iſt Mar daß die Genehmigung nur dieis causa war. Diefe 
Berfügung hat auf bie römifchen Sitten unglaublich gewirkt: 
fie war aber nothwendig, weil man das Connubium ber beiden 
Stände nicht geftattet hatte. Selbft das Kind das ein Plebe- 
jer mit einer Patricierin gezeugt hatte fonnte dem Rechte nah 
nicht erben, deßhalb mußte es ein Erbfchaftsgefeg geben. Als 
das Verbot des Konnubium fpäter aufgehoben wurde, blieb die 
Freiheit zu tefliren dennoch beftehen und führte fpäter in ben 
verdorbenen Zeiten zu dem fhänblichften Mißbrauch. Daß auch 
fon früh eine Tendenz zu folhem Mißbrauch fih wahrnehmen 


) Das Weſen ver Curien Hatte fih im Lauf der Zeit wefentlich veräns 
wert, &. G. IE. p. 178. 9. 
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ließ, beweift die lex Furia testamentaria, die ich nach triftigen 
Gründen um das Jahr 450 fege. 

Auch das Schuldrecht muß in einer der beiden legten Ta= 
feln gefanden haben, ba Cicero biefelben als durchweg unbillig 
bezeichnet, ed war nur für Die Plebes bindend; biefe zwei Ta- 
feln befanden gewiß meiſtens aus Exceptionen. — Der wichtigſte 
Theil der Zwölftafelgefeggebung ift das jus publicum, was von 
ben früheren Bearbeiten berfelben ganz überfehen wurde, bie 
ein Geſetzbuch wie das des Juſtinian darin fahen, nur höͤchſt 
dürftig und barbariſch. Aber Cicero und Livius nennen fie 
ausdrucklich fons omnis publiei privalique juris, und @icero 
redet in feinen ben Gefegen ber zwölf Tafeln nachgebildeten 
Beifpielen in ben Büdern de Legibus auch von ber öffentlichen 
Berwaltung. Alles aber was unverändert befiehen blieb be= 
rüprten bie zwölf Tafeln gewiß nicht, 3. B. bie ganze Centu⸗ 
rienverfaffung: von ben Aenderungen des Staatsrechts aber, bie 
darin vorfamen, haben wir nur wenige Spuren. Dahin gehört 
die Beftimmung daß feine privilegia mehr erlaffen werben foll- 
ten, d. h. feine Gefebe gegen Einzelne, Berurtpeilungen Einzel- 
ver, es wüflen daher wohl damals hinſichtlich der Einzel- 
nen Einrichtungen äpnlih dem Oſtracismus in Athen Statt 
gefunden haben. Ferner ift es wahrſcheinlich daß bie gegenfeir 
tigen Anklagen beider Stände aufpörten und als allgemeine 
Nationalgericht die Eenturien angefehen wurden. Ein Zeugniß 
darüber haben wir nicht, aber opne daß alle einzelnen Geſchich⸗ 
sen verbürgt werben fönnten, fteht doch im Allgemeinen aus den 
Begebenheiten feſt daß bis bahin vor ber Plebes bie Tribunen, 
vor ben Curien die Quaeſtores die Anlagen machten, naher 
aber ift von ſolchen Anflagen nicht mehr die Rede. Anflagen 
vor ben Tribus wegen einzelner Miſſethaten kommen allerdings 
nod vor, ebenfalls vor den Eurien, aber nicht mehr im Ber- 
hältniß des Gegenfages beider Stände. Wahrſcheinlich if da⸗ 
mals auch bie nachher beftimmt zu erfennenbe Veränderung ent- 
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ſtanden, daß die Clienten in bie Tribus lamen, indem bie ple⸗ 
beiifcgen Tribus außer ihrer Bedentung als ſolche auch eine 
allgemeine Rationakeintpeilung fein fellten, wofür fi einzelne 
Wahrſcheinlichleiten finden: obgleich es auch hundert bis hun⸗ 
dert und zwanzig Jahre fpäter fein kann. Weun Eamillus von 
deu Tribus verurtheilt worden iſt, fo fan es vielleicht auf 
dieſe Weiſe erflärt werben: in bem Proceß werben feine Tribu⸗ 
len erwähnt. Gicese nennt unser ben weifen Geſetzen ber zwölf 
Tafeln Die er in feine Leges aufnimmt, mit Beziehung auf feine 
eigene tummltuarifige. Beruriheilung durch bie Tribus, baf de 
capibe civis nur per comiliatuın maximum geurtheilt werben 
ſollle. Es iſt freilich nicht beflimmt zu behaupten baf vor Der 
Decemviralgeſetzgebung bie Ceuturien nicht zum Rechtſprechen 
berufen geweſen ſeien: ich habe eine Formel entdedlt bie auf 
eine frühere Zeit zuruckzufuhren iſt und ſich wohl auf Gerichte 
durch Centurien bezieht; es wird ſich darüber wohl noch ein 
beſtimuites Reſultat ergeben. If es fo geweſen, fo muß ihre 
Einſetzung kurz vor ber Decemviralzeit angenommen werden, vorher 
waren die judicia capitis bei Curien und Tribus, Die Ge— 
richte gegen Coriolanus und K. Duinetius werben noch nicht 
vor ben Centurion gehalten. Findet man in fpäterer Zeis noch 
ein Beifpiel von einer Verurtheilung buch die Curien fo if 
das ein gefegwibriger Gewaliſtreich. Sept alſo Hagen bie Tri- 
busen ein crimen capitis ser den Centurien ein, eine bleße 
multa vor ben Tribus, und da erfolgt oft daß der Ver⸗ 
urtheilte in's Eril geht und fein Bürgerrecht verliert: hier gilt 
was Citero in ber Rebe pro Caecina fagt, bas Grit begreift 
nicht dm Berluf des Bürgerrechte in fih, denn das Exil if 
feine Strafe, der Verluſt des Bürgerrechts entfeht erk durch 
die Aufnahme in den fremden Staat: fo muß men bie Verur ⸗ 
theilung bed Camillus nehmen, wenn er anders durch bie Tri» 
bus uud nicht, was viel wahrſcheinlicher if, durch Die Curien 
verurtheilt worben iſt. 
20* 
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Auf diefe Weife wurde die Sphäre der Nation als Gan- 
zes fehr erweitert und flatt ber Berufungen an bie beiden Stände 
für fi erſcheinen fat nur Berufungen an bie Eenturien. Daß 
dieſes Geſetz befand, beweift zur Genüge wie irrig bie Mei— 
nung berer if, die da glauben, die Deremvirn hätten ſich ber 
ganzen Jurisdiction angemaßt; man verwechfelte das bamit 
daß jegt bie alte Appellation an die Stände abgeſchafft war, 
es follte von einem Collegium an das andere appellirt werben. 
Die Beifpiele der Appellationen von den Eonfuln an bas Volt 
find hernach fehr felten und wo fie vorfommen problematiſch: 
wahrſcheinlich wurde die Berufung an das ganze Gemeindege- 
richt aufgehoben und bie Tribunen traten ald unmittelbare Re— 
präfentanten der Gemeinde dafür an ihre Stelle, nad einer 
natürlichen Entwiclung der Verfaſſung, da ein Beſchluß der 
ganzen Gemeinde doch immer nur ein Schein if. 

Andere Gefege, bie erwähnt werben, möchten aud ale 
neuernde zu betrachten fein, 3. B. daß ber Schulbverpfän- 
dete gleiches Recht mit dem Freien haben folle. 

Bon ber Zeit der Schlacht am Regillus an find die Erzäpe 
lungen des Dionyfius und bes Livius in manchen Jahren ganz 
übereinftimmend, felten finden ſich erhebliche Abweichungen. Auch 
die Geſchichte der Decemviralgefeggebung bietet ein Beifpiel dar 
für, andere Nachrichten Hingegen flimmen gar nicht mit ihnen, 
fo wenige wir ihrer aud haben, daher ihr Einklang noch kei ⸗ 
nen Beweis für bie hiſtoriſche Wahrheit gibt: man muß an« 
nehmen baß zufällig beide Hiftorifer diefelben Duellen für die- 
fen Zeitraum benugten. Die Erzählung if befonders bei Livins 
aͤußerſt ſchoͤn und ausgebildet. Es ift fhon bemerft daß wahr- 
ſcheinlich die Abſicht war, bie Decemvirn als bleibende Magi- 
ſtratur feftzufegen mit Abſchaffung des Eonfulats und Tribunats 
und daß bie Decemvirn bes zweiten Jahres nicht als Geſetz⸗ 
geber fondern als pöchfte Magifirate gewählt wurden, aber mit 
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ber Berechtigung voch zwei Tafeln hinzuzufügen. Cine Ber- 
mutpung bie ich mit ziemlicher Befimmtheit ausſpreche iſt daß 
diefe Decemvirn nicht bloß auf ein Jahr gewählt wurden fon- 
dern auf mehrere, vielleicht fünf: es wirb uns überliefert, daß 
diefelben an ben Iden des Mai nicht abgingen und bas wirb 
als Ufurpation betrachtet. Wäre es fo, fo wäre bas eine wahre 
dwvaoreia im Acht griechiſchen Sinn (mo diefes Wort im Ge⸗ 
genfas zu zugavnis gebraucht wird, ein Unterſchied ben bie ts 
miſche Sprache nicht keunt) obgleich nicht ohne Beiſpiel in ber 
alten Geſchichte:). Die Abſicht bei Erwählung ber Deeemvirn 
muß gewefen fein, wie nachher immer, baf wer dieſes Amt 
befleibet hatte fobann in ben Senat übergehen follte, zehn Per⸗ 
fonen ale Jahre gäbe aber einen zu flarten Anwachs. Es 
ſcheint Veichter anzunehmen, daß verfannt worben ſei wie ihre 
Magiſtratur Tänger als ein Jahr dauern follte, als daß fie 
willkurlich ihre Amtszeit verlängert hätten, was fie gar nicht 
hätten wagen bürfen. 

Die Geſchichte zeigt uns nun im zweiten Jahre bie Decem⸗ 
viren im Befig aller Magiſtratsgewalt, fie follen fid eine Wade 
von hundert und zwanzig Lictoren (daßdopdgos), jeder zwölf 
Mann, gehalten haben, das war in ber Sitte aller griechiſchen 
Oligarchen, diefe Lictoren hatten daher eine andere Beſtimmung 
als die der Conſuln, fie find die omuaropvlexsg ber griechi - 
ſchen Tyrannen. Nun werben die Decemvirn von Livias und 

Die Verfaffungsgefchlehte von Ells bietet ein wahres Ehenbilb zu der 
von Rom. Die höchſte Magifratur war daſelbſt Anfangs auf debene⸗ 
zeit befept. Noch Im peloponnefifcgen Krieg find bie Geſchlechtet in 

@lis allein ſouverain, die Landſchaft unterihan, die ganze Gewalt war 

bei einem Rath, von neungig Männern, der auf Lebenszeit erwählt war. 

Das Bolt war im drei Phylen, jede zu breißig Geſchlechtern, getheilt. 

Nachher erhielt die Laudſchaft das Bürgerrecht. Ganz Glis wird in 

zwölf Regionen und bie Nation in zwölf Stämme getheilt, vier von 


diefen gehen im Kriege verloren fo daß nur acht Tribns übrig bleiben. 
Das IR ein dentliches Geitenfäd zw der roͤmiſchen Geſchichte. 
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Dionyfins als frevelhafte Tyrannen geſchildert; biefe Erzählung 
muß indeß eben fo mit Vorſicht angenommen werben wie bie 
meiſten Tyrannengeſchichten des Altertyums: benn bie größten 
Ungeheuer ber Geſchichte frevelten meiſtens nicht um zu wüthen 
fondern aus anderen Zwecken. So erzählt auch Cicero, ba 
obgleich die Decemvirn fich nicht ganz bürgerlich benahmen doch 
einer von ihnen €. Zulius bie Öffentlichen Freiheiten adhtete 
und das Volkögericht über einen ber nicht reus manifestus war 
berief, Unter ihnen waren Appius Claudius und Sp. Oppius 
die Borfigenden im Senat, fie übten bie Jurisbiction in der 
Stadt und werben auch cenforifhe Gewalt gehabt haben, Rum 
Heißt es bei Livius ſeyr anſchaulich, Markt und Curie ſeien 
verftummt, der Senat wäre felten zufammenberufen, man habe 
keine Eomitia gehalten. Das war ganz natdrlih. Die Tri⸗ 
bunen waren abgefchafft, es war alfo niemand ba ber auf dem 
Forum zum Volte ſprach, Politik gab es nicht, denn die Bere 
faffung war ganz neu, für das bürgerliche Recht war auch nichts 
mehr zu thun; ber Senat warb felten berufen, weil das Kolle- 
stem der Dosemvira das Meiſte allein ausmachen konnte, bie 
Yatricier gingen baher aufs Land und beſtellten ihre Güter, 
die Stadt ging pldtzlich in einen Zuftand bes tiefſten Friedens 
aber. Das Bolt war aber fo fehr an Spannung gewöhnt baB 
es neue Bewegung begehrte, das Mißbehagen trat ein, weil 
Alles was die ganze Seele der Leute erfäht hatte nun auf ein« 
mal wegfiel. In aufgeregten Zeiten ift ein ſolcher Uebergang 
ſehr gefährlich, eben fo wie wenn jemand ber an heftigen Sin- 
nenveiz, an Hazarbfpiel gewöhnt ift, dem plöglich entfagen muß. 
So war ed im Jahre 1648, als die Holländer mit ben 
Spaniern den Frieden zu Muͤnſter gefchloffen hatten; wie uns 
die gleichzeitigen Schriftfteler berichten, fand man den Zuftand 
unerträglich langweilig, daher entftand ein wuͤſtes Leben, baher 
die Spaltungen zwifchen Wilhelm I. und der Stadt Amfterdam, 
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alle noch fo Heinen Gegenftände wurben ergriffen, um bie Lei- 
denſchaften darin austoben zu laſſen. Ein ähnlicher Zuftand 
mar im Anfang ber franzöfifhen Reftauration. Wenn folhe 
Stimmung entfteht fo bringt fie nothwendig ein fehr übles Ver- 
haͤltniß zwifchen Regierung und Volk hervor, bie Römer wur« 
den mit ihrer neuen Verfaſſung unzufrieden. Wenn auch bie 
Decempien nicht ſchlimm gewefen wären, ober wäre es nur ber 
einzige Appius Elaubius gewefen, fie hätten doch nicht Fönnen 
wohl gelitten fein, es wäre doch nicht ruhig geblieben. Manz 
ches laͤßt ſich auch noch errathen. Die Plebejer Hatten fih in 
denen ihrer Standesgenoffen, die Decemvirn geworben waren, 
geiret; in ber erſten Zeit fol freilich der tribuniciſche Schug 
nicht vermißt worden fein, aber nad und nad) hielten biefe 
Leute es für angemeffen, die Gewalt zu ihrem eigenen Vortheil 
zu benugen und den Standesgeift der übrigen zu teilen. Es 
laͤßt ſich denfen daß gerabe ber plebefliche Sp. Opplus am ver= 
baßteften ward, da er ben Schuldner fo gut addicirte wie Ap. 
Claudius; bergleihen Beſchuldigungen waren bisher nur gegen 
Yatricier geführt worden. 

Daß ber Krieg mit den Aequern und Sabinern entftand, 
war etwas das den Decemvirn ſchon recht fein konnte, fie hats 
ten dadurch eine Gelegenheit das Bolf zu befchäftigen. Es 
heißt nun, ed wären Patrioten, 8. Balerius Potitus und M. 
Horatius Barbatus, im Senat aufgeſtanden und hätten von- 
den Deremvirn geforbert erft ihre Macht niederzulegen, aber bie 
Mehrheit des Senats Hätte bie Aushebung beſchloſſen. Diebeidiefer 
Gelegenheit im Livius vorfommenden Reden halte ich für leere Decla⸗ 
mationen, veranlaßt durch bie Meinung, bie Deremvirn Hätten ihr 
Amt ufürpirt: die Feinde waren plundernd in's Land eingedrungen, 
Widerftand war nöthig, da war nicht Zeit zu deliberiren. Auch 
war nichts leichter als eine ſolche Eonfeription, da Feine Trir 
bunen mehr da waren. Eben fo wenig fcheint mir bie Erzaͤh⸗ 
lung von bem Meuchelmord des L. Siccius gegründet, fie ſieht 
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gar zu poetifh aus. Wir haben uns nur daran zu haften daß 
zwei roͤmiſche Heere in’s Feld zogen, das Hauptheer ſtand auf 
dem Algidus gegen bie Aequer. Unterdeſſen fiel in ber Stabt 
eine Miffetpat vor, wie fie in ben griechiſchen Dligarchieen 
ganz gewöhnlich war, indem Appius Claudius fih in bie 
Toter eines Genturio, L. Virginius, wahrfheinlih eines 
Angehörigen des Tribunen Virginius, verliebte. Daß ihr 
Tod wie ber der Lucretia bie Beranlaffung zum Sturze 
der Decemvien wurde, darin flimmen alle Nachrichten überein, 
die Erzäplung ift uralt und aus feinem Grunde zu bezweifeln; 
Raub von Weibern und Knaben find ganz gewöhnliche Frevel 
der Tprannen gegen ihre Unterthanen; auch Ariſtoteles und 
Polybius lehren und ausbrüdlih bag der Sturz ber Dligar- 
hieen oft durch ſolche Frevelthaten gegen weibliche Tugend, ver= 
anlaßt wurde. Appius Claudius fliftete einen falſchen Anklä- 
ger, einen feiner Clienten, an, welder fagen mußte daß bie 
wahre Mutter der Virginia feine Sclavin gewefen, die fie ber 
Frau des BVirginius verfauft habe, weil biefe, die felbft un- 
fruchtbar war, fie unterfhieben wollte: und das wollte er mit 
falſchen Zeugen beweifen. Appius war entſchieden, ihm bie 
Sclavin zuzufprechen, das war aber gegen das Recht ber zwölf 
Tafeln, denn wenn bie freiheit eines vömifchen Bürgers be= 
fritten wurde, durfte diefer fordern im Befig derſelben zu blei- 
ben, nur mußte er Bürgen flellen, ba bie Perfon fih in Geld 
fhägen ließ. Das nannte man vindieiae secundum liberta- 
tem, Appius wollte fie contra libertatem geben. Da liefen 
nun Ale im Forum zufammen und befhworen ihn, wenigſteus 
das Gericht aufzufchieben bis der im Felbe dienende Vater lom 
men fönnte: als ber Lirtor Gewalt verfuchte, füllte ſich ber 
Markt mit folder Menge Plebejer, daß Appius nicht den Muth 
hatte bei feiner Entſcheidung zu bleiben, fondern den Klaͤger bat, 
fih mit der Bürgſchaft bie auf den nächſten Gerichtstag zu be= 
friedigen, um aber Alles was einer Conſpiration ähnlich fähe 
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zu unterbrüden, folle biefer Gerichtötag am morgenben Tage 
fein. Zugleich fandte er Boten in’s Lager, daß der Vater im 
Heere zurüdgehalten würbe; dieſer aber, den ber Berlobte 
der Jungfrau und andere Verwandte ſchon früher herbeigeholt 
hatten, erfhien am folgenden Tage auf dem Forum, Nun war 
der Schein bes Rechts vereitelt; ließ es Appius zu einer 
förmlihen Verhandlung kommen, fo hätte ber Vater die Lüge 
enthält, deßhalb fagte er, er fei überzeugt daß das Mädchen 
die Sclavin des Anflägers fei und befahl fie fortzuführen. Bei 
dem allgemeinen Entfegen hierüber faßte ſich Virginius, und 
unter dem Vorwand, Abſchied von feiner Tochter zu nehmen 
und ihre Amme zu befragen, erfiach er fie mit einem Meſſer 
aus einer der Buben bes Forums unter einer Laube (porticus), 
und ging mit dem blutigen Deffer ungehindert aus ber Stabt 
in das Lager zuräd. Hier verweigerten die Soldaten einftims 
mig den Decemvirn den Gehorfam, beide Heere rüdten zufam« 
men. Nun wiberfpreden ſich bie Erzählungen, einige geben an, 
fie hätten ben heiligen Berg befegt und bei der erften Seceſſio 
den Aventinus, andere umgefehrt. Zu bemerken if, daß jegt 
die Gemeinde zwanzig Anführer hat, alfo wieder unter der Ob⸗ 
hut ihrer Tribunen (Phylarchen) ſteht, dieſe wählten unter fi 
zwei Männer bie den Borfig führen und mit ben Machthabern, 
welde vom Bolfe in der Stabt verlaffen waren, unterhanbeln 
follten. Die tribuni sacrosaneti waren durch bie Decempirals 
verfaffung eingegangen, bie tribuni aber ald Vorſteher ihrer 
Tribus geblieben. Mit diefen an der Spige flanden fie gegen 
Senat und Decemvirn in viel entfchiedenerem Aufflande als 
vierzig Jahre früher, denn damals hatten fie fich getrennt um 
Rechte zu erlangen, jegt waren fie völlig bewaffnet wie zum 
Kriege. Im biefem Kriege hätten die Decemvirn unterliegen 
möüffen, befonders ba offenbar viele Patricier fih von ihnen 
abfonderten, obgleich bie meiften, wie Livius richtig fagt, bie 
Desempiralverfaflung Tiebten, weil fie dadurch von ber tribuni 
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die Unverleglichfeit der Confuln ableitete, mit eben fo großem 
Unrecht erflärte man bie Derempiri in dem Gefege für bie de- 

“ cemviri stlitibus judicandis, aber diefe wurden erft im fünften 
Jahrhundert ernannt: es geht ohne Zweifel auf bie bisherigen 
decemviri consulari potestate, und zwar auf die Plebejer un» 
ter ihnen, ba die Patricier fhon durch ihre alten Geſetze ge- 
fhügt waren. 

Wie das Tribunat wieder hergeftellt war, mochten bie Pa- 
teicier fagen: Ihr hattet Recht, die früheren Praetoren hatten 
eine zu erceffive Gewalt, daher theilten wir das Deremvirat mit 
euch: jegt aber habt ihr eure Tribunen wieder, ihr wuͤrdet eine 
überwiegende Macht befommen, barum müßt ihr uns das De= 
cemvirat allein überlaffen. Das wollten bie Plebejer nicht, 
und deßhalb fodten bie Verhandlungen über bie Wieberher« 
fellung des Decemvirats. Die confularifhe Gewalt warb bei⸗ 
behalten, aber mit einer bedeutenden Veränderung. Nach glaube 
würdigen Nachrichten war bie Wahlverfammlung bis zum Jahr 
269 im Befig einer freien wahren Wahl; von biefer Zeit am 
wurbe es erft durch Ufurpation, dann durch ein Abkommen bar 
hin geändert, daß ber eine Conſul vom Senat vorgewählt und 
von ben Eurien beftätigt, der andere von ben Genturien gewählt 
wurde: fjegt wurde die Wahl ber Centurien wieder durchaus 
frei gegeben, mit Vorbehalt der Beftätigung durch bie Curien, 
wie bei allen Handlungen ber Genturien, wahrſcheinlich eine 
Bolge der Decemviralgefeggebung. 

Auch die Tribunen änderten ihre Befugniß in einem we⸗ 
fentlichen Puncte. Vorher entſchied in ihrem Collegium bie 
Mehrheit der Stimmen, jegt tritt nad Diodor das Recht ein, 
daß die Einfage eines einzigen Tribunen das ganze Collegium 
laͤhmen ann, was eine Appellation an bie Tribus bebeutet, ber 
Grundſatz ward auf fie angewandt: vetantis major potestas. 
Nah Livius hätte diefes Recht ſchon früher befanden, es iſt 
aber wahrſcheinlich daß ed wenigſtens erſt jegt anerkannt wurbe, 
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da das Berhälmig der Tribunen zur Gemeinde ſich änderte; fie 
waren nicht mehr Abgeorbnete, fonbern Stellvertreter ihres Stan= 
des, was eigentlich eine Ausartung des Rechts war, doch merfte 
man die fhlimmen Folgen erft mehrere Menſchenalter fpäter. 
In dieſem Puncte wird wieber bie Gewandtheit der Regierung 
deutlich, fie konnten hoffen, immer einen im Collegium zu finden 
der auf ihre Seite träte. Cicero fagt, das Bollstribunat habe 
Rom vor einer Revolution bewahrt; hätte man dem Bolfe nicht 
die Tribunen geben wollen, fo hätte man die Könige beibehalten 
möäffen. — Die Centurien hatten jegt Gerichtsbarkeit erhalten, 
nad geiftlihem Recht hatten bie Genturiateomitien aber Aufpis 
eien, indem man über das was vorzutragen war bie Bdtter be⸗ 
fragte, ob es ihnen wohlgefällig wäre. Indem nun bie Trir 
bunen vor ben Eenturien anffagen konnten, fo folgt daß fie auch 
mußten Aufpieien halten fönnen (de coelo observare). Darauf 
bezieht fi die Nachricht im Zonaras, daß ben Tribunen die 
Erlaubniß gegeben worden fei Aufpicien zu beobachten. Zufolge 
einer Notiz bei Diobor wurde die Acht über den ausgeſprochen, 
der Schuld würbe, daß bie Plebes ohne Tribun bliebe. — Eine 
eigenthämliche Erfcheinung am Ende des Jahres if daß zwei 
Patricier fih unter ben Tribunen finden: entweder find dieß 
Patricier bie unter bie Plebs getreten find, ober die Patricier 
ſtellten den ganz richtigen Grundfag auf, daß die Bolfstribunen 
in Rüdfiht ihres Cingreifens in die Bewegung bed Staats 
nicht mehr Magiftratur eines Theiles der Nation fondern ber 
gefammten Nation feien. Daß damals viele Patricier zur Ple⸗ 
bes übergingen, iſt ausbrüdtich bezeugt, aber auch die andere 
Erklärung hat viele Wahrſcheinlichkeit. Bon biefer Zeit an fin» 
den wir die Patricier öfters als Tribulen der Hlebefer erwähnt, 
bei den Verhandlungen über das Ausſcheiden ber Plebs und 
ihre Niederlaſſung in Veji Heißt es von ben Senatoren, fie 
feien herumgegangen prensantes suos quisque tribules, eben 
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fo wird erzählt, Mamercus Aemilius fei ungefähr fünfzehn Jahre 
nad der Decemviralzeit aus feiner Tribus geſtrichen und unter 
die Yerarier geftellt worden. Auch Camillus wendet Ih an 
feine Tribulen, doch fönnten darunter vieleicht feine patrieifchen 
Gentilen zu verflehen fein. Dafi fpäter, in Cicero's Zeit, alle 
Patrieier in den Tribus waren, if befannt, Gaefar gehört zur 
Tribus Fabia, Sulpieius zur Lemonia. Nah dem hannibali 
ſchen Krieg fagt C. Claudius bei Livius, Jemanden aus allen 
fünf und dreißig Tribus reichen, heiße, ihm das Bürgerrecht 
nehmen; M. Livius ſtößt feinen Collegen Claudius aus ber 
Tribus. Dieſe Beiſpiele liegen ſich leicht häufen. In ben 
früheren Zeiten gab es patriciſche und plebejifhe Tribus, in 
den fpäteren ift von ben Ramnes, Tities und Luceres nicht mehr 
bie Rede, fie erfcheinen nur noch ald bie sex suflragia in ben 
Genturien. Die ganze römifche Nation wurde nun in dieſelben 
Tribus zufammengeworfen. Eben baffelbe geſchah in Athen, 
ale die zehn Phylen des Demos bie einzigen wurden, unb bie 
vier alten gemifchten eingingen. Ich glaubte früper, das fei 
der Decempiralgefeggebung zuzuſchreiben, allein wenn man Acht 
gibt, wie forgfältig bie Decemvirn fouf bie beiden Stände 
ſcheiden, ſo kann man unmöglich annehmen daß fie in biefem 
Puncte auf die Fuſion derſelben gewirkt haben follten. Mir 
müffer es in einen etwas fpäteren Zeitpunst fegen, und be 
bietet ſich ung bie Zeit ber zweiten Genforen bar, alfo bald nad 
den Decemvirn. In ben Fragmenten bed Die Caſſius ſteht, 
die Patricier hätten ben plebejiſchen Stand wegen feiner größe» 
zen Macht vorgezogen und feien zu ihm übergegangen. Mehr 
Macht Hatte die Plebes damals noch nicht, wohl aber größere 
Kraft, und es ließ ſich vorausfehen was fie erreichen würbe: 
es war für Manche eine erfreulihere Lage, in den Reihen de— 
zer zu flehen bie vorwärts gingen, als bexer bie file ſtanden. 

Die Decemvirn wurben vor Gericht gefelt, Ayyind Elau« 
dius und Sp. Oppius farben im Kerfer; letzterer war aus 
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plebejiſchem Stamm, ein Beweis daß man die Plebejer nicht 
als die Träger befonderer Tugenden anzufehen hat. Wo ein 
Staat in Fartionen getheilt if, mißbraucht die mächtige Partei 
ipre Macht, fo daß unfer Intereffe fih den Schwächeren zu- 
wendet, Sp. Oppius war vielleicht einer von denen, Die vor⸗ 
ber viel gegen die Tyrannei gerebet hatten, und nun war er 
ſelbſt Tyrann geworben. Appius wurde durch L. Birginius auf 
den Tod angeflagt, (Aulus Birginius bei Livius iſt gewiß ein 
Schreibfehler, indem bie Abſchreiber an den früheren Tripunen 
diefes Namens dachten :) 2. Birginius war ald Rächer des Blus 
feiner Tochter zum Tribun ernannt worden. Er wollte ben Appius 
vermöge feiner tribunicifchen Gewalt in's Gefängnig führen Taffen, 
Livius' Erzäplung führt uns hier aufeinen merkwürdigen Punct. 
Es ift wohl eine allgemein verbreitete Meinung, daß jeder tö= 
miſche Bürger das Recht hatte, fih einem Todesurtheil durch 
das Exil zu entziehen. Bei dieſem Verhältnig wäre es fehr zu 
verwunbern, warum benn überhaupt Tobesftrafen feftgefegt waͤ⸗ 
ven, deren bie alten römifhen Gefege doch fo viele enthalten. 
Die Sache hat aber einen anderen Zuſammenhang, die Anſich⸗ 
ten ber Alten im Criminalrecht find von ben unfrigen faſt am 
meiſten verſchieden von allen Verhäktniffen. Nach unferer An 
fipt muß auch über einen auf ber That ertappten Menſchen 
Gericht gehalten werben, man hält es für deſſen Verpflichtung 
zu läugnen und fi durch Beweiſe überführen zu laſſen, bie 
Advocaten föunen ihn vertpeibigen und es verfuchen ben Rich ⸗ 
ter irre zu leiten. Davon hatten bie Alten feinen Begriff; 
wenn Jemand ein Delictum begangen haben follte, fo war bie 
Zeugenausfage hinreichend, ihn ſogleich anzufaſſen und nor Dem 
Magiftratus zu ſchleppen; war es fein delictum manifestum 
und war er Plebeier, fo rief er den Tribunen an und ſtellte 
Bürgen; wurde er durch diefe auf freien Fuß gefeht, fo konnte 
er die Bürgen im Stich laſſen und in’s Exil gehen. War er 
aber auf einem delictwn manifestum in flagranti ertappt und 
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fagten die testes locupletes aus, daß fie zugegen geweſen feien 
amd bezeugten alfo bie Ybentität der Perfon, fo wurde fein 
Proceß zugelaffen fonbern er wurbe obtorto collo, bie Toga 
über den Kopf gefhlagen, vor ben Magiftratus gefcleppt, und 
diefer fprach fogleih das Urtheil. War gerade fein Ge— 
rihtetag, fo wurbe ber Schuldige fo lange in ben Kerler ge- 
führt. Wenn nun aber Jemand ein tobeswürbiges Verbrechen 
beging, das jedoch nicht von der Art war daß eine Ertappung 
in flagranti möglid) geweſen wäre, fo hatte ber Kläger doch ein 
Mittel durch das ber Angeklagte in ben Kerker gebracht wurde!). 
So z. 3. lag bier bei Appius Claudius ein todeswürdiges 
Verbrechen vor, er hatte einem Bürger feine reiheit geraubt, 
daher klagte Virginius ihn an und wollte ihn nicht Bürgen flel= 
len laffen damit er nicht entfäme, da konnte nun ber Anfläger 
dem Angeffagten eine sponsio anbieten, eine Art Wette, die von 
Seiten des Klägers in einer Gelbfumme (sacramenlum) gegen 
die perfönlihe Freiheit des Gegners beftand. Der Ankläger 
fagte: Du haft einem Bürger feine Freiheit geraubt, der Ange- 
Hagte Täugnete; entſcheidet der zu dieſem Behufe gewählte Rich- 
ter für den Kläger, fo iſt fein Gericht weiter nöthig, der Schul: 
bige wird alsbald vor ben Magiftratus geführt und gleich hin- 
gerichtet; entſcheidet er gegen ben Kläger, fo verliert biefer das 
sacramentum. Tieß ſich aber der Beklagte auf die Sponſio gar 
nicht ein, fo wurbe er in den Kerler geworfen. Nun ift bie 
Frage, ob der Mläger nunmehr die Klage aufgeben ober Bür« 
gen annehmen mußte. Die Stellen die das beweiſen findet man 
bei Livius und Cicero. Nur bis zum Gerichtstag faß ein An- 
geklagter im Kerfer, woburd es begreiflih wird, daß biefer 
Earcer fo außerordentlich Hein war, ber Aufenthalt daſelbſt mit 
feiner Finfternig war ſchon ein Vorbote bes Todes, wer hinein- 
tam war verloren; Cicero fagt: Carcerem vindicem nefario- . 
rum ac manifestorum scelerum majores esse voluerunt; es 
*) Bol. über dleſes Berhältnig R. G. II. p. 419429. AS. 
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wurbe ihm eniweber bort das Genick abgeftoßen oder er wurde 
berausgeführt und hingerichtet. Die griechiſche Sitte hinſichtlich 
des Kerkers ift der unfrigen viel näher. 

Noch eine Bemerkung ift nachzutragen: hatte man gegen 
einen filius familias eine Klage, fo war ber Vater ber Richter, 
bei Klagen gegen Clienten der Patron. 

Ein anderer Theil des römifhen Criminalrechts, ber auch 
von dem unfrigen gänzlich abweicht, betrifft bie Staatsverbrechen. 
Für viele derſelben war feine Strafe ausgefprocden, da war 
denn bie beftimmte Anſicht der Alten, bie fie als allgemeine Rer 
gel aufflellten, der Staat müffe ſich erhalten (salus publica 
suprema lex esto). Sie fahen wohl ein baß bie einzelnen 
Vergehungen gegen den Staat bie mannichfaltigſten Schat— 
tirungen haben fönnen, berfelben äußeren Handlung fann ein 
Irrthum oder das größte Verbrechen zum Grunde liegen, und 
es iſt daher unmöglich für jeden einzelnen Fall eine befondere 
Strafe feftzufegen. Daher hatten Griechen und Römer für alle 
judicia publica bie gewaltige Freiheit, daß der Ankläger auf 
eine beflimmte Strafe im Verhältniß zu dem jebesmaligen Fall 
antragen konnte, wenn auch biefelbe Handlung in einem ande- 
ren Falle ſchon ein anderes Strafmaaß erfahren hatte, Die- 
felbe Befugniß wurde fogar wie es feheint auf judicia privata 
angewandt in allen Fällen wo der Griminalcober nicht hin⸗ 
reichte: ſtatt daß man in neuerer Zeit ben thörichten Einfall 
hatte, daß eine Strafe nur nad einem beftimmten Gefege er⸗ 
folgen dürfe; diefe traurige Anficht iſt wirklich überall herr⸗ 
ſchend geworben, Die Alten hatten gerade den entgegengefegten 
Grundſatz; ber Knabe der ein Thier marterte wurde von ber 
athenienfifhen Vollsverſammlung zum Tode verurtheilt, obgleich 
bie Geſetze nichts zum Schug der Thiere enthielten; daher wurbe 
auch ein Menſch zum Tode verurtheift, wenn er nur eine Hand⸗ 
Tung begangen hatte die dem allgemeinen Eprgefühl widerſprach. 

Bis dahin nun hatten ſich bie Patricier wohl das Privis 
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Tegium zugefehrieben, überhaupt nicht in ben Kerler geworfen 
werden zu Fönnen, benn es wird erzählt daß Appius den Car⸗ 
cer das domicilium plebis genannt habe. Birginius zeigte ſich 
großmüthig und gewährte dem Appius bie Frift ſich felber das 
Leben zu nehmen. Hingerichtet aber wurde Sp, Oppius, weil 
fein Verbrechen anderer Art war und nicht bloß einen Einzel⸗ 
nen traf der milde fein konnte; denn daß er einen alten Gol- 
daten, ber fieben und zwanzig Jahre gebient hatte, habe geißeln 
laſſen und dieſer als fein Anfläger aufgetreten fei, das if ofe 
fenbar nur erfonnen: acht und zwanzig Jahre war bie effective 
Dienftzeit der Soldaten, hier warb nun ein alter Soldat ein⸗ 
geführt der im Iegten Jahre feiner Dienftpfliähtigfeit ſteht, of⸗ 
fenbar eine Darfellung ber Tyrannei im Allgemeinen. Die 
übrigen Deremvirn verbannten ſich ſelbſt und ihr DBermögen 
wurde eingezogen. Einer berfelben war D, Fabius, der Stamm- 
spater der nachherigen Gens Fabia. Nun ſprach der Volklstri— 
bun M. Duilius eine Amneſtie aus über Alle die in dieſer un« 
glüdlihen Zeit etwas Frevelhaftes gethan hatten. Diefer Bor- 
gang iſt fehr wichtig für die Geſchichte des römifchen Proceſſes; 
ich Habe mid ſchon früher darüber umſtändlich geäußert, feit der 
Entvedung des Gafus aber if es um Bieles Harer geworben, 
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Anfänglid waren bie Patricier in großer Beſtürzung und 
genehmigten alle vorgefchlagenen Geſetze. Darunter iſt das 
Gefeg das ben Plebifeiten allgemeine Gültigfeit gab (ut quod 
tribuim plebes jussisset populum teneret). Diefes Geſetz 
gehört zu ben größten Raͤthſeln in der römifhen Geſchichte, und 
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es iſt nicht abſolat hiſtoriſch zu Töfen, obgleich id eine Hypo—⸗ 
thefe mir darüber gebildet habe, von deren Wahrheit id; über» 
zeugt bin. Das Gefeg fteht fo bei Livius, nachher im achten 
Buche fagt er von dem zweiten publififchen Gefeg, ut plebiscita 
omnes Quirites tenerent und eben fo führt Plinius und Lae⸗ 
Hus Felix bei Gellius das Geſetz des Hortenfius an, das hun⸗ 
dert und ſechzig Jahre fpäter fällt, Gajus fagt von biefem ut 
plebiscita populum tenerent. Wenn man nun biefe drei Ger 
ſetze, das publiliſche erwähnt nur Livius, betrachtet, fo feheinen 
ſie daſſelbe zufagen: iſt dieß ber Fall? wurde es mar immer wie- 
der erneuert, weil es in Vergeſſenheit gerathen war? Ergruͤndet 
man ben Charakter dieſer Geſetze nach ben Zeiten, fo ſieht man 
daß ber Sinn ein anderer geweſen ift, und bie Geltung ber Ple- 
bifeita zu verſchiedenen Zeiten eine ganz andere Auslegung er⸗ 
halten. Das Refultat meiner Forſchungen if, dag Livius in 
ber Erwähnung ber Ler Baleria Horatia gewiß nicht genau 
gewefen ift, weil er ſelbſt nicht Mar ſah und ihm das allgemein 
befannte hortenſiſche Gefeg vorſchwebte. Das Geſetz Iautete 
wohl etwa fo: quae plebs tribulim jusserit, quarum rerum 
patres auctores facti sint, ut populum tenerent, denn von 
biefer Zeit an ift der Gang ber Gefeggebung häufig der gewe⸗ 
* fen, bag wenn bie Tribunen einen Vorſchlag von ber Gemeinde 
hatten annehmen Yaffen, fie ihn dann den Curien vorlegten 
welche gleich barüber abftimmten, was eine Abfürzung bes ei ⸗ 
gentlichen Geſchaͤftsganges war, wonad bie vom Senat geneh- 
migten Gejege erſt an die Genturien und dann erſt an bie Cu⸗ 
rien mußten: bei ber newen Einrichtung fiel die Befragung des 
Senats und ber Gang durch bie Eenturien weg. Das war 
eine große Anderung, benn nun Tonnte die Discuffion in ber 
Ylebes ſelbſt entſtehen. Daß aber bie Plebifeita ohne Geneh⸗ 
migung ber Curien Feine Gefegesfraft hatten, ift Mar, beſonders 
durch den Kampf bei Gelegenheit der liciniſchen Gefege, daher 
lann wohl in biefer Zeit ſchon bie Rebe von leges fein bei Ber 
21* 
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flüffen die in der Plebes verhandelt find, bean ſobald die Cu⸗ 
vien fie genehmigt hatten waren e8 leges. Sobald Plebs und 
Curien nicht durch Standesintereffen gefondert waren, ging jede 
Sache durch. Zu beachten if aud, daß dieſes Gefeg nicht durch 
eine tribuniciſche, fondern durch eine confularifhe Rogation zu 
Stande fam. Die lex Publilia war durch die Decemviralge- 
ſetzgebung überflüffig geworben, da es in diefer feine comitia 
tributa gab. 

Das jüngere publififche Gefeg des Didtators O. Publilius 
Philo hat einen ganz anderen Sinn; durch daſſelbe wurde die 
Genehmigung der Curien für einen Beſchluß den die Tribus 
gefaßt hatten überflüffig erflärt, da es zu weitichweifig war 
und der Senat bod den Vorſchlag hatte. Sein Gefeg ut ple- 
biscita omnem populum tenerent muß bagegen heißen, ut 
plebiscita quae senatu auctore facta sint omnes Quirites 
tenerent, benn von nun an Fommt bei vielen Befchlüffen über 
die Verwaltung vor, daß der Senat ben Confuln aufträgt mit 
den Tribunen zu verhandeln um ben Tribus Vorſchläge zur 
Genehmigung zu machen, das betrifft aber nur abminiftrative 
Befimmungen (unplouare) z. B. ob Jemanden ein außer 
orbentliches Imperium gegeben werben folle, nicht gefeßgebenbe 
Cöuoı). Das war eine nuͤtzliche Abkürzung: nur an beftimm- 
ten Tagen durften aus religiöfen Gründen Curien und Centus 
rien berufen werben, bie Tribus aber Tonnten ſich jeden Tag 
verfammeln und verfammelten fi jeden Tag, fie waren nicht 
durch bie dies nefasti beſchränkt. Dan fah immer mehr ein 
ba die Form allgemeiner Verfammlungen ein bloßer Schein 
fei, zu fehr von Zufälligfeiten abhänge: fupponirte Perfönlich- 
feit bei Abftimmungen ift nur Einbildung, Impuls, Beifpiel 
thut Alles, Immer klarer ward die Einſicht daß fe mehr ber 
Staat wuchs, um fo mehr eine beflimmte Regierung ba fein 
möüffe, und fo fam es für bie Römer barauf an Formen zu 
finden, um Willfür der Machthaber auszuſchließen und Publici⸗ 
tät zu erhalten, Darin unterſcheiden ſich bie Römer namentlich 
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von ben Griechen daß fie fi der perfönlichen Leitung Einzel- 
ner mit Vertrauen bingaben, was in Athen nie ber Fall war. 

Das hortenfifhe Gefep endlich hat wieder einen ganz an⸗ 
deren Sinn, bas fegt eine wahre Demokratie ein, indem es ver⸗ 
fügt daß bei gefeglihen Maaßregeln (denn für abminiftrative 
blieb es bei dem zweiten publiliſchen Geſetz) ein Vorbeſchluß 
bes Senats nicht nöthig fei, ſondern die Plebes jeden Veſchluß 
faſſen fönne; zu berfelben Zeit wurden die Eurien außer Thär 
tigfeit geſetzt. Das iſt ein entfchiedener Sieg der Demokratie, 
Die adminiſtrativen Maaßregeln waren Befhlüffe für einzelne 
Fälle, in dieſer Hinficht konnte ohne vorherigen Beſchluß bes 
Senats nichts am die Plebes fommen, noch am Ende bes ſechs⸗ 
ten Jahrhunderts (570): für eigentliche Gefege aber reichte ber 
Beſchluß ber Plebes hin. Hieburd verlor bie ältere Bürger- 
ſchaft die Kraft der Regeneration, das Gleichgewicht war dahin 
und bie Wage ſchlug über auf die Seite der Demokratie. Die 
Curien waren ſchon durch die Ler Publilia i. 3. 417 verbunz 
ben, vor Berufung der Eenturien burch eine beflimmte Kormaz 
litaͤt zu erflären daß fie beflätigten was beſchloſſen werden würde, 
Es war für den Staat ein Unglüd dag bie Curien ſich nicht 
tegenerirten, aber fo Tange bie Befchläffe noch bei ben Eentus 
rien waren, hatte bas nichts zu bedeuten, durch bie Ler Hor—⸗ 
tenfia aber, wonach nur bie Tribus geltend wurben, mußte das 
Heilfame ber Verhältniffe untergehen, alles Gleichgewicht war 
zerflört. Im erfien Stadium alfo find bie Plebifeita bloße 
Willtüren ohne Bezug auf das Allgemeine; z. B. Beſchlüſſe bei 
einem bedeutenden Sterbefall über Begräbnig u. dgl., Kopfe 
feuer; im zweiten durch das ältere publilifhe Geſetz erklärte 
die Plebes fih befugt in allgemeinen Gegenftänden Befchlüffe 
zu faſſen, die aber vom Conſul in Weberlegung genommen, dem 
Senat vorgelegt und durch biefen in die Genturien und Eurien 
gebracht werben mußten. Im britten Stabium, nad dem 
valeriſchen Geſetz, bildet ein Plebiſcitum eben fo gut ein Geſetz 
wie ein Genturienbefhluß, ging gleich an bie Curien und er⸗ 
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hielt deren Genehmigung. Durch das. jüngere publiliſche Grfeg 
genügten viertens bie Plebifeita zur Beflätigung von Seuats⸗ 
befchlüffen, welde in dringenden Umfländen, wo nicht auf ben 
nachſten dies comitialis gewartet werben Tonnte, vom Conſul 
an bie Tribunen gebracht wurden. Es war hinreichend daß bie 
Tribunen ein Concilium anfündigten; bie dies nelasti gingen 
aur curuliſche Magiftratus und ben Populusan. 3.8. es fand 
ein Heer am Schluffe des Jahres im Felde, der Senat hätte 
nun einen Beſchluß erft müflen an die Eenturien gelangen und 
dann von ben Gurien beftätigen laſſen: ba ging man nun eis 
nen fürzeren Weg, den Eonfuln wurde aufgegeben ut cum tri- 
bunis plebis agerent quam primum fieri posset ad plebem 
ferrent. Das kommt vor dem publilifchen Gefege nicht vor. 
Dur die Ler Hortenfia autorifirte fih endlich fünftens bie 
Plebes zur unabhängigen felbfifländigen Geſetzgebung. 

Die Eonfuln zogen nun in's Feld gegen die Aequer und 
Sabiner und Fehrten mit glänzenden Siegen zurüd, wahrſchein ⸗ 
lich auch mit einem dauernden Frieden mit den Sabinern. Die 
Patricier Hatten inzwiſchen wieder Muth gefaßt, und jene Män- 
ner ihres Standes, die in ber Verwirrung aufrichtig das Beſte 
gewollt hatten, waren jegt ber Gegenfland ihres Haffes, darum 
vermeigerte der Senat ben Zurüdfehrenden ben Triumph. Hier 
zeigte fih zum erfien Dale die tribuniciſche Allgewalt, ndie Trie 
bunen traten ein und gewährten ihrerfeits ben Triumph; ihre 
rechtliche Befugniß dazu kann fehr in Zweifel gezogen werben. 
Die Eonfuln nahmen den Triumph an, wären fie geſtoͤrt worben, 
fo würben bie Tribunen ihnen beigeftanden haben. Diefer Bor« 
fall zeigt ſchon welche Erbitterung herrſchte: im folgenden Jahre 
fteigt fie fo fehr, daß wie Living erzählt bie Häupter ber Pa 
tricier zufammentraten und barüber berathſchlagten ſich ihrer Geg⸗ 
ner durch ein Blutbad zu entlebigen; das unfinnige Unternehmen 
lam aber nicht zu Stanbe, 

Die Vorfälle die nun eintreten find ſehr dunkel, bie Pietät 
der Nachkommen hat einen Schleier darüber gezogen. Man 
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war aus ber peinlichen Ruhe des Decemvirats herausgekommen, 
aber die Verfaffung hatte das Gleichgewicht noch nicht gefun= 
den, es war immer noch Streit über ben Befig ber Regierung. 
Die Plebejer wollten entweber das Gonfulat zwiſchen beide 
Stände getheilt, ober Herftellung ber Form ber Decemviralre⸗ 
gierung. Im folgenden Jahre zeigten fi die Patricier etwas 
nachgiebiger: bie Blutrichter, bisher eine patriciſche Magiſtratur, 
wurben zum erften Male von ben Genturien erwählt; die Wahl 
fiel auf die beiden Conſuln des vorigen Jahres, Valerius und 
Horatins, was gewiß nicht zufällig iſt. Viele der Alten find 
hierüber im Irrthum, 3. B. Tacitus, Plutarch, ſelbſt Ul- 
pian, nicht fo Gajus. Es gab nämlich zweierlei Quaeſtoren, 
die Rügeherren (Quaestores parricidi), die bie Ankfagen gegen 
Staatöverbrecher an bie Eurien braten, und bie ſechs Quae- 
stores classici, welche in ben Büchern über bie Alterthümer durch⸗ 
aus verwechſelt ſind; Tacitus bezieht auf letztere, was auf jene 
zu beziehen iſt. Er ſagt, die Quaeſtoren ſeien früher von den 
Königen, dann von den Conſuln erwaͤhlt worden, wie aus ei— 
ner Ler Curiata des Brutus erhelle. Diefe ann Tacitus aber 
gar nicht gefehen haben; denn bie Quaestores parricidii find 
gleihbebeutenb mit den duumviris perduellionis, unb diefe find 
es die immer non ben Gurien, ober vielmehr von den Ramnes 
und Tities bie fie repräfentirten erwählt wurden. Daß Popli- 
cola auch bie Sedtelmeifter habe wählen laſſen, ift möglich: aber 
die beiden bie früher von ben Gurien, jetzt drei und ſechzig 
Japre nach Verbannung ber Könige, wie Tacitus fagt, alfo im 
zweiten Jahre nach Aufhebung des Decemvirats von den Cen⸗ 
turien gewählt wurden, waren bie alten Quaestores parricidü, 
die fo Tange blieben big fie in bie Aediles curules verwandelt 
wurben. Neun Tribunen machten barauf ben Antrag bie Cen⸗ 
fur und Quaeſtur ben Patriciern zu laſſen und entweber bas 
Conſulat zu theilen ober Militärtribunen mit confularifcher 
Gewalt einzuführen: nur einer ihrer Gollegen war anderer Mei« 
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nung. Vielleicht bezieht fih darauf der früher erwähnte Vor⸗ 
fal daß der Populus einmal neun Tribunen zum Beuertobe 
verurtheilt und daß ein Verräther unter ben Tribunen, P. Mu⸗ 
eius, bie Ausführung biefes Urtheils gefihert habe. Ohne 
Zweifel bedeutet bann der Populus die Eurien, bie ſich wieder 
folhe Gewalt angemaßt hatten, Unter ben neun Tribunen war 
mwahrfcheinlih ein Sohn oder ein Entel des Sp. Caſſius, ber 
fi$ von feinem Stande Iosgefagt hatte und in bem Unterneh 
men feinen Vater zu rächen unterging. 

Es war der allgemeine Wunſch, die Eonfuln und Tribu⸗ 
nen wieber zu erwählen, bie Gonfuln verweigerten es, und 
Duilius der von feinen Collegen die Repräfentation erhalten 
hatte, weigerte fih aud für das Tribunat Stimmen anzuneh- 
men. Das hatte ſchlimme Folgen, man fpaltete fih, bie Tri— 
bunen die im Amte bleiben wollten hatten wohl fo viel Einfluß 
auf ihre Anhänger, daß diefe fi bes Stimmens enthielten, fo daß 
nur fünf Tribunen erwaͤhlt wurden bie ſich nun ihre Eollegen hinzu⸗ 
zuwaͤhlen hatten. Es heißt fe wählten auch zwei Patricier, ein 
Argument für unfere Behauptung daß nicht Tange nach der Decem⸗ 
viralgefeggebung die Tribus eine boppelte Bedeutung erhalten hat⸗ 
ten, nämlih aud eine allgemeine Nationaleintheilung wurben. 

Eine merkwürdige Veränderung bie in biefe Zeit fällt if 
die Aufhebung des Verbotes des Eonnubium zwiſchen Patriciern 
und Plebefern. Diefes war, wie wir wiffen, feit uralten Zei⸗ 
ten Gewohnheitsrecht geweſen, erft in den zwölf Tafeln aufges 
ſchrieben; ein ſolches Herfommen wird gewöhnlich erft Durch das 
Aufzeihnen unter bie Gefege empörend, und fo wurbe ber 
Sturm erregt, durch welden bag plebiscitum Canulejum ent 
fand. Diefes wird gewöhnlich ale ein großer Sieg der Plebejer 
betrachtet, bie Patricier, heißtes, hätten ed endlich für andere vorbe⸗ 
haltene Rechte eingeräumt, Livius betrachtetes als eine Herabwurdi⸗ 
gung des herrſchenden Standes. Wenn man dieSaherihtignimmt, 
fo ift klar daß das Beftehen eines ſolchen Verbotes Riemanden mehr 
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ſchadete als den Patriciern. Gemifchte Ehen aus beiden Stän« 
den find gewiß zu allen Zeiten häufig gewefen, für das Gewif- 
fen waren fie legitim: aber der Sohn aus einer patriciſch⸗ple⸗ 
bejifchen Ehe hatte nie Gentilrecht und zählte zu ben Plebefern, 
das hatte dann bie Folge daß der Stand ber Patricier immer 
‚mehr zuſammenſchmolz. Wo der Adel auf Ebenbürtigfeit be⸗ 
ſchraänkt if, wird er mit ber Zeit ganz ohnmächtig. Rehberg 
führt an, daß von den Landſtaͤnden bes Herzogthums Bremen, 
wo fechzehn Ahnen geforbert werben, innerhalb funfzig Jahren 
ein Drittheil ansgeftorben if. Hätten bie Plebejer den Patri= 
ciern einen Streich fpielen wollen, fo hätten fie beftimmt darauf 
beftehen müffen, daß das Connubium unterfagt bliebe; ohne das 
eanulefiihe Geſetz hätten die Patricier hundert Jahre früher 
ihre Stellung im Staate verloren. Wir wiffen nicht, ob bie 
Sache zu Gunften ber Patricier ober der Plebejer bewilligt 
wurde; über fo etwas laſſen fih gar feine Wahrſcheinlichkeiten 
aufftellen, bad Unvernünftige ift auch oft möglich. 

Nachher erſcheinen einmal drei Militärtribunen ſtatt ber 
Confuln. Dionyſius fagt, man habe beſchloſſen, der Plebes 
durch Einführung der Militärtribunen zu genügen, von benen 
drei Patricier, drei Plebefer fein follten. Es waren aber nur 
drei und darunter ein Plebejer. Livius hält fie thörichtermeife 
alle für Patricier; er meint, die Plebejer Hätten nur das Recht 
haben wollen, nachher aber fih für unwärbig zur Ausübung 
beffelden angefehen und nur Patricier gewählt. Er ſpricht von 
den Plebejern als ob fie unfäglih dumm geweſen wären, bas 
if die Verwirrung eines Mannes der bei allem Genie doch ei« 
gentlich ein Rhetor iR. Das Wahrfcheintiche if, daß man 
übereinfam, ben Namen Conful ganz aufzugeben, da bie beiben 
Stände doch nicht mehr gefchieden waren, und die Wahlen um« 
ter dieſen ganz frei zu laſſen, unterbefien aber doch allerlei 
Künfte angewandt wurden um bie Entfeheidung zu Gunften der 
Patricier ausfallen zu laſſen. In den alten Zeiten nämlich 
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waren bie Elienten ber Patricier nit in ben Tribus, fie wur ⸗ 
den wie bie Patricier weggeiiefen wenn ed zum Abſtimmen 
Sam, und wer nicht in den Tribus war, war entweber gar nicht 
in ben @enturien, ober flimmte in ihnen nur mit den Hand⸗ 
werlern und ben Gapite cenfis. Bon biefer Zeit an aber hören 
alle Erwähnungen, worin Plebes und Clienten fi enigegenge- 
ſtellt wären, gänzlich auf, und das foll uns darauf aufmerkfam 
maden, wie glaubwürdig unfere Nachrichten find. Hätte ein 
fpäterer Erfinder die Rechtsverhaͤltniſſe fo genau fondern kon⸗ 
nen? in Faber ift immer ein Ungeleprter, und ſelbſt ein Ge» 
Vehrter hätte hier fehlgegriffen. Die Clienten erſcheinen nun in 
ben Tribus und daher auch in den Eenturien, nad ausbrüdlichen 
Erwähnungen, zum Theil erkennen wir es auch aus ben Um= 
Händen ſelbſt. Die Discuffionen der Plebes nehmen nun einen 
ganz anderen Charakter an, fie verlieren alle Heftigfeit, ber 
Kampf zweier Maffen gegen einander hört auf einmal auf. Die 
Zurädfegungen der Plebejer bei Wahlen u. dgl. entftehen nicht mehr 
aus äußerem Widerſtand, fondern ausinnerem: während früher bie 
Tribunen einftimmige Collegia ung zeigen, find fie jet gefpal- 
ten, einzelne von ihnen im Intereffe des Senats; nur einzelne 
Kribunen machen jegt noch ſolche Motionen wie früher bag ganze 
Collegium gemacht hatte. Das find Beweiſe, daß bie Ber- 
ſchmelzung der Stände burchgeführt war. 

Das Militärtribungt war ald eine Art Abkommen betrad- 
set worden, unter ben erſten waren nach Livius L. Atilius Lon= 
gus und T. Caecilius:). Für letzteren hat Dionyſius im eilften 
Buche Cloelius, darüber laͤßt fih nicht entſcheiden, bie Lesarten 
im eilften Buche find alle fehr neu. If es Caecilius fo find 
zwei Plebejer darunter geweſen, und das würde bie Heftigfeit 
erflären womit bie Patricier barauf beftanden, das Militärtri- 
bunat abzufchaffen. 

) Im einigen neueren Ausgaben des Livlus findet fi Cloelius für Gars 


ellius, das iſt aber eine Gmendation: bei Dionyfius Haben die Hand» 
ſchriften Kauanor. A. d. 6. 
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In demfelben Jahre wie die Militärtribunen (311) ſcheint 
bie Ceufur eingeführt zu fein. Beide müffen daher ein gemein« 
ſchaftliches Motiv gehabt haben, was Livius verkennt, und ber 
Umſtand daß bie erfien Cenforen fih nit in den Faſten noch 
in ben libris magistratuum, ſondern nur in einem einzigen ber 
libri lintei als Eonfuln fanden, erklärt fih daraus daß bie 
Eenforen ſchon in Gemäßpeit der zwölf Tafeln erwäplt wurden 
und daß, als bie Patricier mit ihrer heftigen Bewegung durch⸗ 
drangen, bie Genforen, bie, wovon wir nur eine Spur ha- 
ben, weder Confuln noch Militärtribunen geweſen, Eonfular« 
geichäfte ausführten und baper das Bundniß mit den Arbeaten 
ſchloſſen. Das konnte fih Livius nicht erflären und auch Ma- 
cer hatte es nicht fönnen. Sonderbar ift, was Livius anführt, 
die Militartribunen hätten abtreten müflen weil das taberna- 
culum vitio captum gewefen, daß T. Duinctins als Interrer 
(oder wohl eher als Dictator) die beiden Eonfuln L. Papirins 
Mugilanus und 2. Sempronius Atratinus erwählt habe, bie 
aber nicht in den Faſten flünden: dennoch erzählt er Die Sache 
als bekimmt, Noch fonderbarer, daß er im folgenden Jahre 
von biefen erften Eenforen fagt, um biefenigen zu entfchädigen 
quorum de consulatu dubitabatur, ut eo magistratu parum 
solidum magistratum explerent, wären fie zu Genforen ge- 
wählt worben, als ob man 312 barüber hätte zweifeln Tönnen 
was 311 geſchehen ſei; eben fo wie Livius einen Heraklitus im 
zweiten punifchen Kriege für den Philofophen diefes Namens 
Hält. 

Was nun das Wefen der Militärtribunen betrifft fo iſt 
ihre Magiftratur für ung etwas fehr Dunkeles.) Livius fagt 
von ihnen eos juribus et insignibus consularibus usos esse, 


) Doppelte Beſprechnug deſſelben Gegenſtandes, wie fie bier und fonf 
zuweilen vorfommt, erflärt fi dadurch daß berfelbe am Schlaß einer 
Stunde abgebrochen werben mußte umb darauf in der folgenden ber 
Baden nicht ganz genau wieder angeknüpft wurbe. LewR 
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auch heißen fie tribuni militares consulari potestate, Dio Eaf- 
fius aber, diefer feharffinnige Beobachter der felbft auf dem 
eurulifchen Stuhl gefeffen hat, fagt, die Militärtribunen hätten 
den Conſuln nachgeftanden, nie hätte einer von ihnen ben Triumph 
erlangt, obwohl mancher bes Triumphes würbige Thaten ver 
richtet. Dieß flimmt mit der Gefchichte völfig Überein. Auch fin- 
den wir daß nie ein Gonful zum Magifter Equitum ernannt 
worden ift, wohl aber bie Militärtribunen. Daraus fheint 
hervorzugehen, daß die Militärtribunen feine magistratus cu- 
rules gewefen, d. h. Feine ſolche Magiftratsperfonen nach Gellius' 
Erklaͤrung, die ſich eines Wagens bedienen durften (wie Juno 
Curulis, deren Bild auf einem Wagen gefahren wurde); die 
Conſuln fuhren auf Wagen nach der Curie, der volle Triumph 
heißt triumphus curulis nad) dem Monumentum Ancyranum, 
wo bie Zahl ber triumphi curules des Auguſtus angegeben 
wird; davon iſt denn bie Ovatio unterſchieden.“) — Niemals 
haben bie Militärtribunen auch wohl Zurisdiction, fondern ur— 
ſprunglich haben fie die Eenforen und nachher der Praefectus Urbi, 
welcher Ießtere auch wahrſcheinlich den Vorfig im Senat hatte. 
Auch diefe Magiftratur war durch bie Decemviralgefeggebung 
eingegangen, erfcheint aber nun wieder. Die confularifche Ge— 
malt wurbe auf diefe Weiſe geſchwaͤcht, eben fo geſchah es nach⸗ 
ber beim liciniſchen Gefeg; als da das Eonfulat zwiſchen Pa- 
tricier und Plebejer getheilt wurde, warb bie Praetur davon 


*) Rathſelhaft if, was Im Livins und anderswo vorfommt, es ſel für eis 
nen Dictator ein eigenes Gefeh gegeben worden, ut ei eqnum escen- 
dere liceret; das erflärt man dahin, daß der Dictator nicht berechtigt 
gewefen wäre, zu Pferde zu figen, während ver Magifter Banitum es 
tod war. Vielleicht war der Dictator nicht allein berechtigt fd) des 
Wagens zu bedienen, fondern er war nicht berechtigt anders als im Was 
gen zu erfcheinen, befonders aus der Schlacht zurüdzufehren. Darauf 
bezieht ſich ein Ders bei Varto: Dictator ubi curram insedit vehi- 
tur usque ad oppidum,. Oppidum iſt nad) Barto eigentlich die Stabte 
mauer (and) eine ummauerte Stadt, im Begenfaß gegen pagus und 
vicus). 
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abgetrennt und als befonbere Magiftratur confituirt, Es iR 
begreiflich, wie die Plebejer die Erwählung von Militärtribunen 
vorzogen, wenn fie auch nicht aus ihrem Stande genommen 
wurben, ihre Gewalt war jedenfalls geringer. Nach der Er- 
zaͤhlung des Livius war es ber Senat der jedesmal beftimmte, 
ob Eonfuln oder Militärtribunen gewählt werben follten: wahr« 
ſcheinlicher ift, daß es bie Eurien waren bie biefes angaben, eine 
Berwechslung, die durch das zweideutige Wort patres veran« 
laßt fein mag. Uebrigens ift das Militärtrihunat yon wunder« 
barem Wechfel. Bisweilen, aber felten, finden wir ihrer drei, 
häufiger vier, aber von 347 ober 348 an vegelmäßig, wenn fie 
da find, ſechs, einmal acht wo bie beiden Eenforen hinzugerechs 
net find. Unter den vieren iſt gewöhnlich ber eine Praefectus 
Urbi, alfo eigentlich doch nur drei. Die Befugniß der Plebe⸗ 
jer, unter die Militärtribunen gewählt zu werben, wird nie bes 
fritten, aber nad der erften Wahl faft immer vereitell. Wie 
fie aber vereitelt werben konnte iſt unbegreiflih, Livius’ Er- 
Märung ift thoͤricht. Einmal ift möglich, daß allerdings ein 
Abkommen getroffen if, daß die Patricier fagten: wir willigen 
ein daß bie ſchwaͤchere Magiftratur eingefegt werbe aber dann 
nur aus unferem Stande; ober ed war in alten Zeiten ein 
Recht des vorfigenden Magiftrats für diejenigen Feine Stimmen 
anzunehmen (nomina non aceipere), bie aus verſchiedenen 
Gründen abgetviefen werden follten; ober wenn ſechs Militärs 
tribunen gewählt waren, gaben nachher die Eurien bloß den 
Patriciern das Imperium unb verweigerten es ben Plebejern. 
Nur if in biefem Iegteren Fall unbegreiflih, wie die Plebejer 
es ſich hätten gefallen laſſen. Leider fehlt und hier Dionyſtus, 
ber wenn er bie Verhaͤltniſſe auch nicht verſtand, fie doch treu 
übernahm und wiedergab: hätten wir ihn, fo würbe biefer ganze 
Zeitraum unfehlbar ung Marer fein. Rad ber letzten Berän- 
derung, wo immer ſechs Militärtribunen vorkommen, finden wir 
mehrmals Plebejer in uͤberwiegendem Verhaͤltniß unter ipnen; 
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da iſt es Mar daß beftimmt wurbe, es follte bie Zahl von fech- 
fen immer vol fein und zwar ohne weiteren Unterſchied, ans 
welchem ber beiden Stände. Es hat alles Anfehen, als ob bei 
diefer Veränderung bie Wahl von ben Eenturien auf bie Tri⸗ 
bus übertragen worden fei. Es kam nun nur auf bie Redlich⸗ 
keit bes Borfigenben an, ob er die Stimmen annahm oder nicht. 
Die Politik woburd Italien im funfzehnten und fehzehnten 
Jahrhundert groß wurbe, biefe traurige Virtuofität, zeigt fih 
fest in ber römischen Geſchichte, zumal bei ber Spaltung bes 
tribuniciſchen Collegiums. Hierin Tiegt zum Theil ein Grund, 
warum Rom’s Entwidlung eine Zeitlang comprimirt wurde, 

Zeiten wo glüdlihe Kriege geführt werben, wie fegt in 
Rom bis zum gallifchen Kriege, find außerordentlich geeignet, 
die Untertanen dahin zu bringen daß fie ſich gefallen laſſen, 
was fie fonft nicht würden gebulbet haben. Der Name bes 
Staats war mit Ruhm umgeben, viele Beute wurde gemacht, 
auch Eroberungen, Plebejer wie Patricier fühlten ſich behaglich, 
und wenn auch ber Regent nicht beliebt war, fo ließ man es 
doch hingehen. Rom erholte fih wieber von bem Verfall, in ben 
es feit dem Negifugium gerathen war. Ferner muß das ge= 
währte Connubium ber beiden Stände gewaltigen Einfluß ge» 
habt haben, bie Familien wurden gegenfeitig näher befreundet; 
ber Patricier ber, von plebefifcher Mutter geboren, im Senat 
ſaß, fand mit den Plebejern auf gleihem Fuß. 

Eine größere, bleibende Magiftratur, dem Anſchein nad 
bie erfte, deren Glanz weit über ben der Militärtribunen reichte, 
war bie Cenſur. Wenn wir annehmen baß biefe Durch bie zwölf 
Tafeln eingefegt war, fo wird begreiflih, daß auch Eicero in 
feinen Büchern de Legibus die Genforen zur erften Magiſtratur 
machte; er ſchrieb es wohl aus den Zwölftafelgefegen ab und 
ließ nur einiges weg, benn bort hatten fie noch mehr Attribute, 
Die Geſchaͤfte ber Genforen follen vorher die Confuln gehabt 
haben, und bas iſt bei der far loniglichen Gewalt ber Conſuln 
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ſehr wahrſcheinlich, nur iſt zu bewundern wie fie biefe unge 
heure Arbeit haben verfeben können. Die griechiſchen Staaten 
haben auch zuumsdg gehabt, nur eben Athen nicht, aber wohl 
die ſileliotiſchen und italiotifchen Städte: nirgend aber war in 
Griechenland ihre Gewalt fo ausgedehnt wie in Rom. Nah 
dem römifchen Gefege hatten bie Eenforen zu fchägen und zu 
beftimmen; es wurben genaue Liſten geführt über das Vermö— 
gen, über Geborene und Geftorbene, neu aufgenommene Bär- 
ger. Man muß aber zweierlei Liſten unterſcheiden. Die eine, 
perfönfiche, nach den Namen geordnet; D. Mucius z.B. ſtand 
mit feinem Namen unter ber Tribus Romilia, mit feiner gan« 
zen Familie und feinem ſchätzbaren Eigenthum: feine Söhne bie 
die Toga virilis trugen hatten wohl ein eigenes Caput. Die 
andere Liſte war topographifh, hier waren bie Grunbfiüde nach 
den Regionen verzeichnet, z. B. bie Tribus Romilia nach allen 
ihren Tpeilen. Die Alten ſchrieben überhaupt weit mehr als 
man fi gewoͤhnlich vorftellt, es geſchah das mit einer Weite 
fehweifigfeit die mit zu ben Staatsformen gehörte. In Lonbon 
ſah ich den Kataſter einer indiſchen Provinz — in ber Ueber⸗ 
fegung natürlich, benn vom Indiſchen verftehe ich keinen Buch- 
Raben — ber eine Ausführlifeit Hat, von ber wir uns kaum 
eine Borftellung machen fönmen. Und eben fo war es bei ben 
Alten: die Hypothelenbucher in Athen waren ſehr weitläufig, 
eben fo noch in fpäterer Zeit Die römifchen Verträge vor den Eurien, 
Inden Regiftern ber römifchen Eenforen war bie Eintheilung ber Hu⸗ 
fen fehr genau verzeichnet ; in dem Caput jebes Einzelnen fand feine 
Abſtammung, Tribus, Stand, Vermögen u. ſ. w. Die Ceuſoren hats 
ten nun aber auch die Macht zu verſetzen, zu Chre und Schande: was 
waren aber bie Eigenſchaften, um derentwillen die Genforen bie 
ignominia, wie ber eigentliche Ausbrud ift, ausſprachen? Es 
fote jeber in Rom ber Definition feines Standes entfpvechen, 
ein Plebefer war nothwendig Landmann, entweber Brunbbefiger 
Oder freier Tagelöpner, das ſteht poſitiv feR und negativ noch 
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feſter, denn Niemand ber ein Handwerk oder Gewerbe trieb 
Tonnte Plebejer fein. Wer dieß that wurde alfo aus ber Tri— 
bus geftrichen, baher war das weniger eine perfönliche Igno= 
minia als eine Erflärung daß einer von einer Seite zur ander 
ven überging. Wer aber feinen Ader fehleht beſtellte, wurbe 
aud aus ber Tribus gefioßen, d. h. es wurde erklärt, er fei 
de facto fein Landmann: eben fo ber Eques ber fein Pferd 
ſchlecht hielt: das if Die notalio censoria. Ein folher wurde 
dann unter bie Mahlbürger (aerarii) gefeßt, weil er nicht werth 
war fein Eigenthum zu haben. Hingegen ben Aerarier der fih 
auszeichnete, ber Grundeigenthum acquirirte, fegte man um ihn 
zu ehren unter bie Plebejer, ben Plebejer, der ſich auszeichnete, 
in die Eenturien ber plebefifchen Ritter. Fremde aber konnten 
fie getwiß nicht zu Bürgern machen, darüber beftanden feſte Re— 
geln, oder die Volksverſammlung verlieh das Bürgerrecht durch 
eine außerordentliche Handlung. In einem Staate, deſſen ber 
wegliche Elemente große Verſchiedenheit hatten, wo bie Plebes 
fein gefchloffener Stand war fonbern fi ergänzen Fonnte, und 
wo in ihr ein ariftofratifcher Ehrenftand, der ber Ritter, bes 
Rand, der nicht an ben Cenſus gebunden war, mußte irgend 
eine Autorität fein die dem Einzelnen feinen Rang anwies; 
denn ein folcher Ehrenftand ſollte nicht geſchloſſen und unver« 
anderlich fein, eben weil er ein Ehrenftand war. Dan Fönnte 
fagen daß bie Entſcheidung barüber bem Vollke hätte überlaffen 
werben können; das war aber nicht nur weitläufig, ſondern auch 
verkehrt, ba man die Wahrſcheinlichleit Hatte, daß bie Cenſoren, 
die man aus ben Ausgezeichnetften wählte und die mit ihrer 
ganzen Verantwortlichfeit ba fanden, wobei noch fogar ber College 
bie Handlungen bes anderen anfechten konnte, viel billiger fein würden 
als wenn man das ganze Voll zur Entſcheidung aufgerufen hätte, 
Auch der Senat bedurfte zu feiner Ergänzung und würdigen Befez« 
zung forgfältiger Auffiht; er war ja urfprünglich eine Ver⸗ 
ſaunnlung ber Geſchlechter, fo daß jedes Geflecht feinen re⸗ 


Ceuſur. 337 


präfentivenben Senator hatte: als num bie Geſchlechter ausftars 
ben, wurben aus dem ganzen Stande breihundert, hundert aus 
jedem Stamme genommen, fo daß beim Ausfterben ber Ge- 
ſchlechter ein Gefchleht oft mehrere Stimmen zählen, ein 
anberes geradezu unfähig ober unmwürbig werben fonnte, 
Nachher tritt die Ler Ovinia tibunicia‘) ein, worin gefagt 
wird daß aus dem ganzen Stande ohne Rüdficht auf die Gen- 
tes die Würbigften genommen werben follten: ift fie aus ben 
erſten Zeiten ber Genfur, fo zeigt fie, baß damals der Senat 
noch nur aus Patriciern beftand und bie Würbigften aus allen 
drei Stämmen genommen wurben. Die Nachricht daß ſchon 
durch Brutus ober Valerius Poplicola Plebejer unter dem Na- 
men conscripti in ben Senat gebracht worden feien, if entweder 
eine Fabel, oder man muß es als eine ganz vorübergehende 
Einrihtung betrachten, um bie Zeit ber Auswanderung ber Ge⸗ 
meinde und eben fo jegt kann Fein einziger Plebejer im Senat 
gewefen fein; gegen bie Mitte des vierten Jahrhunderts fönnen 
wir es zuerft nachweifen. Der Senat wurde nun eine Anzapl 
von Bollserwählten, indem man ben Magiftratsperfonen bie 
Befugniß gab im Senat zu flimmen und Das Anrecht, bei der Auf« 
machung der neuen Lifte in ben Senat gewählt zu werben, was 
ſich auch auf die Quaeſtoren erfiredte. Als nun im 3. 346 
die Quaeſtur beiden Ständen eröffnet wurde, fo fehe ih darin 
bie erfie Veranlaſſung daß Plebejer in den Senat famen, und 
als hernach alljaͤhrlich acht Duaeftoren ernannt wurben, mußte 
die Willfür der Cenforen ganz wegfallen: fie fonnten bie Plebe- 
jer zwar ausfchließen, aber da der Senat nur aus breifundert 
befland und die Eenforen am Schluffe jedes Luftrum immer 
vierzig Männer vor fih fahen die Anfprüde auf eine Wahl in 
den Senat hatten, fo wird es Mar, wie ber Senat bald mehr 
eine plebejifche als eine patriciiche Berfammlung werben fonnte, 
Die Gewalt ber Eenforen nahm alfo im Lauf ber Zeit ab wie 
").Featas 5. v. praeteriti senateres; &. G. I. A. 1188. 9.9. 
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die aller Magiſtrate mit Ausnahme ber Tribunen: früher lonuie 
aur ein Genfor bie Beſchluſſe des anderen hindern, fpäter er⸗ 
laubten fih auch die Tribunen in Befchlüffe der Eenforen ein- 
zugreifen. Es galt ſonſt für unmöglich daß bie Genforen ſolche 
Gewalt gehabt Hätten wie ihnen durch bie Ler Opinia einge- 
raͤumt wurde, ober man fand es abfcheulih. Sie hatten jedoch 
wirklich urfprünglih große Willfür; da aber fpäter nicht mehr 
ausſchließlich die Stände fid gegenüber fanden fondern Regie- 
rung und Bolt, fo beihränkte das Voll die Regierung und 
auch bie Eenforen verloren ihre Wilfür. Auf bie Patricier 
bezog ſich die cenforifhe Gewalt nicht, ihre Bücher waren ges 
ſchloſſen, auch nicht burd Adoption konnte jemand nad) den da⸗ 
maligen Begriffen von ben Aufpicien Patricier werben, wiewohl 
es fpäter allerdings geſchah. 

Hier ift num bie Frage: haben die Genforen ihre Gewals 
auch in moraliſcher Hinfiht ausüben dürfen? durften fie einen 
ſchlechten Menſchen mit einer nota censoria flreihen? Das 
habe ich früher verneint, außer etwa in Fällen entſchiedener 
Ruchlofigkeit, doch hat ſich fegt in ben neu entdedten Ercerpten 
aus Dionyflus von Halifarnaß eine Stelle gefunden die unſtrei⸗ 
tig von dem Recht bes Eenfors ſpricht, jede moraliſche Schlech⸗ 
tigfeit bie nicht von ben Geſetzen erreicht werben fonnte zu rü⸗ 
gen, z. B. Lieblofigkeit gegen Eltern, Ehegatten oder Kinder, 
Hartherzigfeit gegen Sclaven ober gegen Nachberen, Freilich 
kannte Dionyſius die Genfur nad ihrem alten Weſen in feiner 
Zeit nicht mehr, doch läßt uns das gerade annehmen, daß wenn 
er die Eenfur ſchilderte, er wohl eher bie ber vergangenen Zei⸗ 
ten als die allgemein befannte feiner eigenen Zeit darſtellte. 
Demnad) iſt es wahrſcheinlich daß die cenſoriſche Gewalt dieſen 
großen Umfang hatte, deren Graͤnzen nach dem vorhandenen 
Material noch zw beſtimmen find. Die Cenſur des Gellins und 
des Bentulus zu Cicero's Zeiten war etwas Unregelmaͤßiges.i) 

”) Cio, pro Cluent. c. 42, Ascon, in Orat. Tog. Cand. p. 84 Or. 
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Ob ſchon damals einige Tribus minus honestae, andere ho- 
nestiores gewefen feien, darüber läßt ſich nichts entfcheiden. 
Daß fpäter die tribus urbanae, namentlich bie Esquilina, ver⸗ 
achtet waren, bie Crustumina höher fland, ift ausgemacht: für 
die frühere Zeit es anzunehmen ift ganz einfältig. 

Die Eenforen wurden anfangs auf fünf Jahre, ein Luſtrum, 
gewählt, und fo ſcheint es bie Abficht ber Decemviralgeſetzge⸗ 
bung mit allen Magiftratöperfonen gewefen zu fein, nah dem 
ganzen Charakter biefer Geſetzgebung, kühlende Mittel gegen das. 
politifche Fieber anzumenden, da Wahlen bie Leidenſchaften im» 
mer am meifien aufregen. Ob Mam. Yemilins wirklich bie 
senforifche Gewalt auf achtzehn Monate beſchraͤnlte und deßhalb 
von feinem Nachfolger mit der Ignominia belegt wurbe, ober 
ob das eine in ben Büchern der Eenforen enthaltene Erzählung 
if, die ein beſtehendes Gefeg auf einen einzelnen Mann zurüds 
füprt, iſt nicht zu beſtimmen: daß folde Bücher ber Eenforen 
eriſtirten iſt gewiß. 

Im J. 315 brach Hungersnoth und entſetzliche Theurung 
in Rom aus; viele Römer ftürzten fi in die Tiber um dem 
Humgertobe zu entgehen. Im Allgemeinen fluetuirten bie Korn» 
preife damals unendlich wie im Mittelalter, was zu Kornwu⸗ 
Ger Anlaß gab, befonders ba in Italien fih das Korn lange 
unter ber Erbe aufbewahren läßt. Die Noth kam unerwartet, 
baher wurbe eine praefectura annonae errichtet, was eine vor⸗ 
übergehenbe Magiſtratur geweſen zu fein ſcheint: 2, Minncius 
Augurinus wurbe in dieſe Stelle eingefegt. Diefer that was 
er fonnte um bie Preife herabzubrüden, er ließ bie vorhander 
men Borräthe zu Zwangepreiſen öffnen, laufte bei den benach⸗ 
barten Böltern: aber feine Anſchaffungen gingen theils zu lang ⸗ 
ſam vor fich, theils verfügten die angerwanbten Mittel: wirkliche 
Hülfe ſchaffte nur ein reicher plebejiſcher Ritter, Sp. Maelins. 
Diefer Heß anf eigene Koſten große Getraibeeinfänfe in Etrurien 
und dem Velöferlande machen und veriheilte das Kora unter 
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die Armen. Von Jemanden der ſolche Wohlihaten erzeigt, wurde 
in ben Republifen des Allerthums leicht die Meinung wahr— 
ſcheinlich gemacht, daß er es aus unreinen Motiven thäte; Mae— 
lius wurde daher angeffagt, er fuche das Volk zu gewinnen, 
um durch die Hülfe deſſelben die Tyrannis zu erlangen. Es wirb 
erzählt, Minucius habe dem Senat berichtet, daß viele Plebejer 
ſich bei Maelius verfammelten und daß Waffen in fein Haus 
gebracht würden. Ob dieſe Anklage gegründet war ober nicht, 
darüber fann Fein Menſch zu entfheiden wagen: unfinnig wäre 
eine Ber hwörung immer von einem Manne geweſen ber ſich 
durch nichts angzeichnete als durch feinen Reichthum, ber bie 
Tribunen eben fo wohl wie die Patricier gegen ſich Haben mußte. 
Wie dem auch fei, er warb als Parteihaupt betrachtet und um 
ihn zu flürzgen, ernannten ber Senat und bie @urien den 2. 
Duinctius Cineinnatus zum Dictator, und biefer nahm ben 
Servilius Ahala zum Magifter Equitum. Cincinnatus beſetzte 
in der Nacht das Capitolium und die übrigen feſten Platze, 
ſchlug am anderen Morgen feinen eurulifhen Thron auf dem 
Forum auf und berief den Maelius durch Ahala vor fein Tri- 
bunal. Maelius fah fein Schidſal voraus, da Fein Tribun ihn 
gegen ben Dictator ſchutzen konnte, er weigerte ſich zu erfcheinen 
and mifchte fh unter die Menge der Plebejer: da faßte ihm 
Servilius Ahala und fließ ihn nieder. Diefe Handlung wirb 
von den Alien fehr bewundert, ihr Werth ift aber fehr proble- 
matiſch, da es ein reiner Mord fein fann. Der Praefectus 
Annonae fol nad einer fehr wahrfheinlihen Erzählung fi 
von den Patres Tosgefagt haben, zu der Plebes übergegangen 
und zum eilften Bolfstribun ernannt worben fein: ba, heißt es, 
ſei e8 ihm in wenigen Wochen gelungen, bie Preife ganz her= 
unterzubringen: das zeigt daß bie Noth mehr eine künftlich her⸗ 
vorgebrachte war. Das Getraide aus ben Speichern des Sp. 
Maelius wurde vom Staat eingezogen und unter bas Bolt 
vertheilt. Servilius Ahala wurbe nach Cicero von ber Plebes 
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als Moͤrder angeklagt und verbannie ſich ſelber: ob er ſpäter 
zurückberufen wurde wiſſen wir nicht. Das deutet auf einen 
böfen Handel. Maelius' Haus wurde niebergeriffen: das 
Aequimaelium, bie Stätte wo baffelbe geftanden batte, befand 
fi unter dem Gapitolium und if jetzt ganz verſchuttet; ber 
Schutt bildet einen Hügel am Fuße des Capitols und biefer 
Punct ift wichtig zum Verftänbniß der römifchen Topograpbie.ı) 
Als die valerifhen Geſetze, wie wir früher gefehen, den 
Eonfuln das alte Recht, fih den Gehorſam zu erzwingen, fo 
weit befchränften, daß wenn fie Leibesſtrafen verhängten, ber 
Berurtheilte an feine Gemeinde provociren fonnte, mußte ben 
Eonfuln eine gewiſſe Sphäre ber Execution ohne Provocation 
gelaffen werden: fonft wäre ihre Autorität ganz vernichtet ge=\ 
weſen. Diefe Erecution beſtand in den Vermögensftrafen, und 
auch biefe Beftimmung wird dem Valerius zugefchrieben. Das 
ift aber unwahrfeheintih, denn zu beftimmt Tautet das Gefeg 
der Confuln Tarpejus und Aternius, das von den Centurien 
beſchloſſen wurde, woburd bie Multa in Häuptern Vieh beftimmt 
wird, wie Cicero de Re publica es ausdrüdtih fagt. Dieß 
wäre nicht möglich getvefen wenn das valerifche Geſetz die Li— 
mitation ſchon beſtimmt hätte, oder bie Herrſcher müßten fpäter 
die Willkür wieder an ſich geriffen haben, Ueberhaupt ift allen 
Erwähnungen ber Valerier nicht zu trauen, ba Balerius Antias 
ſich zu dem valerifchen Gefchlechte rechnete und demfelben Vie—⸗ 
les anbichtete, auch die Valerier im Ganzen auf ihre Bolle- 
gunft eitel waren, Jenes Gefeg beftimmte zwei Schafe und 
dreißig Rinder als höchſte Multa, worüber Gellius eine ge— 
dankenloſe Mittheilung gibt, indem er fagt, die Schafe wären 
*) Die Gefchichte eines Paſcha von Aleppo iR diefer von Sp. Maelius 
ganz ähnlich. Bel einer großen Theurung beruft er bie Angefehenften 

und läßt jeden alles Korn das er vorräthig hat angeben; dann reitet 
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damals fo felten gewefen bag man zwei Schafe breißig Rin ⸗ 
bern gleich jhäßte, während er felbft gleich barauf ihren Werth 
angibt, den eines Schafes zu zehn, ben eines Ochſen zu huns 
dert As. Der Zufammenhang ift einfach der, daß bie Eonfuln 
mit der Strafe allmählich fleigen mußten, um bie Rüdfehr zum 
Gehorfam immer frei zu ftellen; dem ber ſich zuerſt nicht ein- 
elite, wurbe ein Schaf auferlegt, dann am folgenden Tage 
zwei, dann ein Rind u. f. w. Wir wiſſen durch Cicero noch 
einen anderen Umfand, ber uns bie Unzuverläffigfeit anderer 
Nachrichten beweiſt: erſt fünf und zwanzig Jahre hernach warb 
ber Werth diefer Gegenfände in Geld firirt, und zwar mäßig 
feiert: mit Recht fieht Cicero das als einen Fortſchritt in ber 
Freiheit der Individuen an. 

Die Zahl ber Sedelmeifter ober Kaftenherren, been Wahl 
früher zwar durch den König oder bie Eurien gefhah, nachher 
von Poplicola den Genturien zugewiefen wurde, warb von zwei 
auf vier erhoben, und zwar gemifcht aus Patriciern und Ple— 
bejern. Anfangs hindern bie Patricier noch bie Ausführung 
dieſer Beftimmung, fpäter machen die Plebejer aber ihr Recht 
geltend. Diefer Fortſchritt war nicht bloß Ehrenſache, ſondern 
reell, ex betraf die nächften Intereffen der Plebes, indem fie nun 
bie Verwaltung des gemeinen Kaſtens theilen, der nicht mehr 
Publicum fondern Aerarium if. Dadurch nun ward, wie ſchon 
bemerkt, ben Plebejern auch ber Senat eröffnet, und nur buch 
cenſoriſche Gewalt Tonnten fie wieder ausgeftoßen werben. 

Ein weiterer Fortſchritt zur Freipeit beftept barin daß un⸗ 
gefaͤhr zwanzig Jahre nach der Decempiralgefepgebung das 
Recht, über Krieg und Frieden zu beſchließen, von den Curien 
auf die Genturien überging. Daß urfprünglich bie Eurien die⸗ 
ſes Recht Hatten, wiſſen wir aus Dionyfius; weil aber bie 
Plebejer allein zum Liniendienft beflimmt waren und bie Pa- 
tricier ihnen die Beute entzogen, fo war es natürlich daß die 
Tribunen für ihren Stand das Recht forderten zu beſchließen, 
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ob fie Krieg wollten ober nicht, mithin iſt bie tribuniciſche Eine 
ſprache gegen bie Kriegsbefchlüffe nichts als eine Nefervation 
ber Rechte ber Plebes. Hatten bie Eenturien ben Beſchluß ge- 
faßt, fo mußten natürlich bie Eurien ihn beflätigen; das war 
aber gewiß immer ber Fall, da ber Antrag vom Senate aus—⸗ 
ging und es nicht denkbar If daß Senat und Eurien nicht über- 
eingeftimmt hätten. 

Das Borhandenfein plebefifher Senatoren ift jet fonnen« 
Has, ausdrücklich bezeugt wird bag P. Licinius Calvus im Se— 
nate faß: daher traten wenn ein Interrex zu wählen war nicht 
mehr bie decem primi zufammen — biefe hatten durch ben 
Eintritt der Plebejer ihre Bedeutung verloren — fondern alle 
Hatrieier im ganzen Senat. Das heißt Patriei coeunt adIn- 
terregem prodendum; das mochte ſchon auf den Gefegen ber 
zwolf Tafeln beruhen. Es ift begreiflih wie bie Alten bie 
Zwölftafelgefege auswendig wiſſen konnten und doch nicht fahen, 
daß etwas Anderes darin fland als was fpäter ba war. 

Wir fahen alfo, wie von ber Decemviralgefeggebung an 
bis zur Eroberung ber Stabt durch bie Gallier die innere Kreis 
heit in beftändiger Entwidlung war, entfprechend ber äuferen 
Ausbreitung, "woraus ber nothwenbige Zufammenhang beider 
hervorgeht. 

Die Geſchichte der italifhen Vöoller leunen wir beinahe nur 
durch die Römer, und doch wäre gerabe fle das einzige Mittel 
die äußere Geſchichte Rom’s zu verfiehen, denn biefe romiſche 
Geſchichte iſt Häufig nicht nur mangelhaft, fondern auch trüges 
riſch verändert. Das Ballen des Staates nach ber Vertreibung 
der Könige mag zum Theil feinen Grund gehabt haben in ben 
inneren Gährungen, zum Theil in dem Hader mit ben Latl« 
nern: nachher aber wirft die Ausbreitung ber Etrusler mit fri- 
ſcher Macht von Norden ber, und zu gleicher Zeit bie Ausbrei« 
tung ber Sabiner und ihrer Colonieen. Die Römer nennen biefe 
Sabeller, denn Sabellus iſt die gewöhnliche Adjectivendung 
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neben Sabinus, wie Hispanus und Hispellus, Graecus und 
Graeculus, Poenus und Poenulus, Romus unb Romulus;-erft 
fpäter hat man den Endungen auf -lus deminutive Bedeutung 
gegeben: Sabellus ift ganz gleichbedeutend mitSabinus, nur daß dem 
Sprachgebraud zufolge Sabeller bie ganze Nation, Sabiner bie 
Bewohner der Heinen Landſchaft bezeichnet. Diefe Ausbreitun- 
gen alfo waren die hauptſächlichſte Urfache daß Rom fiel, die 
Kriege des Porfena wären fonft nicht erfolgt. Hätten ſich bie 
Etrusler in einer anderen Richtung ausgebreitet, wären nicht 
bie Sabeller felhf gedrängt zum Fortdrängen genöthigt worden, 
fo wären aud die aufonifhen Völker, namentlich die Aequer, 
nicht getrieben worden, Croberungen zu machen. 

Die Zeit der Größe der Etrusfer fällt in die Mitte des 
dritten Jahrhunderts der Stadt nach einem Zeugniß des Cato, 
daß bie etrusfifche Colonie Capua oder Bulturnum ungefähr 
260 gegründet fei, was in die Zeit bes Krieges fällt in der die 
Römer von den Vejentern fo fehr gebrängt werden. Damals 
waren bie Etrugfer, Die von den Griechen Tyrrhener genaunt werden, 
die furchtbarſten Eroberer, aber ein Wendepunet trat ein in ber 
Zerftörung ihrer Seemacht durch bie Kumaner mit Hülfe des 
Hiero ungefähr um das Ende des britten Jahrhunderts 280, 
Mit Beftimmtheit ift nur diefe Veränderung im Allgemeinen zu 
behaupten, das Detail aber leider ganz verloren; ein gewalti— 
ges Stüd der Weltgeſchichte Tiegt hier dunkel. Um dieſelbe Zeit 
wird auch ihre Macht an ber Tiber gebrochen. — Auf ber an= 
beren Seite werben bie Sabiner in der letzten Hälfte bes drit⸗ 
ten Jahrhunderts häufig als Feinde der Römer erfannt, bie 
früheren Erwähnungen der Siege des Valerius über fie find 
völlig apokryphiſch. Ob fie den Römern gefährlich waren, wol- 
Ten wir nicht entfcheiden, aber unzweifelhaft fanden Kriege mit ben 
Sabinern wie mit den übrigen Völfern der Nachbarſchaft Statt, 
nur iſt alles Nähere darüber Erdichtung ober Gedicht. Gegen 
das Ende bes britten Jahrhunderts aber wirb bie Geſchichte 
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immer klarer, man kann die Spuren ber alten Annalen erfen- 
nen, ber letzte ſabiniſche Krieg ift der, den Valerius und Ho— 
ratius im erften Jahre der Wiederherftellung des Conſulats 
fiegreich führten; er wird zu umflänblich erzählt um in allen 
Tpeilen Glauben zu finden, aber gewiß if daß von ber Zeit 
an bie Sabiner beinahe hundert funfzig Jahre lang bis zu Cu⸗ 
ring feinen Krieg mit den Römern führen. Das muß eine eis 
gene Urfahe gehabt haben und biefe finde ich in einem Ber- 
trage, von dem gar feine Spur mehr if, wonach zwiſchen bei« 
den Völkern Iſopolitie feftgefegt war: daß biefe zwifchen ihnen 
beftand bezeugt Servius zum Virgil. — Um das Jahre 310 
finden wir eine Erwähnung daß das Volk der Campaner 
ſich bildete, daß nämlich zu Bulturnum oder Capua die Etrus⸗ 
ter Samniter als Epöfen bei fih aufnahmen und mit ihnen 
das Gebiet theilten; das zeigt uns das Fortſchreiten ber Sa- 
biner in biefen Gegenden, benn die Samniter find ein fabini- 
ſches Boll, Die Aequer und Volsker laſſen nad in ihrem An— 
griff auf Rom, die fabinifhen Kriege hören auf, mithin erfennen 
wir den Zeitpunet wo bie Auswanderung ber Sabiner nad 
Süden aufhört und die aufonifchen Bewohner ber Gebirge nicht 
mehr drängen. Die Etrusfer fiehen mit einem Male fill, was 
bei einem oligarchiſch vegierten Volle natürlich ift: wenn ein 
ſolches Volk einmal zur Ruhe kommt, fo ift es beifpielos daß 
es fih wieder in Bewegung gefegt und neues Lehen gewonnen 
hätte. So laͤßt fih das Ganze in Zufammenhang bringen, 
was bei den Römern verworren erzählt wird. 

Während der Zeit von 306 bis 323 waren bie Kriege. fat 
ganz ausgeblieben; die Erzählung von dem Auffland in Ardea, 
wobei bie Römer zur Hülfe gerufen wurden, hat etwas fo Selt- 
fames daß man nicht barauf bauen kann; es ift bie Erzählung 
von ber Umginglung des feindlichen Heeres durch Cincinnatus 
bier ganz und gar wieberholt. Erſt 323 bricht der Krieg wier 
ber ernſtlich aus. Bon den Antiaten wiffen wir nicht, ob fie 
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Theil daran genommen, von ben Ecetranern iſt es nicht zu be⸗ 
zweifeln. Diefe begegneten den Aequern damals auf dem Als 
gidus. Zwiſchen Velitrae das volsfifh war, Tusenlum und 
dem Mons Albanus wurden bie römifchen Heere ihnen entges 
gengefandt, und verloren eine Schlacht: A. Poftumind Tubers 
tus ward daher zum Dictator ernannt. Diefer Krieg nım iſt 
völlig hiſtoriſch und genau beſchrieben; ob die Sage daß A. 
Poſtumius fein Imperium in den Gemüthern feiner Untergebe- 
nen durch bie unnachſichtliche Behandlung feines eigenen Soh⸗ 
nes gefchärft habe, wahr fei, mag bahingeftellt bleiben: bie 
überwiegende Meinung ift daß Manlius feinem Beifpiele ge= 
folgt fei, aus dem Sprachgebrauch imperia Manliana läßt ſich 
nichts folgern; Livius' Gegenbeweis if in jedem Ball nichtig. 
Poſtumius führt alle Kräfte der Republik und ihrer VBerbündes 
ten bahn, gab dem Conful ein Heer und nahm felbft das an⸗ 
dere; jener fland auf ber Strafe nad Lanuvium, biefer auf ber 
Straße nad Tusculum, ehe diefe beiden Straßen ſich durch⸗ 
ſchnitten. Die Volsler und Aequer ſtanden in getrennten La- 
gern, dem einen fand der Conful, dem anderen ber Dictator 
gegenüber, beide Heere waren aber nahe bei einander; bie Feinde 
griffen in ber Nacht das Lager bes Conſuls an: vorbereitet 
ſandte indeffen ber Dictator ein Detachement, um das faft ver⸗ 
laſſene volskiſche Lager zu nehmen, er felbft führte ben größten 
Theil feines Heeres. dem Gonful zu Hälfe und griff den Feind 
im Rüden an. Diefer wurde gänzlich aufgerieben bis auf ei⸗ 
nen Haufen der fih unter ber Anführung eines Tapferen, Bet- 
dus Meffins, durchſchlug. 

Diefe Schlacht if eine von den welthiſtoriſch wichtigen 
Schlachten, fie brach die Macht ber Volsker von Ecetrae und 
der Hequer, das Blutbad muß entfeglich gemwefen fein: bie Ae⸗ 
quer baten gleich um Frieden und erhielten ihn auf acht Jahre: 
von ba an waren fie nicht mehr furchtbar. In ber Folge brei ⸗ 
teten fi die Römer immer mehr aus, bie Orte bie in ben 
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feüperen Kriegen von den Volskern und Yequern ihnen abge⸗ 
nommen waren, eroberten fie wieder. So werben ausbrüdtich 
genannt Laviri,") ehemals eine der großen latiniſchen Stäbte, 
Bolae oder Bola, Velitrae, Circefi, Anrur, Ferentinum, wel- 
ches früher herniliſch geweſen und nun ben Hernifern zurädge 
geben fein muß, ba ed immer wieder unter ihren Orten vor⸗ 
fommt. So waren bie Römer bis an bie Gränze von Latium 
im engeren Sinne vorgebrungen, eben fo weit als unter ben 
Königen, Eben fo müffen damals au Setia, Norba, Cora, 
Signia wieber geroonnen, unb zwar, ba Römer und Latiner nun 
nicht mehr gleich ftanden, jegt unter römifhe Hoheit allein ge⸗ 
kommen fein. Im Lande der Aequer drangen die Römer bie 
an den See Fucinus vor. Die Bezwingung ber Volsker machte 
es ihnen möglich, den furchtbaren vejentifchen Krieg zu führen. 
Bolge diefer Eroberungen war bie Verforgung vieler Dürfti« 
gen, roͤmiſche Colonieen wurben geftiftet zu Lavici und Velitrae, 
zu Circeji wieberhergeftellt, hier vielleicht eine Tatinifche Colonie. 
Nach Tanger Zeit kommt das Adergefeg zuerft wieder 345 
entſchieden zur Sprache: vorher in ben breißiger Jahren iſt ein⸗ 
mal die Rebe davon, aber nur leicht. Woher das Stillſchwei⸗ 
gen in den vorhergehenden Jahren rührt, ift nicht genügend ers 
Härt, Einige Colonieanweifungen finden zwar Statt, aber 
immer in Gemeinſchaft mit Latinern und Hernifern und ohne 
Folgen für die bie ihr römifches Vaterland und "Bürgerrecht 
nicht aufgeben wollten. Die Zeiten ber Zufriedenheit und Un⸗ 
zufriedenheit find in ber Geſchichte überhaupt nicht ber politi⸗ 
ſchen Entwicklung ber Rechte, fondern mehr ber Prosperität im 
Allgemeinen analog; bei allgemein glüdtichen Umfänden freut 
fi der Menſch feines Lebens, ohne viel an den polttifchen Zus 
Rand zu denfen. In Deutſchland war eine ſolche Periode vor 
*) Labicl, wie es gewöhnlih in den Ausgaben des Llvlus ſteht, if ein 


Schreibfehler des vierten und fünften Jahrhunderts für Lavicl. Umge⸗ 
lehet Iefen wir Häufig Vola flatt Bofa iu dem alten Anagabın. 
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dem breißigjährigen Krieg, ber Werth aller Gegenftände ſtieg und 
die Verhältniffe im Inneren waren ruhig: eben fo in Kranfs 
reich unter Heinrich IV. Ein folder Zuftand fand im Allge- 
meinen damals in Rom Statt und hieraus erflärt fi wohl 
am beften warum fo lange gar feine heftige Bervegungen im 
Inneren vorfamen. Wenn aber in einem ſolchen Zuſtande nene 
Kräfte fih entwickelt haben, fo entwideln fih audh neue Anz 
fprüche, die dann auf einmal mit Heftigfeit erhoben werben: fo 
war es jegt mit dem Adergefeg. Bis bahin hatten bie Patri- 
eier mit großer Schlaupeit die Plebejer von ben Ehrenſtellen, 
die ihnen zufamen, ausgefchloflen, oft wurden ftatt der Militär« 
teibunen Conſuln erwähft, oft jene nicht in vollftändiger Zahl. 
Jetzt aber fing man an beftimmte Anfprüche geltend zu machen, 
die äußere Demüthigung Rom’s durch die Kriege ber Etrusler 
und Volsker hatte aufgehört, die Stabt flieg ſchnell durch Er⸗ 
oberungen zu großer Höhe, und unter dieſen Umſtaͤnden erho- 
ben die Tribunen bie Stimme für ihre Standesgenoffen, Die 
erſte Beranlaffung dazu, deren Folgen viel heftiger geweſen fein 
mäffen als Livius fie fehilbert, gab die Eroberung von Lavici: 
es wurde eine Colonie daſelbſt verlangt, aber ber römifche Se⸗ 
nat verweigerte fie. Es ift jetzt nicht mehr die Rebe von ber 
2er Caſſia, fonbern es iſt eine eigene lex tribunicia agraria, 
von ben Tribunen an bie Tribus gebracht; verlangt wurbe, daß 
eine Vertheilung des Ager publicus Statt finden, und das pa⸗ 
triciſche Gemeindeland zugleich wieder mit einer Steuer belegt werden 
follte; Vegtere Beftimmung war urfprünglich in alfen Adergefegen, 
aber die Patricier Hatten fich ihrer Verpflichtung u entziehen gewußt. 
Diefe Anmahnungen helfen nicht geradezu, hatten aber zur Folge 
daß mehrere Male Colonieen von römifchen Bürgern. gegründet 
wurden, rein römifche, daher coloniae romanae benannt. Nach⸗ 
dem Bolae erobert warb hatte ein unglüdfeliger Militärtribun 
M. Poftumius die ſämmtliche Beute zum Bortpeil des publi- 
cum verfleigern laſſen Cin pablicum redigere, denn publicum 
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iſt die Separatcaffe der Curien). Dadurch entſtand eine ſolche 
Wuth, daß die Soldaten gegen ben Quaeſtor aufſtanden und 
ihn erfehlugen. Der Militärtribun der hierüber zu Gericht faß 
trieb fie fo zur Verzweiflung, daß fie fih auch gegen ihn em» 
pörten und ihre Hände in fein Blut tauchten, das einzige Bei- 
fpiel der Art vor der fullanifhen Zeit. Der Senat behandelte 
die Sache mit Glimpf, denn die Schuld war zu evibent. Die 
Folgen biefer Empörung. müffen fehr groß geweſen fein, worüber 
aber Livius nichts fagt, denn von biefer Zeit an erfheinen nicht 
wie bisher weniger als ſechs Militärtribunen und die Wahl 
ſcheint jegt von den Centurien anf die Tribus übergegangen zu 
fein, denn fonft hätte Livius fehr unvorfihtig von einer tribus 
praerogativa geſprochen. Die Gurien ertheilten wie immer bas 
Imperium nach gefchehener Wahl. 

Jetzt wandte fih Rom gegen Veji, das etwa zwei und eine 
balbe deutſche Meilen entfernt Tag und faft eine beutfche Meile 
im Umfang maß; feine Feldmark muß fih bis am das Jani- 
eulum erfizedt haben. Diefe Stadt war Rom ein Dom im 
Auge, vor Ueberwältigung dieſer Nebenbuplerin konnte e8 nicht 
groß werben. Fidenae, bas eine etruskiſche Stadt genannt wirb, 
aber eine tprrhenifche war, wird Yon ben früheften Zeiten her, 
ſchon unter Romulus, mit Rom in Krieg verwickelt geſchildert, 
es lag eine deutſche Meile oberhalb Rom an ber Tiber. Es 
mar entweder 320 ober 329, (zwei Kriege werben hier erzaͤhlt, 
allem Anfchein nach verfegt; die umftänbliche Erzählung iſt wer 
nigftens einmal zu viel, wahrſcheinlich gehört fie in das Jahr 
329, 320 mögen aud Zeindfeligfeiten vorgefallen fein; fo if 
wenigſtens bie Zeitbefiimmung bei Diodor an bie wir und hal- 
ten Tönnen) als bie Fidenaten ſich gegen bie römifchen Eolonen 
empörten und fie audtrieben. Wir haben uns diefe Colonen 
als eine angefiebelte Befagung zu benfen, die ihre eigenen Hu⸗ 
fen hatten. Drei römiſche Gefandten erſchienen in Fidenae, um 
bie Bewohner zur Beranfwortung und zur Wiedercinſetzung 
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der Eolonen aufzuforbern. Das Fam ihnen als ein folder Un⸗ 
finn vor daß fie die Geſandten erſchlugen und fi dem Könige 
von Befi, Lars Tolumnius, in die Arme warfen, beun alle 
etrusliſchen Städte hatten eine auf Lebenszeit gewählte fünig« 
liche Regierung. Tolumnius ging ipnen zur Hülfe über bie 
Tiber, und weil bie Römer ald Sieger der Aequer und Vols— 
ter jet den Nachbaren furdtbar waren, fo kamen bie Eapena- 
ten und Falisker, osliſche Völkerfchaften bie fi in Diefen Ge— 
genben gegen bie Tyrrhener behauptet hatten, ben Fidenaten 
"auch zu Hülfe. Diefes Heer erregte Schreden bei ben Römern, 
«3 ſtand eine Meile von Rom, nur durch ben Anio getrennt. 
Man ernannte einen Dictator und biefer wählte ben Kriegstri- 
bunen A. Cornelius Eoffus zum Magifter Equitum. Die Schlacht 
war glüdlih und Cornelius Coſſus erlegte den vejentiſchen Kö— 
nig Tolumniusbem man, wahrſcheinlich mit Unrecht, bie Ermor⸗ 
dung ber Gefandten zur Laft legte. Der Kaifer Auguftus hat 
Livius darauf aufmerffam gemacht, daß Coſſus auf diefe spo- 
ka opima geftägt fih zum Gonful aufgeworfen habe, denn auf 
der Rüftung babe er ſich Eonful genannt, Dieß if ein fpäte- 
ver Zuſatz bei Livius, der aber ganz äußerlich geblieben if, 
denn font müßte er das Ereigniß fieben Jahre fpäter fegen. 
Nach diefem Siege warb Fibenae eingenommen und dem Erd⸗ 
boden gleich gemacht, ber ager Fidenas warb ager publicus. 
Mit den Bejentern wurde Stillſtand geſchloſſen, was ben Rö« 
mern gang recht werd um bie Nequer und Volsker erſt völlig 
zu brechen. Gegen das Enbe bes Waffenſtillſtaudes fandten 
die Vejenter zu den anderen ettuskiſchen Völfern um Beiftend 
gegen bie Mömer: dieſer warb ihnen aber verfagt, weil von 
einer anderen Gelte her an ben Apenminen ein weit gefährlicher 
ver Feind erſchienen war, ber nach Art einer tuͤrliſchen Juva⸗ 
fion Altes vor fih ber vertiläte, bie Gallier. Die Etrusler 
rieihen den Vejentern, fie möchten fuchen auf jeden Ball den 
drieden mit den Römern zu erhalten: bie Forderungen ber Ro⸗ 
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mer mögen aber fehr hoch geweſen fein, vieleicht verlangten fie 
die Hoheit über Veji, fo daß die Vejenter den Krieg als un» 
vermeiblich wählen mußten. Vergleichen wir die Erzählung 
vom erften vefentifchen Krieg, fiebenzig Jahre früher, fo find 
die Vejenter damals von ber ganzen Macht ber Etrusler un- 
terftügt: jegt find fie auf den Schuß ber Eapenaten!) und Fa - 
tiefer beihräntt, nur in einem Feldzuge fommen ihnen bie Zar« 
quinienfer zu Hülfe, die Caeriten waren mit ben Römern be» 
freundet und bleiben bewegen neutral: bie Etrusler herrſchten 
zwar daſelbſt, aber im Weſen mag bie Bevölferung noch immer 
tyrrheniſch gewefen fein. Rom mußte fih zu biefem Feldzuge 
mit der größten Anſtrengung rüflen und wurbe von ben Lati⸗ 
nern und Hernifern dabei unterftügt. 

Der Spott bes Florus über bie bella suburbana: De Ve- 
ralis et Bovillis pudel dicere sed triumphavimus, ift ber eines 
Rpetors und wir Fönnen es ibm nicht verübeln daß er biefe 
Begebenheiten wenig intereffant findet. Freilich Tönmen bie 
Kriege auf einem engen Felde nicht gleiche Theilnahme in An= 
ſpruch nehmen wie etwa ber hannibalifche, allein in ihnen Liegt 
doch bie Entwicklung der Kräfte Rom's. Wir wollen biefen 
vejentiſchen Krieg nicht verachten, ihn aber wicht fo weitläufig 
darſtellen wie Livius es thut, fonbern in ganz kurzen Umriffen 
zuſammenfaſſen. Für und iſt bie Gefinnung wichtig, mit ber 
bie Römer ihn beginnen; fie unternahmen ihn mit wicht gerin« 
gesen Schwierigkeiten für ipre Umfände als 4. D, den erfen , 
puniſchen Krieg, nur durch lange Ausbauer Tieß ſich Entſchei⸗ 
bung hoffen. Eine Stabt, die fo nahe lag, die fo feſt war wie 
Bet, lonnte nur dur Blokade ober Belagerung erobert wer« 
ben; wenn bie Befenter im Felde zu ſchwach waren, zogen fie 
ſich in ihre Mauern zurüd, gegen welche bie Nömer nichts aus⸗ 


*) Die etrusfife Stadt Capena Tag wohl eben fo nahe wie Veji zw 
Rom, zu beftimmen iſt es nicht, da e6 früh verſchwindet; gewiß IR daß 
#8 zuijgen Mejl, daleril umd der Tiber lag. 
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richten lonnten. Entweder mußte man es nun unternehmen, 
die Stabt einzufchließen, fie durch Hunger, wenn es fein mußte 
durch Werke, durch Untergrabung zu zwingen: ober man mußte 
fuchen ihr durch Trübfal beizufommen, einen Plag in ber Nähe 
zu befeſtigen (drereiguoıs) wie Decelea bei Athen, und von 
da aus weit und breit Alles zu zerftören und allen Anbau zu 
hindern, fo daß ber feindliche Staat in ein Elend kommt, deſ— 
fen er auf alle Weife fi zu entledigen fuchen muß. Um aber 
dieß zu thun, wobei man bie benachbarten Orte wie Capena, 
Falerii, zu fürdten hatte, mußten bie Römer ihre bisherige 
Kriegsweife ändern. Sie machten bisher nur kurze Züge in 
wenigen Sommermonaten, oft nur zehn bis zwölf, ja fünf bis 
ſechs Tage, befonders in den Zeiten der Republik: unter ben 
Königen muß es anders geweſen fein. Von jeher gab es ge= 
wiffe Kriegsmonate wo man ſich gegenfeitig das Land verheerte; 
fo war es bei den Griechen, fo ift es noch heute bei den Aſia⸗ 
ten. An den Gränzen Georgien’s befriegen fih Rußland und 
Perfien jährlich ein Paar Monate, in Karl’ des Großen Ge- 
fegen ift beftimmt wie lange die Völker zu Dienflleiftungen ver⸗ 
pflichtet find. Im den Zwifchenzeiten fand ein mehr oder we— 
miger freier Verkehr Statt, befonders die Zeit ber Zefle war 
ganz frei, 3. B. bei den gemeinſchaftlichen Feſten der Etrudfer 
am Tempel ber Boltumna, ber aufonifhen Völfer am Tem- 
pel ber Feronia. Nur bie beftimmte "Zeit fonnten bie Sol- 
- baten im Selbe gehalten werben, war biefe Zeit vorüber, fo 
Tiefen fie aus einander, — Die Mittel Rom’s ein großes Heer 
zu unterhalten waren feit ben etrusliſchen und volskiſchen Krie- 
gen fehr geſchwaͤcht: in ben früheren Zeiten bezahlte man das 
Heer aus ben Zehnten, bie bie Poſſeſſores bes Ager publicus 
entrichteten. Seitdem aber der Ager publicus verloren war, 
ging Jeder in's Felb oixdorog, man brachte feinen Vorrath 
vom Haufe mit, was man mehr bedurfte mußte man fuchen 
durch Fouragiren zu erlangen; wenn das nicht ging, mußte das 


Stipendium, 353 


Heer wieder nah Haufe zuruckkehren. Daher fielen fo aͤußerſ 
wenige Belagerungen vor. Jetzt aber ba ber Krieg ernft ge- 
füßet werben follte und man bie Waffen nicht nieberlegen wollte 
ehe Veji bezwungen wäre, follte bad Heer Sold erhalten, Die- 
fer Beſchluß war vielleiht mit dem Vorſchlag verbunden, auch 
den Zehnten für dem Ager publicus wieber einzuziehen, unb 
daraus bie Koſten des Soldes zu beſtreiten. Was bie Bermus 
ung begründet baß in ‚ben älteften Zeiten ſchon ganz allge— 
mein ein Stipendium bezahlt wurde, ift eine Angabe daß im 
Cenfus des Servius Tullius die Reiter zweitaufend As erhal⸗ 
ten hätten; ohne Zweifel haben baher bie Pebites auch etwas 
erhalten. Ich vermuthe hundert As, mochte der Krieg nun laͤn⸗ 
gere ober fürzere Zeit dauern, bafür mußte ber Solbat fih 
Waffen und Lebensmittel fhaffen. Bei einem ſolchen Verhält- 
niß waren Eroberungstriege unmöglich, denn bazu muß ber 
Soldat ganz vom Staat erhalten werben, und das ift bie Eins 
richtung bie getroffen wurbe, wenn es heißt daß bie römifchen 
Soldaten jegt zuerfi ein Stipendium erhalten haben. Falſch 
wäre ed anzunehmen daß fie vorher nichts befamen, aber ber 
Unterfchieb ift groß, ob fie eine Heine Summe im Ganzen be= 
lamen ober eine Löhnung täglih. Man kann annehmen daß 
die Aerarii von jeher, ba fie nicht bienftpflichtig waren, eine 
Kriegäftener zahlen mußten für bie Pebites, wie die orbi or- 
beeque für bie Equites; denn auf dem Pichefer Tonnte nicht 
bie doppelte Frohne Inften, mit feinem Leibe unb mit fernen 
Vermögen zu bienen, 

Der Sold ber Römer war von alten Zeiten her hundert 
As monatlich für den Mann; das war im Berhältnig zu ih⸗ 
sem Bedurfniß. Sole Löhnung findet ſich bei den Athenien- 
fern felt Perikies’ Zeit, eher auch wohl noch nicht. Die Bezahlung 
eines Hopliten in Athen war ungeheuer: in Rom wo bie Bun- 
desgenoſſen nichts fleuerten mußte fie geringer fein. Die hundert 
Us blirben ayıh in ber Tphteren geur⸗ als die — wu leicht ge⸗ 
Nuichuſa Dash Abu d. BR. Qk.. . 
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macht wurden, beredmete man fie in Silber nach dem Merhälte 
niß von zehn zu eins. Alle drei Tage bekam ber Soldat eis 
nen Denar (fo viel ald eine Dradme), das ift täglich zwei 
Obolen. Das Stipendium warb als eine Einheit betrachtet, 
wurde aber nachher vervielfacht (muliiplex stipendiem, Domi- 
tianus fügte ein quartum stipendium hinzu). Es tft dieß aber 
immer nur von einem Monat zw verfiehen. . Der vortreffliche 
Nadbod Hermann Schele irrt darin daß er nach Zeugnuiflen bie 
für nichts zu achten find das Unmögliche annimmt, bie Gti« 
pendia wären annua gewefen, was zu gar feinem Zwecke ge⸗ 
weien wäre; fein praftiiher Sinn verließ ihn diesmal. Der 
Sold warb nur für bie Zeit entrichtet, da man wirklich im 
Felde fand: dauerte der Krieg ein Jahr, fo wurde natürlich 
der Solb eines Jahres gegeben. Wenn Appius Claudius Bei 
Livius fagt:-annus aera habes, anuusm operam ede, fo iſt 
das ebenfalls eine unrichtige Anficht bes Livius. 

Die Neuerung war außerordentlich wichtig für bie Repu⸗ 
bit, ohne Ratiomalarınee hätte Rom niemals groß werben kan- 
nen. Wenn man nun den Sold ohne einen eigenilichen Schoß 
zahlen Founte, fo war dad vortrefflich, aber wenn ber Patricier 
den Zehnten von bem Ager pubficus nicht zahlte aber bie Stankä« 
einnahınen fonfl nicht ausreichten, fo war ber Krieg für bie Plebejer 
äußert drüdend, benn ber Sold mußte durch eine Bermögens« 
fiener aufgebracht werben, und der Dienſt Eennte ungewöhnlich 
lange dauern. Diefelingereihtigkeit war nochwendig; daß man 
früper die Plebejer nicht beſteuert Hatte, Ing gewiß in ber Uns 
füpigfeit derſelben zu zahlen, feit zwanzig Jahren aber war 
Rom in wachſender Prosperität, daher wurde es jetzt mög« 
lich, fo fehr dadurch auch neue Noch eintrat und Vernichtung 
des Wohlſtandes bie zur Wieberfehr bes alten Schulbenbrudid, 
Man erlangte aber die Möglichkeit, bad game. Jahr Yinbun 
eine Macht im Felde zu haben, 

Gleichteitig iR eine Veränderung in ber Kriegetentr poe· 
quam stipendiarii facti sunt, ſagt Livius, aruia pre clupeis ha- 
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bebant, er fcheint anzunehmen daß biefe Veraͤnderung in ber 
Bewaffnung durch bie Einführung des Solbs heruorgerufen fei. 
Der exfie Schritt dazu mag alferbings ſchon vor der gallifhen 
Eroberung geſchehen fein. 

Die Römer begannen den letzten vejentiſchen Krieg mit dem 
Vorſatz, Veji zu erobern. Die Republik die fih bis Anrur 
ausgedehnt hatte, fing an ſich zu fühlen, da fie mit ben Sabi- 
nern vwenigfiens befreundet, über die Aequer Sieger waren: in 
wie fern die Ratiner an biefem Kriege Theil nahmen if unge- 
wiß, ihre Mitwirkung hat fi wohl nicht über bie Tiber hinaus 
erfiredt, Nach einer wahrſcheinlichen Angabe ward bald na 
Anrur auch Eircejt wieder von ben Römern eingenommen; am 
Saum der Berge behauptete fih jedoch noch Privernum als 
volskiihe Stadt. Die Schwäche der aufonifhen Völler ent- 
fand durch bie Ausbreitung ber Sammiter, und mußte fene Böl- 
Ser zum Frieden mit den Römern geneigt maden. So hatte Rom 
Muße zu einer bleibenden Erweiterung feines Gebiets, bie es 
wahrfegeintich nicht mehr mit den Latinern zu theilen hatte. 

Dera lebten Kriege der Vejenter war ein Waffenſtillſtand 
auf zwanzig Jahre gefolgt. Die Eiruster Hatten wie überhaupt 
viele Boller des Alterthums die Site, ihre Kriege nur durch 
MWaſſen ſtillſtande auf eine befimmte Reipe von Jahren zu ſchlie⸗ 
fen, und diefe Jahre waren zehumonailich. Der Beweis bafür 
liegt darin, daß feſt in allen Deifpielen bie Feindſeligkeiten im- 
mer fräper wieder ausbrechen, ald nach der beſtimmten Anzahl 
nötfnonaflicher Jahre zu erwarten wäre, nie früher als nach 
derſelben Anzahl der Jahre zu zehn Monaten berechnet; ber 
Stilßand zwiſchen Rom und Bei war 330 geſchloſſen und 347 
iR er ſchon ahgslanfen Linduciae exierant, wird woͤrilich gefagt). 
Der Gebrauch biefer zefumomatligen Jahre iR überhaupt bei 
den Mömern fehr allgemein; ein folhes Jahr galt für die 
reuer, fir elle Zinegeſchaͤfte. Beim Fruchtverlauf verſtaud 
ſich ein Crdit zum ghn Diamanten pon ſelbn. Darlehen auf 
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Tange Jahre gab es nicht, fonbern es. waren niu kurze Zeitges 
ſchaͤfte, auf Crebit ber Perſon begründet, wie Wechſelſchulben. — 
Die Vejenter fuchen dem Kriege auf alle Weife zu entgehen, im 
Gegenfag gegen bie frühere Zeit: ohne Zweifel war Veji frü- 
ber das Haupt vieler etrurifchen Städte gewefen, wahrſcheinlich 
wegen feiner Lage, benn in dem früheren Kriegen erfcheint bie 
Macht diefer Stadt -fehr groß. Aber der Einfall der Gallier 
bewirkte hinſichtlich der Städte füdlih von den Apenninen, Ar⸗ 
retium, Faeſulae u. a., daß fie aufgeboten wurben, ihren Lanbe- 
Teuten jenſeits ber Berge beizuftehen. Diefe Hülfe war Fruchte 
108, der Verluſt groß, und Etrurien verblutete in den. Ebenen 
der Lombardei. Nur Tarquinii und Capena unterftügten Beil, 
auch die Aequi Falisci, zwar nicht als etruskiſches Bolt fon- 
dern weil fie Veſi als ihre Vormauer betrachteten. 

Anfänglich glaubten die Römer den Krieg ſchnell beendigen 
zu können; fie legten fefte Gaftelle im ager Vejentanus an, was 
die Griechen Zrrızsgliew nennen, wie Agis in der zmeiten 
Hälfte des peloponnefifhen Krieges; von da aus hinberten fle 
bie Vejenter an ber Beftellung ihrer Felder oder zündeten das 
reife Getraide an, fo daß bald Noth und Elend in ber Stadt 
ſich zeigte. Diefes Syſtem wird hier durch den Ausdruch ob- 
'sessio bezeichnet. Ein einziges Mal unternehmen die Römer 
"eine Belagerung nad) der bamaligen einfachen Weiſe: zwiſchen 
zwei Gaftellen wurde eine Parallele mit ber Stabtmauer yon 
Schutt, Sandfäten und Faſchinen anfgeführt, und von beiden 
Seiten hölzerne Gerüfte (plutei) errichtet um dem Schutt Halt⸗ 
barkeit zu geben, und immer weiter vorgefhoben, worin bie 
Haupiſchwierigkeit Tag: dieſe hölzernen Werke wurden ungefähr 
bie zur Höhe der Mauer geführt, Brüden und Sturmleitern an 
die Mauern gefegt (aggerem muro injungebant) und dann die 
Maſchinen hinaufgebracht, zuerft die Mauerbrecher, in fpätereh 
Zeiten bie Ratapulten und Ballifen; denn diefe Die damals noch 
nicht in Rom befannt waren, find in Syrakus für Dibnyſiud 
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erfunden worden: von ber Stadt aus fuhte man banıt Minen 
Dagegen. zu graben. Die benachbarten Wölfer. aber ſchlugen bie 
Römer und zerfiörten ihre Werke, Seitdem vergehen mehrere 
Jahre, ehe man wieber ein Lager vor Veji errichtete. 

- Der Krieg: von Veji war den Alten parallel mit.bem tror 
janiſchen Krieg, man dachte fih auch eine zehnjaͤhrige -Belager 
rung und eine eben fo’ wunberbare Erobermmg wie bie von 
Troja durch das hölzerne Pferd. Aber nicht ber ganze Krieg 
iſt Dichtung, fondern die alten Lieber lehnten ſich an einzelne 
hiſtoriſche Puncte an bie fie ausmalten, wodurch fie ſich von 
ben Riebern aus der älteſten Geſchichte unterſcheiden: nebenbei 
lauft eine alte anualiſtiſche Erzäplung bie feineswegs‘ unglaub⸗ 
lich iſt. Die Niederlage der Tribunen Virginius und Sergius 
iſt hiſtoriſch, das Specielle aber von dem albaniſchen See und 
dergl. gehört dem alten Gedicht an: ob dieſes in Proſa ober 
in: Berfen war, ift mir gleichgültig, Die Erzählung war fol⸗ 
gende. oo. 
Nachdem Rom fon im achten Jahre fih an Veji müde 
gearbeitet und die tieffte Ruhe mit ben. Aequern und Volskern 
Wer, ereignete ſich ein Probigium. Der albaniſche See der 
ſonſt immer unter dem Rand des alten Kraters ſtand ſchwoll 
an und drohte auszutreten; bas ift das Allgemeine ber alten 
Sage, Aber das Mähere wiberfprechen ſich Die Erzählungen, nach 
Diouyſius von Halilarnaß und Div Caſſtus bei Zomaras lief 
der Strom aus dem See gerade in das Meer, nach anderen 
Augaben drohte er nur, feine Ufer zu überfleigen. Die Römer 
wußten nicht mas zu thun, fie hatten vor Befi ihre Poften aus ⸗ 
geftellt; wenn man nicht ſchlug, war eine Art Waffenftitftanbe 
da verfpottete ein etrusliſcher Arufpex die Römer, daß ſie ſich 
fo viel Muhe gäben BVeji zu erobern; fo lange ſie nicht Herren 
über den albaniſchen See ſeien, kͤunten fie Beil nicht einnche 
men. Das merkte fi ein Römeo und Heß den Arufper unter 
dem Vorwand einer procuralio rei domestione kommen, ba ber 
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meiſterten bie Feinde fid) feiner und zwangen ihn zu fagen wind 
su thun wäre. Er antwortete, fie müßten ben Albauerſee ab⸗ 
laſſen, fo daß ein Strom von dort durch einen nahekiegenden 
Fluß das Meer erreichte: daſſelbe fagte auch ber delyhiſche Gott, 
Die Römer unternahmen nun das Werk und: führten.es aus. 
Als es bald fertig war, ſchidten die Vejenter eine Geſandtſchaft 
nah Rom, um ſie zu beſchwören fie in deditionem aufzunch« 
men; die Römer wollten aber davon nichts hoͤren, denn fie 
wußten daß der Talisman gebrochen war. Die Vejenter ſag · 
ten, das fei wahr, aber in den Büchern fiehe auch, wenn Beil 
sechörs würde, fo würde Rom ebenfalls bald von Barbaren 
eingenommen werben, das habe dev Arufper verſchwiegen. Dars 
anf Tiefen die Römer es nun ankommen ımb ernannten ben 
Camillus zum Dietator: biefer bot alles Bolt auf um an ber 
Beute Tpeil zu nehmen und untermghm ben Sturm, bie götte 
lichen Dinge waren beforgt, bie menfchliche Klugheit trat ein. 
Er trieb eine Gallerie unter die Arx von Veji und führte von 
da aus einen Gang bis in den Tempel ber Zuno, bem bad 
Fatun beftimmte daß berfenige der das Opfer in ber Mer von 
Veji vollbrachte, Sieger fein wirrde. Die Römer drangen durch 
den Gang ein, erſchlugen ben etruskiſchen König und brachten 
das Opfer. Da wurde bie Mauer yon allen Seiten erſtiegen. 
Erwaͤgen wir den hiſtoriſchen Unſinn biefer Erzählung, fo 
Tonnen wir feinen Augenblid an ber Erxiſtenz eines Gedichtes 
sweifeln. Die Burg von Beji ift noch jept kenntlich, fie liegt 
ma ber. Aqua roffa, fa ganz von Waſſer umgeben, und hat 
eine ziemliche Höhe: es ift-ein Fels von Tuffhein. Die: Mömer 
mußten nun unter bem Fluß durchgraben und hätten die Gal⸗ 
ledie fo Fimnftlich machen müffen, daß Niemand etwas merkte und - 
fie am ‚Ende deu Testen Stein im Tempel bloß ganz tuhig aufe 
heben und herausfteigen konuten, wie durch rine Fallthare. 
Wahrſcheinlich iR die Begebenheit dieſe. Es gab Zwei lie 
ten ber. Belagerwagens; bie. erſte war Die oben befehriehene, deß 
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nur Schutt gegen die Mauer anfgewerfen wurde: oder aber 
mean untergeub die Grundfeſten ber Mauer mit ungeheuven 
Mühe, und hing die Mauer auf ein Gebäude von gewaltigen 
Balken auf, dann legte man Feuer an und brannte das Zün« 
meriwert nieder, damit bie Mauer einftürzte. Cine befimmte 
Erwähnung von Mauerbrechern kommt wohl vor beim pelopon⸗ 
reſiſchen Krieg nicht vor, bei ben Römern noch etwas ſpaͤter. 
Wenn Beiji wirklich durch einen Cuniculus erobert iſt, fo iſt es 
durch die zweite Art zu erklaͤren. 

Die Übleitung bes albaniſchen Sees gehört gewiß in dieſe 
Zeit, das loͤnnen wir nicht beſtreiten, es mar gar fein Gruub 
ein älteres Merk hier einzufchieben. Wahrſcheinlich war durch 
Berftopfung ber Abzugshöhten Gefahr daß ber See fih über 
ganz Ratiam ergießen möchte: möglich dag man bie Leichtglau⸗ 
bigleit des Volls benugte um es zu biefem: ungebeuren Werk 
zu bewegen, aber ich glaube ba, wenn ber Senat biefed noth⸗ 
wendige Werk beſchloß, er Gehorfam fand, Es if anzunehmen 
daß der Albanerfer einen unterirdiſchen Ablauf durch Klüfte 
hatte, wie ber Fucinus und alle Seen, die fih in den Kratern 
von Buloanen gebildet hatten: biefe Klüfte können durch ein 
Erdbeben verſchuͤttet worben fein. Livius berichtet etwas ſpater 
von einem ſtrengen Winter, wo bie Tiber mit Eis belegt ge= 
wefen, und von einem ſeuchenvollen Sommer der darauf folgte: 
die neuentbedten Ercerpte des Dionyfius fegen bie Erbauung 
des Canals in das Jahr nad jenem firengen Winter. Livius 
erzählt von biefem Winter, der Schnee habe fieben Fuß hoc 
gelegen und bie Bänme feien erfroren, eine ganz im Tone ber 
Armalen gegebene Erzählung, bie fehr glaublich iſt, wenn auch 
die‘ alten Annalen im galliſchen Unglüd untergingen, ba bie= 
fer Winter in der Erinnerung Aller fein mußte. ben fo 
ſtrenge war ber Winter von 483, wo ber Schnee vierzig 
Tage lang auf bem Forum lag. Die ältere römifhe Ges 
ſchichte zeigt Spuren daß ber mittlere Thermomeierſtand ba 
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mals viel tiefer war als fegt*). In ber roͤmiſchen und geiex 
chiſchen Geſchichte folgt auf die Zeitpuncte fo ungewohnlicher 
BWitterumgserfheimungen faft immer die Erwähnung furchtbarer 
Erdbeben: fo fällt eine Eruption des Aetna in biefe Zeit (354). 
Der Veſuv ruhte damals, die Erdbeben aber waren fürdterlich. 
Durch ein foldes Erdbeben nun fünnen bie Abfläffe bes Alba 
nerſees verfchloffen worben fein: «lle Seen überhaupt bie feinen 
Emiffarius haben, zeigen merkwürdige Perioben ber Zu= mb 
Abnahme. Der See Kopais hatte ſogar fünftiche Abzugsgewoͤlbe 
die aber nachher verfchüättet wurden, und Böotien war in ber 
macedoniſchen Zeit nicht im Stande Die Reinigungsloften aufzu⸗ 
Bringen: bie Folge war, daß ber Gee anfchwoll und bie Ge= 
gend weit und breit mit Waffer bededte. Im Allgemeinen mag 
wohl, wie fhon Ariſtoteles bemerkt, Griechenland an Waffer- 
menge verloren haben, der See Kopais if gegenwärtig nur ein 
Sumpf ben man eigentlich gar nicht mehr einen See nennen 
Tann, mit flehenden Lachen, wie bei und bie Torfmoore. 

Was die Römer ausgeführt haben iR außerordentlich, bie 
Beltung ift noch unverfehrt und geht 2700 Schritt, eine halbe 
beutfche Meile weit?), das Waffer bes Sees ift bis anf eine 
angemeffene Höhe vermindert. Das iſt ſchon ein bebeutenber 
Gersim, obgleich die Gegend jegt unbrbaut und nur mit Bufch« 
werk bewachſen tft, wichtiger aber ift daß baburd. Trinkwafler 


?) Bl. dagegen Röm. Geſch. III. X. 1034. Ich wollte dennoch bie obige 
Stelle aus dem 3. 182%, nicht unterdrüden. Nach Arago find in Toss 
cana bie Winter minder falt und die Sommer minder heiß als vordem. 

Werghaus Länder: und Dölkrf. I. ©. 248). A. d. 6. 


) Diefe Angabe rührt aus ben Vorleſungen von 182%, und wird vor 
den Heften übereinftimmend gegeben: im 3. 182%, fagte R.: bie Länge 
des Emiſſarius ift nicht gemeffen, man gidt fie auf anderthalb Miglien, 
7560 Bub an: in der Röm. Geſch. I. &.570 find es fechstanfend Buß: 
Abelen Mittelitalien S. 179 ſagt: „Der unterirdiſche Abzugscanal 
durchbricht dei ſüdweſtlichen Rand des Sees in einer Ausdehnung von 
nahe an viertaufend Fuß.” Demnach feheint das im Tert gegebene 
Naaß anf einem Irrthum zu beruhen. ae 1 d. d. 
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gewannen if. da bie. Campagaa von Nom Mangel’ an Buffer 
hatte, und wenn dieſes Trinkwaſſer auch nicht gut if, fe iſt es 
doch beffer als aus. den dortigen Brunnen. Das Werk ift wie 
die geößten etrusliſchen Werke, der Eingang vom See zum Ca⸗- 
nal: if ein Gewolbe, wie eine Tempelhalle im allergrößten Stil 
ausgeführt, und wir ſehen daß Rom jetzt wieber eben fo groß 
bante. wie unter den Koͤnigen: das if charalieriſtiſch für bie 
Beit des Camillus. Der. Canal if größtentheild durch eine 
harte, Lavamaſſe getrieben, nur zum Theil durch Peperin, ber 
leichter zu bearbeiten iſt, eine neun Palmen hohe und fünf Yalı 
men breite Gallerie. Dadurch üR der See wohl auf einig auf 
eine beſtimmte Höpe eingefpräuft, mie hat der Emiffarins aus . 
gebeflert zu werben brauchen. Der Se fland damals etwa 
hundert Fuß höher ald das Niveau zu welchem man ihn ab« 
sapfte. Die Frage iſt fehr intereffiant: wie arbeitete man em 
ſolches Wert? Wenn man die Unvollfommenpeit ber damali⸗ 
gen Inſtrumente, wo ed noch feinen Compaß gab, bedenkt, fo if 
die Aufgabe, den richtigen Punct in einer Entfernung von ei⸗ 
ner halben Meile zu finden, ungehener und fie wäre noch jett 
mit fehr bedeutenden Schwierigfeiten vernäpft, man muß bis 
auf eine Linie wiffen, wie hoch man bauen darf um ben immer 
geſenlteren Weg für das Wafler zu finden. Es ift im Lande 
befannt und fleht in einigen Büchern, daß allenthalben von dem 
Ste an bis zu dem niedrigen Punct wohin das Waſſer zu lei 
sen war, offene Brunnen noch heut zu Tage gefehen werben, 
in bie man noch jegt zur Reinigung bes Emiffarius hineinſteigte 
dieſe dienten aber sticht bloß den Schlamm abzführen — deu 
See iR nicht ſchlammig —, fondern auch zur Berechnung dev 
Tiefe und um Nuft hinein zu laſſen. Durch bie Soole ber 
Drunnen fonnien fie die Linie bis zum Ausgang genau berech⸗ 
wer. In jegiger Zeit iR man fo wenig im Nivellement. geübt, 
daß man bis auf bie letzten Tage niet gewußt hat, daß des 
See Jvon Nem hoͤher Liegt als der von Alba. Durch die 
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Antegung ber Brunnen fonmten auch fo viel Menſchen mehr 
arbeiten und das Ganze ziemlich ſchnell vollenden; von jew 
dem berfelben konnten zwei Partien ſich entgegenfommen. 
Auf dieſe Weife wurde das Gewölbe bis gegen ben Ger 
fertig, der Eingang ward gewiß mit einem Steiabohrer von 
der Größe eines Pfeifenſtiels gemacht, da eine Wand von 
Bafalt nicht breiter als zwei Elfen zu fein braucht, um 
auf zwedmäßige Weiſe ben ganzen Drud bes Sees aufzuhal- 
ten; es wurbe eine Öffnung gemacht durch bie ber Bee alle 
maͤhlich ſank fo daß die Arbeiter noch Zeit hatten fi durch bie 
Brunnen heraufwinden zu laſſen; als es abgeſchloſſen war 
fing man die Wand ein und baute das Vorwerk, um Bäume 
a. dgl. aufzuhalten, dann verſchoͤnerte man es und ſchuf bie 
herrliche Borhalle und ben tempelförmigen Eingang, Das fpot- 
tet aller ägyptifchen Werke, die wunderlich und unnäg find, bier 
fes iſt rein verfländig. 

Daß Befi im Sturm erobert wurbe iſt gewiß, bie Nation 
wurde vernichtet, die Pländerung geſchah methodiſch; es wird 
erzaͤhlt, man hätte die ganze roͤmiſche Bevölkerung zur Plän« 
derung hinbeſchieden, das Farm ſich auf alle Dienfipfiiptigen ber 
siehen theils wegen ber Nähe Rom's theils weil in bem langen 
Kiege alle mitgebient hatten. Das Schickſal ber Bewohner 
BUS iſt dafſelbe, das fo viele Wölfer bes Miterkfums betraf: 
was nit durch bie Schärfe des Schwerdis fiel warb in bie 
Mechtfhaft geführt. Die Römer befamen bie Stadt leer, fie 
war, wie wir wohl glauben koͤnnen, fehöner als Rom. Rom 
hat eine herrliche Lage, aber das Pittoresle berfelben iſt mit 
vielen Nachtpeilen verbimden, die Gegend um bie Studt FR 
Haufigen Ueberſchwemmungen ausgefegt, ber Verkehr innerhalb 
derſelben war bei ben vielen Hägeln und Chälern für Fuhrwerle 
ſehr beſchwerlich. Bell Iag dagegen mit Ausnahme der Are 
auf einer Flache und hatte wahrſcheinlich breite, ſchoͤne Stra⸗ 
fen: da war es fein Wunder daß es bie Römer jammerte, die 
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fGäne Shabt zu zerſtoͤren. Gleich nach der Ersberung lamen 
Händel zwifchen ber Regierung und ber Plebes, deu biefe vers 
laugte Theikung der Ader, jene machte inſpruch auf bas.Banze 
für ſich. Aber das war nun nicht mehr möglih. Eine andere 
Scivierigkeit entſtaud wegen ber Schoͤnheit ber Stadt, man 
fand: e8 Schade daß dieſelbe verlaſſen bleiben füllte; es ift bes 
greiflich daß als der Antrag gemacht wurde das Gebiet zu vers 
heilen, man auch wünfchte daß benen bie Häwfer brauchten bie 
Käufer von Beji zugefprochen würden. Ein Bollstribun ſchlug 
ser daß, wenn bie Patricier die Hebejer für zu ſchlecht hicktem 
wit ihnen zufammenzuwohnen, die Plebes mit ihrer Obrigkeit 
ſich nach Veji verfegen follte: daß ber Antrag gelautet wie Bir 
vind ihn erzählt, Senat und Bolt ſollien zur Häffte nah Be 
ziehen, wäre Unſinn zu glauben. Aber auch jener Vorfchlag 
erregt Bebenten, das Vorhaben wäre hoͤchſt wnvernänftig ger 
wefen, die Gründe bie Livius gegen ein ſolches Berreißen bir 
Bevölferung amfährt ſind fehr- erheblich, eine völlige Scheiduug 
wäre unvermeidlich getvorben. Wenn aber auch nur bie Rebe 
bavon mar, eine bebensende Golonie mit einer Localregierung 
nach Befi zu legen, fo war ſelbſt das noch ſehr gefährlich, Man 
verglich ſich: während bie Patrieier einen großen Theil zur 
Deeupation erielten, belam aud bie Plebed einen Theil, und 
zwar nit nur jeder für fid bie gewöhnlichen fieben jugern 
foronsin fondeen mit Berüdfichtigung der Kinder. Bei Dioden 
hefamsmt jede Familie acht und zwanzig Jugera, daun mußte 
der Umfang des vejentifchen Gebiets in’s-Ungeheure gehen. Auf 
die Aerarier wurde biefe Aſſignation nicht ausgebehnt, biefeti- 
gen Aerarier weihe Clienten von Patriciern waren Defamen 
Stellen auf den VBefipungen ihrer Herren. " 

Die Folge zeigt dag damals das Gebiet von Bei und 
&nyenn, fo wie überhaupt ber etrnekifchen Staͤdie, große Land⸗ 
ſchaften mit untstöhänigen Stäbten Hatte, welche fih ben Rb- 
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mern. währenb bes Krieges in bie Arme warfen, gewiß. bie alte 
Brvoͤllerung bie fie als ihre Befreier aufah. 

-Die Eroberung von Beji war eined non den entſcheidenden 
Ereigniſſen in ber Geſchichte, fie befreite Rom von dem feine 
Entwidfung hemmenden Gegengewicht. Die Römer brangen 
jegt, da ber Oſten ganz in Frieden war, unwiderſtehlich in 
Etrurien vor, da bie Etrußfer mit aller ihrer. Macht in ben 
Apenninen fein mußten um bie Gallier abzuhalten. Der Krieg 
warb aber auch gegen die Falisker geführt: biefe waren bem Namen 
ah zu ſchließen Volsler, baher Birgil fie Aequi Falisci nennt; 
nach Strabo hatten fie idlav yAsoaav und waren Erepov Eins 
als bie Etrusler. Der Krieg bes Camillus gegen bie Falisker 
iſt uns von frühefter Kindheit an befamnt, wie er bur feine 
Großmuth fie fo rährte daß fie das Freundſchaftsbundniß ber 
Römer ammahmen. Darin ift viel innere Unwahrſcheinlichteit 
Die Geſchithte von dem Verrath des Schufmeifters laſſe ich 
dah ingeſtellt. — Ferner war ber. Krieg auch ‚gegen bie Bulfinien- 
fer, bie Römer machten Eroberungen in ihrem Gebiet unb ſchloſ⸗ 
fen einen vortheilbaften Frieden. Damals war Rom ſchon über 
die Granze er silva Giminia vorgebrungen, ber. fpäter in dem 
großen Kriege bes Fabius mit fo ungeheuren Schreckniſſen bes 
Aaben erſcheint. Die Trennung ſcheint damals noch nicht. fo 
ſcharf geweſen zu fein, fpäter Hat man ihn wohl abfihtlid ver- 
wilbern laſſen um eine Graͤnze zu bilden, mie. auch zwiſchen 
bem öfterrelhifchen und bem türfifchen Dalmatien ein Wald bie 
Graͤnze if. Ben Eapena ift nicht mehr bie Rebe, und es ver⸗ 
ſchwindet: es ift baher entweder von Rom nach ber Einnahme 
von Beji ober durch bie Gallier zerkört worden; gewiß. Ift daß 
nah dem gallifhen Unglüd bie noch übrigen Capenaten rö⸗ 
miſche Bürger werben. 

Nach dieſen Siegen land Camillus als bev. großte Feld⸗ 
herr feiner Zeit da: in dieſem Zeiranme gefhah.:ed: aber. daß 
er angeflagt wurbe, er habe fi aus ber vefentifchen Beute 
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mancherlei Koſtbarleiten, namentlich bie ehernen Tpären bes 
Tempeld der Juno, zugeeignet und zu fpät befannt gemacht, 
daß er ſich verpflichtet Dem pythiſchen Apollo ben- zehnten Theil 
der Beute zu weihen. Es iſt eine nuglofe Unterfuhung, bier 
über die Schuld oder Unſchuld des Camillus zu fpeculiren; wir 
dürfen nurnichtvergeffen daß jeder römische Feldherr berechtigt war, 
einen Theil der Beute für ſich zu beſtimmen *). Ob Camillus hier 
im Übermaaß genommen hat, können wir nicht entfeiden, was 
der Eine nad; einem kleineren Maapfab thut, thut ber Andere 
nad einem größeren. Man muß nicht glauben daß Camillus 
das heimfich gethan hat, er hat ficher ‚die Thüren an feinem 
eigenen Haufe anbringen Iaffen: hätte er fie ald Metall anwen- 
ben wollen fo wären fie laͤngſt eingeſchmolzen geweſen. Die 
Urſache des Hafles gegen Camillus war politiſch, er fand 
an ber Spige ber eigenfinnigften patrieifchen Partei bis am ſei⸗ 
nen Tod. Die Plebejer wurden immer Fräftiger und mächtiger, 
durch die Ruhe des Wohlſtandes war ein gewiſſer Drang na 
Bewegung entflanden: Camillus warb angeflagt, weil eine bes 
bentenbe. Partei gegen ihn war, und verurtheift zu einer Summe 
von funfgehmtaufend, nach Anderen hunderttauſend ober gar fünf« 
hunberttanfend As. Er ging barauf in das Erit nad Ardea. 
Lwius fagt, vor dem Proceß habe er feine Clienten und Tri» 
bulen gebeten, Alles anzuwenden nm ihn loszuſprechen: dad 
würbe beweifen daß ber Proceß vor ben Genturien geführt 
wurde, denn von ben Tribus kann hier gar nicht Die Rede fein: 
fie Hätten aber erklaͤrt, Fe würden zahlen aber ihn nicht frei⸗ 
ſprechen; das bewiefe feine Schuld Far. Nach Dionyflus zahl⸗ 
ten bie Gentilen nnd Elienten wirflich, und er entfernte ſich ano 
bloßem Groll. Ich glaube daß die Curien ihn verurtheißten; 
weil zu ſeiner Zurudberufung bie Curien wieder auf das Ga» 
Bit vorgeladen werden mußten, um bas Verdannnngodecrei 


Bol. die Rede des dabrilus bei Dienpfis p- 7471.48. Sb. aus 
den Exc. de Leg. 
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aufzuheben; denn nur in Rom burfien ſich Die Gusien verfaner 
weln, und bieg würbe ebenfalls beweiſen daß er ſchuldig be- 
funden wurbe, etwas bamalo bei großen Maͤnnern nicht Unges 
woͤhnliches. 


Wanderung der Gallier. Eroberung Roms. 

Zept ahndete fein Menſch mas Rom bevorfand. Mom 
war groß geworben, weil das Land das fie beſtegt hatten durch 
feine oligarchiſche Verfaſſung ſchwach war; die Unterthanen ber 
anderen Staaten gingen gern zu Rom über, weil fie es da um 
fo viel beſſer hatten und wahrſcheinlich ſtammverwandt waren. 
Über wie Bofklius Die Armenier die von den Türken bedroht 
waren unterwarf, bald aber das ganze griechiſche Reich von beu 
Türken angegriffen wurbe, bie ihnen weit mehr nahmen als 
vorher gewonnen war: fo ging ed auch 'ven Römern. 

Der Ing der Gallier nach Ssalien iR als Auswanderung 
wicht als Eroberung auzufehen; über das Geſchichtliche deſſelben 
muß man ſich an Polybius und Diodor halten, bie ihn kurz vor 
Die Einnahme Rom’s durch bie Gallier fegen. Auf Livius Are 
gabe Daß fie von einer Hungersnoth aus dem Baterlande ger 
teiehen ſchon zw ben Zeiten bed Tarquinins Priscus nad Ita⸗ 
lien gefommesn waͤren, iſt gar nichts zu geben; fie hat ihren 
Ernd darin, daß irgend ein griechiſcher Schriſiſteller, vielleicht 
Timaeus, diefe Wanderung mit ber Aufieblung der Pholaͤer zu 
Daffilia in Verbindung brachte. Livins has vieleicht Bier ſchon 
ans. Dionyfus geihöpft, und dieſer aus Timaeus: benm wenn 
er. ben Dionyſius doch im achten Buche benupte, warum nicht 
wa im fünften? Er felbft wußte ſehr wenig won der griechi ⸗ 
ſchen Geſchichte ). Allein offenbar ſicht Hier bie Erzählung 
bes Jußin entgegen: Trogus Powpejus war in ber Nähe don 
Maſßlia geboren und hatte zu feinem 43. Buch offenbar auch 
einheimifche Epronifen benugt, denn nur daraus Fonnte er bie 

*) Bol. Röm. Geſch. III. A. 485. Oben ©. 45 f. 
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Geyäflung von den decrelis honorieis ber Römer an dia 
Mafflisten für Die ihnen während bes gallifchen Krieges beivie« 


ſene Greundfhaft und von ben Seekriegen Maſſilia's gegen bie 


Karthager haben. Trogus weiß nichts davon baf bie Gallier 
den. Pholaͤern hier beigeſtanden hätten, fondern fie finden nach 
ihm bloß bei ben Ligurern welche auch noch lange bort woh- 
nen freundliche Aufnahme. Um das Jahr 350, alfo funfzehn 
Zahre vorher fagt Livius ſelbſt gentem inrisitetam, novos a 
colss, Gallos comparuisse. Selbft bie Gefihichte von dem Lu ⸗ 
cumo, ber Die Gallier gerufen, zeugt bagegen, bie, mır.auf Elu⸗ 
fe bezogen, tpöricht iſt. Polybius fegt bie Überſchreitung den 
Alpen zehn bis zwanzig Jahre vor. ber Eroberung Rom's, 
Bisbor läßt die Ballier in ununterbrocdenem Zuge bis na 
Rom verbringen. ferner heißt es, daß Welpum im Laude 
ber Inſubrer an einem Tage mit Veii zerflört worden fei: 
ohne diefe genaue Goincidenz zu flatuiren, bürfen wir doch 
wicht bezweifeln bag bie Angabe im Allgemeinen bie Wahrheit 
trifft. Des hat Cornelius Nepos der ald Transpabaner es 
wohl wifien konnte und befien chronologiſche Angaben bei den 
Nimern fehe gefhägt waren gefihrieben. Die Galler loͤnuca 
nur Aber ben Meinen St. Beruhard ober über den Simplon ger 
gangen fein: fees ift nicht wahrfheiutich, weil ihr Land ſih 
nur bis an dem Ticinus erflredie; waͤren fie über den feinen 
64. Bernhard geformmen, fo hätten fie amd) alles Rand zunfpen 
demfekben und dem Ticinus beſett haben müfen. Nas mögen 
die Galaffer immerhin ein gefffjes Volt gewefen fein, gewiß 
R es wicht; aber zwiſchen ihnen und ben. Galliern bie über Die 
Alpen gelommen waren, wohnten noch am Ticinus bie vaevert, 
befimmt. waren bamals aus noch Tigurer am Ticinus. 
Melpum wm in ber Begenb von Mailand griegen hahen: 
Dailand liegt ungemein glacllich; fo oft es auch zexfhrt wor« 
ven, fo oft iſt es amd erneuert, ſo daß micht namögkich fan 
Welpınn dieſelbe Stadt fein kann. Ohue Zweiſel ging Hegel 
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liſche Wanderung wie eine Sturmflath uncufhaltfam veißenb 
vorwärts: wie können wir nun annehmen, Melpum Hätte ihnen 
währenb zweihunbert Jahre widerſtanden, ober fle hätten es er⸗ 
obert und bie Eirusfer während zweihundert Jahre nicht ger 
ſtort! Es if wiberfinnig dieß zu glauben, bloß um. eine un=- 
kritiſche Äußerung des Livins zu retten. Rach ber gewöhnlichen 
Berechnung erſcheinen zwölf Jahre nach ber Einnahme Rom's 
oder nach einer richtigern Zeitrechnung neun Zahre fpäter, Die 
Zriballer, bie zu Herodot's Zeiten in Niederungarn wohnten, 
durch bie Gallier vertrieben, in Thracien. Offenbar ift die⸗ 
ſelbe Bewegung, welche fie an bie mittlere Donau führt, auch 
am Po. Und fie, bie in wenigen Tagen von Cluſium nah 
Rom kommen und nachher noch im Apulien erfeinen, folkten 
zweihundert Jahre in einem Winkel MU gefeflen haben? 

Diefe Gallier waren theils Gelten theild und zwar vor⸗ 
herrſchend Belgen ober Kymren, das if basan kenntlich daß 
ihr König fowohl wie ber welcher vor Delphi erſcheint, Brenmus 
heißt: Brenin Heißt nach Adelung im Mithridates im. Waltifi- 
ſchen und Nieberbretonifhen König. Wie kam aber bie ganze 
Auswanderung? Die Angabe bes Livius, eine Hungersnoth 
babe bie Galkier getrieben, iſt in bem Charalier aller dieſer 
Sagen über Völkerwanderung, wie wir fie bei Saro Gramma- 
tieus, bei Paul Warnefrid ang ben Schwebenkiebern, in ben tyrrhe⸗ 
niſchen Sagen über Lydien, unb anderen finden. Inzwiſchen bei 
einem Volle wie bie Eelten hat jede fperielle Angabe biefer xt, wo⸗ 
bei hier fogar bie Anführer genannt werben, Feine weitere Glaub⸗ 
wärbigfeit als auch andere Sagen. bei Vollern bie fih feiner 
Schrift bedienten. Daß bie Eelten freilich griechiſche Schrift 
hatten ift gewiß, allein fie ‚bebienten ſich ihrer wohl nur zum 
täglicgen Leben, die alten Lieber, wiffen wir, burften fie nicht 
auffchreiben. Die Gelten aber hatten bie Gage bie wir dei 
Ammianus Marcellinus finden, daß Britannien einer ihrer Al: 
taten Site geweien, Wir finden fe nun in Britannien, Irland, 
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Spanien an verfchiebenen Orten, Portugal an zwei Orten. Denn 
bie Eeltifer und Eelten in Portugal, bie in Algarbien und Alem- 
tefo, und zwifchen dem Minho und Douro wohnten, find reine 
Celten; die Geltiberer in Spanien eine Miſchung von Gelten 
und Iberern, fie wohnten im Kern der mit den Pyrenäen zufammen= 
hängenden Gebirge") zwiſchen Saragoza und Madrid. Ueber 
diefe Eelten in Spanien hat biefelbe Sage wie über ihre Er— 
ſcheinung in Italien fid” erhalten, fie follen durch die Hungers— 
noth borthin getrieben worden fein und ſich erobernb ausger 
breitet haben. Hier üft wieber eine Vertaufhung ber Pole in 
ber Sage. Nirgends wo Bölferwanderung Statt fand, findet 
ſich das eindringende Volk auf zerftreuten Puncten, fonbern bie 
Bewohner folcher zerfireuten Puncte, zumal in Gebirgen, find 
Überreſte der alten Population, die ausgewandert iſt ober ſich ver= 
ändert hat. Unter den Celtiberern find die Iberer vorherrfchend, die 
Eelten find das einheimifhe Volk, das fi mit ben aus Africa 
eindringenben Iberern verbunden hat; ed mag eine Mittelſprache 
entftanden fein, die Namen der Orte find iberiſch. Ahnliche Um 
wandlungen eines Volles finden wir zuweilen in der Geſchichte: die 
Wenden in Deutſchland haben beiunbebentenber Eolonifation größe 
tentheils bie deutſche Sprache angenommen ohne beutfhe Er⸗ 
oberung und ohne beutfche Fürften, und doch waren fie ur⸗ 
ſpruͤnglich Slaven, wie die Kaffuben die noch wendiſch ſprechen. 
Eine Ausbreitung ber Iberer über bie Pyrenäen beweiſt das 
Dafein der Aquitanier, die reine Spanier waren, wie Caeſar 
berichtet; es ift fein Grund anzunehmen daß bied erſt eine 
Beränderung fpäterer Zeiten gewefen fein follte; noch wohnen 
Basten nördlich von ben Pyrenäen; ferner die Angabe des 
Stylar daß das Bolt von ben Pyrenäen bis zum Rhodanus 
gemiſcht war aus Iherern und Ligurern. Die Eelten hatten 
eimnal ganz Spanien mit Ausnahme von Anbalufien inne, au⸗ 
Berdem das füdlihe Frankreich, Irland und einen Theil von 

) Die ſüdlichen Gebirge Spaniens hängen mit den africanifhen zufammen, 
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England. Die Gränze ber Iberer konnen wirim Norden nicht 
mit Sicherheit befiimmen, in früheren Zeiten war es bie Sierra 
Morena; füblih finden wir fie in Sädfpanien, anf den Ba 
learen, Sardinien, Eorfica und dem weſtlichen Sieilien, endlich 
auch in Africa. 

Verſchieden von ben Celten aber ein verwandtes Bolt find 
bie Kymren ober Belgen: dieſe Verfepiebenheit über die ih wich 
Thon vor Jahren ausgefprocdhen habe «ft weientlih. Caeſar's 
Vorſtellung, die Belgen feien eine Miſchung von Germanen 
und Gelten, ift irrig; fie fiehen ben Germanen fehr fern, ob⸗ 
glei ein Fleiner Theil von Wörtern in ihrer Sprache germa- 
niſch if; zu Caeſar's Zeit waren fie unftreitig Kymren, etwas 
mit Germanen gemifcht die fie bei ihrer Wanderung angetroffen 
haben. Auch in einem Theil von Britannien wohnten Kym— 
ven, wahrſcheinlich find fie die älteren Bewohner, yon den Ga— 
len verbrängt. Die Galen wurden von ben Iberern gedrängt, 
die Kymren von ben Galen, die Deutfhen von den Kymren, 
die Damals in Norbfranfreih und ben Niederlanden gewohnt 
haben, wo fpäter Celten. 

Das füblihe Frankreich von ben Pyrenien an, Niederlan- 
guebor und das Nhonethal, das Piemontefiiche, die Lombarbei 
bis zu den Etruslern hin war von ben Ligurern, einem gro= 
Ben enropäifhen Volle, bewohnt. Schon Skylar fagt, in Rier 
berlangueboc wohnten Iberer uud Ligurer gemifcht, In fpäter 
ten Zeiten die unbeftimmbar find haben bie Celten die Iberer 
aus Spanien bis an bie Garonne getrieben, unb diefe bie 
Ligurer bis in die Gegend von Wir in ber Provence ge= 
brängt, eine Begebenpeit bie in ihren Folgen zu erlennen ifl. 
Dur diefen Impuls find die Gallier und Kymren zufam- 
men zur Auswanderung getrieben werben, einige Kymren 
weihen vor den Galliern und wandern fort, andere ziehen 
mit ihnen. Gallier und Kymren find unter einander fehr ver · 
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ſchieden, Grammatit und Sprache berfelben weichen ganz von 
einander ab. Die beiden großen Züge des Belloveſus und des 
Sigovefus, die Livius erwähnt, find für wahr anzunehmen, 
wenngleich die Anführer wohl nur als Perfonificationen anzu⸗ 
ſehen ſind; der eine nach Stalien zwiſchen ben etrusfifchen Alz 
penvölfera und ben Ligurern wirft die etrusliſchen Städte in 
ber lombardifchen Ebene nieber, der andere geht nörblid von ben 
Alpen. Die Rätier, die Lepontier, die Kamuner, die Stoner 
und andere Alpenvölfer in Tyrol und Graubündten mit Ein- 
Fluß von Berona behaupteten fi allein wie Infeln zwiſchen 
den einwandernden Gallien, bie fih wie im Meer rings um 
ſie ergoffen, und erinnern au bie brei celtifchen Bölferfchaften in 
Spanien. Die Wanderung, von der die Helvetier zurüdhleiben, 
habe ich ſchon Binlänglich ausgeführt in meinen Kleinen hiſtori⸗ 
ſchen Schriften in dem Auffag über die Scythen und Sarma= 
den; fie if erft um den Schwarzwald hin, ſetzt ſich Dann eine 
Zeitlang und gept dann nach der mittleren Donau, Ungarn und 
Nieder-Siavonien: bier unternehmen fie bie fehwierige Erobe- 
rung bes Hochgebirge, verbreiten fih von da in Macedonien, 
Thraeien, Bulgarien, und gehen au über bie Donau bis an 
den Duepr, dann von den Sarmaten zurüdgebrängt werfen fie 
ſich wieder nach Europa hinein. Es iſt dieß das einzige ber 
lannte Beiſpiel wo es Kar ik daß ein ſolcher Strom fließt bis 
er unwiberfiehlihe Hinberniffe findet und dann mit gleichen 
Ungeſtum zurüdtehet. Noch als Herodot fehrieh, ungefähr 320 
@. u. c. wohnten bie Völfer an ber mittleren und unteren Do⸗ 
van ungefört in ihren alten Sigen, bie Seythen bewohnten bie 
Moldau und Wallachei bis an Siebenbürgen, bort wohnten bie 
Agathyrſen und bie Triballer in Slavonien und Nieber + Un ⸗ 
garn. Aber neun Jahre nad der Einnahme Row's durch die 
Gallier erfcheinen die Triballer hei Abdera in Tpracien, und 
naher findet man fie an ber fühlihen Donan in Bulgarien, 
Die Scythen bagegen finden wir ſchen under Philippus auf 
24° 
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Beffarabien beſchraͤnkt; zur Zeit des Alexander find die Beten 
im Befig der Moldau und Wallachei. Die Bölfer die dieſe 
Anderung hervorbringen find bie Galler, durch biefelbe Aus- 
wanderung durch welche fie fi über Italien ergoffen. 

Stylar (DI. 106) kennt Gallier au innerften Adria, bie 
hachherigen Karner und Norifer; fie find, fagt er, vom Zuge 
urüdgebfieben, ein Theil der Gallier der weitergegangen war, 
wohnte in Sirmien; von ba gehen fie unter dem Namen ber 
Baftarner über die Donau und zwingen die Geten, fi nad 
Ungarn und Siebenbürgen zu werfen, nachher breiteten fie ſich 
in der Ukraine aus. Aus der wichtigen Infchrift von Olbia, 
die Köhler herausgegeben hat, ſieht man daß die Galater und 
mit ihnen die Skiren, ein nachher beutfches Volt, in ber Ge— 
gend des Dnepr wohnen, und bas flimmt vortrefflih bamit 
überein daß jegt die Scythen verſchwinden. Nämlich auch öft- 
lich ift eine Völferwanderung, die der Sarmaten, welches Bolt 
Herobot nur fenfeits des Tanais fennt, Skylax fiebemig Jahre 
fpäter bieffeits deſſelben, in der Inſchrift von Olbia find fie 
ienfeits des Dnepr, unter Auguftus in ber Wallachei, fie zer⸗ 
fören die griechiſchen Städte in biefer Gegend. Diefe Bewe— 
gung war fpäter Urſache bes Zuges ber Kymren oder Cimbern, 
denn in ber Wanderung ber Celten waren bie Kymren immer 
mit begriffen: zu ihnen gehören die Baftarner, fie wohnen im 
ſadlichen Polen und in Dacien und werben von den Sarmaten 
vertrieben, wie denn Joh. von Müller zuerſt die Nachricht des 
Poſidonius als wahr erfannte daß bie Eimbern nit aus Jüt- 
land fonbern aus dem Oſten famen, aber daß fie urfpränglich 
Belgen ober wie bie Griechen es mit allgemeinem Namen nann ⸗ 
ten Keölzoı, fah er noch nit. Die Siege der Eimbern fir die 
deutſche Nation zu vindiciren iſt thöricht, 

Die Ausdehnung diefer Auswanderungen ging in Deutfge 
land bis an den Main und ben Thuringerwald, ſelbſt bis in Böh- 
mm Yineia wohnten vor Caeſar Gelten und von ihnen waren 
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noch zu Tacitus' Zeiten Völferfchaften übrig, die Gothiner res 
beten damals noch galliſch; die Norifer in Defterreih waren 
seltifhen Stammes. Die Räter waren Etrusfer und die Binder 
Ufer Liburner. Die Helvetier eroberten den größten Theil ber 
Schweiz, aber am St. Gotthard blieben einige ber alten Ber 
wohner. Die Gallier drangen nur durch einen ſchmalen Strich 
in Italien ein, wahrfheinfih über ben Simplon: nur durch 
Wallis hingen fie mit ihren Stammgenoffen jenfeits ber Alpen 
zuſammen; bis nad) Aofta hin behaupteten ſich die alten Ber 
wohner, denn die Salaffer, Tauriner u. f. mw. waren Ligurer, 
die Völfer bis an ben St. Gotthard Etrusfer. Die Ligurer 
waren ein fehr kriegeriſches Voll und behaupteten fih, fie wohn- 
ten zu beiden Seiten ber Alpen; jedoch die Allobroger waren reine 
Eelten. Daher die Gallia Eisalpina zu groß auf ben Karten 
erſcheint, felbft bei d'Anville, fie enthielt nicht das Piemontefir 
fe fondern nur das öfterreihifhe Mailand, Bergamo und 
Breſcia, die Lombardei fühlih vom Po bis an das adriatiſche 
Meer und nörblih vom Po bis gegen ben Garbafee. Dems 
nad war alles Land was fie einnahmen in ber Ebene, und ſchon 
deßwegen kann ihr Zug nicht fo lange gedauert haben wie Li— 
vius berichtet. ’ 

Bei der Gefchichte des gallifchen Zuges zeigt ſich wier 
ber, tie wenig wir von ber Geſchichte Italien's im Allger 
meinen wiſſen; unfere Kenntniß if auf Rom befdränft, wie 
wenn von den Geſchichtsquellen bes ganzen deutſchen Reichs 
nur die Annalen einer einzigen Reichsſtadt erhalten mären. 
Nah Livius' Erzählung würde es feinen ald ob die Gallier 
nur nad Rom gezogen feien und das ihr einziger Zweck war. 
Und dennoch hat biefe Einwanderung bie ganze Geftalt Ita⸗ 
lien's verändert; waren bie Galtier einmal über die Apenninen 
gelonamen, fo fand ihwen nichts entgegen, auf alien Wegen in 
das füdlihe Italien zu ziehen, und in der That finden mir 
Erwähnung von ihrem weiteren Zuge nad dem Säben. Die 
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Umbrer wohnten noch bis an den unteren Pabus in der jedi · 
gen Romagna und Urbino, wo zum Theil auch Liburner wohn- 
ten; Polybius fagt, viele Völfer wären daſelbſt den Galliern 
ziasbar geworben, von den Umbrern iR es gewiß. Hiſtoriſch 
finden wir bie Gallier zuerft in Cluſium, mo Ir Grideinen 
unmittelbar mit ihrer Einwanderung zufammenhängen fol durch 
die Rache eines vornehmen Elufiners, der die Galler gegen 
feine Baterftabt herbeigerufen habe. Doch bleibt dieß un- 
ausgemacht; wenn daran etwas Wahres fein follte, fo iſt es 
wahrſcheinlicher daß der Beleidigte Aber die Apenninen ping 
und baher die Rächer holte. Bon Cluſium if feit Porfena 
wicht mehr die Rebe geweien: daß bie Efufiner Hülfe bei Rom 
ſuchen, if ein Beweis wie wenig biefe nörbfihe Stadt Eira- 
riens an dem Schichſale der fülihen Theil nahm, es läßt for 
gr ein Bündnig mit Rom vermuthen; übrigens war bie Ge⸗ 
fahr fo groß daß alle Eiferfucht ſchweigen mußte. Der nar 
türlige Weg für die Gallier wäre an bem abriatifchen Meerre 
hinunter geweſen, dann durch das Rand ber Umbrer bie ipnen 
sinspflichtig und ſchon vollig gebrochen waren, und buch bie 
Romagna über die Apenninen: bie Aipenninen aber weite Tos⸗ 
cana und Romagna trennen, find fehr unwegfam, beſonders für 
Saumchiere beſchwerlich: da bie Gallier alfo von biefer Seite, 
die bie Etrusler noch dazu abſichtlich Hatten verwildern laſſen, 
nicht eindringen konnten, und einen vergeblichen Verſuch damit ge⸗ 
macht hatten, jo überſtirgen fie bie penninen bei Cluſium und 
erſchienen vor biefer Stadt. Elufium iſt die Wormaner des 
Tiberthals: war Cluſiam erobert, fo waren dieſes und ber Weg 
am Atno offen, die Gallier konnten bann vom Rüden der na 
Arezzo kommen: die Römer betrachteten daher das Schickfal von 
Clufium als für ſich entfcheidend. Die Clufiner bitten das 
maͤchtige Rom um ein Bandniß und biefe nehmen es mit ver- 
ſtandiger Bereitwilligfeit an, fie fchiden eine Gefanbtiaft an 
die Gallier, mit dem Befehl, fie folten ſich zurüdziehen. Nach 
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einer wahrſcheinlichen Erzäklung hatten dieſe von ben Cluſiuern 
Theilung des Landes verlangt als Bedingung des Friedens, 
nicht wie ed bei ben Römern herföümmli war, als Auflage für 
ein ſchon überwunbenes Bolt: if dieſes richtig, fo ſchickten die 
Römer die Geſandtſchaft im Vertrauen auf ihre Macht. Die 
Gallier verhößnten aber die Gefandten, und biefe ließen ſich 
son iyrer Kriegsluft hinreißen, mit ben Etruslern gegen fie zu 
tämpfen, es ift wohl nur ein Eleines ifolirtes Gefecht geweſen. 
So erzählt Livius, und fährt fort, daß die Gallier, fo wie 
ſie diefe Berlegung des Bölferrechts wahrgenommen, zum Rüd- 
zug blafen laſſen und die Götter zur Rache aufgeforbert hätten, 
um jegt nach Rom zu ziehen. Hier ift offenbar Sage, folde 
Rüdfihten kaun ein barbariſches Bolf gar nicht gehabt haben, 
auch war ja hier im Grunde feine Verlegung des Voͤllerrechts, 
ba bie Römer mit ben Galliern in gar feiner Verbindung ſtan— 
ben. Der Fall Rom’s aber mußte auf ein Nefas geſchoben 
werben, bem feine menfchliche Kraft wiberfiehen konnte; auch 
iſt romiſche Citelfeit im Spiele, die Gefandien follen fih fo 
ausgezeichnet haben daß fie vor den Etruskern erfannt wurben, 
Im Widerfprug mit den Begebenheiten heißt es nun, die Gal« 
ker haben nach Rom geſchickt um die Auslieferung jener Ge- 
fandten gu verlangen; da der Senat fihwankte und bem Volle 
die Entſcheidung überließ, verwarf biefes nicht allein Die For⸗ 
derung fenbern ernannte biefelben Geſandten fogar zu Militärs 
tribauen, und nun zogen die Gallier mit ihrer ganzen Macht 
ſogleich gegen das überrafchte Rom. Livius redet hier wieber 
som Pepulus, an den der Senat die Entſcheidung verweiſt; 
das fann nur bie patriciſche Gemeinde fein, denn nur biefe 
ann über das Schichſal iprer Standesgenoſſen eutſcheiden. Dit 
Unrecht hat man hier die Römer der Unrechtlichleit angeklagt. 
Gewiß rührt aber biefe ganze Erzählung von Späteren her, bie 
das Recht, das einem Volle mit bem ein Vollerrecht war zu⸗ 
Rand, auf Barbaren übertrugen. Die Erzählung baß bie drei 
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Gefandten, die Fabier, zu Militärtribunen ernannt wurben, iR 
nicht einmal allgemein: eine andere findet fi bei Diodor, der 
ſich hier römifcher Duellen in griechiſcher Sprache, d. h. bes 
Fabius, bedient haben muß, da er die Gaeriten Kaigsoı und 
nicht AyvAdaioı nennt. Er redet von einem einzigen Geſand⸗ 
ten, der ald Sohn eines Militärtribunen gegen die Gallier ge⸗ 
lämpft hätte. Das ift wenigfiens ein Zeichen, wie unfiher bie 
Geſchichte noch if. Die Schlacht an der Alia war am ſech⸗ 
zehnten Juli, die Militärtribunen traten ihr Amt am erfien 
deſſelben Monats an, während Cluſium nur drei gute Tage- 
märfche von Rom entfernt iſt. 

Die Gallier zogen in unzähliger Menge von Pr um 
nah Rom. Lange waren die Gallier ben Römern das furcht- 
barfte Bolt, nod im eisalpinifchen Kriege 527, fo wie al» 
len Bölfern mit denen fie in Berührung Tamen, bis in den 
tiefften Dften, bis in die Ufraine. Dieſes Voll feinen Sitten 
nad Fennen zu lernen, find Polybius und Diodor ung die bes 
fien Führer; unter Caeſar hatten fie fih ſchon verändert. An 
der Schilderung ihrer Perfonen erfennt man zum Theil den 
jegigen Hochländer, ben Galen, wieder: große Körper, blaue 
Augen, firuppiges Haar, felbft die Kleider und Waffen find bie 
der Hochländer, geiwürfelte, mannigfach fehillernde Tartand (sa- 
gula virgata, versicoloria), die Waffen die ber Claymores ber 
Hodjlänber, breite Schlachtſchwerdter ohne Spige. Sie hatten eine 
ungeheure Menge Hörner, wie fie noch lange im Hodland zu 
finden gewefen find, und warfen fih in ungeheuren unregelmä- 
ßigen Maffen und mit entfegliher Wuth auf den Feind, die 
Hintenftehenden trieben bie Borberen vorwärts; dadurch wurben 
fie für die damalige Kriegsordnung unwiderſtehlich. Gegen fie 
hätten die Römer bie Phalanr gebrauchen und verboppeln ſol ⸗ 
Ten bis fie fih an dieſen Feind gewoͤhnten und ihn burd ihre 
große Ausbildung über ben Haufen warfen. Konnten fie ben 
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erſten Choe aushalten, fo, geriethen bie Gallier leicht in Um 
orbnung und waren dann leicht zu werfen. Die Gallier, bie 
fpäter von ihnen beflegt wurden, waren Nachkommen von fol 
en die ſchon in Italien geboren waren und fehr an Muth 
und Kraft abgenommen hatten; bie Gothen unter Bitigis, nicht 
fünfzig Jahre nad) Theoderihe Einwanderung in Italien, wa- 
ren feige und hielten nicht Stand gegen bie zwanzigtauſenb 
Mann des Belifarius: fo leicht arten Barbaren in folden 
Himmelsſtrichen aus. Graͤßlich waren bie Gallier ferner durch 
ihre entfegliche Braufamfeit; wo fie fih niederließen verſchwan⸗ 
den bie urfpränglichen Städte und ihre Bewohner gänzlich von 
ber Erde. In ihrer eigenen Heimat hatten fie Feubalität und 
Prieſterherrſchaft; die Druiden waren ihre einzigen Herrſcher, 
die das unterbrädte Volk an ben Rittern rächten und wieberum 
deren Tyrannen waren, das ganze Bolf war Teibeigen; das bes 
weift daß die Gallier auch in ihrem eigenen Lande Eroberer 
waren bie fi eine ältere Bevölferung unterworfen hatten. Es 
wird immer von dem Reichthum dev Gallier an Gold gefpro- 
den, ohne daß es doch in Frankreich golbführende Ströme gibt, 
und bie Pyrenäen waren damals nicht mehr in ihrem Beſitz, 
das Gold mußte alfo eingetauſcht fein: vieles mag Übertrei- 
bung fein, und wenn einzelne Vornehme goldene Ketten ‘trugen, 
haben wohl bie alten Dichter das auf bie ganze Nation übers 
tragen, indem bie Vollspoeſie ſich befonders in folhen Aus⸗ 
fhmädungen große Freiheiten erlaubt. 

Plinius fagt, der Cenſus habe vor dem galliſchen Unglüd 
150,000 ergeben, das geht nur auf ſtimmfaͤhige Männer, nicht 
Weiber, Kinder, Sclaven und Fremde. Wenn man dieß be- 
denkt, fo war die Anzahl ber Einwohner ungeheuer: iſt bie 
Angabe gegründet, fo ift fie nicht von ben Bewohnern ber 
Stadt allein zu verftehen, denn biefe war viel geringer. Wenn 
wir bei Diodor Iefen, daß Alles aufgehoten wurde um deu 
Galliern zu wiberfiehen und vierzigtaufend Mann herausfom- 
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men, fo in das ſehr wahrſcheinlich; auch waren nach des Por 
lybiusꝰ Zeugniß Latiner und Herniker hinzugezogen worden. 
Nach einer anderen Angabe zogen die Roͤmer mit vier und 
zwanzig tanfend Mann d. h. mit vier Feldlegionen und wier 
ſtaͤdtiſchen den Galliern entgegen: die Feldlegionen wurden nur 
aus ben Plebejern ausgehoben, fie dienten nach der Ordnung 
der Claſſen, wahrfcheintih in Manipeln: die fäbtifchen Legior - 
nen enthielten Alle die nicht zu ben Plebefern und Patriciern 
gehörten, alle Aerarier, Proletarier, Freigelaffene, Handwerker, 
die ſouſt noch nie vor dem Feinde geweſen waren; fie waren 
gewiß nicht mit dem Pilum bewaffnet, and nicht manipulatim 
geordnet; fondern mit Pilen verfehen und in Phalangen ber 
naht. Was nun bie Feiblegionen betrifft, fo befanden fie halb 
aus Latinern Halb aus Römern, in jedem Manipel eine ro—⸗ 
mifge und eine Iatinifche Eenturie; waren damals vier Legie- 
nen, fo find das, ba bie Legion in dieſer Zeit mit der Erfag- 
mannfchaft dreitanfend Mann enthielt, zwölftaufend; wenn nen 
eine Angabe vierundzwanzig taufend hat, fo ſieht man daß dieſe 
vier Feldlegivnen und vier ſtädtiſche, ungeregelte, annahm. 
Deunmach waren es nur ſechstauſend Plebejer geweſen, und hät ⸗ 
ten amd) die Legionen nur Römer enthalten, doch nicht mehr 
als zwölftaufnd; nimmt man dazu zwölftaufend ungeregelte - 
Truppen und ſechzehntauſend Bundesgenoſſen, fo würe bie Zaha 
vierzigtanfend richtig. Dann wäre die Benöllerung von Rem 
nicht fo hoch geweſen als bie von Athen im peloponneſiſchen 
Rriege, und bas iſt fehr wahrſcheinlich. Die Reiter find dabei 
wicht gerechnet: vierzigtaufend Mann muß man aber als das 
Marimum des ganzen Heeres anfehen. Es ſcheiat Feine Über- 
treibung in diefer Angabe zu liegen, fo wie bie Schlacht an der 
Alia überhaupt zu den hiſtoriſchen Ereigniffen gehört. Es if 
auffallend daß die Römer feinen Dietator zu der Schlacht 
erwählten, man kann nicht fagen daß fie den Krieg ald einen 
ganz gewöhnlichen betrachteten, denn bazu würben fie feine ſolche 
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Heedesmacht aufgeboten Haben: fie ermaßen aber die Gefahr 
nicht in ihter ganzen Größe. Immer neue Züge kamen Aber 
die Alpen, die Senonen erfcheinen aud jet um ſich Wohnſitze 
zu funpen, fie forderten wie fpäter die Dentſchen Rand, da fit 
bie Inſubrer, Boier n. a. ſchon angeſiedelt fanden, Fe hatten 
im ambriſchen Sande an der See Sige eingenommen, aber wur 
bis fie weitere und gelegenere fänden. 

Der Fluß Alta hat nichts Ausgezeichnetes, man möchte fü 
Hlauben daß bie Gegend ſich dort verändert Has, nur an den 
angegebenen Entfernungen lann man entſcheiden, weicher Fluß 
rs geweſen. Die Alten geben ihn als einen Strom mit hoben 
ufern an, ber Fluß aber den man heute dafür halten muß Yat 
biefe keinesweges. Der Rome iR jeht verſchollen. Im Som- 
wer haben aber alte dieſe Fluſſe ſehr wenig Maffer, bie Stellung 
dahinter konnte alſo nicht viel helfen. Die Römer begingen den gro ⸗ 
en Feylet, einem bisher unuberwindlichen Feind mit plögfich auf 
gerafften Trappen eine Schlacht zu liefern, Die Hügel, an denen 
der rechte Flügel aufgeſtellt geroefen fein fol, ſind nicht meht zu 
erkennen, 26 müffen wohl nur Heine Etdhöhen gewefen fein "3: 
anf jeden Fall war die Anffellung einer langen Binie gegen bie 
ungeheure Waffe der Feinde naſinnig. Die Gallier aber kona ⸗ 
ten ganz gemaͤchlich links abgehen, gingen an der Höheren Seite 
über ben Flaß, wo er beffer za durchwaten war, warfen ſch 
ſeyt verſtaͤndigerweiſe mit ihrer ganzen Macht auf ben aus bem 
Landſtarm beſtehenden rechten Flügel; dieſe widerſtanden an ⸗ 
fangs, aber nicht lauge, und als ſie flohen, wurde bie ganze 
übrige inte bie bis dahin nutzlos geſtanden zu haben ſcheint 
von einem pauiſchen Schrecken ergriffen. Der Schreden ging 


) In ber Lombardel ſtad bie Schlachtfelder von 100 ſehr fnser zu ers 
tennen, da bie Straßen anders gelegt worden ſiad; auch bei Lünen, 
bei Breitenfeld und bei Leuthen macht es große Schwierigkeit, die 
Sclagptfelder wieder zu erfennen, felbft Bei Prag und bei Collin iR 
de wiät lea. 
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vor ben Galliern her, ba fie Alles wohin fie kamen wie bie 
Turlen verwüßeten : (in der ganzen Cispadana zerflörten fie bie 
Stäbte, fie felbft wohnten nur in Dörfern: ald die Römer ſpä⸗ 
ter das Land der Inſubrer eroberten, fanden fie von ber alten 
Bevölferung feine Spur mehr;) anftatt zu verzweifelten Wider» 
fand aufzufordern, Tähmte es den Muth ber Römer. So wur= 
den fie an der Alia auf bie ruhmloſeſte Weife befiegt. Die 
Gallier hatten fie im Rüden genommen, ihnen bie Straße nach 
Rom abgeſchnitten, ein Theil floh nad ber Tiber, von ihnen 
entlamen einige durch den Fluß, andere ertranfen, ein Tpeil 
veitete fih in einen Wald. Aber das Blutbad muß unermeßs 
lich geweſen fein, und es ift unbegreiflih wie Livius bloß von 
der Schmach dabei reden kann; wäre bas römifhe Heer nicht 
faſt aufgerieben tworben, fo hätte man gar nicht nöthig gehabt, 
die Vertheidigung der Stadt fo ganz aufzugeben wie es ges 
ſchah, benn bie Stabt war unvertheidigt und von Allen ver- 
laſſen. Viele flüchteten, anftatt nah Nom zurüdzugehen, nach 
Beji: in bie Stadt famen nur Wenige, die auf ber Landſtraße 
geküchtet waren, durch die Porta Collina. Rom war erfhöpft, 
feine Macht zerfireut, bie Regionen wehrlos, auch bie wehrhaf- 
ten Bunbesgenoffen waren großentheils mitgefchlagen theils harr⸗ 
“ten fie zu Haufe auf den ſchrecklichen Feind. In Rom glaubte 
war, das ganze Heer ſei vertilgt, man wußte nicht von benem 
in Veji: in der Stadt felbft waren nur reife, Weiber und 
Kinder, an Verteidigung war nicht zu denfen; es iſt indeſſen 
auch nicht benfhar daß die Thore offen gelaffen worden, und 
die Galler aus Furcht vor einem Hinterhalt mehrere Tage vor 
der Stabt gelegen. Wahrſcheinlicher it daß wie Andere er- 
zählen bie Thore verrammelt wurden. Wir können uns von 
dem Zuflande Rom's nach diefer Schlacht ein lebhaftes Bild 
machen dur bie Vergleihung mit ber ähnlichen Lage Mos— 
Taus vor dem Brande; man war überzeugt daß eine lange Ber- 
tpeibigung unmöglich war, ba es wahrfcheinfid an Lebensmitteln 
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fehlte. Livius faßt die Räumung ber Stadt falſch auf, als 
wären die Wehrlofen unbeweglich geblieben in ihrer Beftürzung, 
ein Theil in das Capitolium aufgenommen. Der Entfhluß 
aber war, das Gapitolium zu vertpeibigen. Der Tribun Sul- 
picius war mit etwa taufend Mann auf das Eapitol geflüchtet: 
daſelbſt war ein alter Brunnen ber noch vorhanden ift, ohne 
ihn wäre die Befagung fehr bald verburftet. Kein Antiquar 
kannte ihn, aber ich entbedte ihn nach Angabe ber bort woh⸗ 
nenden Leute; er if bie an das Nivenu ber Tiber gehanen, 
fein Waffer ift jedoch jetzt ungenießbar. Das Capitol war 
ſchroff abgehauen und dadurch unzugänglih, vom ‚Forum und 
der Bia ſacra her ging ein Elivus hinauf, oben und unten mit 
einem Thor geſchloſſen. So fleit wie fpäter ift der Fels nicht 
gewefen, bas zeigt bie Geſchichte vom Sturm, aber doch fehr 
fe. Ob in der Stadt wie im Moskau Einige zurüdhliehen, 
bie in der Stumpfheit nicht erwogen, melden Feind fie vor fh 
hatten, können wir nicht entſcheiden: die Erzählung iſt ſehr 
ſchoͤn und erinnert an bie yon ber Einnahme ber Akropolis von 
Athen durch die Perſer, wo auch die Greife fi von ben Per» 
fern nieberhauen laſſen: wohl bin ich geneigt ungeachtet ber 
Unwahrfcpeintigfeit der Sache doch anzunehmen, daß eine Ans 
zahl patricifcher reife — bie Zahl mag nicht gerade hiſtoriſch 
fein — fih in Amtskleidern anf die curuliſchen Stähle im Fo ⸗ 
rum feßten und der Pontifer marimus fie zum Tode weite, 
Sole Weihungen waren eine befannte roͤmiſche Sitte, Gewiß 
iſt auch wahr dag die Gallier flaunten, als fie die Stadt ver⸗ 
Taffen und nur biefe Greiſe unbeweglich figend fanden, biefe 
für Bilder oder Erfheinungen hielten, und nichts eher thaten 
als bis einer berfelben einen ihn berührenden Gallier flug, 
worauf alle ermordet wurden. An fich ſelbſt Hand anzulegen, 
wiberftrebte der Sitte der Römer, die überhaupt in vielen Din- 
gen ein richtigeres und une verwandteres Gefühl hatten als 
viele andere alte Völker. Die Hoffnung für das Vaterland 
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war zwar vom ben Greifen aufgegeben, aber das Capitol bieß 
ſich noch halten, und man wollie Fieber mit einem Verfu ber 
Gegenwehr flerben als nah Veji flüchten, wo man fih bed 
am Ende auch nicht hätte halten Fünmen, Die Heiligthuͤmer 
warden nad Caere gebracht. Die Hoffauug der Römer war 

- num bie, die Barbaren würden ber Belagerung müde werben, 
man batte für eine Zeitlang Lebensmittel auf das Capitol gex 
bracht, ein Paar taufend Menfhen mögen ba gewefen fein, 
oͤffentliche und Privathaͤuſer, ale Tempel wurden zu Wohnun- 
gen benugt. Die Gallier Haufen ſchrecklich in Mom, fihredfi« 
der noch als 1527 die Spanier und Deutſchen; ber Soldat 
Mändert, zerſtoͤrt wenn er feine Menſchen findet, befäuft ſich, es 
seht Feuer anf ganz ohne Abſicht wie in Moslauz bie ganze 
Stadt warb eingeäfchert bis auf einige Häufer auf dem Pale- 
tinus, wo bie vornehmeren Gallier wohnten. Es ift zu vers 
wundern daß noch von einzelnen Denfmälern der älteren Zeit 
außerhalb bes Capitols geredet wird, Bilbfänlen fokten exhal- 
den fein; der Travertin iR freilich ziemlich feuerfeſt. Daß Rom 
eingeäfert wurde if gewiß, bei ber Wiedererbauung wur ⸗ 
den wicht einmal bie alten Strafen wieder hergeſtellt. 

Die Ballier Ingen nun in der "Stadts im Anfang fkrmies 
fe den Clivns und wurden mit Berluft zurüdgefihlagen, mas 
zu verwuubern if, dawir doch wiſſen daß früher gegen Appius 
Herdenins ein Sturm deſſelben Clivus den Römern gelungen mer, 
nachher entdedten fie die Fußiapfen eines Boten ber von Veſi 
geſchickk war, um in Form Rechtens für die Stabt zu forgem, 
Denn die Römer auf dem Capitol waren Patricier, fe teprär 
fentitten die Eurien und die Megierung: was ie Belt zufame« 
mengelommmen war, vepräfentirte bie Tribus, hatte aber feine 
Aufuhrer. Diefe hatten beſchloſſen, Camillus zurüdzurufen und 
gm zum Dietator zu machen; deßhalb wurde Pentins Gomir 
rius nach Nom geſchidt, um die Einwilligung des Senats wub 
der Curien zu eshalten. Dieß Tag ganz im Sinne ber altem 
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Zeitz hatten die Curien ihm aqua et igni interbieixt, fo konn ⸗ 
ten auch nur fie ihn zurücktufen nad vorgängigem Senatsber 
fchluß: haste er fih aber freiwillig verbannt und durch An 
nahme bes Buͤrgerrechts von Ardea das römifche aufgegeben, 
ehe ein Centurienbeſchluß gegen ihn gefaßt war, fo ftand es da 
er Patricier war wiederum nur in der Macht ber Eurien ihn 
wieder als Bürger aufzunehmen, fonft wäre er fein Dictator 
geweſen unb hätte fih auch nicht als folhen betrachtet. 

Es war in den Hundstagen als die Gallier nah Rom 
tamen, in allen Zeiten aber ift ber Sommer in Rom pe— 
ſtilentialiſch geweſen, befonders die brittehalb Monate bis zum 
September, und ed konnte nicht fehlen, was aud Livius er⸗ 
zählt, daß die Barbaren, da fie unter freiem Himmel auf bem 
Schutt bivoualirten, von Krankheiten befallen und aufgerichen 
wurden, wie bas Heer des Friedrich Barbaroffa vor ber En 
gelsburg. Es Tag aber nicht das ganze Heer der Ballier da, 
fordern fiher nur fo viele als nöthig waren bie Befagung anf 
dem Capitolium einzufchließen: bie übrigen zerſtreuten ſich über 
bie ganze Umgegend und verheerten das flache Land in Latium, 
alle offenen Orter und bie einzeln fiehenden Käufer. Wander 
Drt der in ber alten Zeit beftand und nn nicht mehr vor⸗ 
kommt mag damals vernichtet worben fein: Oſtia war feſt und 
bepauptete fich, da es ſich von der Seefeite her verforgen konnie, 
bie Belngerungetunft verftanden die Gallier nicht. Die Ardea⸗ 
sen, in beren Gebiet bie Ballier auch einfielen, hielten ſich gr⸗ 
gem fie unser Anführung des Gamillus?). Die Etrusler ſollen 


*) Eine fhwierige Stelle in ben Metamorphofen des Dvibins bezieht ſich 
wielleicht auf diefen Krieg, worin es heißt, aus dem Schutt der Stadt 
Area fel nach der Verwüſtung durch die Barbaren ein Reiher ents 
Randen. Die neueren Crflärer haben unbefugt biefe Berwilung auf 
ven hannibalifchen Krieg beziehen wollen, es könnte auf einen famnitis 
ſchen Krieg gehen im dem Ardea eingeäfcgert wurde, wie Strabe viels 
laicht ſchließen laſſen Tann, welder fagt, die Gamniter hätten ihre Er⸗ 
obernngen bis Ardea fortgeführt, aber Me Samuller werten wehl nicht 
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bie Gelegenheit wahrgenommen haben, ſich Beji's wieber zu be= 
mächtigen, benn es heißt daß die Römer in Beji unter An⸗ 
führung des Cädicius eine Schlacht gegen fie gewannen und 
dieß fie zur Wiedergewinnung Rom's ermuthigte, da fie in ben 
Befig von Waffen famen. 

Ein Römer, Fabius Dorfo, foll am heilen Tage ein gen=- 
tiliciſches Opfer auf dem Duirinalis gebracht. und bie erſtaun⸗ 
ten Gallier ihm nichts gethan haben: eine nicht unwahrſchein⸗ 
liche Überlieferung. 

Die Lebensmittel gingen auf dem Capitolium aus, aber 
die Gallier fetbft durch Seuchen geplagt waren ihrer Eroberun» 
gen müde und nicht geneigt fih fo fern von ihrer Heimat nie= 
derzulaffen. Sie verſuchten noch einmal das Capitol zu für- 
men, fie hatten bemerft-wie der Bote bei ber Porta Carmen- 
talis unter Araceli gegen den venetiauiſchen Palaſt hinauf und 
wieder heruntergegangen war. Jetzt if ber alte Feld mit Schutt 
bededt und baher nicht mehr zu erkennen. Die Belagerten dach⸗ 
ten. nicht an einen Sturm von dieſer Seite, man mag ba früher 
gemauert haben, bad Mauerwerk aber zerfallen fein; in ben 
ſabiichen Landern feimt zwiſchen bem Gemäuer immer eine Be⸗ 
getation auf (Birgit fagt: Galli per dumos aderant, auch Li— 
win fpricht von virgektis): war biefes vernadläffigt, fo Eomnte 
man wohl hinaufflimmen. Sie hatten ſchon feſten Buß ge- 
wonnen ba oben feine Mauer war, es war nicht ber tarpejiſche 
Selfen den fie ftürmen wollten, fondern bie Arr: als Manlius 
der dort wohnte durch das Gefchrei ber Gänfe aufmerkſam ge- 
macht herbeifam und bie Anflimmenben herunter warf. Dieß 
machte die Gallier noch mehr bereit zu unterhandeln, fie wur⸗ 
den überbieß durch einen Einfall der Alpenvölfer in die Lom=- 
barbei wo fie ihre Weiber und Kinder hatten zurüdgerufen, fie 

Barbaren genannt worben fein: wahrſchelnlich if Hier eine Umfchrung 


der eben erwähnten Tradition daß bie Mrbeaten unter Camillus über 
die Galller gefiegt hätten. 
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wollten abziehen für ein Löfegeld von taufend Pfund Gold, unge- 
fähr funfzigtaufend Friedrichsd'or, (denn das römifche Pfund iſt 
ſehr leicht, etwa brei und zwanzig Loth Fölnifches Gewicht), bie 
ficher aus dem capitolinifhen Schag genommen werben muß⸗ 
ten. Für die damalige Zeit war das eine ungeheure Summe, 
sur Zeit bes Theodoſius freifich gab es Leute in Rom, bie mehrere 
Eentner, ja einen ber zweihundert Centner Goldes Revenuen 
gehabt haben fol. Daß diefe Summe ben Galliern bezahlt 
worden ift und daß fie Rom dafür verlaffen haben, ift hiftori« 
ſche Wahrheit; daß fie höhnenden Betrug beim Wägen geübt 
haben ift fehr möglich, auch das vae viclis fann wahr fein, 
dergleichen haben aud wir vor bem Jahre 1813 erlebt. Nicht 
wahr aber ift das Folgende von Livius' Erzählung, daß währ 
end barüber gehabert worden, Camillus mit einem Heere er⸗ 
ſchienen fei und verboten habe ben Handel fortzufegen, weil ber 
Mititärtribun fein Recht gehabt habe es zu bewilligen. Tr 
babe darauf bie Gallier von der Stadt vertrieben und nachher 
in einer zwiefachen Schlacht fo gefchlagen daß auch nicht ein 
Bote entronnen fei. Diefe Erzählung hat Beaufort, von gal« 
liſchem Patriotismus begeiftert, in ihrer völligen Yabelhaftigfeit 
vortrefflich behandelt. Es ift ganz kindiſch das Ungläd ber 
Vorfahren wegfabeln zu wollen; Livius hat es nicht erfunden 
fondern Anderen nachgeſchrieben; er hat Hier feine Überzeugung 
nur nicht auffommen Yaffen, wie es in feiner Art liegt bie 
ganze ältere Geſchichte mit einer gewiſſen Ironie anzufehen, er 
glaubt fie halb und glaubt doch wieder nicht daran. Eine an« 
dere Erzählung bei Diobor ift, daß die Gallier eine den Rö- 
mern verbänbete Stabt, deren Namen aber verfchrieben fein 
map und wahrſcheinlich Vulſinii fein foll, belagerten unb bie 
Römer fie entfegten und das gezahlte Gold den Galliern wie- 
des abnahmen; von biefer Belagerung Bulfini’s weiß aber 
Livius nichts. Eine dritte Erzählung bei Strabo und auch bei 
Diodor Täßt ben ‚Römern bie Ehre nicht zufommen, fondern 
Riebuhr Vorl, üb. d. R. G. 25 
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lauiet, daß die Cacriten Die Galler verfolgt, im Sabiner-⸗ 
land angegriffen unb vertilgt hätten. Eben fe haben die Grie⸗ 
Gen es zu verſchleiern geſucht, bag die Gallier Das Geld end 
dem delphiſchen Schabe genommen, in einer ganz hißoriſchen 
Zeit (O1. CXX.). Die wahre Erläuterung iß gewiß bie, bie 
ſch bei Polybius finde, daß bie Gallier durch ben Auffland ber 
Alpenvölfer veranlapt wurden Rem zu verlaffen, Rom bagegem 
feine Demätpigung in vollem Maaße erfahren habe. Was bie 
Beinde erbeutet hatien war verzehrt, Eroberwagen hatien fie nicht 
emack, nur Alles geplündert unh verheert, und nue Lagen fie 
dort fieben bis acht Monate und konnten weiter nichts gewin- 
ven ald das Capitolinm und eben das Gelb bas fie auch fa 
befommen haben. Aus ber Darfielung des Polpbins laſſen ſich 
viele abweichende Nugaben beurtheilen und acsommobiren. bis zu 
Livius' mährhenhafter Ausihudidung. Als Argament daß tie 
Gallier wirllich geſchlagen worden feien, führte man in Rom 
an, daß das den Gallien abgenommene Geld, das im Capito- 
Hm vergraben worben, doppelt fo wiel als das roͤmiſche Loſe- 
gelb betragen habe, Viel waheſcheinlicher aber iR daß bie Rd« 
wer ihre Loskaufung aus dem Schuye bes capitolinifchen Jupiten 
und auberer Tempel bezahlt und dieß nachher durch eine Eimer 
baypelt erfegt wurbe, was mit einer Erwähnung in ber Ge- 
ſchichte des Maulius zufammenpängt, daß zur Dedung bes 
aalliſchen Leekanfs ein Schoß. ausgeſchrieben wurde. Das, konnte 
ja aber nicht geſchehen als die Römer während der Dringerumg 
überall zerfient waren, fondern hernach, um. bad genommene 
Go zu erfegen. Bar nun eine ſolche Maſſe Goldes anf dem 
"Capitol vorhanden fo ift es Mar dag mar hieria einen Beweis 
du ſehen glaubte, daß. bie Gallier bad Gold uict behaltcn 
haben. s 
Nech in Caefars Zeiten zeigte man in Rom ben Drt ex 
Yen Gorinen, wo bie Ballier ihre Toten aufhauften und net» 
bramien, ex bie husia Gallica; daraus wurbe im Miltelalter 
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durch Corruption Portogalio, daher bie Kirche bie ba ſteht ei- 
gentlih 9. Andreas in bustis Gallieis ober nad der fpäteren 
Latiwität in Duste Gallica heißt. — Die Gallier haben fi mit 
dem Golde zurüdgezogen, und bie Römer waren genöthigt ed 
im zahlen wegen bes Hungers, ber fo arg war, daß fie das 
Leder von den Schilden abzogen und Fechten. Vertilgt find bie 
Gallier gewiß nicht worden ; bei Juftinus findet fi) die bemer- 
lenewerihe Angabe, daß biefelben Oallier die Rom zerftört nach 
Ayalien zogen und von ba aus dem älteren Dionyfius von 
Syrakus ihre Hülfe um Geld anboten. Aus biefer wichtigen 
Noriz geht hervor, daß fie auf jeden Fall ganz Jaalien durch⸗ 
zogen und daun wohl längs bem adriatiſchen Meere zurüdgin- 
gen: ihre Verwäflungen erfiredten fih weit in Italien, und 
‚unzweifelhaft ift es baf bie Aequer durch fie ben Todesſtoß 
echielten, da von jegt an von feinen Feinbfeligfeiten ber Aequer 
gegen Rom mehr bie Rede ift: dagegen erſcheint Praeneſte das 
früher den Aequern untertoorfen fein mußte als wwabhängige 
Stadt; bei dem Durchzuge der Gallier mäffen Daher die Nequen : 
bie Feine leicht gerftörbare Städte bewohnten vernichtet worben 
fein. 


Wiederherftellung der Stadt. Manlius Capi— 
tolinus. Die Tieinifhen Nogationen. Ver— 
wirrung in der Chronologie. Cinfegung des 
Praetor Urbanus und des Aedilis Curulis, 

Am anffaltenbften ie Livius' Gefchichte iſt unſtreitig Die 
Auſicht von ben Folgen bes gallifchen Unglüds, er muß füh das 
wie einen voräbergefruben Sturm gedacht haben, durch ben Rom 
gebemgt aber nicht gebrochen wurde; bas Heer iR nach ipm nur 
zerſtrent, bie Rower erfcheinen ganz wie zuvor, als ob es nur 
ein böfer Traum geweſen wäre, und bas Einzige was zu thun, 
if Wiederaufbau der Stadt. Die Berwäftung ft aber ſicher 
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im ganzen roͤmiſchen Gebiete ungeheuer gewefen: während acht 
Monate hatten die Barbaren in biefer Gegend gehauft, jede 
Spur von Anbau, jedes Bauernhaus, alle Tempel, alle öffent: 
Hohen Gebäude zerftört, die Mauern der Stabt gefliffentlich nie= 
bergeriffen, eine große Zahl der Einwohner in die Sclaverei 
abgeführt, bie übrigen waren in Veji in großem Elende. Ca— 
millus als Dietator wird ein zweiter Romulus genannt, ihm 
gebührt der Ruhm, in biefer Lage nicht verzweifelt zu haben. 
Seit dem volsfifhen Kriege hatte Rom feinen ehemaligen Buns 
desgenoffen bie bamals ſchwach waren nicht mehr biefelben 
Rechte einräumen können wie früher, an fiebenzig Jahre waren 
fie faft Unterthanen Rom’s gewefen, wenn auch Rom biefes 
Verhaͤlmiß fehr milde benugte. Alle biefe Bölker aber, bie we⸗ 
niger gelitten hatten als Rom, erfannten jegt Rom’s Hoheit 
nicht mehr an und bas ift bie defectio Latinoram qui per cen- 
tum fere annos nunquam ambigua fide in amicitia populi ro- 
mani faerant, von ber Livius ſpricht: nichts iſt natürlicher ale 
daß fie fih unabhängig machten. Es wäre fehr fchlimm wenn 
unnatürlihe Beftimmungen eine unüberwinblihe Gewalt hätten, 
fo daß das Naturgemäße ſich nicht endlich feftfegen Fönnte, 
Daß das Verhaͤltniß ſich fo geftaltet haben mußte, daß kurz vor 
den galliſchen Unruhen die Römer factiſch ein Übergewicht bat- 
ten, iſt eine ganz andere Sache: das war gewiß ber Fall, fo 
wie in ähnlichen Verhältniffen unter ben fieben niederländifchen 
Provinzen Holland bei völliger vechtlicher Gleichheit Aller doch 
in der That an der Spige fland und ben Rang einnahm der 
ihm nach Berhältnig bes Reichthums und ber Population zukam. 
Eben fo konnte man bie Römer für das Haupt ber Berbinbung 
halten, aber nur fo lange als Rom im Befig feiner Kraft war. 

&s ift eine alte Überlieferung, daß man bei ber Hungersnoth 
bie Greiſe getöbtet habe, um ihnen ben Hungertob zu erfparen 
und bas Wenige was übrig war für die aufzubewahren die 
die Republik fortpflangen ſollten. Es war faft fo arg wie bie 
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Zerflörung Magdeburg's, wo die Einwohnerzahl von 30,000 
auf 3,000 herabfam. Rom kann, auch wieberhergefellt, für 
mehrere Menfchenalter nur ein Schattenbifd von dem gewefen 
fein was es vor ber Zerflörung war. Es iſt natürlich daß 
man Heinmüthig verzagte und daß bie Tribunen darauf be= 
ſtanden, man folle Rom aufgeben und nach Veji ziehen. Die- 
ſem Kleinmuth zu widerfiehen war des Camillus Verdienft, den 
bier feine große ariftofratifche Gefinnung unterftügte. Es ge» 
hörte ein großer Blick dazu, ben richtigen Entſchluß zu faflen: 
die Götter hatten Beji verlafen, Juno hatte laut geſprochen, 
fie wolle nit Veji fondern Rom bewohnen. Die Discuffionen 
über dieſen Gegenfland bei Livius find ihm eigenthümliche 
Schönheiten. Ich will nicht fagen, dag Rom nicht aud) in Veji 
wieder hätte Wurzel {plagen konnen, aber wahrſcheinlicher wäre 
es, daß ed ganz untergegangen wäre, bie Latiner hätten das 
linke Tiberufer an fi genommen unb vielleicht eine volsliſche 
oder latiniſche Eolonie auf bie fieben Hügel gelegt. Rom’s - 
Rage an einem Strom zwifchen brei Vollern war vom Himmel 
für feine Größe auserfehen, bie Bortheile berfelben find evi⸗ 
dent, in Veji wäre es vielleicht etrusfiic geworden. Der Se 
nat handelte nun wie ein firenger Vater: nachdem er ben für 
die Armen fehr harten Entſchluß gefaßt hatte Rom wieberher- 
auftellen, befahl er daß Beil zum Behuf des Wieberaufbaus 
von Rom zerflört würde. Der Senat, heißt es, hätte Ziegel, 
Steine und fonftige Baumaterialien gefchenkt, alles biefes war 
in Beji zu finden. Dan baute ſchlechte Hütten und allmählich 
nur ſtellten ſich beſſere Häufer her. Der Senat erlaubte zu 
bauen wie man wollte; denn nad römifchen Orundfägen war 
alles Privateigenthum durch bie Eonfufion bem Staate zurück- 
gefallen, und er gab Erlaubniß zu neuer Decupation, Die 
Mauern wurben hergeftellt, bie gefährliche Stelle an dem Ea=- 
pitollum saxo quadrato unterbaut. Erſt unter Auguftus if 
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Beji als eine Militkreolonie hergeftellt werben, aber als ein 
Heines Veji, wie Gabii, Lavici u. a, . 

Über den römifchen Zinsfuß und bie Wuchergefege war zu 
Anfang diefes Jahrhunderts Alles in Verwirrung, bie Antiqui- 
täten bes roͤmiſchen Rechts waren zu biefer Zeit ganz vernach⸗ 
laͤſſigt: Schulting nehme ich ans, Heineccius iR talentvoll und 
gelehrt, wußte aber nicht welchen Weg er gehen follte. Unter 
anderen hatte Hugo, der neue Verkünder der gelehrten Juris⸗ 
prubenz, über dieſes Thema gehandelt; er hatte ein fchönes Jater⸗ 
effe an dieſen Dingen, es fehlte ihm aber an ber nöthigen Kennt- 
miß: was er über ben Zinsfuß gefchrieben hatte, davon wa⸗ 
sen Savigny und ich Tängk überzeugt daß es nichts taugte. 
Savigny unternahm dieſe Forſchung nicht, ih fam bei meinen 
Unterfuungen darauf, Schrader hat meine Meinung beftätigt 
und fie if jegt allgemein angenommen !). Die römlfchen Zind- 
eontracte wurben auf Jahre von zehn Monaten gefchloffen und 

- man gab eine Unze vom As Zinfen, d. h. ein Zwölftel bes 
Capitals, was fo viel if wie zehn Procent in einem zwölfmo- 
natlichen Jahre. Hugo glaubte, es wäre monatlich ein Zwälf- 
tel gegeben worben, das beweift daß er Keine Anfchauung dev 
Verhaltniſſe hatte, was moͤglich fei und was nicht, Die Juris- 
prabenz hat überhaupt zwei Seiten, bie Wiſſenſchaft und das 
Leben; wir find in legterer Hinficht in Deutfchland auf verfehrtem 
Wege, in anderen Ländern iſt das beffer. Das fpätere römifche 
Schuldenweſen ift ganz aus bem griechiſchen Recht übernommen, 
bie Rechnung von ben syngraphis und ben centesimis, wie fle 
zu @icero's Zeiten feſtſteht, entftand aus ben Verhaͤltniſſen in 
den griechiſchen Städten Athen, Rhodus, Alerandria. Im Ta- 


) Wie ein Künfler dadurch daß er vor des Schülers Mugen arbeitet, 
ihm das Ange fhärft und ihır fo am beſten übt, fo iſt es auch in ber 
Miffenjgaft: wer fein Lebelang geforfcht Hat, thut feinen Hörer ger 
wiß einen Dienft, wenn er ihnen zeigt wie er vorwärts gefommen und 
wie er auch zuwellen rüdwärts gegangen If. 
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citus ſieht, das foenus uncierium fei durch bie Zwölftnfelgefege 
eingeführt worden, im Livius, es fei im Anfang des fünften 
Zahrhunderts anfgefommen. Man hat hier einen unauflöshi- 
hen Widerſpruch finden wollen, und aud ich glaubte früher, 

Tacitus wäre im Irrthum: jetzt bin ich anderer Meinung. Es 
iſt hier zu unterfcheiden: aus Livius folgt gar nicht," dag das 
foenus nciarium in ben zwölf Tafeln nicht ſchon erwähnt war. 
Bis auf bie galliſche Zerfkörung iſt Feine Klage über Wucher, nachher 
aber, da Iebermann bauen follte, hat man wahrfcheinlih das 
Wuchergeſetz aufgehoben, um auf jeden Fall Geld befommen zu 
können. Daher kam die entfeglihe Verſchuldung, und vierzig 
Jahre naher wurden bie alten Wuchergefege wieder eingeführt, 
So if es auch wohl richtig, was Livius fagt, daß einmal bad 
Zinsnehmen ganz verboten war. Im Jahre 1807 fegten 
Freunde von mir es gegen meine bringenben Vorſtellungen 
durch, daß die Wuchergefege aufgehoben wurden, das hat un« 
gludliche Folgen gehabt. Das Geld kounte nachher nicht be⸗ 
sahlt werben, alsdann faciebant versuram, d. h. man fihlug 
die Zinfen zum Capital. 

Wunderbar ift es, wo bamals Menſchen waren bie Gelb 
hergeben lonnten; freilich begmigte man ſich nur mit dem aller- 
nothwendigſten Bebärfniß, deßhalb erlaubte der Senat zu bauen 
wie man wollte. Wie viel aber ber Staat auch an Erleichte⸗ 
rungen geben konnte, dennoch muß bie Wirderherſtellung un⸗ 
enblich koſtbar gewefen fein. Ich glaube daß bie Mittel dazu 
durch die Clientel kamen, ber große Entſchluß Rom wieberher- 
zuſtellen, der im Bewußtfein feiner Unvergänglichfeit gefaßt wor« 
ben war, mußte imponiren und bie Kraft bes Staates vermu⸗ 
then laſſen, und fo fonnten von weit und breit Eigenthilmer 
von Gapitalien gereizt werben nad) einem Dite zu gehen, mo 
mon ungeheure Zinfen befommen fonnte: bie Patricier hats 
ten wohl nicht fo ungeheure Capitalien retten fönnen. Wenn 
mun em Syraluſer, Reapolitaner u. ſ. w. mit baarem Gelbe 
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nad Rom fam, fo konnte er es nicht ſelbſt verleifen und be= 
gab fi in die Clientel eines’Patriciers, der für ihn das Nerum 
ſchloß. So war alfo bis zu ben liciniſchen Gefegen ber Zu— 
fand der Gemeinde äußerft elend, und es war unbillig daß ber 
Stand, der im Staate fhon fo fehr im Vortheil war, auch ben 
Wucherzins zog. 

Wenn Rom allein zerflört worden wäre, wie ed ber Leſer 
des Livius, wenn er ſich nicht auf einen höheren Standpunct 
fiellt, glauben muß, fo würde es ung unbegreiflih fein, 
daß es fih der benachbarten Völker hätte erwehren fönnen, 
welche bie Gelegenheit das Joch abzufhütteln wahrgenommen 
hatten. Die Umwohner hatten aber gewiß ebenfalls einen gro⸗ 
Sen Theil der Ealamität mjtempfinden müffen, ſelbſt wenn fie 
ihre Städte vertheidigten, mande mögen fih von ber Berwü- 
fung durch ſchwere Kriegöfteuer Tosgefauft haben. Der Zu- 
fland erinnert an bie Zeit glei nach dem breißigiährigen Krieg, 
wo ebenfalls bie Kriege fich fofort wieder erneuern. Klar fe= 
hen wir daß die Etrusker fi) gegen bie Römer aufmarfen und 
daß biefes Ereigniß Tegteren fehr vortheilhaft war, Sutrium 
und Nepet waren jegt bie Gränzſtaͤdte Rom's gegen Etrurien, 
— alles Übrige, auch Falerii war verloren, — und auch biefe 
Städte wurden bisweilen belagert, ja eingenommen, und als 
bie Römer fie wiebererobert hatten, machten fie fie zu Eolonisen, 
Der Krieg war hauptfächlich mit den Tarquinienfern und Bul- 
finienfern. Daß bie Etrusfer den Römern ihre Eroberuns 
gen twieber zu entreißen fuchten, zeigt daß aud ber etrus- 
tiſche Bund jegt aufgelöft war, bie nörblihen Etrusker 
fampfen gegen die Gallier, während die füdlihen Rom an— 
greifen. Diefe etruskiſchen Kriege find indeffen in ben Er— 
sählungen ber Geſchichtſchreiber noch eben fo vol unbewähr- 
ter Angaben wie die früheren. Es zeigt fih überall in bie- 
fer Zeit die Auflöfung ber alten Verbindungen zugleich mit 
dem Bebürfnig in größere Staaten zufammenzufreten, aud) in 
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Griechenland. Latium war damals in einem Zuftand der Auflö- 
fung, man fann fagen baß fein compactes Band ed mehr zu⸗ 
fammenhielt. Antium, Velitrae und Eircefi, deren Coloniften 
entweder ausgetsieben wurben ober gemeinfame Sache mit ben 
Latinern und Volslern machten, waren von Rom getrennt, eben 
fo die Hernifer, faum die nächſten Orte hielten fih zu Rom, 
wie Tusculum und Lanuvium. Bebeutend tritt jegt Praeneſte 
hervor, die Praeneftiner und Tiburtiner feinen damals ver⸗ 
bunden gewefen zu fein, Praenefte mochte fegt vielleicht das 
Haupt eines Theile der Aequer fein. Die Gränze zwifchen ben 
Aequern und Römern hat aufgehört dort zu fein, fie fällt jen« 
ſeits Praenefte. Die Staatenverhältniffe ändern fi ungemein 
ſchnell in ber alten Welt, in Arkadien if dad am anfhaulih- 
ften, die drei arfabifhen Hauptvölfer vergißt man zulegt ganz 
und dar. Sp wie ſich Latium auflöſte und ein Theil der La— 
tiner mit Velitrae und Antium feindfelig gegen Rom auf: 
teat, eben fo auch Praenefle mit einem Theil der Aequer. 
Die Zeit der Herrſchaft Nom’s war nun hin, bloß Beji 
mar ein bleibender Gewinn, und fie nahmen jegt etruski⸗ 
ſche Drte, bie früher ſchon Bürgerrecht ohne Suffragium ge— 
habt hatten, zu Vollbuͤrgern auf und bildeten vier Tribus aus 
ihnen, fo daß jegt wieder fünf und zwanzig Tribus find. Lie 
vius fagt mißverfiehend, die neuen Tribus feien aus denen ger 
bildet worben, bie in ben früheren Kriegen zu Rom übergegan« 
gen waren; bas ift unmöglich, denn neue Tribus bildeten bie 
Römer immer in viel größeren Verhälmifien der Kopfzahl als 
die früheren getvefen waren, ba fie fih nur fo in Wahrheit mit 
ihnen vereinigen konnten, bamit bei individueller Rechtögleichheit 
ihr Einfluß auf die Abſtimmungen nur ein befchränkter wäre, Ich 
bin vielmehr überzeugt, daß alle diefe Tribus früher fouveraine 
Drte und Landſchaften waren; bie Landſchaften von Veji, Ea=- 
pena, Bulfinii u. ſ. w. fahen gewiß ben Kriegen ihrer herr⸗ 
fgenden Städte nur zu unb ergaben fih den Römern, wenn 
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fie erſchienen, ohne Widerftand, weil fie es bei jedem Staatt 
gleich gut und ſchlimm hatten; manche waren au in bem Zu ⸗ 
Rand ber Neutralität, wie wir ein ähnliches Beifpiel im Kriege 
von Spanien unb ben Niederlanden bei ben Stäbten von Bru= 
bant finden, die beiden Friegführenden Parteien Abgaben zahlten, 
um unangegriffen zu bleiben. Durch Zerfiörung ber Städte 
wurden fie Rom’s Unterthauen: biefe nun waren es gewiß, 
denen Rom volles Bürgerrecht gab und fo feine geſchwaͤchte 
Zapl ergänzte. Das Verhalten der etruskiſchen Städte bei die⸗ 
ſer Veränderung war gewiß fehr paffiv. Rom hatte bie Weis⸗ 
heit, feinen neuen Unterthanen das volle plebefifhe Bürgerrecht 
zu geben, ed war wie in Jerufalem als Esra und Nehemia 
aus Babylon zurüdgefehrt die Stadt wieder aufbauten. 

Über bie Schwädung Rom’s findet ſich eine Tradition bei 
Plutarch und Marrobius, bie wie fie lautet freilich unhi⸗ 
ſtoriſch ſcheint. Die Stadt war noch ohne Mauern, und 
da erſchienen benachbarte ganz ſchwache Orte Fidenae und Fir 
eulen mit Heeren, fo daß die Römer Geißeln geben mußten. 
Die Geißeln wurden aber Tiftigerweife gegeben, ftatt vornehmer 
Jungfrauen fandte man Mägbe, ihre Führerin, eine griechiſche 
Sclavin Philos, gab wie Zubith, als bie Truppen ihr uu—⸗ 
"gewohntes Gluͤck feiernd ſich beraufcht Hatten, den Römern ein 
Zeigen mit einer Fackel, worauf biefe ben Feind vernichteten. 
Dieß ſetzte man -in den Quinetilis, alfo vier Monate nad 
Raumung der Stadt. Diefe Geſchichte ift auf jeden Fall ein 

- Beweis, wie ſchwach man fih Rom vorſtellte. 

Auf der neuen nicht unbebentenden Feldmark erwuchs wie- 
der eine neue Macht Rom’s. Am Ende biefes Zeitraumes ift 
der aufgelöfte Zuftand am linfen Ufer derſelbe wie früher: am 
echten Ufer gehört Rom Alles bis Sutrium und Nepet, weis 
ches Gränzfeftungen find und jenfeits welcher bie silva Ciminia 
verwilderte. Wenn jest von einem Ager publicus bie Rede ift, 
fo Tiegt er faft ausſchließlich in biefen Gegenden. In iſopoli⸗ 
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tiſchem Verhaͤltniß ſteht Nom wahrfcheinli nur mit ben naͤch⸗ 
ſten latiniſchen Orten, Tusculum, Lanuvium, Aricia. Diefe Er⸗ 
eigniſſe laſſen ſich zuſammenhaͤngend hier nicht erzaͤhlen, das 
Detail wäre ganz unzwedmäßig: nur was innere Bebentung 
hat und folgenreich if, gehört hierher. Anders war es bei 
Livius der für feine Landsleute ſchrieb. 

Biel folgenreicher find die Ereigniffe im Inneren Rom's. 
Geiz und Wucher gehören zu ben Schoopfänden ber Römer, er 
war deſto druͤckender, je freieren Spielraum er hatte. Wenige 
Jahre nad) der Räumung der Stadt, als ein Elend herrſchte, 
weiches Livius uns und vielleicht ſich felber ganz verfähleiert 
hat, erhob ſich M. Manlius für die Ungfädtihen. Den Bel- 
namen Capitolinus führt er nicht weil er das Capitol gerettet” 
yatte fondern weil er ba wohnte, benn T. Manlius, wahre 
ſcheinlich fein Bater, kommt ſchon zwanzig Jahre vorher in den 
Faſten mit biefem Namen vor. Die Rettung bes Capitol war 
nicht Die einzige „glänzende Handlung bes Manlius, anerfannt 
war er einer der ausgezeichnetſten Krriegehelden, und daß er gar 
nicht in ben Faſten vorkommt, gibt Licht über fein Verhältniß. 
Es wird allgemein von ihm gefagt er habe consilia regni af- 
foctandi gehabt, aber Livius ſagt, es fänden fih in den Anna= 
Ien feine Beweiſe diefer Abfiht, ausgenommen Zufammentünfte 
in feinem Haufe und Wohlthaten gegen bie Plebes. Es mag 
fein, daß er gegen bie Machthaber zürnte, weil er für feine 
Tyat nicht belohnt worden war, es mag fein baß ihn bei einer 
großen Seele ungeheure Ambition veizte und daß er ſich dem 
Wunſche überließ, ſich ſelbſt durch die Krone zu lohnen: was 
ex that waren Handlungen bie das reinſte wohlwollendſte Ge⸗ 
mäth eben fo wohl üben konnte. Täglich wurden Bürger den 
Gläubigen als Schuldknechte zugeſchrieben, Manlius zahlte für 
fle was fie ſchuldig waren, namentlich für alte Sofdaten, löſte 
ihr Nexum und gab fie mit Opferung feines ganzen Vermögens 
irn Familien zuräd, Zugleich wird gefagt, er habe bie Pa- 
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trieiee angefagt, fih das von ben Galliern wieber erbeutete 
Geld angemaßt zu haben. Der Verdacht mußte durch bie Auf- 
lage der Steuer entftanden fein, die ausgefhrieben wurbe um 
das den Gallien gezahlte Gold zu erfegen, indem Härte und 
Fanatismus darin Tag, fie unter ſolchen Umfländen einzutreiben, 
wenn fie auch für die Götter beftimmt war. So gewann Manz 
lius eine leidenſchaftliche Popularität, deßhalb fämpfte ber herr⸗ 
ſchende Stand auf bie allerftärkfte Weife gegen ihn. Statt ben 
Wink aufzunehmen und der Noth abzuhelfen, festen fih bie 
Patricier eigenfinnig auf ipr Recht, und fo entſtand ein Wett- 
eifer der Wohlthaͤtigleit oder des wohlthätigen Ehrgeizes und 
ber ſtarrſten Oligarchie, wie im Jahre 1822 in Irland, wo bie 
Bauern wenn Thiere zur Ader gelaffen wurden fih um das 
Blut ſchlugen um fi vor dem Hunger zu fügen, und bie 
Gutsbeſitzer doch nicht von ihrem firengen Recht Tiefen. So 
war es natürlich daß bei fehr Dielen die Empfindung war, 
fatt folder Regierung wäre jede Veränderung beffer, und Man- 
lius als Ufurpator fönnte nüglich fein wie mande griechiſche 
Tyrannen. Die römifche Regierung war fo tvenig geneigt von 
igrem Wege zurüdzugeben, daß fie Manlius verhaften Tieß. 
Dieß führte aber zu nichts, es brach eine allgemeine Theilnahme 
für ihn aus der bis dahin nichts verbrochen hatte, bie Plebes 
Tegie Trauer an und begab fi in Schaaren vor bie Pforten 
feines Kerlers. Und fo mußte bie Regierung ihn wieber los— 
laſſen: jegt, fonnte man denken, geht er zu Schritten bie ſich 
nicht rechtfertigen laſſen. Manlius hatte eine ſchwere Rolle, 
oft beginnen die Menfchen unter ſolchen Verhaͤltniſſen mit 
den veinften Abfichten und gerathen nad und nad in ſchreck⸗ 
liche Berierungen: ich glaube daß Manlius nicht von dem 
Gebanfen ausging, fih zum Tprannen bes Vaterlandes zu 
maden, aber wenn nun bie Seinigen ihn verſchrieen und 
feine reinen Abfichten mißbeuieten, fo wurben dadurch bie 
Keime feiner Handlungen vergiftet und lounten zu beim Ent⸗ 
ſchluß erwachſen, fih ber Tyrannis zu bemädtigen: den⸗ 
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noch iſt fein Beweis dafür zu finden. Der Tumult wuchs, 
Manlius forderte für das Volk, daß ein Theil bes Ger 
meinbelanbes verkauft und dadurch die Schulden getilgt werben 
ſollten, eine billige Forderung, da der Staat das Eigenthum an 
der Domaine hatte; aber bie Oligarchen wollten die Benugung 
derfelben behalten und freuten fi über das Elend der Plebe- 
fer. Die Berlegenheit machte bie Abhängigkeit der Plebejer ſehr 
groß; fo Tange der Praefectus Urbi zufprechen fonnte, war je= 
der in Gefahr feine Freiheit zu verlieren. Manlius ward jet 
Rofzer, zuverfichtlicher, weil er gefiegt hatte, täglich mochten ge- 
faͤhrliche Gedanken ihm vertrauter werden; er warb angeflagt, 
zwei Tribunen erklärten fih für ben Senat, Camillus wurde 
nad Zonaras eigens für biefen Zwed zur Dietatur erhoben. 
Mi dem Schredniß der Dietatur wurde er nun vor bie Volls⸗ 
gemeinde ber Centurien geftellt, aber man wagte nicht wieder 
ihn einzuferkern, er wurbe auf Buͤrgſchaft freigefaffen, er ftellte 
ſich und vertheibigte. fh, was bie färffle Präfumtion für feine 
Unſchuld gibt, da er ſich hätte entfernen fönnen. Er führte 
feine großen Kriegsthaten und feine Wohlthaten als Bürgen 
feiner Gefinnungen an, er brachte die Spolia von dreißig er⸗ 
ſchlagenen Feinden, vierzig Ehrenzeichen aus dem Kriege, berief 
ſich auf die Bürger die er gerettet, felhft den Magiſter Equi- 
tum, zeigte auf das Capitol bad man vom Marsfelde aus ficht: 
die Genturien fprachen ihn frei. Aber, bie Oligarchie war ba- 
mit nicht zufrieden, ber Senat belangte ihn vor die Curien 
(Cconcilium populi) welche ihn als Batrieier richten follten, was 
Livius und Alle bie ihm folgten mißverflanden haben, im pe⸗ 
teliniſchen Hain. Da das concilium populi felten vorkommt, 
fo hat Livius an eine tribunicifche Anklage gedacht, Tann aber- 
doch nicht Täugnen, daß bie Duumviri d. h. bie patricifchen 
Nügeherren ihn verflagten. Die Berfammlung war im peteli— 
niſchen Hain, nit weil man von ba aus das Capitolium nicht 
fehen Tonnte, fonbern weil man in ber Stabt wohl fein Todes⸗ 
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urtheil ſyrechen mochte und doch am einem geweihlen Die zu⸗ 
fammentreten mußte. Manlius warb verurtheilt und vom tar⸗ 
pejiſchen Felſen geftürzt. Das brachte wie nad Eaffus’ Tode 
auf einige Jahre eine grauenvolle Stille hervor, aber Die Sache 
ber Patrieier büßse Doch, wie immer 7), obgleich nicht die gange 
Rache fie traf; denn bis auf C. Gracchus der die Mörder feir 
nes Bruders zur Rehenfhaft eg wurben bie Machthaber bei 
ſolchem Frevel nicht perſoͤnlich in Anſpruch genommen: biefem 
Laugmuth aber verdanlle Rom gerade bie Erhaltung feiner 
Freiheit. Aus Manlius’ Blute erfunden die, welche ipn nicht 
ſowohl raͤchten als vielmehr feinen Willen vollendeten; Licinias 
und Sextius waren vielleicht, ja wahrſcheinlich feine Freunde: 
fein ſcheachvoller Tob bat ihnen ben Muth gegeben aller Ge⸗ 
fahr u teogen, um ihr großes Wert ausgufüßren; durch ſeiu 
Beifpiel begeiftert handelten fie ohne Blut zu vergießen. 

Es war ungefähr zehn oder eilf Jahre nach der Zerflörung, 
ber Stadt, daß fih zwei Volfstribunen, C. Licinius und 2, 
Sextius an bie Spige ihres Standes fellten mit dem EnmſchAuß, 
endlich zu einem gerechten Verhaͤltniß beiber Stände zu kom ⸗ 
men: nicht follte ber patriciſche ald ein eigener Stand umter- 
sehen, ſondern bie Plebejer mit gleichen Rechten neben ihuen 
ſtehen unb der Staat nach dem eigentlichen Urgedanken zu ei⸗ 
nem Doppelftsat zwei ganz gleicher Gemeinheisen werben. Die 
Mititärtsibung waren jet faft immer wieber nur Patricier, 
was unbegseiflich ift: es muß bier etwas fehlen, leider iR in 
den Erserpien de Senlentiis aus Div Caſſius nichts über dieſen 
Zeitraum. Die Patricier waren mit bem Miltärtribungd zu- 
frieben, fie verlangten Keine Conſuln. Eine läppiige Erzaplung 
eurſirt über die Beweggründe des Licinius fo aufguireien, fo 


’) Rirabeau fagte in Marfeille im 3. 1789: €. Gracchus habs um fein 
vergoffenes Blut zum Himmel gerufen und aus biefem Blute fei Mas 
ine erkanben: aber Grachns war em unſchuldiger, Heiliger Menfch, 
oarins ein. Tyram. 
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daß es Beaufort leicht warb zu zeigen, daß es nur Erbihtung 
ſei. M. Fabius Ambuſtus ſoll zwei Töchter gehabt haben, bie 
eine mit bem Patricier Sulpicins, die andere mit C. Licinius 
verheirathet. Sulpieius fei Militärtribun geiwefen und mit ben 
Lietoren nach Haufe gefommen; die jüngere Schwefter, über den 
Lärm erſchrocken, fei von ihrer Schweſter verfpotiet werben, ihr 
wäffe freilich der Lärm ungewohnt fein, da fie an einen Manu 
verheixathet jei der diefe Ehrenie erreichen künme. Beaufort hat riche 
tig bemerkt, daß den Kindern des M. Fabius Ambufus biefe Ehre 
unmöglich wabelannt fein Tonnte, eben fo unhiſtoriſch ift es, dag 
die jüngere Fabia ihren Bater und ihren Maun gebeten habe, 
auch ihr zu. biefex Ehre zu verhelfen, da doch Plebejer chen fo 
gut Militärtribunen fein kounten wie Patricier, und auch M. 
Fabius Ambuſtus hernach unter denen ift bie bie Hand bielen 
bie liciniſchen Geſetze zu brechen. Das Gange if eine elende 
Memoirengefchichte, erfunden von einer Partei bie fi) über das 
Gelingen der Abſichten ihrer Geguer ärgert. Oft And wirklich 
bie Motive ber Menſchen verächtlih, man braudt aber ben 
Schluß nie zu verafigemeinern und alled Große in veraͤchtlich 
Heinen Umftänden zu verbergen. Livins hat das Mährchen mu 
von Anderen übernommen, bei ihm if es Übereilung und Mans 
gel an Bergegenwärtigung ber Verhaͤltniſſe, ex ſchrieb bie Ge⸗ 
ſchichte nicht um Geſchehenes darzuſtellen fandern um zu er⸗ 
zaͤhlen: er hatte eine eble ſchöͤne Seele und wenn ihm auch 
feine patricifchen Lichhabereien zuweilen einen Streich fpielen, 
fe iſt es doch bie Wahrheit, wenn ex in ber. Vorrede fagt, es 
treibe ihn, das Große in ben alten Zeiten aufzuſuchen. 

Die Veraulaſſung mag gemefen fein welche fie wolle, bin 
Sache lag nahe genug, durch eier tefgreifende Nefarır ben. ber 
ſtehenden Mißbrauchen abguhelfen. Ihre Meform: betraf ame; 
Gegenſtaͤnde, die. Mbhälfe ber augenblicklichen Noch war ber, 
dritte. Das erfie” Greg das fie vorſchlugen war, es fell 
beine Militarxibunen mehr gewählt werben, fondera Conſula, 


400 Die liciniſchen Rogationen. 


von benen ber eine nothwendig ein Plebejer fein mäffe. Die 
Patricier waren troß ihrer geringen Zahl noch immer vorherr⸗ 
ſchend in der Regierung und fuchten lange das Gefeg zu um⸗ 
gehen, bis es ihnen fo verpönt warb, daß alle Ränfe unmög- 
lich wurden: wegen biefer Ränfe mußte das Gefeg fo abfolut 
geftellt werben. Man konnte nicht fagen, bie Wurdigſten aus bei⸗ 
den Ständen follten gewählt werben, da bie Eurien noch bie 
Betätigung hatten und fie dem Plebejer verweigern Fonnten, 
daher mußte man bie Wahl eines Plebejers als nothwendig feſt ⸗ 
fegen. Die Teilung war felbft für die Patricier wichtig, denn 
sobald die Plebejer im Staate mächtig wurben, hätten fie zwei 
Männer aus Ihrem Stande gewählt. Erſt zweihundert Jahre 
nachher ging biefes Übergewicht zu den Plebejern über, indem bie 
Plebejer inne wurden daß bie Patrieier ganz eingeſchwunden 
waren, ba ber patrieifche Adel zu dem plebefifchen ſich verhielt 
wie 1 zu 30. Das zweite Geſetz flellte den Grundfag auf, 
daß die Plebefer eben fo gut wie bie Patricier Theil an der 
Hoffeffio des Ager publicus haben fönnten und ein Theil ihnen 
als Eigentfum der Ler Caſſia gemäß zugetheilt werben follte 
für die Vergangenheit; für bie Zufunft aber follte immer ein 
Theil deffelben den Patrisiern zum Befig, ein Theil ben Ple- 
bejern zur Vertheilung als Eigenthum gegeben werben. Kein 
Einzeiner folle mehr als fünfhundert Jugera befigen; was jetzt 
überfchüffig ſei, folle unter bie Plebes in Looſen von fieben Ju⸗ 
gera veriheilt werben, auch bie Zahl des Viehes das zur Ber 
angung ber Gemeinbeweiden im Sommer auf den Bergen, im 
Winter auf ben Wiefen bei der Stadt zugelaffen werben bürfe, 
folle ein beftimmtes Man haben. Die vorübergehende Maaf- 
regel war in dem britten Geſetzesvorſchlag enthalten, von ben 
Schulden ber Plebejer follten die Zinfen bie zum Capital zu= 
geſchrieben wären geſtrichen werben, bas Übrige in brei Ter⸗ 
Minen, jeder von einem zehnmonatlichen Jahre, ohne Zweifel 
ohne Zinfen, bezahlt werben. Das war nun freilich ein allge 
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meiner Banferott, aber es war nicht anders möglich, bie Glaͤu⸗ 
biger hatten doch vorher genug erwuchert. Es gefhah für ben , 
Einzelnen, was Sully nad ben unglüdlihen Zeiten der Ligue 
zur Herabbrüdung ber Schuld für ben Staat that, er ſtrich die 
bereits gezahlten Wucherzinfen und ließ das übrige Capital zu 
gewöhnlichen Zinfen ſtehen: durch dieſe gewaltfame Maaßregel 
gelangte Fraukreich zu dem blühenden Wohlſtand unter Lud⸗ 
wig XIII., während vorher das Mark der Nation nur bie Fir 
nanzpächter und die Wucherer gemäftet hatte. Auch in Rom 
waren es ohne Zweifel bie Schlechteſten aus ber bürgerlichen 
Geſellſchaft die darunter Titten: ein milderes Heilmittel wäre 
wunſchenswerth gewefen, es war aber feines zu finden, und 
geholfen mußte werben, 

Gegen diefe Rogationen wandten nun bie Patricier nicht 
nur felbft die Außerfle Entfehloffenheit an, um nicht nachzugeben, 
fondern fie boten auch ihren ganzen Einfluß in den Wahlverſamm ⸗ 
Tungen auf, daß bie Tribunen, die Jahr für Jahr wieber er⸗ 
wäpft wurben, in ber Mitte ihres eigenen Collegiums während 
zehn Jahren Oppofition fanden. Sonſt Tiegt die Sade in 
tiefem Dunkel; wo ber Widerſtand war, worin bie Schwierige 
feit Tag, können wir nicht entſcheiden. Haben die Tribunen 
ſelbſt opponirt, ober fegfen bie Patricier es durch daß in ber 
Gemeinde Gleihghftigkeit und Widerfeglichkeit entfland, ober 
find die Gefege als Rogationen von ben Eenturien angenommen 
worben, fo baf nur Senat und Curien die Sanetion verwei⸗ 
gerten — alles biefes iſt nicht zu beflimmen, wahrſcheinlich war 
es zu verfhiebenen Zeiten verſchieden. 

Unfere Schriftfieler fagen, Licinius und Sertius hätten ſich 
ber Wahl neuer Obrigfeiten fo anhaltend wiberfegt, daß während 
fünf, nach anderen während ſechs Jahre, feine curuliſche Ma 
giſtrate gewählt worden fein. Das gehört zu den Erzählun- 
gen, von benen ed Anfangs ſcheint, fie Könnten nicht erfunden 
fein: wir finden auch in allen Faſten fünf Jahre, wo weder 
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GSonfaln noch Militärtribunen angegeben werben, fendern nur 
Lieinius und Sertius als Tribuni Plebis; ihre Collegen, die 
doch auch hätten angeführt werben muͤſſen, vermiſſen wir. So 
hatte es auch Junius Gracchanus, aus welchem es in Johan ⸗ 
nes Lydus übergegangen if. Deunoch iſt es falſch. Unſtreitig 
haben die Tribunen eine Zeitlang die Wahlen ber euruliſchen 
Magiſtrate aufgehalten, fo daß die Faſten baburd in Unorde 
nung gerieihen: allein welche Unorbnung, wenn ed fünf Jahre 
lang nad) einander geſchehen wäre! Interreges genägten bloß 
im Frieden, Niemand aber hätte ein Heer in's Feld führen kon⸗ 
ven: und die Nachbaren wären ganz ruhig gewefen? Die 
Sache ift eniflanden erlih aus bes gewiſſen Kunde, daß bie 
Tribunen fi wirklich während des ganzen Kampfes den Wah- 
Ten enigegenfegten und- nur in ber hoͤchſten Noth, wenn ein 
Krieg die Ernennung curuliſcher Magiſtrate erforberte, nachga⸗ 
ben; bas Ansfalen der Magifirate dauerte daher immer nur 
fürgere Zeit, wodurch bie Wahlen ſich verfhoben. Zwei ⸗ 
tens aber meinten die Alten‘), Rom fei unter dem Archon 
Pyrgion DI. 98, 1 von ben Galliern eingenommen worben, 
das laſen fie bei Timaeus und hielten es für ausgemacht: dag 
Timaeus es aber gar nicht fo beftimmt wußte, wie er ed aus · 
ſprach, bedachten fie nicht. Fuufzig Olympiaden fpäter, DI. 
148, 1=565 nad Ente, ſchrieb Fabius, er wußte ſehr wohl 
wie man jegt in Griechenland rechnete, much wußte er daß Rom 
vor zweifunbert Jahren von ben Galliern eingenommen worben 
war; nun rechnete er zuruͤch, aber bie Faſten paßten nicht, 
es fehlten ſechs bis fieben Zapre zwiſchen ber Eroberung Rom's 
und ben liciniſchen Rogationen, davon ergaben ſich einige in 
Berüdfihtigung ber Erfegung ber Conſuln durch Imterreges, 
das verſchob etwas, aber alle konnte es nicht ausfullen. NA 


) oyuyaveiran ayedöy und nüvrav jagt Dionyfius; dleſes ayedöv bes 
weit daß nicht Alle einftimmig waren: Id} glaube, der Herrliche ine 
eine hatte eo In ein anderes Jah, vielleicht DI. 98, 1 aber 2 gefegh 
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dem galliſchen Unglüd wurben die Eonfuln Kalendis Quinctil. er⸗ 
wählt, bamals vielleicht Kal. oder Id. Aug‘, denn nur an biefen 
beiben Tagen im Monai Singen Wahlen vor ſich; dadurch rüdte ſich 
die Jahresrechnung. Das Reſultat iſt, daß das Unſinnige auch 
unmwahr if, die galliſche Eroberung muß bedeutend, mindeſtens viey 
Jahre, fpäter gefegt werben als fie gefegt wird, Nun haben 
bie Erſten die unfere Erzählung gemacht gar nicht gemeint, die 
Tribunen wären fünf Jahre Tang bie einzige Magiſtratur ge⸗ 
weien, fie rechneten das griehifhe Datum und bie römifches 
Aingaben zufammen, mußten fi aber aus ben Faſten nicht zu 
beifen; daher bie eingefchobenen ganzlährigen Dictaturen in ben 
varroniſchen Faſten, bie auch falſch find und ſich nur auf bie 
Verſchiebung der Eonfwljahre gründen; num ging man über das 
hergeſtellte Conſulat 386 hinaus, feste da jene Anarchie von 
fünf bis ſechs Jahren, bie unmöglich if, und fchob bie Volls⸗ 
ihnen ein, benen man. aber flat zehn Jahre viel zu viele 
gab. Der Berfätfger fand in den Faſten tribuni ohne weitere 
Bezeichnung ber euruliſchen Magiſtrate und machte daraus ben 
Diderſpruch gegen bie Wahlen, der bei Livius fo weit ansger 
ſponnen A. 

Während ber Unterhandlungen ber Tribunen waren ie 
Rom gewiß immer Deilitärtribunen, fat ohne Ausnahme Pa- 
tricier, denen bie Wahlen von ihren Vorſitzern aufgebrungen 
wurden, einmal auch zur Hälfte Plebejer. Die Erbitterung fieg 
von Tag zu Tag, fie ging fo weit daß man fürmlic ben Aus- 
bruch eines Bürgerfrieges zu fürchten hatte. Unter bem Die» 
tator Wantius fuchrten bie Tribunen zuerſt durch, daß bie Hälfte 
ber Decemvirn weiche ben ſibylliniſchen Büchern vorſtanden, aus 
dem viebeiifgen Gtanbe erwaͤhlt würden, um falle Behaup- 
tungen über Prodigia son Selten ber Patricier zu verpinbern, 
in anderer Fortſchritt war ber daß ber Dictator P. Manlins 
einen Seſchlechtsfreund bes Tribuno Lieinius zum Magiper 
Cquitum erhob, nach den alten Berpältuifien allerdings mit Eng, 
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denn bie Plebejer hatten doch auch Ritter, und Brutus war ja 
fon zu feiner Zeit Tribunus Gelerum gewefen. Wie num Fein 
Tribun mehr opponirte und bie Tribus bie Rogationen des 
Licinius angenommen hatten, fo kam es jetzt aufs Außerſte, da 
der faft ganz patricifche Senat fi weigerte feine Sanction zu 
geben. Die Gemeinde zeigte fih viel weniger hartnädig, das 
Gefeg, hinſichtlich der Eonfulwahl woran bem plebejiſchen Adel 
Alles Tag, durchzuſetzen als bie anderen Geſetze. Die Taktik 
des Senats, es zu verfuchen mit temporairen Conceſſionen 
durchzufommen, zeigte fi bier wieder. Dio Caffius erzäplt 
aber, bie Volkstribunen hätten um alle Gefege zufammen durch- 
zufegen fie in ein einziges confolibirt, Licinius habe gefagt, 
wenn fie nicht effen wollten, follten fie auch nicht trinfen. 

In allen Freiftanten gibt es in den Familien ein Erbtheil 
der politifchen Anfihten und Grunbfäge, davon find in ber rös 
mischen Gefhichte viele Beifpiele; man- wird in einer politifchen 
Partei geboren wie in einer Kirche. Der erfte Volfstribun war 
ein Licinius, ein Licinier war ber erfle der das Volk bei dem 
Aufftand auf dem heiligen Berg anführte, und ein Licinius war 
es ber 420 Jahre nachher zuerft nah Sulla wieder die Rechte 
des Tribunats vinbieirte; Die Licinier bleiben immer das erfte 
plebejiſche Geflecht. Eben fo ift es mit den Publikieen, ben 
Siciniern. Wenn und dieß eine feltfame Beſchraͤnkung der in- 
dividuellen Freiheit feheint, fo den Grundfägen feiner Bäter an- 
zuhaͤngen als ob es eine äußere Verpflichtung wäre, fo zeigt 
ſich das bei einiger Erfahrung ald Grund ber Feſtigleit und 
Stärfe einer Nation. Nicht anders gehen durch viele engliſche 
Familien charakteriftifche politiſche Züge hindurch. Licinius ver⸗ 
band alſo bie verſchiedenen Geſetze, damit alle zugleich flänben 
ober fielen. Nichts ift ruhmvoller in ber römischen Gefchichte, 
als daß eine Gemeinde bie ihren Gegnern an Gewalt und Zahl 
weit überlegen war in ber größten Faſſung und Geduld bie 
Ranke derſelben ertrug, ohne ſich während einer Seihe von 
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Jahren etwas Geſetzwidriges zu erlauben. Der alte, achtzig ⸗ 
fährige Camillus warb nun zum -Dietator ernannt: in ihm 
lebte noch ber alte Parteigeift, die alte Leibenfchaftlichkeit, er 
glaubte, von feinem Stande aufgefordert, möglih zu machen 
was nicht möglich war. Einem Dictator zu wiberftehen wag⸗ 
ten bie Plebefer nicht, aber fie faßten mit änferfter Weisheit 
den Beihluß, wenn Camillus als Dictator etwas Geſetz- 
wibriges gegen fie unternehmen würde, ihn nad ber Been- 
digung feiner Amtszeit auf eine Brüche von 500,000 As an= 
zuklagen. Diefe Erklärung laͤhmte den Camillus, er konnte 
mit mehr ausrihten als neunzig Jahre früher Cincinna- 
tus. Camillus ſelbſt rieth zur Nachgiebigfeit und that ein 
“ Gelübbe, der Concordia einen Tempel zu erbauen, wenn es ihm 
gelänge bie Stände zu verföhnen. Diefer Tempel iſt geweiht 
worden, wenn gleich nach dem Tode des großen Mannes. Den 
Römern ber fpäteren Zeit war er in feiner- alten Herrlichkeit zu 
geringfügig, und fhon unter Auguft wurde er durch einen an⸗ 
deren, unter Trajan durch einen noch prächtigeren erfegt. Bis 
1817 hat man ihn an einem falfchen Orte gefucht, er fand in 
einem Winfel-unter der Salita die von bem Bogen bes Septi- 
mius Severus nach bem Eapitolium geht. Man fand ba meh- 
rere Botivtafeln, es tft hinter der Kirche bes heiligen Servius, 
welche Pabſt Clemens VII. an der Stelle einer älteren erbauen 
ließ. Die fpäteren Säulen waren aus phrygifhen Marmor in 
auferorbentlicher Zierlichleit. Trajan verfegte ſich gern in bie 
Vergangenheit; er prägte roͤmiſche Denare, auf ber einen Seite 
mit feinem Kopf, auf der anderen mit dem Stempel erloſchener 
bebeutender Familien (denn in ber früheren Zeit war das Munz⸗ 
recht Fein Regal): von dieſen nummis restitutis gibt es eine 
bedeutende Menge. In eben dem Sinne gefiel Trajan fich, ben 
alten Tempel der Eoncorbia wieder herzuftellen, die Stelle wo 
das goldene Zeitalter Rom’s begonnen hatte war ihm wie ſei⸗ 
nen Freunden Plinius und Taritus heilig, Diefer Tempel iſt 
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ein claſſiſcher Punct in Rom, er if des Symbol ber firien 
gleichen Verfaſſung. . 

Die Berföhnung warb nun ſo beſchloſſen. Es follte ein 
plebejiſcher und ein pairicifcher Conſul gewählt, aber nicht bas 
alte Eonfulat vor ber Decempiralgeit hergefiellt werben, fonbern 
ber Praefectus Urbi follte bleibend fein, als eine neue surufr 
ſche Magiftratur unter dem Namen Praetor urbanus (ber nick 
erft im Gegenſatz zu dem Praelor peregrinus fo genaunt wor⸗ 
den ift, ein Punct, in dem ich früher mit vielen Anderen ivrie). 
Diefe Praefoctura urbis hatte ſchon vor ber Decemviralverfaf- 
fung beflanden und follte in ihr eine andere Beftimmung Ha 
ben: fie jept nicht in plebefifche Hände kommen zu Loffen hat- 
ten bie Patricier vielen Grund, weil ber ganze Beſch auf dem 
Ager publicus davon abhing. Wenn 3. B. ein Bater einem 
Sohn der ſchon vierhundert Jugera hatte, noch vierhundert 
dazu im Teſtament vermachte, fo lonnte ein gewiſſenhaftet Prae 
tor ihm bie dreihundert Aber das geſetzliche Maaß gehenden 
Jugera abnehmen: wenn aber der Praetor im Gpfiem war 
has Geſetz niederzuhalten, fo ſprach er den Bes zu und ließ 
ſich auf die Klage, jener befige ultra modum, wit ein, Dazu 
lam daß das Recht noch im Befig der Pomifices war und alfo 
bie Patririer, die allein das Vontißeat befehten, fügen konnten, 
nur fie fein zur Prater befugt. Cine andere, chen fo wide 
tige Befugniß des Prastor war bie, ben Juder zu ernennen. 
Über das Dein und Dein waren die Eentumviri Richter, fie 
wurden von ben Tribus erwählt, die Criminalſachen aber ge⸗ 
Yörten wor ben Praetor. Wo ein deliolum manifesiam vorlag, 
wurbe ber Thaͤter oblorto oollo vor das Tribunal geſchlepyt 
und der Vraetor entſchied auf ber Stelle über das Strafmaaß: 
war aber die Same beikritten, fo lonnte ber Prartor einen Ju⸗ 
der delegiren und if vorfepreiben, er follte je nad dem Er⸗ 
webnig der Unterſechung fo ober fo eutſcheiden; er hatte wobl 
auch das Recht, ſelbſt au richten, Konnte aber numäglih alle 
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Falle die vorlamen, allein bewältigen. Diefe Richter nu 
wurden damals und noch lange Zeit nachher aus dem Senat 
erwaͤhlt, umb baher war es ben Patriciern änferft wichtig bie 
Praetur ihrem Stande zu erhalten; das Große ber gracchani⸗ 
fühen Herftellang begreift ſich demnach. Zwei und drrißig Jahre 
lang erhielten bie Patricier die Praetur far ihre Standesgenoſ⸗ 
ſen: als aber ein großer Theil des Ager publicus auch in die 
Hände der Plebejer uͤherging und ber Praetor daher auch feine 
Bedeutung veraͤnderte, Heere befehligte, oft als Conſul fungirte, 
mußte das Amt auch an die Plebejer Kommen. Der Praetor 
hicß übrigens collega oonsulum, und ba beide Conſuln zwölf 
dictoren zuſaumen hatten, hatte er beren ſechs. 

Auch wird noch angeführt daß fegt bie curuliſchen Aedilen er⸗ 
wähtt worden ſeien um ben oͤffentlichen Spielen vorzuſtehen; die ple⸗ 
bejiſchen Aedilen follten ſich geweigert haben, boſtbare Spiele zur 
Beier des Friedens zu geben, ba haͤtten einige patrieiſche Jänglinge 
ſich ber Sache angenommen, und ihnen zu Ehren fei das naue Amt 
eingeführt worben. Ach habe ſchon in ber erſten Ausgabe meiner ro⸗ 
mifäjen Geſchihte gejeigt daß biefe Meinung thoricht if; fie waren 
daſſelbe was bie alten Quaastores parrieidii geweſen waren, Ihnen 
fanden die Ringen in ben, Volksgerichten zu; Staatsanklagen 
+ DB. anf Giftmifperei, Zauberei u. a. m. Das ift gan et⸗ 
was anderes als die Jurisdiction ber Praetorenz wenn eine 
Mage nicht auf eine beflimmie durch das Geſetz abgewogene 
Strafe gerichtet war, fo beſtimmien fie bie Strafe dem Verbre⸗ 
Gen angemefien. Nach einem Jahre erzwangen bie Plebejer 
die Theilnahme andy an diefer Magiftratur, handert und drei⸗ 
Hg Jahre lang wurben immer abwechſelnd, ein Jahr zwei pa⸗ 
trieifäpe, das anbere zwei plebeftfche Aebiien gewählt. Zu ben 
Indis Romanis wurbe jegt ein vierter Tag für die Mebejer hin⸗ 
augefügs, feäper Hatten fie ipre eigenen Spiele. Ans den Be⸗ 
vichten die Dienyfins am Ende des fiebenten Buches nad Ba- 
bius über Die Ludi Romani gibt, erhellt daß ber Staat bis 
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dahin jahrlich eine große Summe für Beftreitung derſelben her« 
dab und erft durch die unglücklichen Berhältniffe im erſten pu- 
uiſchen Kriege gezwungen wurbe, bie Koſten auf einzelne Bür« 
ger zu übertragen. Die Ludi wurden num auf Privatfoften 
gegeben, da wurbe bie curuliſche Aedilität zu einer Liturgie im 
griechiſchen Sinne, die Aedilen erhielten Zugang zu allen Eh- 
renſtellen, mußten aber dafür auf eigene Koften bie Spiele bes 
fireiten. Dabei blieb es denn auch nachher, obgleich der Staat 
wieder zu großen Reihthümern gelangte. Selbft Trierarchieen 
entftanden damals gatız wie in Athen. 

Daß bie plebejifchen Aedilen eine allgemeine latiniſche Ma- 
giftratur waren, geht hervor aus ihrer Erwähnung in latinie 
ſchen Städten: ob die curulifchen Aedilen als eine ſolche Tocale 
Magiftratur unter den Patriciern ſchon früher beftanden hatten 
ober neugeſchaffen wurden, läßt ſich nicht beftimmen. Man hat 
ſich diefe eurulifchen Aedilen bisher immer als eine Polizeibe- 
bhörbe gedacht, zum Theil waren fie das auch gewiß und con= 
eurristen barin mit benen ber Plebejer: ihr eigentliche Attribut 
aber war nicht allein bei Kornhandel, Gebäubeauffiht u. del., 
worin wir bie patriciſchen und plebejifchen nicht unterfcheiben, 
fonbern es beſtand darin, als Rügeherren vor dem Bol zu in« 
quiriren, wovon ich mehrere Beifpiele nachgewieſen habe. Ich 
‚vermuthe daß die triumviri capitales eine Abzweigung ber ädi= 
liciſchen Macht waren. Die Aedilen hatten Feine Lictoren, Fein 
Imperium. Wie ging es num zu daß biefe neuen Magiſtratu— 
zen in den comitis tributis ernannt wurden? Wahrſcheinlich 
mußten fie zuerſt abwechfelnd durch comilia tributa und curiata 
erwählt und von ben anderen anerfannt werben, aber als bie 
2er Maenia die Beftätigung durch die Eurien zu einer bloßen 
Formalität machte, ging auch dieſe Wahl ganz anf bie Tribus 
über. Die Heinen Magiftrate, Triumviri Monetales, Dua- 
tuorairi u. a. find, erft nach der Lex Hortenfia und ber Maenia 
eingefegt als die Eurien nicht mehr zufammen kamen und bie 
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Wahl ganz und gar ben Tribus übertragen war. Bon bem 
Praetor iſt nicht zu bezweifeln daß er wie bie Confuln durch 
die Genturien ernannt wurbe, es heißt iisdem auspiciis, bie 
Auſpicien fanden aber nur für Genturien und Curien Statt, 
So helfen und bie beflimmten Puncte zur Erklärung alles 
Rätpfefpaften in ber Verfaffung. 


Einfall der fenonifhen Gallier. Bündnig mit 
den Ratinern und Herniferm Veränderungen 
im Inneren Rom’s. 


Nah Johannes Lydus, das if nach Gracchanus, hat bei 
der Beendigung ber Gährungen bie Regierung eine Zeitlang 
unter der Regierung von Triumvirn geſtanden. Das ift höchſt 
glankfih. Der Umſtand daß Varro in ber Schrift an Pom- 
pejus de Senatu habendo die triumviri rei publicae conslituen- 
dae unter benen nennt bie das Recht hatten den Senat zuſam ⸗ 
menzuberufen, beweiſt ſtark dafür: bie fpäteren Triumvirn 
nannten fih auch wohl mit Rüdficht auf diefe frühere Magi- 
Aratur gerabe fo. Es fann gern fein daß bie erſten Militärs 
teibunen ebenfalls in den alten Nachrichten triumviri rei publi- 
cas conslituendae genannt worden find. 

Als die liciniſchen Gefege angenommen unb ber erfle ple⸗ 
bejiſche Eonful gewählt worben war, kam es faft aufben Punct 
bag Alles wieder rüdgängig wurbe, indem bie Patricier dem 
piebejifhen Eonful ihre Beftätigung vermeigerten. Mit genauer 
Noth ward es beigelegt, die Patricier gaben nach und erfann« 
ten den plebejiſchen Eonful 2. Sertius an. So war biefe ges 
fegmäßige und nothwenbige Revolution geſchloſſen bie vor fih 
ging etwa wie bie normalen Veränderungen im Körper ber 
vom Kinde zum ZJüngling übergeht. Daß ber Friebe nicht herz⸗ 
lich war if fein Wunder, die Patricier ergaben fih in bie 
Nothwenbigkeit, aber mit dem beftimmtien Borfag, das Berlo⸗ 
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rene bei der naͤchſten Gelegenheit wieder an fih gu reifen. 
Etwa zwölf Jahre fpäter, 399 nad ber catonifchen Zeitroch⸗ 
nung der auch Livius folgt), wurde ber Kampf ernewert, es 
gelang den Patriciern wiederum ſich der zweiten Stelle bes 
Ceuſulats gu bemeiftern, und fie fegten biefen Kampf bis 418 
fort, indem fie mehr als ein Drittheil biefer Zeit das Couſulat 
ufurpirten. Am Ende mußten fie mit Schmach nachgeben und 
den Plebejern während des Kampfes Anfprüce einsäumen, bie 
diefe nicht mit folder Heftigfeit verlangt hätten, wenn ber Ver⸗ 
trag redlich gehalten worben wäre. 

‚Der Anfang diefer Zeit ift durch wenige Vorfälle ausge» 
zeichnet; Livius’ Angabe daß keine Kriege geführt worben feien, 
wm ben plebefifchen Conſuln Teine Gelegenheit zu geben Lor⸗ 
Herren zu fammeln, kaun auch nur eine Vermuthung fein: bie 
ganze Sorgfalt war auf das Innere gerichtet, es iſt wahrlich 
daß bie ungeheuer vielen Anorbuungen im Juneren bie das li⸗ 
ciniſche Geſetz zur Folge Hatte fie ganz in Anfprud nahmen. 
Bermeſſungen bes ganzen Ager publicus mußten gemacht wer- 
den, eine Eommiffion war befcäftigt, das Schulbenweſen gu 
segulien, und viele andere Geſchaͤfte Tagen vor. Die alle 
gemeine Lanbanweifung für bie Plebejer if als Urſache des 
Wieberaufbaus der Stabt zu betrachten. Richt leicht im ber Ges 
ſchichte fehen wir eine fo ſchnelle Erholung, Rom erfheint ver⸗ 
fängt, obgleich faſt Jahr für Jahr Kriege find: bie Schulden 
blieben noch zum Theil und das Hecht bes Nexum war it 
abgeſchafft, wurbe aber immer weniger brüdend. Die Berker 
derungen Haben fi weiter erſtrect als · wir wien: bie Cafe 
der Patricier wurbe wahrſcheinlich jetzt allgemeine Lanbescaffe. 
Die Zeit war aud äußerlich ruhig; bie Latiner lebten, geitennt 


) Die Zeitrechnung if hier ſehr umbeftimmt wegen des unſicheren Mar 
giſtratswechſels, erſt von ben punifhen Kriegen an traten die Couſulu 
ihr Amt regelmäßig Im Frühling an, und erſt in den lehten Jahren 
der Republik am erſten Januar, 
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von Rom, in Frieden, nur einzelne Stäble wie Tibatr md 
Braeneſte waren feindlich, mehr aus Mißtrauen als durch befon« 
dere Veranlaſſungen. Die Tarquinienſer waren ber einzige Feind 
der Rom bedrohte. Es erſchien aber in der Ferne ein neuer 
Feind, die ſenoniſchen Galler, im Jahre 303, deeigig Jaher 
nach der erſten Invaſton. Was von fräheren Erſcheimmgen 
der Gallier erwähnt wird, dem widerſpricht Polybius ber ale 
Züge derſelben angibt und dieſen ald ben erfien nad) ber Zer⸗ 
Börung Rom’s nennt. Es ſcheint daß die Gallier nach der Einuahme 
Rom’s ſich nach Apulien gezogen und Hier einen Vertrag mit 
Diongfins von Sprafus gefchloffen hatten; dann sagen fir ſich 
wuräft in ihre Wehnfige, die heutige Romagna und bad Urbi⸗ 
natiſche. Es kam aber ein newer Zug über bie Alpen ber Bis 
an den Anio verbrang: bier fol ber Zweifampf des Manlius 
Torquatus gewefen fein ber bem Ballier bie golbene Kette ab ⸗ 
nahe, das ſcheint hiſtoriſch bewährt, wir haben feinen Grund 
es für eine Fabel gu Halten. (Eine große Schlacht it hier nicht 
geliefert werben, bie gerüßeten Römer waren jept wach und ber 
dechtfam. Rum fehlen Die Gallier ſich feit, bemeiſterten id des 
albauiſchen Berges nab ber Höhen vom Latium und verheenien 
von da aus das latisiſche Gebiet, fie ſtreiften über Tipeli) 
bis nad Campanien, ja bis nach Apulien wie es in einer (ir 
wähnung beißt; alfo muſſen fie die Sanmiter überwältigt ha⸗ 
ben und mitten durch ihr lauges, ſchmales Gebiet gezogen fein, 
wie fpäter auch die Römer. 

Diefe Borfülle Hatten wiederum für bie Römer vocha glad· 
liche Folgen, wie hundert Jahre fruher ber volsliſche Krieg. 
Sie ſelber ſowohl wie bie Latiner und Herniler Tamen gu ber 


9 3% Habe im Gebiet von Tivoli noch Spuren mehrerer Ortſchaften ger 
funden vom denen man gewöhnlich nichte weiß, bie bamals gerflärt 
kein nögen. Sie find anf Hügelm vieredig aufgemanert, ohne Epuren 
eines umgebenden Walls: es zeigt fih daran, wie Mein biefe Ort: 
f@geften waren die in Italien zerfreut lagen, ungefähr funfzig Häufer 
Tönnen darin geweſen fein. 
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Einſicht daß ihre Trennung fie großer Gefahr ausſetze. Zwi⸗ 
ſchen den Römern und Latinern war feine Feindſeligkeit, zwie 
fen ben Hernifern und Römern offener Krieg, wobei die Rö— 
mer das feſte Ferentinum genommen haben mögen: er endigte 
mit Wieberherfiellung bes alten Verhaͤltniſſes. Zalf if bie 
Erzählung daß bie Hernifer fi ergaben, denn noch ein halbes 
Jahrhundert fpäter erhielten fie ein Drittel der Beute ober eine 
" Abfindung durch Geld, bis €. Marcius fie bezwang. Latiner und 
Herniker vereinigten fih mit Rom und es bilbete ſich hier ein neuer 
Staat, was Livius an zwei Stellen \) erzählt, ohne den Zufammen- 
hang zu erkennen. DieLatiner waren allem Anfehen nach nicht wieder 
ein compacter Staat: fi wieber fo herzuftellen, wie fie fraher 
geweſen, war unmöglich, fehr viele von ihren Orten waren jer= 
flört durch die Volsker, Aequer ober durch die Gallier. Jeht 
aber waren die Volsfer, ihre ehemaligen Feinde, ebenfalls in 
verſchiedene Staaten aufgelöft; die Antiaten feinen ‚für fi 
geftanden zu haben, andere Stäbte berfelben aber vereinigten 
ſich mit Latium; fie hatten dringende Veranlaſſung ſich anzue 
fließen, da fie von ben Samnitern gedrängt wurben bie an 
dem oberen Liris Eroberungen machten, Fregellae eingenommen 
hatten und im Beſitz von Cafinum blieben. So bilbete fi 
ein neuer latiniſcher Staatenbund, wozu bie latiniſchen Colo⸗ 
nieen und ein Theil ber Volsler traten; denn für bie latiniſchen 
Eolonieen fcheinen die Römer jedem Anfpruh auf Hegemonte 
entfagt zu haben, auch Sutrium und Nepet, die auf bem Iinfen 
Tiberufer Tagen, traten zum Iatinifhen Bund über, Sieben 
und vierzig Völker nahmen an dem Opfer auf dem albanifchen 
Berge Theil, die gilt von biefen Zeiten wo Latium als mach⸗ 
tiger Staat neben Rom fand, Als Gegengewicht gegen La⸗ 
tium feheint ein anderer Tpeil ber Volsler in das vömifche 
Vollbürgerrecht aufgenommen worden zu fein, denn ed werben 


) Bermuihli VII, 12 und VIII, 6 ober 8; doch wird anch noch au ans 
deren Stellen daranf hingedeutet. AS. 
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zwei neue Tribus gebildet bie an der volskiſchen Gränze Tagen, 
eben fo wie bei dem Vertrag bed Sp. Caſſius bie Latiner ben 
Römern das cruftuminifche Gebiet eingeräumt hatten. So if 
das Jahr 397 dadurch merkwürdig daß Rom bas alte Ver— 
haltniß mit Latium und ben Hernifern erneuerte. Feſtus unter 
dem Artifel Praetor ad portam, der aus Cincius entlehnt if; 
fpriht als ob die Römer feit Alba's Fall mit ben Latinern in 
ſtets gleihem Verhaͤltniß gelebt hätten. Das if richtig vom 
Frieden des Sp. Caffius bis zum Jahre 290 und von 397 
bis zum Confulat des Decius Mus, ber Mittelzuftand if übers 
fehen: Cincius hatte gewiß das Richtige und if wohl nur vom 
Berrius Flaccus mißverfianden worden. Die verfchiebenen Zei: 
ten müſſen bier fehr beftimmt unterfchieben werben, ih bin dar⸗ 
über manches Jahr im Irrthum geweien!). Abwechſelnd führte 
jedes Jahr ein römifher und ein -Tatinifcher Imperator ben 
Dberbefehl über das vereinigte Heer, opferte in Rom auf dem 
Capitol und wurde dort am Thor begrüßt. - 

Das neue Bündnig ber drei Staaten war ohne Zweifel 
aus Furcht vor den Galliern entftanden, bie obgleich fie in die⸗ 
fem Jahre nicht an ber Tiber erſchienen doch fehr nahe waren. 
Wie der Kampf fi im Einzelnen fortfegte, biefes zu erzählen 
würbe bier zu nichts führen. Die Zeit war fehrediich für bie 
Römer, der Kampf mit ben Galliern dauerte bis 406 und 407, 
befonders Latium und Gampanien haben während zwölf Bis 
dreizehn Jahre eine beftändige Verheerung buch bie Gallier 
erlitten. Einmal erfheinen dieſe am collinifhen Thore, bie 

*) Der Triumph auf dem albanifhen Berge der zuerſt vom Papirius 
Mafo nach dem erfien punlſchen Kriege vorfommt, wird gewöhnlich ale 
BWillfür der deldherren betrachtet, wenn ihnen in Rom der Triumph vers 
weigert wurde: es iſt aber gewiß Grinnerung an den alten Gebrauch; 
feier triumphltte der latiniſche Feldherr auf dem albanifchen Berg, 
wie der vömifche zu Rom. Als cs mum nicht mehr einen iatluiſchen 
Belvherrn gab, nahm ſich der Imperator als Beldherr der Bundeöger 


moffen den Triumph auf dem albanifchen Ba wenn ihm berfelbe zw 
Rom verweigert wurde. 
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Römer widerflanden ihnen oder mindeſtens blieb dad Gefecht 
wnentfepieben; es war an berfelben Stelle wo hernach Sutla 
De Samniter ſchlug, fie iR jegt Innerhalb bes Stabi; e6 if 
eine Verlängerung des quirinaliſchen Hügeld ber ſich verflacht, 
linlo ein tiefes Thal, jenfeits ber Verflachuug wieder Hügel 
worauf jegt Stabtmauer ift: da ſanden ohne Zweifel bie Gal ⸗ 
Her und bie Sammiter, 

Eine von ben Änderungen durch bie Errichtung des neuen 
latiaiſchen Bundes veranlapt iR bie, daß wie das ältere La⸗ 
tium nach Cato (bei Prifcian) einen Dictator, biefed neue va⸗ 
tum zwei Praetoren zu Oberhäuptern hatte, was Livius aus⸗ 
brüdiih erwähnt. Ein Bandniß zwiſchen den Samnitern und 
Römern bas bei Livius ebenfalls vorkommt, gehört in biefe ober 
eine wenig fpätere Zeitz daß indeß ſchon früher zwiſchen Same 
aitern und Römern ſolche -Berhältniffe Statt gefunden hatten, 
laßt ſich vermuthen aber nicht mit Sicherheit behaupten, weil 
eine Notiz des Feftus Art. Numerius zu unbefiimmt if. Schon 
zu den Zeiten ber Schlacht an ber Eremera wäre nad dieſer 
Auführung einer der Fabier ber ala Geißel an bie Galtier ges 
fit wurde mit ber Tochter eines Samniters aus Beneven ⸗ 
tum vermählt; ohne Werträge aber fanb Fein Connubium Statt. 
Möglich, if jedoch daß nur zwiſchen Sabinern und Römern bie- 
ſes Verhaͤltniß eingeführt war und von ben Sabinern auf Igor 
ſaunitiſchen Colonieen amsgebehnt wurde. Das Moto bee 
Berbindung war ein doppeltes, theils bie Drohungen der @al- 
Hier, dann fällt dieſelbe zwiſchen ben zweiten und dritien 
galliſchen Zug, den an ben Anio und den auf den Mons Al- 
banus, theils aber nach einer hoͤchſt wahrſcheinlichen Muthma ⸗ 
Hung Eiferſucht gegen Latium. Dieſes war jetzt durch Zuzie⸗ 
hung ber Volslker und Aequer fo maͤchtig, daß Nom Grund 
hatte eiferfüchtig zu ſein: bie Latiner beruhrten bie Samniter 
unmittelbar und dieſe fuchten fi am oberen Liris auszubreiten, 
daher war ein Bünbniß zwifchen Römern und Sanmitern fehr 
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naturlich, Rom und Latium waren freilich verbunden aber, ohne 
elmander zu trauen. Gin ſolches Bundniß iR auch nicht noch- 

- wenbig als Hulfsbundniß zu verftchen, davon hat es gar nice 
das Anfehen: es iſt mehr Vertrag als Allianz, namentfih war 
in ſolchen Bündniffen des Alterthums eine ehrliche Clauſfti 
worin man fich gegenfeitig bie Gränze ſetzte, wie weit man ſich 
gegen andere Voͤller ausbehnen wollte; fo war das Bundaiß 
Rom's mit Karthago, das ber Karthaginienſer unter Hasbrubal 
in Spawien, eben fo Rom’s mit ben Aetolern. Es gehört zu 
ben bloßen Derlamationen, wenn oft über die Laͤndertheilung 
in der neuen Welt, wie fie Papft Alerander VI. zwiſchen Spa⸗ 
nien und Portugal vorſchrieb, in moraliſchen Betwachtungen ger 
fchmaͤht worden iſt: es iſt nichts anderes als eine ſoiche Graͤuz⸗ 
beſtimmung der möglichen Eroberungen. Eben fo warde fpäten 
in dem wirklichen erſen Frieden zwiſchen ben Römern und den 
Sammitern eine Graͤnze feſtgefetzt, der Mangel an Beſtimmt · 
beit verankaßte ben zweiten Krieg. 

Ungeachtet des allgemeinen Friedens mi den Latinern wa · 
ven die Tiburtiner den Romern feindſelig, fie ſcheinen einen eis 
genen Staat gebilbet zu haben, und nahmen bie galliſchen Heere 
in ihren Sold. Ein Krieg gegen die Tarquiwienfer führte bie 
romiſchen Waffen nach Etrurien längs ber Gerküfte, derſelbe 
wurde mit geoßer Exbitterung geführt: bie Etrusker beamgen 
bis gegen Rom vor, aber ber plebeiifhe Eonfal C. Mares 
fchtug fie völlig und zwang fie zu einem langen Waffenſtillſtaud. 

Im Zaneren hatte man fortwährend Noth wegen ber Bar« 
ſchuldung, es wurde eine Gommiffion nach ber anderen nieber« 
geicht, Friſten wurben gegeben und ber Staat griff wider ei. 
Diefer befanb fih durch bie Einnahme der Zehnten von den 
Gemeinbeädtern fo wohlhabend daß er eine allgemeine Reguli⸗ 
rung eintreten laſſen fonnte. Die Schulden wurden von einer 
Commiſſion unterfucht, und alle diejenigen die Schulden hatten 
‚aber Bürgen fiellen fonnten, erhielten Vorſchuß ans ber Hffent« 
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lichen Caſſe um fie abzutragen; eine weiſe Maaßregel, da ber 
Zinsfuß durch Auszahlung von Capitalien beruntergebrädt 
wurde, das Gelb häufte fi außerordentlich, und man mußte 
fuchen es unterzubringen. Auf einer anderen Seite wurbe 
befimmt, wer Eigenthum hätte follte nicht genöthigt fein es zu 
verkaufen, denn dadurch wären bie Grundftüde im Preife ge⸗ 
funfen, fondern nad) billiger Schägung das Eigentfum für bie 
Schuld Hingeben bürfen. Hiedurch mußte ber Preis ber lie- 
genden Grunbftüde fleigen und ber Zinsfuß fallen, eine äu- 
Berk weife und feine Finanzberechnung. Sie hatte blei— 
bende vortrefflihe Folgen, obgleih durch neue Calamitäten 
bald neues Unheil hervortrat, Wenn duch außerordentliche 
Ereigniffe das Unglüd einer Zeit entſcheidend ift, fo Tann ber 
weiſeſte Verwalter einen Zuflanb von Drud und Elend nicht 
verhüten. Eine ſolche Galamität die Rom bamals traf war 
der dritte gallifche Zug im Jahre 405, viel furchtbarer als der 
zweite. Die Gallier erfhienen vor Rom, bie Römer wagten 
nicht ihnen eine Schlacht zu Kiefern; denn obgleich ihre Krieger 
Zunft ſehr ausgebildet war, fo war es doch verftändig, ſich auf 
Vertheidigung der Stabt zu beſchränlen; freilich war Berwür- 
fung des Landgebietes die Folge. Die Gallier blieben damals 
lange in Latium, fogar den Winter hindurch; wenn wir bie 
Erzählung der Römer annehmen dürfen, ging ed ihnen bamals 
fo wie den Dfigothen unter Radagaiſus, die Stiliho auf bie 
Apenninen unweit Fiefole drängte; — noch jetzt bezieht ſich der 
Name ben bie Bauern biefen Bergen gaben auf biefe gothiſche 
Zeit") —; fie follen ſich auf die albaniſchen Berge d. i. den Monte 
cavo gezogen haben; möglich iſt es aber unbegreiflich, daß fie 
freiwillig auf ſchneebededte Berge gegangen wären. Klar if 
dag 2. Furius Camillus, ein Neffe, nicht ein Sohn des großen 
2) Monte Saſſo di Caſtro oberhalb des Tingello iſt nach einer Muth⸗ 
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Camillus, als ein bedeutender Feldherr gegen die Gallier zog: 
übrigens war er ein bartnädiger Patricier ber ben Frieden ber 
beiden Stände brach, doch bono publico natus. Man fieht daß 
die Römer und Latiner zufammen eine große Macht flellten, fie 
bifveten zehn Legionen, eine Zahl die von ben Römern allein 
nicht hätte aufgebracht werden koͤnnen: ein fehr gefchidter Feld⸗ 
zug wurde gegen bie Barbaren geführt, die Römer Tieferten fein 
Treffen fondern brachten fie in große Noth durch Verſchanzungen. 
Hieher gehört wohl die Notiz eines Grammatikers daß bie 
Gallier mit den Römern einen Vertrag geſchloſſen; man ließ fie 
abziehen, fe breiteten fi in Campanien aus, plünberten es und 
gingen noch weiter hinab. 

In den Anfang des fünften Jahrhunderts fallen mande 
bedeutende Veränderungen. Schon 397 finden wir eine Er⸗ 
wähnung daß bie Tribus Krieg beſchließen; biefes Recht haben 
wir zuerft bei den Curien gefunden, dann bei ben Centurien, 
aun bei den Tribus. Es war natürlich daß bei zunehmender, 
Lebenskraft man ſich nit mehr an bie alten Gewohnheiten 
hielt, daß 3. B. die Beratungen aufhören mußten’ weil es 
biigte ober ein unglüdtiher Vogel vorüberflog u. dgl., fo daß 
dann fein Heer gebildet und überhaupt fein Beſchluß ber Gen» 
turien gefaßt werben konnte. Mit Recht wandte man fih ba 
an bie Tribusverfammlung, die von Anfang an ein praftifch 
gedachtes, nach dem wirklichen Bebürfniß eingerichtetes Inſti⸗ 
tut war. 

Die Erweiterung ber plebejiſchen Rechte fnüpft fih an den 
Namen des €. Marcius Rutilus, des erſten plebejifhen Cen⸗ 
fors und Dictators; er erhielt den Frieden ber beiden Stände, 
und wir erfennen bei’ ihm eine Veränderung in ber Wahlform 
des Dictators, von der auch Zonaras fpricht, die Livius aher 
ganz überfehen hat. Bis zu biefer Zeit hatten immer noch die 
Yatricier die Küre des Dictators gehabt, d. h. die Wahl un- 
ter Borgefchlagenen, darüber ift eine ausbrüdliche Stelle bei 
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Livius: der letzte Dictator den die Eurien ernannt haben if 
Sulpicius, e8 wäre fonft fein Grund gewefen es befonbers zu 
erwähnen, Livius hat es nur gebanfenlos nachgeſchrieben, er 
hat häufiger ſolche Erwähnungen die pleonaftifch ſcheinen, wenn 
man nicht anderweitig den Erflärungsgrund kennt. Drei Jahre 
fpäter finden wir ben plebejifchen Dictator, den bie Curien nie 
beftätigt haben würben. Jegt beſchloß nur der Senat die Wahl 
und ber Conſul verfündete fie. Dieß ift auch erhalten in ber 
auf ältere Zeiten übertragenen Erzählung bes Dionyfius, daß 
ſich die Ernennung des Dictators eine Zeitlang auf die Will« 
für bes Conſuls beſchraͤnkt Hätte: id Habe barüber im erſten 
Band ber neuen Ausgabe meiner römischen Gedichte gehau- 
beit. Ze mehr alfo die Eurien verlieren, um deſto mehr ents 
widelt fi eine Macht für ben Senat, die er früher nicht hatte, 
Bon fehr heftigen Bewegungen bie bamals Statt gefunden find 
die Spuren fehr verbunfelt: eine Erwähnung berfelben findet 
ſich bei Cicero, wo erzählt wird wie Popilius Laenas als 
Conful bie seditio plebis gefilt, woher er einen Beinamen " 
erhalten hätte. Diefes Confulat fege ich unmittelbar vor bie 
Erwählung bes plebefifhen Dictatord, Go hatten. im Jahre 
400 bie Patricier e8 durchgeſetzt daß das Tieinifhe Geſet nicht 
gehalten wurde, und das bauerte ein Paar Jahre. Eine an⸗ 
dere große Veränderung if, baf bie Ernennung einer Anzahl 
von Militärtribunen an die Tribus verwiefen wurde. 

Aus Etrurien wird erzählt daß bie Stadt Caere einen 
Theil ihres Gebietes habe abtreten müffen in Folge eines Waf- 
fenftilfftandes, fo daß, was nie vorher geſchehen war, ein Krieg 
mit Caere Statt gefunden haben muß, wogegen, als gegen eine 
Unbankbarfeit, man gewöhnlich viel declamirt, da Carte bie 
römifchen Heiligtpümer im gallifchen Kriege aufgenommen hatte: 
jedoch wiffen wir nichts Beſtimmtes darüber, 
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Majora hinc bella narranda sunt, fagt Livius. Wir foms 
men jegt an einen Zeitpunet, wo große Maflen zufanimentrefs 
fen, wo Rom mit einem großen Bolfe kämpft, welches helden- 
müthige Ausdauer zeigte, große Feldherren befaß, vortreffliche 
Bewaffnung (bie die Römer fogar von ihnen annahmen), bas 
alle politifhe Tugenden hatte bie hei der Nachwelt groß ma- 
sen, Der Kampf auf Leben und Tod dauerte fiebenzig Jahre, 
nur von Friedensſchlüſſen oder vielmehr Waffenftillftänden uns 
terbrochen, Die Samniter zeigen, wie viel für bie Nadhfom- 
men durch peldenmütpige Ausdauer gewonnen wird, felbft wenn 
man unterliegt, benn das Roos ber Gamniter war immer er= 
teäglicher als das vieler anderen von Rom bezwungenen Voͤl⸗ 
fer, Hätten die Nachlommen ihre Wünfche nach den wirklichen 
Berhältniffen befcpränft, nicht unmögliche Dinge obgleih mit 
großem Heldenmuth erſtrebt, fih nicht in antiquirten Gefühlen 
beraufcht, fie wären auch unter Sulla nicht zu Grunde gegans 
gen. Freilich hatten ‚fie da ein ſchrecliches Schickſal, weil fie 
die Umftände nicht mehr ermaßen. 

Das große Ereigniß wodurch Rom in das Jünglingsalter 
überging, if die Aufnahme ven Capus in feinen Schug, die 
aber fehr im Dunkeln Liegt und noch durch bie Römer ver- 
falſcht iR. . 

Benn bei den Alten die Rebe ift von einer Colonie bie 
feindfelig gegen den Mutterſtaat auftritt, fo denlen wir babei 
immer an Abtrünnigfeit und Undankbarkeit: die Alten ſelbſt 
d. h. unfere Schriftſteller ſehen in einem ſolchen Abfall eine 
innere Fehde der Tochter gegen bie Mutter. In einzelnen Zäl- 
len iſt das wohl richtig, aber in den meiften, beſonders in ber itali- 
ſchen Geſchichte, ik das Verpältni ein ganz anderes, Man erinnere 
fih des Urfprungs der Eolonieen, wie ein Theil des Gebiets für bie 
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Colonen ausgefondert und biefen angewiefen wurbe, bas Übrige 
aber ben alten Einwohnern verblieb, und wie dann bie Colo- 
nie entweber Stellvertreter des fouverainen Staates oder, wenn 
fie fi) emancipirte, ſelbſt eine fouveraine Macht wurde. Die 
Römer haben ihre Colonieen immer fer an fih gebunden, eben 
fo feinen e8 bie Latiner. Faſt gar feine Ahnlichkeit damit 
haben bie griechifchen Colonieen. Die Griechen fanbten bie 
Colonieen meift in öde Gegenden, bauten fih bie Stäbte neu 
in welche fie dann fpäter wohl Pfahlbürger und Beiſaſſen auf 
nahmen: ben Nationen aber, bei denen fie ſich anfiebelten, blie⸗ 
ben fie ganz fremd; fo in Libyen, am ſchwarzen Meere, Klein⸗ 
afien, Tpracien, Gallien, Spanien, Verwandt waren ihnen 
nur bie pelasgifhen Nationen in Italien und Sicilien, und 
daher entftand das fehnelle Anwachſen ber griechiſchen Eofonieen 
daſelbſt. Eine Eolonie ging bei ihnen gewöhnlich aus politi« 
ſchen Gründen aus, aus. Mivergnügen, auch wohl aus Über- 
völferung, und emancipirte ſich gleich, fie hatte gegen ben Mut« 
terſtaat nur Pflichten der Ehrerbietung. Die römifhen Colo⸗ 
nieen dagegen ſtanden immer in patria potestate und waren 
zu beftimmten Leiftungen verpflichtet. 

Ein anderes Spftem finden wir bei ben Samnitern, viele 
leicht überall bei den fabinifchen Staaten. So mie fie eine ganz 
andere Religion, anbere Grundformen der Eintheilung, andere 
Bewaffnung hatten, fo hatten fie auch in ben Eolonieen ein 
anderes Recht. — Durch Strabo fennen wir bie Trabition ber 
Samniter über ihre Herkunft, daß fie, von den Sabinern ab⸗ 
fammend, in dem Lande welches fie einnahmen Dsfer antra= 
fen. Die Dsfer bewohnten diefe ganze Gegend, während an 
der Küfte Pelasger waren bie fi einmal, wir wiffen nicht 
warn, aud über das mittlere Land aͤusbreiteten. Wahrſchein⸗ 
lich wohnten die Pelasger anfängli von ber Tiber bis an den 
Garganus, bie Döfer aus den Bergen von Abruzzo breiteten 
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ſich, durch die Sabiner gedrängt, über biefe Gegenden aus, und 
nad ihnen nahmen bie Sabiner, das Stammpolf ber Samniter, 
biefelben ein und brangen bis in das füblihfte Stalien vor, bie 
ältefte Bevölferung ging vor ihnen unter. Ihre Colonifation 
iſt daher nicht wie die der Römer mit ber Abfiht der Herr⸗ 
ſchaft unternommen fonbern das Überfirömen einer zu großen 
Fülle, daher nirgend eine Spur von Zufammenhang ber fabi« 
nifchen Eolonieen und bes Stammvolfes ifl. So bie Picenter, 
fo die vier Voller, Marfer, Marruciner, Peligner und Veſtiner, 
fo auch die Samniter. Diefe befanden aus vier Völkern bie 
eine Eidgenoſſenſchaft ausmachten, Pentrer, Caudiner, Hirpiner und 
wahrſcheinlich Srentaner. Die Frentaner waren nachmalsvon ihnen 
getrennt und an ihrer Statt wurde ein anberer Kanton zroifchen 
Surrentum und dem Silarus eingefchaltet ber wahrſcheinlich 
Afaterier hieß. Bon den Sammitern gingen andere Stämme 
aus, die Lucaner, und durch eine Mifhung von Lucanern, os⸗ 
tiſch⸗ ſabelliſchen Abenteurern und Freigelaffenen entftanden bie 
Bruttier. Als die Sabiner fih nun im mittleren Thal bes 
Bulturnus feftgefegt hatten, breiteten fie ſich auch nach Campa- 
nien aus, bem gefegnetfien Lande Italiens; hier beftand feit 
280 eine etrustifche Eolonie. Die älteften Bewohner des Lan- 
bes waren gewiß Tyrrhener, woher denn Capua eben fo wie 
Rom auf Troja bezogen wurbe, bie Tprrhener wurden von ben 
Dsfern unterjocht und biefe wieder von ben Etruskern; unter 
diefen fol Capua Bulturnum geheißen haben. Die östkiſche 
Bevölkerung muß eine gewaltige Maffe gewefen fein, benn fie 
hat das ganze Volk umgefhaffen. Die Größe ber Etrusker 
aber dauerte nur kurze Zeitz ſchon 320 waren fie an ber Tir 
ber im Sinfen, viel mehr alfo in Campanien: nun if ed na⸗ 
türlih daß Capua als bloße Anfiedlung einer oligarchiſchen 
Nation fi) gegen ein eroberndes Bol nicht halten fonnte, ba 
bie unterjochten Döfer ihre Herren nidt eifrig vertheibigten. 
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Deßhalb machten die Tusker in Capua einen Vergleich, wonach 
fie Epoelen ihrer Zeinde, eine famnitifhe Colonie, aufnahmen, 
ein thoͤrichtes Abkommen, was fo häufig in ber alten Geſchichte 
vorkommt: fo nehmen die Amphipoliten die Challidier auf und 
biefe warfen bie alte athenifche Colonie Heraus; Ariftoteles führt 
viele ähnliche Beifpiele an. Solche Städte, worin die herr- 
ſchende Burgerſchaft aus zwei Völkern beftand, hatten felten bas 
Gluck wie Rom daß diefe ſich ausglihen. Die Samnitet ver ⸗ 
ſchworen ſich gegen bie Tusfer, und wie alle ſabelliſchen und 
ostiſchen Völfer eine außerorbentliche Treulofigfeit und Grau- 
famfeit zeigen, ermordeten fie biefelhen nad einiger Zeit und 
behielten die Stabt für fih. Drei Jahre nachher breiteten ſich 
die Samniter bis Cumä aus und eroberten dieſe Stabt, Tange 
bie glängenbfte Italiens, Demnach war in Capun bie hert- 
fchende' Bevötferung erft Etrusler, dann Samniter, babel aber 
eine zahlreiche osfifge Gemeinde; denn nach diefem Syſtem der 
Coloniſation ward einer Abzweigung des erobernden Volles bie 
Souverainität in der Colonie gegeben, ein Theil der alten Be- 
wohner in den Städten wurde Clienten, ein anderer Theil blieb 
frei, auf dem Rande bingegen wurde es hörig Ober leibeigen, 
wie bei ben Eroberungen ber Franken und Longobarden. Ähnlich 
{ft auch das Verhaͤltniß der fpanifchen Coloniren in Derico, in denen 
gleichfalls Die alte Bevölkerung geblieben it. So war das Verhaltniß 
von Capua. Sept finden wir bie Erwähnung in ber römifhen 
Geſchichte dag die Campaner Hülfe von ben Römern und La» 
tineen gegen bie Samniter forderten. Wie konnte fih aber bie 
Colonie mit dem Stammvolk entzweien? Das ift nur fo zu 
erflären. Die Gemeinde der Dsfer, die von ben Samnitern in 
Abhaͤngigkeit gehalten worden war, gewann Kraft, vermehrte 
und erholte fih: anftatt daß bie romiſche Plebs ſich allmählich 
mit ben Patriciern vereinigte, brachen fene in eine Revolution 
aus und ftürzten bie famnitifchen Patricier. Dadurch kamen Ca- 
pua und Samnium in Feindfhaft, vernichtet aber fcheinen bie 
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Samniter in Capua nicht zu fein, fondern nur bie Herrſchaft 
verloren zu haben; es find die equites Campani bie Livius er= 
wähnt, denen bie Buͤrgerſchaft jährliche Abgaben zahlt, entwe⸗ 
der als Entf hädigung für ben Ager Falernus oder weil fie den 
Römern treu geblieben. Zür abhängige Voͤller Tiehte Rom bie 
Oligarchie. 

Die Samniter waren damals vom adriatiſchen bis an das 
untere Meer ausgebreitet. Über ihre Verfaſſung ſpricht Fein al⸗ 
ter Schriftſteller fih aus, nur durch Analogieen und durch Er- 
meffen einzelner Umftände wirb folgendes wahrſcheinlich. Sie 
beftanden aus vier Cantonen bie eine Eidgenoflenfchaft bildeten 
vielleicht mit Unterthanen und zugewandten Orten, unter ſich 
wahrſcheinlich mit völliger Gleichheit. Jeder biefer Cantone 
war fouverain aber durch einen ewigen Bund mit den anderen 
vereinigt; wie bie Bundesverwaltung umging, wiffen wir nicht, 
Die Schwähe ber Samniter gegen die Römer befland darin, 

- daß fie nicht, wie diefe von ber Zeit an da bie Latiner unter 
ihre Hoheit famen, einen einzigen compacten Staat ausmachten. 
Nur in Kriegefälen traten fie zufammen, jedoch müſſen fie eis 
nen permanenten Congreß gehabt haben; wie aber biefer befchaf- 
fen war ift ganz ungewiß. Livius rebet nie von einem Senatus ber 
Samniter, Dionpfius in feinen Fragmenten nennt Probulen 
derſelben. Diefe waren wohl Geſandte jedes Volks, vielleicht 
ähnlich den aͤrox anroic der Aetoler; ob aber dieſe Abgeorbne- 
ten befugt waren, über Krieg unb Frieden felöftmächtig zu ent= 
ſcheiden, oder ob wie bei den griechiſchen Völkern eine Volks— 
verfammlung zur Entſcheidung zuſammenkam, ift ungewiß; 
wenn biefes ber Fall war, fo hatte jedes Volk eine Stimme, 
da bie Alten nie nach ber zufällig ‚vorhandenen Kopfzahl 
Rimmten !). . 

*) Durdy diefe Bemerkung hebt ſich die Schwierigkeit bie fonft entficht, 


wie In einer Verſammlung wo nur die zufällig Auweſenden flimmten, 
die Stimmenmehrheit entfchelden Tomute. Auf Rom angewandt, wie 
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Deßhalb machten die Tusker in Capua einen Vergleich, wonach 
fie Epoeken ihrer Feinde, eine famnitifhe Colonie, aufnahmen, 
ein thörichtes Abkommen, was fo häufig in der alter Geſchichte 
vorkommt: fo nehmen bie Amphipoliten bie Challidier auf und 
diefe warfen die alte athenifche Colonie heraus ; Ariftoteles führt 
viele ähnliche Beiſpiele an. Solche Städte, worin bie herr- 
ſchende Bürgerfehaft aus zwei Völlern beftand, hatten felten bas 
Gluck wie Rom daß diefe fih ausglichen. Die Samniter ver- 
ſchworen fi gegen die Tusfer, und wie alle fabellifhen und 
ostiſchen Völter eine außerordentliche Treulofigfeit und Grau- 
famfeit zeigen, ermorbeten fie dieſelben nad einiger Zeit und 
behielten bie Stadt für ſich. Drei Jahre nachher breiteten ſich 
bie Samniter bis Cumä aus und eroberten biefe Stabt, Tange 
die glängendfle Italiens. Demnach war in Capun bie herr: 
ſchende Bevötferung erft Errusfer, dann Samniter, dabei © 
eine zahlreiche osfifge Gemeinde; denn nad dieſem Spfte 
Eolonifation ward einer Abzweigung bes erobernden Br 
Souverainität in der Eolonie gegeben, ein Theil der 
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felsen Stamme wie bie Volsker; fie bewohnten Teanum, wa⸗ 
ven aber wohl nicht auf dieſe Stabt beſchrankt. Die Sidiciner 
hatten ſich auerft an bie Gampaner gewandt, weil biefe nicht 
mehr Verbündete ber Samniter waren unb die campauiſche 
Plebs es für vortheilpaft halten mußte, biefes Volk zum Schug 
gegen bie Sammiter im Norden zu geivinnen. Capua herrſchte 
über eine Anzahl Orte bie alle etruskiſch gewefen fein follen, 
mas nicht wahrſcheinlich ift, biefer Kreis heißt Campania!), 
wicht das was auf der Karte fo genannt if, es geht nur etwas 
über ben Bulturnus hinüber bis Caſilinum füdlih und Calatia 
und Saticula nörblih: Nola, Neapolis, Pompefl und Hercu⸗ 
lanum gehörten nicht bazu, es iſt alfo eine ganz Meine Land⸗ 
ſchaft und bebeutet nur das Land ber Bürgerfchaft von Capua. 
Die Campaner waren durch ihren fruchtbaren Boden reih und 
unfriegerifch, fie wollten ben Angriff hindern, vermochten aber 
nichts gegen bie Bergbewohner und wurden geſchlagen: bie 
Samniter begaben fih auf ben Berg Tifata über Capua und 
verheerten bie ganze Gegend umher. In Capua war es bie 
alte ostiſche Bevoͤllerung bie trog ber ſamnitiſchen Colonie ben 
Krieg führte; jegt war man in großer Noth, bie Samniter 
wollten wahrſcheinlich die oligarchiſche Coloniatverfaffung wies 
der herſtellen: ba wandten fih die Campaner an Dom, oder 
wahrſcheinlich an ben Bundestag der Römer, Latiner und Her⸗ 
nifer: das wird uns durch Notizen aus 8. Cincius Mar, bei 
Livius zeigt ſich die abfichtliche Verfinfterung ber römifchen Überfie- 
ferung darüber. Die Römer allein mußten hoͤchſt verlegen bei die» 
ſem Antrag fein; fie hatten ipren Bund mit den Samnitern einges 
wanbt, baher begaben die Campaner ſich unter ben Schug des ganzen 


Samniter fi tamals bis am ven oberen Liris erftredte, fo bag bie- 
Abgränzung deſſelben bei d’Anville zu eng iſt. 

) Campania iR die Landſchaft der Gampaner d. I. der Bewohner vom 
Capua (Capani auf Münzen: Campas für Campanus findet ſich bei 
Blantus). 
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Bundes. Dieſe Deditio muß nicht genommen werden wie die 
eines eroberten Volkes, fie ift bier nur von dem Suchen unb 
Annehmen bes Schuges zu verfiehen. In folhen Dingen war 
ven bie Römer immer Heuchlerifh den Buchftaben des Geſetzes 
zu befolgen, wenn fie auch dem Geiſt ber Gefege bes Numa 
und bes Ancus ſchnurſtracks entgegen handelten; es hatte dieß 
doch das Gute, daß fie wenigſtens den Schein bes Rechts im ⸗ 
mer für fih haben wollten. Deßhalb muß man bie alte römi- 
fe Fides noch nicht ganz und gar für Heuchelei halten, bie 
Eyrfurcht vor den Gefegen hielt fie gewiß von mancher Schlech⸗ 
tigfeit gegen Schwaͤchere ab. Zu entſchuldigen find fie dadurch 
daß die Samntter allem Anfehen nad zu groß wurden und 
man vorausfehen fonnte, das Bünbnig würde doch gebroden 
werben, baher man eine günftige Gelegenheit nicht vorübergehen 
laſſen dürfe. Die Römer wurben zu fehr gereizt durch die Aus- 
Kt, die Campaner und alle Völker jener Gegend durch ein 
SHugbändnig zu gewinnen: es iſt feine Frage daß fie nicht 
dur den Wunſch getrieben wurden fi ber Hülfsbedarftigen 
anzunehmen, fie wurden vom Boͤſen fbermannt und bie Er⸗ 
Nitterung der Samniter gegen fie war vollfommen gereht. Die 
Römer fhirkten eine Befandtfhaft an die Samniter und for« 
derten fie auf, mit den Sibicinern Frieden zu ſchließen und 
das campanifche Gebiet nicht zu verheeren, da bie Campaner 
ſich unter ipren Schug begeben hätten. Die Samniter verwmar« 
fen diefen Antrag mit Stolz, und jegt erhob ſich ber Riefen- 
Kampf derſelben gegen bie Römer, Tatiner und Hernifer. 
Diefer famnitifhe Krieg iſt der erſte große Krieg der ed 
verbient erzählt zu werden, feit Rom eine Hiftorie hat; wie 
vlel man au von ben Zahlen abziehen mag bie Livius ans 
gibt, — was man um fo fiherer thun kann, ba es ein Balerier ift 
von bem biefe Thaten erzählt werben, und Valerius Antias ein 
Client diefer Familie war, — fo iſt doch der Unterfchleb biefer 
Schlachten gegen bie früheren augenſcheinlich. Im I, 412 wurben 


428 . M. Balerius Corvus. 


drei Schlachten geſchlagen, bie erflen großen Schlachten außer 
der des A. Poſtumius Tubertus am Algidus, bie in der Ge— 
ſchichte im Andenken find. 

In diefem Jahre wurde das liciniſche Geſetz zum letz⸗ 
tenmale verlegt, es waren zwei patrieifhe Eonfuln, A, Eor- 
nelius Coſſus, von dem uns nur wenig befannt if und 
M. Balerius Corvus, ein Mann für den in allen Zeiten 
eine Ausnahme gemacht werben darf. Er war einer ber 
größten und der glüdlichften Männer, wie Plinius mit Recht 
fagt, Solon ſelbſt hätte ihn fo genannt; er iſt einer ber Hifl- 
riſchen Helden Rom’s, obgleich die Erzählung über die Entſte- 
hung feines Beinamens nod ber Poefie angehört, ſelbſt Livius 
faßt fie nicht hiſtoriſch: fie beweiſt aber, wie ſelbſt noch in bier 
fer Zeit die Helden Gegenftände des Gefanges waren. Nier 
mand wird glauben daß 406 ein Gallier den Fühnfen Römer 
zum Zweilampf aufgefordert und Valerius, drei und zwanzig 
Jahr alt, ihn befiegt habe, indem ein Rabe dem Feind entge- 
gengeflogen, ihn gehadt und zerfleifcht habe, fo: daß bem Jüng · 
ing ber Sieg leicht ward. Sein erfles Eonfulat fällt in fein 
drei und zwanzigſtes Jahr, nachdem er den Gallier erlegt hatte; 
wahrſcheinlich iſt er ſechs und vierzig Jahre fpäter noch zum 
festen Male Conful gewefen; er wurde an hundert Jahr 
alt und erlebte bie völlige Befiegung Italiens, Damals ber 
kleidete man noch häufig nad geführtem Gonfulat aud bie 
übrigen eurulifchen Amter, zu dieſen wurbe er wiederholt bie 
in fein höchftes Alter gewaͤhlt und führte fie in voller Geifles- 
kraft. Er ift der Mann der feinem Jahrhundert den Namen 
geben fann, das Idol der Soldaten, und nicht bloß einer ber 
erſten Feldherren, fondern er beherrſchte die Herzen ber Solda⸗ 
ten durch feine Liebenswürbigfeit und Brübderlichkeit, wobei er 
doch nie fein Anfehen verlor: bie Soldaten fahen in ihm den 
tuchtigſten unter ihres Gleichen. Stellen wir uns an fein 
Sterbefager und benfen wir mit ihm an fein thatenreiches Le⸗ 
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ben zurüd, fo haben wir eine ungeheure Zeit vor ung bie wir ” 
nicht genügend auszumalen vermögen. 

Rom fandte zwei confularifhe Heere, zur Hälfte aus Ro— 
mern, -zur Hälfte aus Latinern beftehend, nad ampanien 
welches gegen Samnium hin ganz offen Tiegt; Nola war fogar 
eine famnitifcpe Colonie und Neapolis mit ihnen verbündet, 
Die beiden Heere erfcheinen in ganz verſchiedenen Verhäftniffen, 
das des M. Balerius in Campanien jenfeits des Vulturnus 
offenbar defenfiv: hingegen war bag Heer bes Cornelius Coſſus 
zu einer Diverfion in Samnium befiimmt, deren Bafis ges 
wiß Capua war, wobei er damals an ber Norbfeite des 
Vulturnus dur) die gewöhnliche Straße von Calatia nach Bes 
neventum in Samnium vorbrang. Die Kriegsbegebenheiten 
tönnen wir leider nicht beutlich überfehen und müffen ben Gang 
derfelben aus einzelnen Factis nur muthmaßen. Wir finden 
Balerius auf dem Berge Gaurus, wahrſcheinlich bei Nuceria, 
fo daß die Römer von bier in Samnium eindringen um Cam- 
panien zu fügen. Es gab noch einen Berg Gaurus nicht 
fern von Cumä und dem Vorgebirge Mifenum: iſt diefer ge⸗ 
meint, fo wären bie Römer von ben Samnitern in diefen Win- 
kel zurüdgebrängt, das Meer und den Bulturnus hinter füh, 
und ihr Sieg eine Folge ber Verzweiflung). Das würde 
deutlich zeigen daß Anfangs die Römer Verluft erlitten, was 
Livius ober feine Annaliften verſchwiegen: aber bie Schlacht 
ſtellte auf jeden Fall die Verhältniſſe wieder her. Sie iſt of« 
fenbar bie größte von allen bie bisher geliefert waren, alle vor⸗ 


*) Zu der römifchen Geſchichte (UL. 137) erklärt ſich Miebuhe mit weit 
größerer Entfievenfeit für bie zweite Auficht; es IR aber wohl zu bes 
merken daß diefe Sielle ſchon in ber erfien Ausgabe (1812) gleiche 
lautend vorfommt, während bie in unferem Terte gegebene aus ben 
Borlefungen von 1825 flamımt. Die detalllirte Befchreibung der Schlacht 
(aus dem Jahre 1826) nimmt dagegen noch anf die früher adoptirte 
CEitlaruug Rüdficht, was wir um Mißdeutung zu vermeiden, hier aus⸗ 
dradlich erinnern. EWR 
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Eolonen ausgefondert und biefen angeiiefen wurde, das Übrige 
aber den alten Einwohnern verblieb, und wie bann bie Colo⸗ 
nie entweber Stellvertreter des fouverainen Staates ober, wenn 
fie fi) emaneipirte, ſelbſt eine fouveraime Macht wurde. Die 
Römer haben ihre Eolonieen immer feſt an fih gebunden, eben 
fo feinen es die Latiner. Faſt gar feine Ahnlichkeit damit 
haben bie griechiſchen Colonieen. Die Griechen fanbten bie 
Colonieen meift in öde Gegenden, bauten fih die Städte neu 
in welche fie dann fpäter wohl Pfahlbürger und Beiſaſſen auf⸗ 
nahmen: ben Nationen aber, bei denen fie ſich anfiebelten, blie— 
ben fie ganz fremd; fo in Libyen, am ſchwarzen Meere, Klein— 
aſien, Thracien, Gallien, Spanien. Verwandt waren ihnen 
nur bie pelasgifhen Nationen in Italien und Sicilien, und 
daher entftand das ſchnelle Anwachſen der griechiſchen Eolonieen 
daſelbſt. Eine Eolonie ging bei ihnen gewöhnlich aus politi= 
fen Gründen aus, aus. Mißvergnügen, auch wohl aus Über- 
völferung, unb emancipirte ſich gleich, fie hatte gegen ben Mut⸗ 
terſtaat nur Pflichten der Ehrerbietung. Die römifhen Colo—⸗ 
nieen dagegen ſtanden immer in patria potestate und waren 
zu beftimmten Leiftungen verpflichtet. 

Ein anderes Syftem finden wir bei den Samnitern, viele 
leicht überall bei den ſabiniſchen Staaten. So wie fie eine ganz 
andere Religion, andere Grundformen der Eintheilung, andere 
Bewaffnung hatten, fo hatten fie auch in ben Colonieen ein 
anderes Recht. — Durch Strabo fennen wir die Trabition ber 
Samniter über ihre Herkunft, daß fie, von den Sabinern ab= 
ſtammend, in dem Lande welches fie einnahmen Osker antra= 
fen. Die Dsfer bewohnten biefe ganze Gegend, während an 
der Küfte Pelasger waren die fih einmal, wir wiffen nicht 
wann, aud über das mittlere Land ausbreiteten. Wahrſchein⸗ 
lich wohnten die Pelasger anfänglich von ber Tiber bis an den 
Garganus, die Osler aus ben Bergen von Abruzzo breiteten 
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fih, durch die Sabiner gedrängt, über diefe Gegenden aus, und 
nad ihnen nahmen bie Sabiner, das Stammoolf der Samniter, 
biefelben ein und brangen bie in das füblichfte Italien vor, die 
ältefte Bevölferung ging vor ihnen unter. Ihre Colonifation 
iſt daher nicht wie die ber Römer mit ber Abficht der Herr⸗ 
ſchaft unternommen fondern das Überfirömen einer zu großen 
Zülle, daher nirgenb eine Spur von Zufammenhang ber ſabi—⸗ 
niſchen Eolonieen und des Stammvolfes iſt. So die Picenter, 
fo die vier VBölfer, Darfer, Marruciner, Peligner und Beftiner, 
fo aud die Samniter. Diefe befanden aus vier Völkern bie 
eine Eidgenoſſenſchaft ausmachten, Pentrer, Caudiner, Hirpiner und 
wahrſcheinlich Srentaner. Die Frentaner waren nachmals von ihnen 
getrennt und an ihrer Statt wurde ein anderer Canton zwifchen 
Surrentum und dem Silarus eingeſchaltet der wahrſcheinlich 
Afaterier hieß. Yon den Samnitern gingen andere Stämme 
aus, die Lucaner, und durch eine Miſchung von Lucanern, os⸗ 
kiſch⸗ ſabelliſchen Abenteurern und Sreigelafienen entſtanden bie 
Bruttier. As die Sabiner fih nun im mittleren Thal bes 
Bulturnus feſtgeſetzt hatten, breiteten fie fih auch nach Campa- 
wien aus, bem gefegnetften Lande Italiens; hier beftand feit 
280 eine etrustifche Eolonie. Die älteften Bewohner des Lanz 
des waren gewiß Tyrrhener, woher denn Capua eben fo wie 
Rom auf Troja bezogen wurbe, bie Tyrrhener wurben von ben 
Oslern unterjocht und biefe wieder von ben Etruskern; unter 
diefen ſoll Capua Vulturnum geheißen haben. Die ostiſche 
Bevoͤllerung muß eine gewaltige Maſſe geweſen ſein, denn ſie 
hat das ganze Volk umgeſchaffen. Die Größe ber Etrusker 
aber dauerte nur kurze Zeitz ſchon 320 waren fie an ber Tir 
ber im Sinfen, viel mehr alfo in Campanien: nun iſt ed na⸗ 
turlich daß Capua als bloße Anfieblung einer oligarchiſchen 
Nation fih gegen ein erobernbes Volk nicht halten Konnte, ba 
bie unterjochten Osler ihre Herren nicht eifrig vertheibigten. 
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Deßhalb machten die Tusker in Capua einen Vergleich, wonach 
fie Epoelen ihrer Feinde, eine ſamnitiſche Colonie, aufnahmen, 
ein thoͤrichtes Abkommen, was fo häufig in ber alten Geſchichte 
vorkommt: fo nehmen bie Amppipoliten bie Challidier auf und 
diefe warfen bie alte athenifche Colonie heraus; Ariſtoteles führt 
viele ähnliche Beifpiele an. Solche Städte, worin die berr- 
ſchende Bürgerfchaft aus zwei Völkern beftand, hatten felten bas 
Gluck wie Rom daß dieſe ſich ausglichen. Die Samniter ver- 
ſchworen fih gegen bie Tusker, und wie alle ſabelliſchen und 
ostiſchen Völker eine außerordentliche Treulofigfeit und Grau - 
ſamleit zeigen, ermorbeten fie biefelben nach einiger Zeit und 
behielten bie Stadt für ſich. Drei Jahre nachher breiteten ſich 
die Samniter bis Cumä aus und eroberten biefe Stadt, lange 
die glängendfte Italiens. Demnach war in Eapım bie herr⸗ 
ſchende Bevörkerung erſt Etrusfer, dann Samniter, dabei aber 
eine zahlreiche oskiſche Gemeinde; denn nad) diefem Syſtem der 
Eotonifation ward einer Abzweigung bed erobernden Wofkes bie 
Souserainität in der Colonie gegeben, ein Theil der alten Be⸗ 
wohner in den Städten wurde Clienten, ein anderer Theil blieb 
frei, auf bem Rande Hingegen wurde ed hörig oder Teibeigen, 
wie bei den Eroberungen ber Franken und Longobarden. Ahnlich 
iſt auch das Verhaͤltniß der ſpaniſchen Eolonteen in Merico, in denen 
gleichfalls die alte Bevdlkerung geblieben iſt. So mar das Verhäftnig 
von Capua. Jetzt finden wir bie Erwähnung in der roͤmiſchen 
Geſchichte daß die Campaner Halfe von den Römern und La- 
Hinern gegen bie Samniter forderten. Wie konnte fih aber bie 
Colonie mit dem Stammvolk entzweien® Das ift nur fo zu 
erklären. Die Gemeinde der Osker, die von ben Sammnitern in 
Abhangigkeit gehalten worben war, gewann Kraft, vermehrte 
und erholte ſich: anftatt daß bie romiſche Plebs ſich allmaͤhlich 
mit den Patriciern vereinigte, brachen jene in eine Revolution 
aus und ftürgten bie ſamnitiſchen Patricier. Dadurch kamen Ga- 
pua und Samnium in Feindfchaft, vernichtet aber ſcheinen die 
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Samniter in Capua nicht zu ſein, ſondern nur die Herrſchaft 
verloren zu haben; es find die equites Campani bie Livius er⸗ 
wähnt, denen bie Bürgerfchaft jährliche Abgaben zahlt, entwe⸗ 
der ale Entfhädigung für ben Ager Falernus ober weil fie ben 
Römern treu geblieben. Zür abhängige Völfer liebte Rom bie 
Dligarchie. 

Die Samniter waren damals vom adriatiſchen bis an das 
untere Meer ausgebreitet. Über ihre Verfaſſung ſpricht Fein ale 
ter Schriftfteller fi aus, nur durch Analogieen und duch Er- 
meffen einzefner Umftände wird folgendes wahrſcheinlich. Sie 
beftanden aus vier Eantonen bie eine Eidgenoſſenſchaft bildeten 
vielleicht mit Unterthanen und zugewandten Orten, unter ſich 
wahrſcheinlich mit völliger Gleichheit. Jeder biefer Cantone 
war fouverain aber durch einen ewigen Bunb mit den anderen 
vereinigt; wie bie Bundesverwaltung umging, twiffen wir nicht, 
Die Schwäde ber Samniter gegen die Römer beftand darin, 

- baß fie nicht, wie diefe von ber Zeit an da bie Patiner unter 
ihre Hoheit famen, einen einzigen compacten Staat ausmadhten. 
Nur in Kriegsfällen traten fie zufammen, jedoch muſſen fie eis 
nen permanenten Congreß gehabt haben; wie aber dieſer beſchaf⸗ 
fen war iſt gang ungewiß. Livius rebet nie von einem Senatus ber 
Samniter, Dionyſius in ſeinen Fragmenten nennt Probulen 
derſelben. Dieſe waren wohl Geſandte jedes Volls, vielleicht 
ahnlich ben dmoxArroig ber Aetoler; ob aber dieſe Abgeordne⸗ 
ten befugt waren, über Krieg und Frieden felbftmächtig zu ent= 
ſcheiden, ober ob wie bei ben griechiſchen Völfern eine Bolfe- 
verfammlung zur Entſcheidung zuſammenkam, {ft ungewiß; 
wenn biefes der Fall war, fo hatte jedes Volk eine Stimme, 
da bie Alten nie nad ber zufällig vorhandenen Kopfzahl 
fimmten ). 

9 Durch diefe Bemerkung hebt ſich die Schiwierigfeit die fonft entftcht, 


wie in einer Berfammlung wo nur bie zufällig Anweſenden fimmten, 
die Gtimmenmehrheit entſchelden kouate. Muf Rom angewandt, wie 
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Latium nahm Nihtlatiner in feinen Bund auf, eben fo hatte 
Rom aus den verbündeten Volslern zwei Tribus gebildet bie nahe 
den pontinifchen Sümpfen wohnten. Da verſtanden ſich alfo noch 
Rom und Latium, jedes einen Theil der Volsker in fih aufzunehmen 
und bie Hernifer abgefondert zu halten. Waren nun Rom, Latium 
und Hernifer verbunden ohne Suprematie und hatten fie ge= 
meinſchaftliche Zufammenfünfte, fo war das Verhaͤltniß der Sam- 
niter ein gleiches; jedes ihrer Völker war fouverain, nur ger 
gen das Ausland zufammentretend. Völler die von außen mit 
dem Untergang bedroht werben erheben fich faft nie zu ber gefun- 
den Anfiht daß fie die Willfür der Einzelnen opfern müffen, 
um ihre Nationalität zu erhalten; das einzige Beifpiel bed Ge— 
gentheils iſt die Anſchließung ber Völker Griechenlands an ben 
ahäifhen Bund. Im Anfang fämpften Römer und Samniter 
unter gleihen Bebingungen, die Samniter haben aber nie ben 
Grundirrthum ihrer Verfaffung eingefehen. Ich ziweifle gar 
nicht daß wenn fie ihre Verfaffung umgebildet, einen einzigen 
Senat mit einer Vollsverſammlung eingerichtet hätten, ber 
ganze Krieg eine andere Wendung genommen haben wiürbe. 
Aber fo hatte bald der eine, bald ber andere Canton bie Ober- 
band, bisweilen fiegte Bovianum und bie Pentrer in den Ente 
ſcheidungen, ein andermal die Gaubiner; bald wurbe bas eine, 
bald das andere Vollk angegriffen, der Oberbefehl wechſelte, 
wahrſcheinlich hatte ipn immer das jedesmal am meiften be— 
drohte Volt, um das eigene Gebiet zu decken. Der oberſte 
Magiftrat des Bundes hieß Embratur (Imperator), er wird oft 
auf Denfmälern genannt, wahrſcheinlich hatte auch jedes ein- 
zelne Volk einen Imperator, und derjenige des Volfes das den 
Oberbefehl Hatte warb Imperator ober vielleiht Praetor ber 

Tonnten die welche zut Tribus Belina, bie fehr entfernt war, gehörten 

fich nicht ſeht zurüctgefept fühlen gegen bie der Palatina? Die Sache 

TR fih aber dadurch daß jede Tribus nur eine Stimme hatte, fo bag 


bei wichtigen Verhandlungen die entlegenen ihre Tüchtigſten zur Stabt 
ſchickten, und fo de facto eine .Repräfentasivregierung eintrat. 
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ganzen Armee, Es hat allen Anfchein daß ihre Verfaſſungen 
durhaud bemofratifch waren, wie man es von folhen Berg⸗ 
völfern erwarten fann, fie müffen die alte Bevölferung ganz in 
fih aufgenommen haben, ba fie ſelbſt nach dem ſchrecklichſten 
Niederlagen immer in großer Zahl ganz einig erſcheinen. 

Die BVeranlaffung, wodurch 412 Römer und Samniter 
zuerſt mit einander in Krieg geriethen, war bie Ausbreitung ber 
Samniter nad dem Liris zu. Bon den Volskern war wenig 
mehr die Rebe, fie waren gebrochen und größtentheils mit ben 
Latinern vereinigt ober befreundet. Die Samniter herrfchten 
bis Caſinum und hatten die Volsfer His Sora und Fregellae 
unterjocht, bisweilen räumten fie auch wieder biefe Gegenden. 
Lucanien war nicht in ihrem Bunde, ed war eine emancipirte 
Eolonie. Die Samniter hatten fi aber au bis Apulien aus- 
gebreitet und einen großen Theil deſſelben erobert, wie 3. B. 
Luceria. So fehen wir die Samniter größer als die Römer und 
Latiner zufammen, ihr Land war an Ausdehnung ber Hälfte 
der Schweiz zu vergleihen. Ihr Bündnig mit den Römern zu 
Anfang des fünften Jahrhunderts Fennen wir ſchon: leider aber 
werben ſolche Verträge nur fo Tange gehalten, als ber Ehrgeiz 
und bie Eroberungsluſt nicht fehr gereizt iſt. Ich zweifle nicht 
daß man mit Samnium übereingefommen war, beide VBölfer follten 
ſich nicht über den Liris ausdehnen: bie Römer aber mochten 
es bereuen, fi eine fo enge Graͤnze gefegt zu haben. Hätten ° 
die Samniter Teanum erobert, fo wären fie Herren ber ganzen 
Gegend zwifchen den Flüſſen gewefen und hätten das Land bis 
an ben Liris fih unterworfen. Daß die Römer nicht befugt 
waren, bie Campaner in ihr Bundniß aufzunehmen, fieht Lis 
vius ſelbſt ein. 

Es Heißt die Campaner wären mit den Samnitern da⸗ 
durch in Krieg gerathen, daß dieſe bie Sidiciner von Tea— 
num angriffen'): die Sidiciner waren wahrſcheinlich von dem ⸗ 

) Der Krieg der Samnitet mit den Sldicinern zeigt daß das Gebiet ber 
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ſelben Stamme wie die Volsler; fie bewohnten Teanum, wa⸗ 
ren aber wohl nicht auf diefe Stadt befehränft. Die Sidiciner 
hatten fi guerft an die Gampaner gewandt, weil biefe nicht 
mehr Verbündete der Samniter waren und die campanifche 
Plebs es für vortpeilpaft halten mußte, biefes Voll zum Schutz 
gegen bie Sammiter im Norden zu gewinnen. Capua berrfchte 
über eine Anzahl Orte die alle etruskiſch gewefen fein follen, 
was nicht wahrſcheinlich iſt, dieſer Kreis heißt Gampania'), 
wicht das was auf ber Karte fo genannt if, es geht nur etwas 
über ben Bulturnus hinüber bis Cafilinum ſüdlich und Galatia 
und Saticula nördlih: Nola, Neapolis, Pompeji und Hercu- 
lanum gehörten nicht dazu, es iſt alfo eine ganz Meine Lanb- 
ſchaft und bebeutet nur das Land der Bürgerfhaft von Capua. 
Die Campaner waren durch ihren fruchtbaren Boden reich und 
unfriegerifh, fie wollten den Angriff hindern, vermodhten aber 
nichts gegen die Bergbewohner und murben gefchlagen: bie 
Samniter begaben fih auf den Berg Tifata über Capua und 
verheerten bie ganze Gegend umher. In Capna mar es bie 
alte ostiſche Bevoͤllerung die trog ber famnitifhen Colonie ben 
Krieg führte; jegt war man in großer Noth, die Samniter 
wollten wahrſcheinlich die oligarchiſche Coloniatverfaffung wie⸗ 
ber herftellen: da wandten fi bie Campaner an Rom, ober 
wahrſcheinlich an den Bundestag ber Römer, Latiner und Her- 
nifer: das wird und durch Notizen aus 2. Cincius Har, bei 
Livius zeigt ſich die abſichtliche Verfinfterung der römifchen Überlier 
ferung darüber. Die Römer allein mußten höchſt verlegen bei Die» 
fen Antrag fein; fie hatten ipren Bund mit ben Samnitern einge⸗ 
wandt, baher begaben Die Campaner fich unter ben Schuß des ganzen 


Samniter fi tamals bis an ven oberen Liris erftredte, fo daß bie- 
Abgränzung befielben bei d’Anville zu eng iſt. 

) Campania if die Laudſchaft der Gampaner d. 1. ber Bewohner von 
Gapua (Capani auf Münzen: Campas für Campanus findet ſich bet 
Blantns). 
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Bundes, Diefe Deditio muß nicht genommen werben wie bie 
eines eroberten Bolfes, fie ift hier nur von dem Suchen und 
Annehmen des Schuges zu verfiehen. In folhen Dingen war 
ren bie Römer immer Heuchlerifh den Buchſtaben bes Geſetzes 
zu befolgen, wenn fie au bem Geiſt ber Gefege des Numa 
und bes Aneus ſchnurſtrads entgegen hanbelten; es hatte bieß 
doch das Gute, daß fie wenigſtens den Schein des Rechts im- 
mer für fih haben wollten. Deßhalb muß man die alte römi- 
ſche Fides noch nit ganz und gar für Heucelei halten, bie 
Eyrfurcht vor den Gefegen hielt fie gewiß von mancher Schlech⸗ 
tigfeit gegen Schwächere ab. Zu entſchuldigen find fie dadurch 
daß die Samniter allem Anjehen nad zu groß wurden und 
man vorausfehen fonnte, das Bundniß würde doch gebrochen 
werben, baher man eine günftige Gelegenheit nicht vorübergehen 
laffen dürfe. Die Römer wurden zu fehr gereizt durch die Aus⸗ 
Kt, die Campaner und alle Völker jener Gegend durch ein 
Schutbundniß zu gewinnen: es ift feine Frage daß fie nicht 
dur den Wunſch getrieben wurden fi ber Hülfäbedürftigen 
anzunehmen, fie wurden vom Böfen übermannt und bie Er- 
Nitterung ber Samniter gegen fie war vollfommen gerecht. Die 
Römer ſchickten eine Gefandifhaft an die Samniter und for« 
derten le auf, mit den Sidicinern Frieden zu ſchließen und 
das campanifche Gebiet nicht zu verheeren, da die Campaner 
fig unter ihren Schug begeben hätten. Die Samniter verwar« 
fen diefen Antrag mit Stolz, und jegt erhob ſich ber Riefen- 
Kampf berfelben gegen die Römer, Tatiner und Hernifer. 
Diefer famnitifhe Krieg ift der erſte große Krieg ber ed 
verbient erzählt zu werben, feit Rom eine Hiſtorie hat; wit 
viel mar au von den Zahlen abziehen mag bie Livius an⸗ 
sit, — was man um fo fiherer thun fan, da es ein Balerier iſt 
von bem biefe Thaten erzählt werben, und Balerius Antias ein 
Client diefer Familie war, — fo If doch der Unterfchieb dieſer 
Schlachten gegen die früheren augenſcheinlich. Im J. 412 wurben 
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drei Schlachten geſchlagen, die erflen großen Schlachten außer 
der bes A. Poftumius Tubertus am Algidus, bie in ber Ge— 
ſchichte im Andenken find. 

In biefem Jahre wurde das liciniſche Geſetz zum letz ⸗ 
tenmale verlegt, es waren zwei patrieifhe Eonfuln, A, Eor- 
nelius Coſſus, von dem uns nur wenig befannt iſt und 
M. Balerius Corvus, ein Mann für ben in allen Zeiten 
eine Ausnahme gemacht werben darf. Er war einer ber 
größten und der glüdlichften Männer, wie Plinius mit Recht 
fagt, Solon ſelbſt Hätte ihn fo genannt; er iR einer ber hiflde 
riſchen Helden Rom’s, obgleich die Erzählung über bie Entfte- 
hung feines Beinamens noch ber Poefie angehört, ſelbſt Livius 
faßt fie nicht hiſtoriſch: fie beweiſt aber, wie ſelbſt nod in bie- 
fer Zeit die Helben Gegenftände des Gefanges waren. Nie- 
mand wird glauben bag 406 ein Gallier den fühnften Römer 
zum Zweifampf aufgeforbert und Valerius, drei und zwanzig 
Jahr alt, ihn befiegt habe, indem ein Rabe dem Feind entge= 
gengeflogen, ihn gehadt und zerfleifcht habe, ſo daß dem Jüng- 
ling ber Sieg leicht ward. Sein erſtes Confulat fällt in fein 
drei und zwanzigſtes Jahr, nachdem er ben Gallier erlegt hatte; 
wahrſcheinlich ift er ſechs und vierzig Jahre fpäter noch zum 
ſechsten Male Eonful gewefen; er wurde an hundert Jahr 
alt und erlebte bie völlige Befiegung Italiens. Damals be= 
Heidete man noch häufig nad geführtem Conſulat auch bie 
übrigen eurulifhen Amter, zu biefen wurbe er wiederholt bie 
in fein hoͤchſtes Alter gewählt und führte fie in voller Geiſtes- 
kraft. Er ift der Mann der feinem Jahrhundert den Namen 
geben kann, das Idol der Soldaten, ‚und nicht bloß einer ber 
erſten Feldherren, fondern er beherrfchte bie Herzen der Solba- 
ten durch feine Liebenswürdigfeit und Brüderlichkeit, wobei er 
doch nie fein Anfehen verlor: die Soldaten fahen in ihm ben 
tächtigften unter ihres Gleichen. Stellen wir uns an fein 
Sterbefager und denlen wir mit ihm an fein thatenreiches Le⸗ 
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ben zurüd, fo haben wir eine ungeheure Zeit vor uns bie wir” 
nit genügend auszumalen vermögen. 

Rom fandte zwei confularifhe Heere, zur Hälfte aus Ro— 
mern, zur Hälfte aus Latinern beftehend, nah Campanien 
welches gegen Samnium hin ganz offen liegt; Nola war fogar 
eine famnitifhe Colonie und Neapolis mit ihnen verbuͤndet. 
Die beiden Heere erſcheinen in ganz verfchiebenen Verhaͤltniſſen, 
das des M. Valerius in Campanien jenfeits des Bulturnus 
offenbar befenfiv: hingegen war bas Heer bes Cornelius Eoffus 
zu einer Diverfion in Samnium beftimmt, deren Baſis ge- 
wig Capua war, wobei er damals an der Morbfeite bes 
Bulturnus durch die gewöhnliche Straße von Ealatia nach Bes 
neventum in Samnium vorbrang. Die Striegsbegebenheiten 
tönnen wir Teiber nicht deutlich überfehen und müflen den Gang 
derfelben aus einzelnen Factis nur muthmaßen. Wir finden 
Balerius auf dem Berge Gaurus, wahrſcheinlich bei Nuceria, 
fo daß die Römer von bier in Samnium eindringen um Cam- 
panien zu fügen. Es gab noch einen Berg Gaurus nicht 
fern von Cumä und dem Vorgebirge Mifenum: iſt diefer ge« 
meint, fo wären die Römer von den Samnitern in biefen Win- 
tel zurüdgebrängt, das Meer und den Vulturnus hinter fh, 
und ihr Sieg eine Folge ber Verzweiflung‘). Das würde 
deutlich zeigen daß Anfangs die Römer Verluſt erlitten, was 
Livius ober feine Annaliften verſchwiegen: aber die Schlecht 
ſtellte auf jeden Fall die Verhältniffe wieder her. Sie ift of« 
fenbar die größte von allen bie bisher geliefert waren, alle vor⸗ 


*) In ber römifchen Geſchichte (LM. 137) erflärt ih Nlebuhr mit welt 
größerer Cutſchledenhelt für die zweite Auſicht; es iſt aber wohl zu bes 
merken daß biefe Gtelle ſchon in ber erfien Ausgabe (1812) gleiche 
lautend vorfommt, während bie in unferem Terte gegebene ans den 
Borlefungen von 182% flammt. Die vetaiflirte Befchreibung der Schlacht 
(aus dem Jahre 1826) nimmt dagegen noch anf bie früher adoptirte 
Crtlärung Rüdficht, was wir um Mifdeutung zu vermeiden, hier ans 
drůdlich erinnern. a. d. 6. 
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bergependen Schlachten waren wohl blutig aber nicht ausdauernd 
gewefen ; hatten die Gallier einige Stunden vergebens gekämpft, 
ſo gaben fie die Schlacht auf; die Aequer, Volsler und Herni= 
fer waren unbebeutend an Zahl. Hingegen die Samniter flan- 
den ben Römern in gleicher Anzapl und mit Entfchloffenpeit 
gegenüber und fo feplugen fie fih ben ganzen Tag über bie 
zur Nacht ohne Entfcheidung, bis bie roͤmiſchen Nitter, als bie 
principes juventatis (die Samniter hatten Eeine Reiterei und bie 
römische war als Neiterei ſchwach) abftiegen, vor bie Reihen 
ſich hinſtellten und mit Begeifterung fämpften: ber wahre Abel 
ber Nation befhämte alle Übrigen, fie folgten ihm nach und 
waren unwiderfiehlih. Das Blutbad war unermeßlich auf beis 
den Seiten, die Samniter wichen, aber fie wichen nur und flo— 
pen nicht, wie bei Großgörſchen und Baugen, die Sieger folg- 
ten nur mit ber größten Vorſicht: bei Sueffula, wenige Meilen 
davon, fegten fi die Samniter aufs Neue, das Lager und bie 
Berwunbeten fielen natürlich in bie Hände ber Römer. Für 
biefe gab ber Sieg mehr Hoffnung als Vorteile, aber bie 
Hauptfache war daß bie Schlacht ein glüdtiches Dmen für ben 
‚ganzen Krieg gab, den fie gewiß mit ber Ausfiht auf bie 
Möglipfeit eines fie gänzlich vernichtenden Ausganges begon- 
men hatten. 

Der Zug des A. Cornelius Coſſus nah Samnium fiel 
gewiß in ben Anfang des Feldzuges; bier fcheint ihm ein all⸗ 
gemeines Aufgebot bes Landſturms ber Samniter entgegenge- 
ſtanden zu haben, wie es bei den Samnitern überhaupt Güte war, 
mit dem Heere.offenfiv zu verfahren und das Land dem Volk zur 
Bertheidigung zu überlaffen, die eindringenden römifchen Heere 
hatten meift mit aufgeftandenem Landvolk zu thun. Samnium 
war damals in voller Friſche und Kraft, ber römische Feldherr 
sing unvorſichtig in das feindliche, unbefgnnte und höchſt ſchwie- 
tige Land, fein Heer ſtand ihm entgegen, er marſchirte über 
den won Rorben nach Süben Iaufenden Bergrücken yon Weſten 
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nad Dften, wo nur enge Pähe find; die erſte Eolonne war 
fon im Tpal, während die letzte fih noch auf dem Kamm 
des Gebirges befand, fo muß man es ſich durch bie Loralität 
‚aus ber verworrenen Erzählung bes Rivius vergegenwaͤrtigen; 
er wollte wahrfcheinlich die Straße von Beneventum und bas 
fruchtbare Thal des Calore gewinnen, um bie nörblihen und 
füblichen Samniter auseinanberzuhalten. In einer folden Lage 
bemerkte man daß ber Berg gegenüber befegt war, man machte 
Halt; ſich zurüdzuziehen im Hohlweg war ſchwer und nun far 
men bie Samniter heran ur eine den Weg bominirende Höhe 
einzunehmen. Die Römer waren faſt eingeſchloſſen, deün bie 
Samniter befepten aud ſchon den Weg im Müden derſelben. 
In diefer Lage ſchlug ber Tribun P. Decius Mus aus einer 
ber kräftigſten plebejiſchen Familien dem Conſul vor, mit einer 
Cohorte im Sturmlauf den Berg hinanzurüden, jene Höhe eins 
zunehmen die die Samniter unvorſichtig verlaffen hatten, fo daß 
ex fie im Rüden faffen konnte, und dort den Angriff der Feinde 
aufzuhalten bis das Heer mit Behauptung bed Paſſes ſich den 
Berg hinaufgezogen hätte. Dieß wurde ausgeführt, Decius er⸗ 
reichte bie Höhe bie ben Paß beherrfchte vor den Samniteru, 
bie ihn nun zu verbrängen ſuchen mußten; hier fänpfte er mit 
den Seinigen, wie die Spartaner bei Thermopylae, mit ber. 
Überzeugung daß fie flerben wurden, fo ausdauernd baf Die 
Samniter für diefen Abend den Angriff aufgaben: aber fie la⸗ 
gertem ſich wärend bie Römer ſich auf ben verlaſſenen Weg 
zuruchzogen, mit dem Eutſchluß am folgenden Morgen den Hür 
gel zu ſtürmen. Das Botaillen des Decius aber war gang 
umgingelt, in der Nacht wagte er einen Ausfall vom Hügel 
herab und flug ſich durch, fo daß er mit ben Übriggebliehenen 
feines Schaar zum Conſul zurüdfeprte. Es heißt nun daß. Die 
Römer am folgenden Tag wieder einen großen Sieg gewonnen 
babenz bem loͤnnen wir nicht trauen. Bon dem Here bes 
Gofus ift nun wicht mehr bie Rede, wehrſcheinlich hatte er Das 
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Gefährliche feines Streifzuges eingefehen, oder es war inzwiſchen 
in Campanien ein Berluft erlitten und Eoffus zu Hülfe gerufen 
worden; am Berge Gaurus war Valerius allein, aber bei 
Sueffula find beide Conſuln zufammen; eben fo hatten ſich mit 
den Samnitern diejenigen verbunden die dem Coſſus auf ben 
Buß gefolgt waren. Beide Tagen ſich Tange gegenüber, aber 
die Samniter die an Zahl überfegen waren hielten ſich ihrer 
Sache zu ſicher, ihr Feldherr muß mittelmäßig gewefen fein; 
fie verbreiteten fih plündernd durch die Gegend, befonders ba 
-Balerius in verſchanztem Lager ſich aͤngſtlich ſtellte. Als fih 
nun die Samniter fo zerſtreut hatten, griff Valerius ploötzlich 
ihr Lager an und eroberte es: jetzt wandte er ſich ſchuell gegen 
die abgeſonderten Haufen und zerſtreute einen nach dem ande⸗ 
ten, fo daß fein und feines Collegen Sieg glänzend war und 
beide triumppirten. 

Die Römer erfuhren jegt daß neben Glanz und Prosper 
rität der Drud der Zeit fehe ſchwer fein fann. Seit dem li— 
einifchen Gefeg ift fortwährendes Elend in Rom, neue Eom- 
miffionen wurben niebergefegt um bie Schulden auszugleichen, 
fo auch nad dem Siege über die Samniter, Die Kriege er⸗ 
heiſchten große Befteuerung, bie Plebejer mußten zugleich im 
Selbe fiehen und für die Ernäprung ber Ihrigen forgen, nicht 
bie Hälfte aller Streitfähigen mag damals zurüdgebliehen fein, 
und ein fo biutiger Feldzug mußte gewiß vielen Familien tiefe 
Wunden ſchlagen. Im zweiten Jahre bes Krieges, wo entwe- 
der die Latiner den Oberbefehl Hatten oder vielleicht Waffen- 
ſtillftand zwiſchen den Römern und Samnitern befland, trat 
eine Gaͤhrung ein bie einer Erplofion nahe Fam. Livius iſt Hier 
dunfel, weit Marer ein Excerpt des Conſtantinus aus Appian, 
worin wir deutlich den Dionyfius erfennen. Der Auffland des 
Jahres 413 war veranlaßt durch bie Schuldner; Livius ver- 
ſchweigt das, er fagt, bie römifche Armee Ing in Campanien 
eantomnirt, wahrfcheintich in Folge bes Waffenſtillſtandes, und 
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bie Verſuchung habe fie angewanbelt ſich Capua's zu bemächti« 
gen. Der römifche Eonful der den Befehl übernahm und bie 
Armee in offenbarer Verſchwörung fand, fuchte ſich die Raͤdels⸗ 
führer vom Hakfe zu ſchaffen, indem er fie nach verfchiedenen 
Seiten einzeln verſchickte, jeden Fortgeſchidten aber feſthalten 
ließ. Dieſes Verſchiden erſcheint ihnen verdaͤchtig, und. eine 
Cohorte die nach Rom geſchickt iſt macht Halt bei Lautulae 
zwiſchen Terracina und Fundi, vier bis fünf Miglien von er⸗ 
ſterem Orte entfernt, auf einem öden Wege zwiſchen ben Höhen 
und dem Meere, der von feher ein Aufenthalt der Räuber und 
Banditen war. Die Berge fommen da faſt fo nahe an das Meet 
wie bei Thermoppfae, doch find fie nicht fo fleil, es iſt ein gang 
enger Paß der die Verbindung zwifchen Latium und Campanien 
bildet; es fheinen bort warme Quellen gewefen zu fein, dem 
Namen nah alfo auch hierin eine Apntichfeit mit Thermor 
pylae: die Gegend if jetzt wuͤſte, ich Fonnte die Quellen 
nicht auffinden, in Terracina habe ich vergefien mi dar⸗ 
nah zu erkundigen. Im zweiten famnitifhen Kriege kommt 
bei Rautulae eine ber größten Schlachten vor, die in der Ger 
ſchichte erwähnt werben. Die Cohorte empörte ſich hier 
und es ſchloſſen fih eine Menge an fie an, die Communication 
zwifchen Rom und dem Hauptquartier war gehemmt, bie Bo- 
ten der Eonfuln wurden aufgefangen und die ganze Armee muß 
den Gehorfam aufgefündigt haben. Eine Menge son Schuld⸗ 
knechten ſchlugen fih zu ihnen; es geſchah jept das Shred- 
liche was noch nie geweſen war, daß das gemeine Bolt umter 
den Waffen gegen bie Stabt marfchirte, doch ohne fih am 
Conſul zu vergreifen. Es war nicht mehr die Plebs auf dem 
— Mons facer, fondern Profetarier gegen Reiche, etwa wie Far 
brilarbeiter gegen Sabrifherren. Aber zum großen läd für 
Rom waren fie noch nicht fo ganz verarmt, fonbern fahen ſich 
noch immer ald Plebefer an und in den angefehenen Plebejern 


ihre Häupter, und diefe konnten ſich ihrer bedienen die Veſaſ· 
"Wehe Boun. ib. d. a. 8S. 28 
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fung zu verbeſſern. Auffallend if daß fie einen lahmen alten 
Patricier T. Duinctins aus ber albanifchen Feldmark von feir 
nem Guie hervorholten und zu ihrem Haupimanı nahmen, wie 
die Bauern im Banernkriege ben Goͤtz, unb fo rädien fie ger 
gen die Stabi. Die Roth war fehr groß, Die Regierung mußte 
nicht mehr auf wen fie ſich verlaffen könnte; was in ber Stabt 
war bewaffnete ſich fo gut es gehen konute, aber bie ſtädtiſchen 
Legionen hätten ſich ſchwerlich der Armee erwehren koͤnnen. 
Balerius Corvus blutete das Herz bei einem Bürgerfriege; zum 
Glaͤck war au bie Plebs noch nicht ganz verwilbert, er bot 
die Hanb zur Berfohnung. Die Armee wurbe ebenfalls bewegt, 
als fie ipre Verwandten im Heexe ber Stabi erhlidten, fie er« 
hoben große Klage unb waren willig, Vergleichsvorſchlaͤge an ⸗ 
zuhören, auf beiden Seüsu wollte man fein Bruberblut ver» 
giegen. Die Folge diefer Mäßiguug you beiden Seiten wer 
Berföhnuug, ber Friede warb geſchloſſen und bie Schulden nach 
Appian d. i. Diouyſius erlaffen, 

Die Beranlafluug, wie fie in biefer Erzaͤhlung angegeben 
wird, iſt höchſt unwahrſcheinlich: bas Verſchiden der Einzelnen 
hätte dach nur fehr kurze Zeit.bauern föunen, eine ganze Co-⸗ 
hoerde aber fo zu verſchicken iſt ganz unbenfhar, Die andere 
Darſtellung vebet gar nicht von einer Militaͤrempoͤrung und ber 
Ab ſicht Capua einzunehmen, fonbern von einer innexen Bewegung, 
einer Sereffion wie bie früheren der Gemeinde waren, aus ber 
Berfpuldung und bem Mißverhaͤltniß der Patricier und les 
bejer hervorgehend, da das liciniſche Geſetz nicht beobachtet 
wurbe, Die Plebejer wanderten in bie albauiſche Gegend aus 
und hatten Cohorten vom Heere an fih gezogen. Der Senat, 
heißt es, habe zwar Truppen zufammengezogen, aber von einem 
Gegenaberſtehen ber beiden Heere wird nicht geſprochen noch non 
einer Distatur des Valerius (dieſe findet fi) bei Livius): als es 
dahin gefommen das Schwerdt zu ziehen, habe man von beiben 
Seiten beſchloſſen bem Streit um jeben Preis ein Ende zu machen. 

Eine große und weſentlich buͤrgerliche Gefeggehung zeigt 
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ß4 A volge dieſer Megebeubeit, wodurch bie liriniſche vollen 
det wuyde. Wie auch immer der hiſtoriſche Verlauf diefer Be— 
wegung geweſen iſt, auf jeden Fall war fje bedeutender als 
Livius fe erzaͤblt. Während bis dahin das lieiniſche Geſetz, 
daß immer ein plebejiſcher Conſul fein müfe, in dreizehn Jah⸗ 
ven ſiebenmal überkeeten war, finden fih von biefer Zeit an 
keine weiteren Verletzungen beffelben ungeachtet einiger fpäteren 
abfurben Verſuche. In der jegigen Gährung muß eine Ber 
ſtinmung gemacht worben fein bie es verhinderte daß ein Ver⸗ 
ſuch gegen das Tieinifhe Geſetz gelingen konnte. Es müſſen 
Staufen pinzugefügt fein, vielleicht fp ſtreng wie bei ber Der 
Valeria Horatia, wodurch bie ſchwerſten Strafen gegen ben 
ausgeſprochen wurben, ber bie Mahl der Bollsiribunen hin⸗ 
beste, Ferner ſoll beſtimmt fein daß auch beide Conſuln aus 
der Plebs gewaͤhlt werben fönnten, das ſcheint aber Mißver⸗ 
ſtaͤndniß: daß es nicht in Ausführung gekommen, iſt nachzu · 
weiſen. Im hannibdaliſchen Kriege wurde einmal durch beſon⸗ 
Deren Veſchluß beliebt, beide Conſuln dürften für Die Dauer des 
Krieges aus der Plebs gewählt werben, aber nicht in Anwen⸗ 
dung gebracht: erſt im Jahre 580 fiegt das natürliche Verhält ⸗ 
uiß, ber patsicifhe Adel war fo unbedeutend geworben, daß ed 
numdglig wurde das bisherige Beleg aufrecht zu erhalten, — 
Eine andere Beßimmung deren Livius erwähnt, iſt von großer 
Wichtigkeit und zeigt daß es ſich nicht mehr bloß von dem 
Gegenſatz ber Staͤnde haudelte, ſoudern daß bei der plebeliſchen 
Nobilitat dieſelben oligarchiſchen Jutriguen hervortraten wie bis 
bapin bei ben Patriciern allein, ein Beweis daß Feiner von 
beiden beffer war als ber audere. Diefes Geſetz betraf zwei 
Pungte, erftens bap Niemand zwei curuliſche Würben vereini⸗ 
sen follte, zweitens daß Jeber der ein euruliſches Amt beffeidet 
haste erß zehn Jahre nachher wieder dazu gewählt werben 
dürfe. Der erſte Punct Toynse binfichtlih der Praetur nur bie 
Patriciex treffen, vermuthlich weil oft ein patzieifher Conſul 
28* 
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ſich zugleich Hatte zum Praetor wählen laſſen, um ein Überges 
wicht über feinen Collegen zu erlangen, hinſichtlich ber Aedilität 
auch die Plebejer im Wechfelfahr. Livius fagt, das Gefeg ſei 
bauptfächlich gegen bie ambitio novorum hominum gerichtet ge= 
wefen: ben zweiten Punct hatten wahrfcheinlich bie Plebejer 
ſelbſt gegen den überwiegenden Einfluß ihrer eigenen Standes⸗ 
genoffen veranlagt, denn bis jetzt finden wir nur immer biefel- 
ben pfebefifchen Namen, wie Popillius Laenas, C. Marcius, C. 
Poetelius im Eonfulat, fo daß die Illuſtration weniger Familien 
gehindert werben follte, 

Hinfihtlich des Militaͤrweſens kennt Rivins zwei Geſetze 
die von biefer Gährung herfiammten. Das erfle, daß wer ein- 
malMilitärtribun geweſen, nicht wieber Hauptmann werben folle ; 
es wird vorgeſtellt als veranlaßt durch einen gewiſſen Salonius, bei 
dem folhe Zurädfegung aus Feindfeligfeit Statt gefunden ha- 
den fol. Es fland in der Wilffür der Confuln, die Centurio⸗ 
nen zu ernennen: wenn aber einer Tribun gewefen war, fo konnte 
er nad) dem Gefühl der Soldaten nicht Centurio werben, weil das 
nur ein Unterofficier war. Unter den Militaͤrtribunen wurden 
ſechs Stellen fährlih von ben Tribus beſetzt, die übrigen von 
den Eonfuln, einer konnte aber nicht zwei Jahre hintereinander 
von berfelben Seite her gewählt werben. Während bes Jahres 
wo er nicht Tribun fein Fonnte wäre er muͤßig geweſen. Sa- 
lonius nun, ber Tribun gewefen war und als ſolcher mit den 
Eonfuln in Oppofition geftanden Haben muß, wurbe demnach 
von biefen zum Centurio gemacht; bie öffentliche Stimme hob 
ihn alfo und die Eonfuln fegten ihn herab. Dagegen ridtete 
ſich das neue Geſetz. Die Einrichtung des Officiercorps ges 
hört zu ben vortrefflichſten der Römer. Das langfame Bor« 
tüden, bie Verpflichtung der allmäßlichen Beförberung und bie 
BVerforgung ber Officiere im Alter war ben Römern fremd. 
Niemand war dem Rechte nach in beftänbiger Anftellung, jeber 
mußte tüchtig fein, man hatte weder bie Ihre bes allmaͤhlichen 
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Aufdienens noch ein ftehendes Dfficiercorps, jeder wurbe nur 
auf das eine Jahr zum Militärtribun gemacht, zeigte er ſich 
nicht tächtig, fo wurbe er nicht wieber gewählt, wer aber tüch⸗ 
tig war, wurbe Jahr für Jahr bald vom Volk bald von den 
Conſuln erwählt, das war fein Beruf und fein Wunſch. Fer—⸗ 
ner brauchte man nicht dur eine ganze Reihe fubalterner 
Stellen zu geben, der vornehme junge Römer diente ald Rit- 
ter, ber Conful hatte die Ausgezeichneten in feiner Cohorte zur 
Drbonnanz, bort Ternten fie genug und in ein Paar Jahren 
konute ber Juͤngling in ber Fälle des Lebens Militärtribun 
werben. Nebenbei nahm mar aber Rüdfiht auf die refpestable 
Claſſe von Leuten bie ohne Beruf zur höheren Führung tüch⸗ 
ig waren bie Soldaten zu bilben: biefe wurden Genturiones, 
unfere Unterofficiere, fie waren Tauter Leute aus gemeinem 
Stande, hatten guten Sold und Auszeihnung, und auch fie 
lounten in einzelnen Fällen, wenn fie ſich beſonders tuchtig zeig⸗ 
ten, Tribunen werben. Das was bie große Zahl unferer Sub» 
alternoffisiere verrichten, Tann eben fo gut ein tüchtiger Unter« 
officier thun. In allem biefem iſt die römifche Dititäreinrich- 
tung fo bewunbernswärbig wie in ber Ausbildung des Einzefnen. 

Das zweite Geſetz zeigt wie Livius Alles durcheinander⸗ 
wirft; ber Sold ber Equites foll vermindert werben fein, weil 
fe nicht an dem Aufftande Theil genommen hatten. Konnten 
bie Meuterer das durchfegen, fo war der Staat verloren. Ih 
glaube daß Hier ber Zeitpunct war, wo die Anweifung ber 
Equites mit zweitaufend As an bie Witwen und Waiſen auf- 
hörte, und beftimmt wurbe daß fie feRen Sold haben folkten, 
eine billige Änderung, aber ein Nachtheil für den eques publi- 
ons; billig, da der Staat im Stande war bie Koften zu ber 
ſtrriten. 

In loeo Petelino wurde nun von ben Curien völlige Ver⸗ 
geffenpeit ber ſtattgefundenen Vorfälle beſchloſſen, Niemaudem 
ſollte weder im Ernſt noch im Scherz ein Vorwurf deßwegen 
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gemacht werben. Livius Hält es für einen Genturienbefhtaß 
auctoribus patribus, aber ans dem Proceß bed Manlius geht 
hervor daß in bem lucus Petelinus fi aur bie Curien ver⸗ 
ſammelten. 


Der Krieg gegen die Latiner. Die Geſetze des 
Dietators Q. Publilius Philo. Fernere 
Ereigniſſe. 

Die Römer beſchloſſen jegt Frieden mit den Samnitera, fie 
hatten ſchon fir das verflofiene Jahr eine Entſchadigung für 
Sol und Berpfirgung von ihnen erhalten sber erhielten fir 
jest. Der Friede ward einfeitig von ben Römern geſchloſſen 
und zwar auf eine böfe Weife, denn der Krieg war mit ben 
Latinern zuſammen unternommen worden. Sie räumten ben 
Samnitern Capua ein und überließen ihnen bie Freiheit zur 
Eroberung von Teanum. Die Sidiciner aber warfen ſich ben 
Latinern in die Arme und fehloffen mit ben Volskern, Aurun ⸗ 
fern und Campanern einen befonderen Bund gegen die Same 
niter. Dergfeichen iſt auch in neuerer Beik vorgelonmen, z. B. 
die Verbindung zwiſchen Preußen und Rußland unter Friedrich 
dem Großen und Peter III. im fiebenfährigen Krieg. Die La⸗ 
tiner feßten num ben Krieg suo Marte fort; das betrachtet Li⸗ 
vius nad feiner Anſicht als ein Uurrcht berfelben, als hätten 
fe die Majestas populi Romani verlegt. Sie befriegten bie 
Peligner: man fieht hieraus daß die Neger zu ihnen gehörten, 
da fie ſonſt die Peligner nicht berühren konnten; biefe verban⸗ 
den fich mit den Samnitern. Die Samniter forderten yon ben 
Römern VBermitilung ober Hülfe, denn offenbar war auf ben 
Zrieden unmittelbar eine Allianz gefolgt. Das Bundesverkätig 
Rom’s mit den Ratinern und Hernifern Rand jegt auf ber Spitze; 
bie Herniler waren entweber neutral ober wahrſchrinlicher noch 
mit den Romern verbunden, be Livins und bie capitoliniſchen 
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Faſten fie nicht unter denen erwähnen, über bie Maenius trium ⸗ 
phirte. Solche Eidgenoffenfchaften Fönnen beftehen unter Böl- 
lern von benen Feines fo ehrgeiig.ift und fo mächtig wie Rem in das 
maliger Zeit: nun aber mar breierlei möglich, entweber man mußte 
anseinanbergehen und ſich befreunden, ober eine Unten eingehen 
wie Großbritannien und Irland, ober endlich man mußte es 
anf bie Entſcheidung ber Waffen ankommen Yaflen, wer ben 
Anderen unterfochen würbe: fo nebeneinander zu fiehen war uns 
möglih. Schon im vorigen Jahre hatte man nicht mehr ger 
meinſchaftlich den Krieg geführt, die Latiner waren unter Ihren 
eigenen Fahnen ausgezogen. Daher beſchloß man jet eine 
Unterhanblung. Latium hatte eine feftere Berfaflung als bie 
Samniter, es war wie Nom regiert; fie hatten zwei Praetoren, 
wie Rom zwei Conſuln, und fie müffen einen Senat gehabt 
haben, denn decem primi werben erwähnt, offenbar Depu⸗ 
tirte eben fo vieler Städte. Diefe zehn Erften begaben ſich nach 
Rom, und ſchlugen daſelbſt höchſt gerecht vor, beide Staaten 
follien fid vereinigen: ber Senat follte von dreihundert auf ſechs⸗ 
hundert verboppelt, bie Vollsverſammlung vermehrt werben, 
alfo hätten wohl die fieben und zwanzig roͤmiſchen Tribus auf 
dreißig gebracht werden mäffen und bie latiniſchen Städte als 
eben fo viele Tribus fiimmen, Rom follte Sig der Regierung 
fein und altjährfich ein romiſcher und ein latiniſcher Conſul ges 
wählt werben. Hätten bie Römer diefed angenommen, fo wär 
ren Rom und Latium in Wirftiäpfeit glei geweſen, aber jedem 
Römer wären feine Anfprüche geſchmaͤlert worden. Ein Tatinie 
ſcher Eonful wiberſtand den Römern, denn in allen Republilen, 
fo demokratiſch fie auch geflnnt fein mögen, .ift ein Geift ber 
Auoſchließung, fo 3. 3. findet man ihn namentlich in der Ent ⸗ 
wicklung der Geſchichte von Genf. Daſelbſt ſind citoyens, 
bourgeeis, nstifs d. i. Kinder ber Metöfen ober habitans, end» 
lich bie habitans, bie alle nad) einander das Bürgerrecht erlangt 
haben. Nichts iſt oligarchiſcher als ber Canton Uri, Patri⸗ 
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eier und Plebejer waren unzufrieden; ſollte nur ein Conſul 
fein, wer follte es werben, ein Patricier ober ein Plebeier? 
eher hätten fie vier Conſuln angenommen. Die Geſandtſchaft 
der Latiner ward, wie Livius erzäplt, mit allgemeiner Indigna« 
tion aufgenommen, nicht daß man fi verhehlte daß ber Kampf 
welcher bevorflünde ein Kampf auf Tod und Leben fein würbe, 
fondern weil Eitelfeit und Selbſtſucht diefe Betrachtung über- 
wogen. Es wirb erzählt, ber Eonful T. Manlius habe erklärt, 
ex würbe ben erflen Lattner im römifhen Senat mit eigener 
Hand nieberfloßen. Die Sage hat noch ben poetifchen Zuſatz 
daß, während auf bem Capitol hierüber, berathſchlagt wurde, 
Gewitter und Plagregen entflanden fei; ber latiniſche Praetor 
fei beim Zurüdgehen die cenlum gradus des tarpejiſchen Felſen 
hinuntergeſtuͤrzt und leblos geblieben: nüchtern machte man in 
fpäteren Erzählungen aus leblos ohnmächtig. 

Die Sabiner mit ihrem alten Ruf der Gerechtigkeit waren 
in einen Torpor gerathen unb bedeuteten gar nichts mehr, bie 
nördliche Eidgenoffenfhaft, Marfer, Peligner, Marruciner und 
Beftiner, tapfer wie fie waren, wollten nichts als ruhig tin 
ihren Bergen figen:. bie Römer zogen durch bas Gebiet der— 
ſelben und waren mit ben Samuitern verbünbet; dieſe er⸗ 
warteten für fih die Eroberung von Capua und Teauum 
als Folge des Krieges. Hätten nun bie Römer geſcheut ihre 
Feldmark von den Latinern verwüften zu laſſen, fo hätten fie 
ſich bloß defenfiv verhalten ober einen langwierigen Bela- 
gerungsfrieg mit ben latiniſchen Städten führen müffen, Die 
roͤmiſchen Feldherren aber zeigten fih hier groß, fie griffen die 
ganze Sache meifterhaft an, fie faßten den Eutfchluß zu dem 
Allerfüpnften, bewaffneten in Rom bie Reſerve und überließen 
die Feldmark bis an die Thore von Rom den Latinern: fie 
ſelbſt marſchirten durch das ſabiniſche und marfifhe Land. in 
einem großen Umwege, um fi mit ben Samuitern gu verei« 
nigen, und mit ihnen verbunden zogen fie nach Capua. Hätten 
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nun bie Latiner bie Campaner ihrem Schidfal aberlaſſen und 
wären ben Römern vorher, im Lande ber Aequer, auf dem 
Warſch entgegengegangen, fo Hätten fir fie wohl vielleicht iq 
den unwegfamen Gegenden ſchlagen fünuen. Diefes Wageſtuck 
ber Römer ift Beweis von großem Feldherrntalent, und große 
Männer waren Manlius und Derius, bie wie ale große Maͤn⸗ 
ner ihre Gegner genau ſchaͤtzten: auf biefe Schäguug hin, wagr 
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Latiner hätten mit einer fhnellen Bewegung das ganze romiſche 
Gebiet verheeren und bann acht Tage früper als bie rönifche 
Armee zurädgelommen wäre vor ben. Mauern Rom’s erſcheinen 
Tönnen, mit einem leichten Rüdyug in ihre Feſtungen: die romi⸗ 
ſchen Feldherren mußten aber wohl bie ber Feinde als ängfiig 
und mittelmäßig lennen und liegen baher die Straße nach Rom 
offen. Die Latiner hörten auf bie Klagen der Campauer und 
beachten auch wohl, bas ganze Heer ber Römer dort mit einem 
Schlage zu vernichten, da es nicht gurüdfehren konnte. Auch 
berechtigten ihre Streitkräfte fie zu dieſer Hoffnung, die Ente 
ſcheidung Rand auf ber Schärfe bes Scheermeſſers, fie hätten 
eben fo gut fiegen Tönnen als befiegt werben. Die Rümer 
föidten gewiß Alles zum Heer was fie aufbringen Iounten uuh 
waren aud fo den Latinern nicht gewachſen: baf bie Samniter 
zu ihnen traten if gewiß, bie römifchen Annalen aber ſuchen 
es zu laͤugnen, ald wären bie Samniter erſt nach ber Shlaht 
gelommen. Die Latiner und ihre Bundeögenofien, bie Vols 
ker, Aequer, Sibisiner, Campaner, Aurunler hatten ihr Lager 
am ber öfllichen Seite des Veſuv; ob Beferis wo bie Schlach 
vorfiel der Name eines Orts ober eines Fluſſes if, iſt nicht 
gewiß. Hier flanden beide Heere lange einauder gegenüber, 
beforgt über ben eutſcheidenden Tag. Hätten bie Latiner einen 
geſchidten Felbherrn gehabt, fo wären fie nad einer Niederlage 
bei weitem beffer daran geivefen als hie Römer, fie konnten 
ſich nad Capua ziehen, hinter den Vulturnus und Liris werfen 
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aufgeteilt, da konnien bie Intervallen befichen. Da nun bie 
ganze. röwifge Ordnung darauf berechnet war fo lange als 
moslich bie Anfitengung der Einzelnen zu erpalten, nicht wie 
die griechiſche feſte Maſſen zu bilden, fo war die Orbnung 
fo, daß bie beiben erſten Bateillone dem Feinde fo nahe als 
möglich unter dem Schutz ber. Plankler traten. Jeder roͤmiſche 
Soldet war vollommen im Fechten geübt. Nach ber fpäteren 
Schlachtordnung trat der Soldat mit dem Pilum an. Die rö⸗ 
wiſchen Soldaten fanden in zehn Glicdern mit großem Bewer 
gungeraum, waren biefe zugezogen fo lief bas erfie Bataillon - 
vorwaͤrts, machte Halt und warf dann bie furchtbaren Pila die 
durch den Panzer brangen, von denen Seber mehrere hatte: 
nachdem fie num fo Halt gemacht, war es nach dem erfien Wurf 
nit vorbei, fondern nachdem bie Erſten die Pila geworfen, 
machten fie zwei Schritte zurücd und die Hinter ifmen ſtehende 
Weihe machte zwei Schritte vorwärts und nahm ben Play ſeit⸗ 
waͤris von ihnen auf ihrer Linie ein, das erſte Glied zog fich 
mm zurüd und bildete das zehnte Glied; fo kommen alle zehn 
an die Reihe ihre Pila zu gebrauchen. Diefe Weife des An⸗ 
griffs, bie eingig wahre unb mögliche, war furchtbar für ben 
Geind, Bei diefer ruhigen Abwechslung begreift. man auch, wie 
die Gefechte Iange dauerten und es nicht gleich zum Handge- 
menge Sam; mit bem Verſchlendern der Pila verging gewiß 
ſchon eine Stunde, dann begann das Gefecht mit ben Schwerd⸗ 
teen wobei wiederum bie Glieder ſich abldſten; bie hinten ſte⸗ 
Senden Glieder waren babei nicht mäßig: wenn bie Worberen 
ſelen ober müde wurden loͤſten fie jene ab, und fo Eonnte die 
romiſche Schlacht fehr lange dauern. Freilich mußten hiezu die 
KGeere fo ausgebildet und eingeübt fein wie bie Römer es wa⸗ 
ren: Gtaub und Feldgeſchrei waren nicht wie Dampf und Ra- 
nonenbonner flörend. Hatten die Haftati ausgefochten, fo zo⸗ 
gen fie ſich ‚Hinter bie Principes zurüd die nun anfingen: warb 
man überwältigt, fo zog wan ſich auf bie Triarii zurüd, welche 
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damals mehr eine Reſerve bildeten, bie aber nothwendig in's 

" Gefecht mußte. Außer biefen vier Batailonen, ben drei Li⸗ 
nienbegsillonen und dem einen leiten, hatte man noch ein fünfe 
tes, die Accenfi, ohne Ruſtung, bloß beflimmt einzutreten und 
bie Waffen der Gefallenen zu nehmen; die Accenfl und Velati 
waren die zwei Eenturien bie ber fünften Claſſe zugegeben war 
ten, aber den Cenſus derſelben nicht erreichten. 

Klar if nun daß Manlins dießmal etwas that was nie 
geſchehen war: er bewaffnete die Aeccenfi, gebrauchte ſie zur 
Berftärtung der Linie ſtatt ber Triarii und bob dieſe zur letz⸗ 
ten Entſcheidung auf, hiedurch rettete er ſich. Nicht daß wie 
Livius fagt die Latiner die Accenſi für Triarier anfahen, das 
iſt nicht möglich: wohl möglich iR aber daß bie Accenſi auch 
mit Spießen bewaffnet wurben und als Phalangiten vordrangen. 
Die Latiner gingen dem alten Schlenbrian nad und hatten " 
nur bie gewöhnlichften Beſtandtheile. Zu berfelben Zeit-war 
auf Deeius? Flügel das Gefecht ungünfig, bie Latiner fiegten, 
Decius ließ fih von dem Pontifer M. Balerius zum Tode 
weihen. Diefe Weihe wirkte begeifternd und zugleich zauberifch 
nad ihren Begriffen auf das ganze Heer, da ber Conſul bie 
ganze Nation gefühnt hatte bie nun für unüberwinbfich gehal ⸗ 
ten wurbe. Daher wandte der Sage nach das Schidfer ſich 
jest auf einmal: bie Legionen fammelten ſich und erfochten ben 
vollfommenften Sieg. 

Hätte Rom in dieſem Kampf unterlegen, fo war bie gange 
romiſche Armee vernichtet, bie Latiner hätten aber nicht dieſel⸗ 
den Bortheile davon ziehen Tönen bie Rom gezogen hat; da 
Latium ſelbſt der Einheit eines großen Miltelpunctes entbehrte, 
fo würbe bie Herrſchaft zwiſchen ihm und Samnium mente 
ſchieden gewefen fein. Es hat Wahrſcheinlichleit daß Italken 
alsdann ber fremden Herrſchaft zugefallen wäre; es wäre ver⸗ 
muthlich eine bleibende Beute des Pyrrhus oder wenigſtens der 
Karthaginienſer geworden, und bie Gallier würben es umauf ⸗ 
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Welig verwuͤſiet haben. Wären die üeliſchen Bölfer weife 

eroeen, fe wäre eben biefelbe Cutwidlung herbeigeführt wor⸗ 

den wie fpäter, ohne die Zerförung bie sum aberbingg, damit 
verbunden war. 

Die Schlacht muß für bie Latiner eine volllommene Nie⸗ 
derlage gewefen fein, fo entſcheidend baf alle von einem panie 
Shen Schreien ergriffen wurden. Capua hat fih offenbar gleich 
anterworfen und bie Geſchlagenen fuchten fih nicht einmal hin« 
4er bem Vulturnus zu ſchutzen, fonbeen gleich hinter bem Liris. 
Ales floh, zu Vaſcia aber bildete fi ein neues Herr, Veſcia 
iſt eine afpaiihe Stadt an den veſciniſchen Bergen, waht- 
ſceinlich das heutige ©. Agata di Botiz es find zwar feine 
Ruinen ba, doch piele Grabmaͤler, es liegt auf der natürlichen 
Strafe vom Liris zum Vulturnus, bie Berge hat man, wen 

au nach Noapel geht, zur Rechten. Die Flucht der Latiner 
Tann alſo nicht fo zerſtreut gewefen fein wie fie Livius ſchildert, 
Hier ſammelien ſich die Übriggehliehenen und wurden von neuen 
Sordingenten ber altlatiniſchen und volskiſchen Staͤte verſtäckt; 
Dia Volsaler an ber Seeküſte und am Liris, die Aurunler und 
Die Sidiciner, alſo die ganze Laudſchaft zwiſchen dem Liris und 
Buliuruua waren verbunden. Dieſes Heer bot ben Römern 
one eabliche Schlacht bei Trifauum am Liris, zwiſchen Si⸗ 
xpeſſa und Minturnae. Die Rower griffen augerblidlich, nad 
auf dem Marſche, an und ſiegten entſchieden aber mit großem 
Menſchenverluſt, web dieſe zweite Nisberlage ber Latiner vol ⸗ 
leuden die Zerſtorusg aller ihrer Hulfsquellen, zumal ba fie 
han hreiten Liris Hinter ſich Hatten. Die Contingente zerſtreuten 
NG ua ihren Cuäpten, um fie au vertheidigen. Die Römer 
Benugten ſchnell deu Erfolg den fie errungen hatten unb näher- 
tan fi Rom durch ber Letiaer eigenes Gebict. Ob nun, wie 
Lipius erzäpft, Latium fen jet gang unterjocht wurbe aber 
erß fpäter, ba doch bie Latiner noch im folgenden Jahre feind⸗ 
lich erſcheinen, das gt ſich nur nach ber Waprfheinlihteit 


Krieg mit den Latinern. Bedingungen der Unterwerfung, 447 


ensfcheiden, Der Senat ſprach ſchon jetzt das Urtpeif; vieleicht 
legten fig im, erfien Schred die Waffen nieher und napmen fe 
nachher wieber auf, vielleicht faßte ber Senat auch in großar⸗ 
tigem Vertrauen auf den uufehlbar bevorkepenben Erfolg den 
Beſchluß: der Ager publicus des Iatinifhen Staates, das, für 
lerner Gebiet ber Campaner und ber Ager Priveruas zum Theil 
(Privernum ſcheint wicht in ben Verband der Latiner eingehen - 
den zu fein) follten confiseirt und ber Plebes viriim affignixt 
werben, d. h. Jedem ber bie Toga pura angelegt hatte; An⸗ 
weifungen jenfeitä des Bukturans hätten für bie Römer feinen 
Werth gehabt. Die Affignation war aber in Meinem Maaße, 
da die Vornehmen unter den Plebejern mit ben Patricieru ger 
gen die Menge intriguixten. Es war wahrſcheinlich zur Ente 
ſchadigung für den Ager Falernus, daß ben campanifchen Nike 
tern jedem eine jährliche Einnahme yon vierhundertfunfzig Der 
naren, von ber Gemeinde von Capua zu zahlen, zugeſprochen 
wurde; wie fhon bemerkt, waren das bie Samniter der alten 
Colonie die ihres eigenen Jutereſſes wegen feinen Theil an 
dem Kampfe genommen hatten. Im folgenden Jahre nachdem 
die Römer die Debition ber Latiner empfangen hatten, muß die 
ſchrecliche Strafe biefe zur Berzweiflung getrieben haben und 
wir. fehen fie wieder unter ben Waffen. Wir wiffen aus mehr 
zeren Beifpielen, wie graufam die Römer gegen ein empörtes 
Bolt verführen, 3. B. Pleminius iu Lofri während des hans 
nibaliſchen Krieges, baper koͤnnen wir ung denlen bag ben Ber 
fagungen ber einzelnen Städte jeder Frevel erlaubt war und 
ein folder Ort Tange alle Gräuel einer erflürmten Stadt er⸗ 
tagen mußte. Die Römer befsiegten bie Latiner jetzt van den naͤch / 
Ren Puncten ihres Gebietes aus: ber Aufftand war bloß im 
alten eigentlichen Latium, in Tihur, Praeneſte, Pedum auf der 
einen, Aricia, Lavinium, Autium und Velitrae auf der anderen 
Seite; Teßteres war urſpruͤnglich latiniſch, dann volskiſch, zu⸗ 
Tegt erhielt es eine roͤmiſche Colonie; Tusculum und Arden _ 
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waren römifh. Diefe Orte bildeten zwei Maffen bie fih ver- 
theibigten. Die beiden Conſuln Ti. Aemilius Mamercinus 
und D. Publilius Philo Tämpften gegen fie: Publilius hatte 
Einen Berfudy der Latiner im Felde") befeitigt, Aemilins befa= 
gerte Pedum. Hier hatten ſich die vereinigten Tiburtiner und 
Pedaner verſchanzt und.das Jahr verſtrich ohne Erfolg: man 
beſchloß einen Dictator zu ernennen, es iſt ungewiß aus wel- 
chem Grunde. Aemilius benupte das, den Publilius dazu zu 
beſtimmen. 

Die Waffen ruhten und die Aufmerkſamkeit wandte ſich 
anf innere Geſetze minuendo juri Patrum, Refultate der Roth= 
wendigfeit der Berhältniffe und nicht zu tabeln, wie Livius 
thut. Das erfle war, daß fegt nothwendig einer ber Genforen 
Plebejer fei: factiſch war das fhon früher geweſen, €. Mar⸗ 
cius war ber erfte plebelifche Eenfor, wie wir wiffen, aber erſt 
fegt wurbe es gefeglih und if immer beobachtet worden. Das 
aweite, daß bie Gefege bie von den Genturintcomitien anges 
nommen würben vorher von den Patrieiern zu genehmigen 
fein, welches auch der Beſchluß wäre den die Eenturien faflen 
würden. Früher hatten die Conſuln die Snitiative ber Geſetze, 
fpäter auch ber Praetor, da auch er im Senat vorfigen und 
Anträge machen konnte, indem feine Gewalt aus ber confula= 
riſchen gefloffen war: bie Aedilen hatten biefes Recht demnach 
nicht, obgleich fle die Sella curufis hatten. Der Beſchluß aber 
den der Senat auf den Antrag des Magiftrats gefaßt hatte 
war fein Geſetz, fonbern ging an bie Centurien und bann an 
die Curien; dieſer Umweg entfland als bie Genturiatcomitien 
eingefchaftet wurden. Der Senat war früher ein patriciſcher 
Ausſchuß und auch fegt noch war gewiß bie Maforität patriciſch, 


+) Ian einem einzigen Hefte findet ſich flatt „Im Belde” in campis Tin- 
ertanis, aber offenbar als fpätere Ergänzung einer während des Made 
ſchreibeas gelafienen Lüde: es IR daher wahrfeinlih daß Niebuhr 
hier das bei Lioins vorfommende in campis Fenectanis citirte, ohne 
eine nähere Befllmung hinzuzufügen. a. d. 8. 
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indeg war ein plebejifches Element ſchon ſehr mächtig. Seit 
dem Decemvirat waren hundert und zehn Jahre verfloffen, es 
mußten daher in biefer Zeit viele patrieifche Geſchlechter aus⸗ 
geftorben, andere zur Plebes übergegangen fein. Aus von 
Stetten's Geſchichte der augsburgifhen Geſchlechter fehen wir 
daß von ein und funfzig Geſchlechtern dieſer Stabt in hundert 
Jahren acht und dreißig ausftarben, und bie übriggebliebenen 
dann biefelben Anfprüche machten welche die ein und funfzig hun⸗ 
dert Zahre vorher nicht hatten durchſetzen lönnen. Es war 
daher gar fein Grund mehr den Patriciern in Rom wie früher 
das Veto zu laſſen: Hob man es auf, fo erfparte man nur fehr 
viele unnöthige Zänfereien. Ze mehr die Patricier zufammen- 
ſchmolzen, je mehr ber Boden unter ihren Füßen ſchwankte, um 
fo eiferfüchtiger wurden fie und brachten üble Laune in bie 
wichtigſten Gefhäfte bes Staats. Die Veränderung des 
Publilius war daher fehr begründet. Man fchaffte aber in 
Rom nie förmlih ab, fondern wenn alte Einrichtungen nicht 
mehr nüglih waren, ließ man fie als Form beftehen fo daß 
fie nicht ſchaden fonnten: fo warb nun verfügt daß wenn ber 
Senat etwas beſchließen wollte, die Curien es im Voraus be= 
Rätigen mußten. Wahrſcheinlich Tießen wie fpäter nur bie 
Lictoren ſich zu dieſer Scheintomödie gebrauchen. — Das britte 
Geſetz ift ut plebiscita omnes Quirites tenerent, und betrifft, wie 
ſchon früher erläutert, Regierungsbefhlüffe Gynplauere) die 
ſtatt von den Genturien von ben Tribus beftätigt werden foll- 
ten; auch dieß war eine bloße Form, benn wenn die Tribunen, 
mit denen ber Conſul vorher Rüdfprage genommen Hatte, ein- 
verftanden waren, fo genehmigte auch bie Plebs immer. 

Das folgende Jahr 417 iſt entfcheidend; biefes ift es wo 
die beiden Maffen, die Pebaner mit ihren Nachbaren, und die 
Seeanwohner von L. Furius Camillus und C. Maenius völlig 
geſchlagen und Pedum mit Sturm erobert wurde. C. Maenius 


wird von den Alten als der Entſcheider des Krieges betrachtet; 
Niebuhr Borl. üb. d. R. ©. 20 
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waren romiſch. Dieſe Orte bildeten zwei Maſſen bie ſich ver⸗ 
theidigten. Die beiden Conſuln Ti. Aemilius Mamercinus 
und O. Publilius Philo kämpften gegen fie: Publilius hatte 
einen Verſuch der Latiner im Felde") beſeitigt, Aemilins bela= 
gerte Pedum. Hier hatten fi die vereinigten Tiburtiner und 
Pedaner verfhanzt und. das Jahr verſtrich ohne Erfolg: man 
beſchloß einen Dictator zu ernennen, es ift ungewiß aus wel⸗ 
chem Grunde, Aemilius benugte das, ben Publilius dazu zu 
beftimmen. ° " 

Die Waffen ruhten und die Aufmerffamteit wandte ſich 
auf innere Gefege minuendo juri Patrum, Reſultate ber Noth- 
wendigfeit ber Verhaͤltniſſe und nicht zu tadeln, wie Living 
thut. Das erſte war, daß jegt nothwendig einer ber Genforen 
Plebejer fei: factiſch war das ſchon früher geweſen, €. Marz 
cius war der erfte plebejifche Eenfor, wie wir wiflen, aber erft 
jegt wurbe es gefeglich und iſt immer beobachtet worden: Das 
zweite, daß bie Gefege die von den Genturiatcomitien anger 
nommen würden vorher von den Patrieiern zu genehmigen 
feien, welches auch der Beſchluß wäre den bie Genturien faflen 
würben. Fruͤher hatten die Conſuln die Initiative der Geſetze, 
fpäter auch der Praetor, da auch er im Senat vorfigen und 
Anträge machen onnte, indem feine Gewalt aus der confula= 
riſchen gefloffen war: die Aebilen hatten biefes Recht demnach 
nicht, obgleich fie die Sella curulis Hatten. Der Beſchluß aber 
ben ber Senat auf den Antrag des Magiftrats gefaßt hatte 
war fein Geſetz, fondern ging an bie Genturien und dann an 
die Curien; dieſer Umweg entfland als bie Centuriatcomitien 
tingeſchaltet wurden. Der Senat war früher ein patricifcher 
Auefpug und auch fegt noch war gewiß bie Majorität patriciſch, 

3) In einem einzigen Hefte findet ſich flatt „im Belve” in campis Tin- 
eotanis, aber offenbar ald fpätere Brgänzung einer während bes Mache 
ſchreibeas gelafienen Lüde: es IR daher wahrjgeinlih daß Niebuhr 
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inde war ein plebefifhes Element ſchon fehr mächtig. Seit 
dem Decemvirat waren hundert und zehn Jahre verfloffen, es 
mußten baher in biefer Zeit viele patricifche Geſchlechter aus⸗ 
geftorben, andere zur Plebes übergegangen fein. Aus von 
Stetten's Geſchichte der augsburgifhen Geſchlechter fehen wir 
daß von ein und funfzig Gefchlechtern dieſer Stadt in hundert 
Jahren acht und dreißig ausflarben, und bie übriggebliebenen 
dann biefelden Anfprüche machten melde die ein und funfzig hun⸗ 
dert Jahre vorher nicht hatten durchſetzen löͤnnen. Es war 
daher gar fein Grund mehr den Patriciern in Rom wie früher 
das Veto zu laffen: hob man es auf, fo erfparte man nur fehr 
viele unnöthige Zänfereien. Je mehr die Patricier zufammens 
ſchmolzen, je mehr der Boden unter ihren Füßen ſchwankte, um 
fo eiferfühtiger wurden fie und braten üble Laune in bie 
wichtigſten Gefdäfte des Staats. Die Beränderung bes 
Publilius war daher fehr begründet. Man fehaffte aber in 
Rom nie förmlich ab, fondern wenn alte Einrichtungen nicht 
mehr nüglih waren, ließ man fie ald Form beftehen fo daß 
fie nicht ſchaden fonnten: fo warb nun verfügt daß wenn ber 
Senat etwas befchliegen wollte, die Curien es im Voraus be— 
ſtaͤtigen mußten. Wahrſcheinlich Tießen wie fpäter nur bie 
Lictoren fih zu biefer Scheinfomöbdie gebrauchen. — Das dritte 
©efeg ift ut plebiscita omnes Quirites tenerent, unb betrifft, wie 
ſchon früher erläutert, Regierungsbeflüffe (ynplouare) die 
ſtatt von den Genturien von ben Tribus beflätigt werben foll- 
ten; aud dieß war eine bloße Form, denn wenn bie Tribunen, 
mit denen der Conful vorher NRüdfprahe genommen hatte, ein- 
verftanden waren, fo genehmigte auch bie Plebs immer. 

Das folgende Jahr 417 iſt entſcheidend; biefes ift es wo 
die beiden Maſſen, die Pebaner mit ihren Nahbaren, und bie 
Seeanwohner von 2. Furius Camillus und C. Maenius völlig 
gefhlagen und Pedum mit Sturm erobert wurde, C. Maenius 
wird von den Alten ald ber Entfcheider des Krieges betrachtet; 

Niebuhr Vorl. übt. R. G. 29 


450 Berhältniß der latia. Städte nach Vernichtung ihres Staates. 


er fiegte am Fluffe Aftura, deffen Lage unbefannt if; ein Ort 
dieſes Namens Tag zwiſchen Circefi und Antium:- gewiß if 
dag Maenius an der Küfte fiegte und Camillus im Inneren: 
jenem wurde ald Befieger des latiniſchen Volles eine Reiter- 
Ratue errichtet. Bon num an fleht Fein latiniſches Heer mehr 
im Felde, die einzelnen Städte capitulirten: ber Bericht des 
Livius darüber fheint äußerſt befriedigend, ift ed aber, mit an⸗ 
deren wichtigen Notizen zufammengehalten, nicht, er rüdt Be— 
gebenheiten zu früh herunter, Anderes übergeht er, Anderes faßt 
er unbeftimmt, und unterſcheidet nicht das freie und das abhän- 
gige Municipium. Daher haben wir nur ungefähre Kennmiß 
dieſer Berhältniffe. Der ganze latiniſche Staat wurde aufgelöft, 
bie einzelnen Städte beſchloß der Eenat zu erhalten und für 
Rom nüglih zu machen, das gefhah mit außerordentlicher 
Weisheit auf verfehiedene Weife. Tusculum hatte von alten 
Zeiten her das römifche Bürgerrecht gehabt, aber nicht vollffän= 
dig, jest wurden feine Bewohner Vollbürger; den Lanuvinern 
und Nomentanern wurde auch fegt das römifche Bürgerrecht 
gegeben, um wie die Tusculaner Bollbürger zu werben, indem 
ihre Bevölferung als Plebejer cenfirt und in bie Tribus auf- . 
genommen wurde, die Tusculaner in die Tribus Pupinia’), 
die Lanuviner und vielleicht die Veliterner wurden zu einer 
neuen Tribus gebildet, wahrſcheinlich der Scaptia, ob bie No= 
mentaner die Maecia bildeten ift unbeftimmt. Auch bie Arici- 
ner nennt Livius unter denen bie das Bürgerrecht erhalten 
hätten: nad) einer authentiſchen Nachricht jedoch fanden fie ei= 
nige Jahre fpäter in dem Verhaͤlmiß eines abhängigen Muni- 
eipium. So famen alfo biefe Völfer zu großen Ehren, fein 
Ort hat fo viele berühmte plebejifche Familien hervorgebracht 
als Tusculum, bie Fulvier, Porcier, Coruncanier, Gurier u.a. 
obgleich es nur ein ganz feiner Ort war, — Cicero macht biefe 
Bemerkung; — fo wie überhaupt aus beftimmten Gegenden oft 
*) Auch Bepinla, Feſtus s. v. Pupinia tribus p. 233 M. 
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befonders viele große Männer kommen. Bon Lanuvium if 
höchftens eine Familie namhaft zu machen. 

Andere wurden auch Bürger aber nicht oplimo jure, von 
bier an beginnt die Elaffe der Bürger sine suffragio bie nach- 
ber anwachſt und eine eigene Bedeutung erlangt. Die Iſopo⸗ 
liten ber alten Zeiten waren Municipes, und wenn fie fih in 
Rom niederließen, konnten fie die vollen Rechte eines römischen 
Bürgers ausüben, wie vor 1530 die Bürger aus dem Diftricte 
von Florenz. Im diefes Berhälmiß der Ifopolitie traten nun 
Diejenigen Orte welche bie civitas sine sußragio erhalten hatten, 
Es war der Unterſchied, daß während früher nur diejenigen 
Municipes waren bie nah Rom lamen, deren Vaterland 
aber völige Münbigfeit in ihrem politiſchen Verhaͤlmiß nad 
außen hatte, das jegt aufhörte, und bie einzelnen Orte Muni« 
eipia wurden aber völlig unmänbig gegen das Ausland, daher 
in der Definition bei Feſtus dieß die zweite Elaffe der Munie 
eipien if. Solche Munieipia hatten Eonnubium mit Rom und 
eigene Magiftratur, bie Bewohner derſelben konnten Grund⸗ 
Rüde daſelbſt acquiricen, waren aber ganz von Rom abhängig 
wie ein arrogirter Sohn vom Vater, ober eine Frau quae in 
manum convenerat, gegen Andere hatten fie feine Perfona. Ihr 
Recht gegen Rom war von römischer Seite Gewiſſensrecht. In das 
tömifche Bürgerrecht konnten bie Bewohner lommen durch einzelne 
Aufnahme ber Eenforen, dienten aber nicht in der Legion, weil 
fie nicht in den Tribus waren; wohl aber mußten fie Truppen 
flellen, nicht als Socii, fondern allerdings als Romani, jedoch 
in abgefonderten Eoporten. Eine Frage ift ob fie zum Tribu⸗ 
tum verpflichtet waren, d. h. ob fie wenn in Rom ein Tribu- 
tum ausgeſchrieben wurde nad) römifhem Cenſus zahlen muß⸗ 
ten und das Recht hatten, mit bem vömifchen Volle zu heben 
und zu legen d. h. Laften und Vortheile zu theilen, ober ob 
fle zu Haufe cenfirt wurben; letzteres iſt wahrſcheinlich, weil fie 
ihre Truppen felbft ſtellten und beſoldeten, und das Tributum 
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aud an die Tribus gefnäpft war: contribuiren mußten fie na⸗ 
türlih auf jeden Fall. Ohne Frage hatten fie einen Antheil 
am Gemeindelanb; wenn bie Römer eine allgemeine Affignation 
erhielten, befamen auch biefe Orte einen Diſtriet zugemwiefen 
über den fie verfügen Fonnten wie fie wollten. Nur fo fonnte 
Capua nad) dem Kriege des Pyrrhus zu einem fo bebeutenben 
Berg kommen. 

So war biefe Entſcheidung eine wichtige Epoche für ben 
rðmiſchen Staat, es entſtand eine ganz neue Claſſe von Muni- 
eipien. Die Folge wan daß bie Römer fi häufig in dieſen Ge⸗ 
genden anfauften; ba zeigte fh aber balb ein Übelfland, indem 
Römer vor Gericht ſtehen follten vor jenen Leuten die lange nit 
fo hoch Randen als fie. Dem wurbe hernach abgeholfen durch 
die Errichtung einer Praefectura bie die Alten namentlich Li« 
vius mißdeuten, als wären jene Stäbte durch die Errichtung 
der Praefecturen ganz unterthänig gehalten worden; die Be» 
ſtimmung der Praefecten (Stabipfleger, Vogt) war, für bie 
Bollbürger Recht zu ſprechen. Sole Drte hießen dann fora’ 
oder conciliabula, es ift daffelbe was in Amerika das town- 
house in einem angewieſenen township if, hier war die Rechts⸗ 
pflege, bier die Märkte. Der Römer der 3. B. in Capua nad 
dortigem Recht einen Sclaven laufte hatte ihn in Rom nicht 
als Eigenthum: war aber die Handlung vor dem Praefectus 
nad römifhem Recht gefchehen, fo war fie auf feine Weife 
anzufechten. 

Das Schidfal der übrigen Iatinifchen Orte war fehr hart. 
Aus Belitrae wurden bie alten wahrſcheinlich volsfifchen Se— 
natoren nebft einem großen Theil der Einwohner über die Tiber 
in's Eril geführt, und eine neue Eolonie hingefandt. Nad Anz 
tium wurde eine Hafencolonie geſchidt, die Bewohner erhielten 
das römische Bürgerrecht niederer Art und. die römifchen Colo⸗ 
nen traten in biefes Recht, indem fie hingingen; es wurben den 
Antiaten ihre bewaffneten Schiffe genommen (interdiclum mari); 
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bie Römer haften bie Seeräuberei unb wurben fie dadurch am 
leichteſten 108, ob ber Handel ber Antiaten dadurch litt war 
ihnen gleichgültig. Den übrigen Orten wurde Eonnubium und 
Commereium unter einander unterfagt, fo wie gemeinfchaftliche 
Berathungen (concilia), wie in Adaja, Phocis, Böotien; aus 
keinem berfelben konnte nad) dem anderen hin gefauft ober ver- 
fauft werben, babei hatte jeder feine befiimmten Leiftungen, fo 
daß, wenn einmal in einem berfelben bie Grunbftüde durch eine 
Calamität im Preife fanken, das Unglüd groß war: fie waren 
darauf beſchraͤnkt nur unter ſich ober an römische Bürger zu 
verkaufen, denn nur mit Römern beftand ein Commercium,. Dieß 
war bie Urfache des Berfalls diefer Orte, denn in fo fern Ro— 
‚mer fi bort anſiedelten wurde bie Laft immer größer, baher 
verſchwinden biefe Orte zum Theil von der Erde. Nur Prae- 
nefte und Tibur erhalten ſich, fie wurden agro multali, erſchei⸗ 
nen aber in Polybius’ Zeiten wieber im Befig des alten jus 
municipii. Nach Livius Fönnte es ſcheinen, als ob bloß die Lau⸗ 
rentiner bas alte Foedus behalten hätten, ſehr möglich aber daß 
es auch mit jenen beiden geſchah, daß alfo obgleich ihnen da= 
mals die Domaine genommen wurbe, fie doch das Recht des 
Municipium behielten ; beide hatten große fruchtbare Landfchaf- 
ten und fie müflen befonbere Lebenskraft gehabt haben, auch hat 
Praeneſte mehr als einmal verfucht das römifche Joch abzu⸗ 
fpütteln. Unter dieſer Ifolirung waren auch alle bie Orte be⸗ 
griffen, die am Ende bes vierten Jahrhunderts mit Latium im 
Bunde waren. Das Verbot ber Eoneilia blieb; denn bie Fer 
riae Iatinae, früher die allgemeine Tagfagung, wurden nur ein 
Schattenbild, ein Eonventus (marnyvgıs) zur bloßen Feier der 
Spiele. Namentlich erſtreckte ſich die Iſolirung auch auf bie 
Aequer die ohne Zweifel im Iatinifhen Bunde geweſen waren, 
Dieß war ein Verfahren bas bie Römer nun überall an- 
wendeten wo fie ein befiegtes Voll brechen wollten, wie fpäter im 
Mofa. Dadurch [gieden fi bie Drte ganz, das Gefüpl der 
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Einpeit ſtarb ans, fie betrachteten ſich fremb, und eine folge 
Trennung zieht gewöhnti auch Beinbiheft nad fh, wie in 
Güber- und Norderdithmarſchen. Da bie Römer feine Be⸗ 
fagungen in bie Gtäbte legten, fo mußten fie dieſes madhianel- 
liſtiſche Mittel anwenden. Go ſpaltete ber Großherzog Peter 
Leopold von Toscana ber ebenfalls feine Truppen hielt feine 
Untertfanen und machte fie dadurch ſchlecht. 

Die latiniſchen Eolonieen wurden, wie es ſcheiat, vom Dem 
Abrigen Latium getrennt, während fie vorher zunächk am La⸗- 
tum augeſchloſſen waren und nicht unmittelbar au Rom, fie 
wurben jegt eine eigene Claſſe Unterthanen bie es vorher nicht 
gegeben hatte; von dieſer Zeit an gründet Rom latiniihe Eo- 
Innieen aus eigener Machtvolllommenheit. Diefe verbienen die 
Bewunderung mit welcher Machiavelli von ihnen ſpricht, fie 
ſind bie Erfindung eines großen fiantemänniihen Sinues. Sie 
vermehren ſich bis zu ber Zahl von breißig, wie es ehemals 
dreißig latiniſche Städte gegeben hatte. Diefe Colonieen haben 
ihren Urfprung in dem Vertrage beider Bölfer. Ein gemein- 
ſchaftlich eroberter Diſtrict wurbe früper zwiſchen den beiden 
Notionen getheilt; Diſtricte bie ſich aber wicht fo vertheilen lie⸗ 
Sen oder nicht fo vertheilt werben follten, wurden zu Goloniern 
befimmt. Rom gränbete für fih aud mehrere Coloniecn bie 
eneritifches Recht erhielten, jene aber hießen latiniſche Colonicen: 
hier fonnten ſich romiſche Bürger nieberlaffen und traten da⸗ 
durch aus den Tribus, konnten aber wieder Bürger werben 
wenn fie wollten. Hernach traten dieſe Eolonieen gu ben lati⸗ 
niſchen Städten; in ber Aufzählung ber dreißig latiniſchen Orte 
vor der Schlacht am Regillus, bei Dionyfins, welches gewiß 
die Drte find bie im Friedensvertrag zwiſchen Rom und La- 
tum ſtanden, find auch Orte enthalten bie von Tarquinius 
Superbus als Iatinifche Eolonieen gegründet fein follten und 
tim hannibalifhen Krieg als ſolche vorfommen. In biefen Dr- 
ten if es nun feine Frage daß bieienigen Römer bie bier zu 
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den Latinern traten gleiches Bürgerrecht befamen. In ben la⸗ 
tiniſchen Golonieen war bie Zahl der Bürger viel größer als in 
den römifhen. Später wurden bie Italiler zur Teilnahme an 
den Colonieen zugelaffen, fie erhielten zuweilen auch Antheil an 
der Domaine, und fo wurden die Eolonieen das große Mittel 
zur Ausbreitung ber römifchen Herrſchaft und burd die Tatini« 
ſche Sprache die bie politifhe der Römer war wurde bie ber 
alten Einwohner unterbrüdt. Sie fanden ſtets von Anfang 
an in Abhängigkeit von Rom, ohne Band unter fih. Bis 
dahin war bie Zahl ber Iatinifchen Colonieen unbebeutend, von 
nun an wird fie größer, Alle dieſe Drie waren zum Mili- 
tärbienf verpflichtet, Rom ſchrieb ihnen vor was fie zu leiften hät« 
ten; fie waren ein Hauptmittel bes Erfolgs ber Römer in ben Sam« 
niterkriegen, die Römer umgaben ſich mit Eolonieen wie mit Oränz« 
feungen. Mehreren taufend Männern wurbeein Difiristübergeben 
mit ber Verpflichtung ihn zu behaupten; von Rom fo Viele woll⸗ 
ten, von Latium unb anderen Vöͤllerſchaften wurden Andere 
hinzugefügt; die Gefege waren vorgeſchrieben, bie alten Bewoh⸗ 
ner bleiben als Gemeinde, bie Maſſe ber Gewerbtreibenden be⸗ 
fand gewiß aus ihnen, fie verſchmolzen mit den Colonen in 
gar nicht Tanger Zeit, und biefer Keim erwuchs zu einem bedeu⸗ 
tenden Baum, Erſt fegte Rom dieſe Eolonieen an ben Liris und 
in Eampanien, zog bann biefe Kette bis nad Umbrien hinauf 
und ſchob fie immer wieder vor. Diefe zwiefache Art ber’ 
Gründung von Golonieen und. der Ertheilung des Bürgerrechte 
ohne und zumeilen mit Suffragium wurde das Moment, wor 
duch Rom aus Bürgern einer Stadt zu einem Staat gleich 
bebeutend mit ganz Italien wurbe.. Die Colonen entrichteten 
feine perfönlihen Abgaben, das that nur ber Fremde, jene ga- 
ben nur von dem Ager Abgaben ex formula. 

Die Revolution bie durch die Befiegung ber Satiner eut · 
Rand war in ihren Folgen unermeßlich; noch zwei Jahre vor- 
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ber war Rom’s Untergang durch die Yatiner möglich, jegt mar 
es durch alle Kräfte Latium's vermehrt die nicht in dem Kampfe 
untergegangen waren. Übrigens folgt für bie meiften Iatini- 
fen Stäbte aus den angegebenen Gründen eine Epoche des 
Berfalls. 

Bei den Campanern braten die Römer ebenfalls Spal- 
tung hervor, fie unterfchieden Populus und Plebes, jenes find 
die entfcpädigten Ritter. — Mit den Hernifern if das Ber- 
paͤltniß nicht verändert, oder wenn es veraͤndert war, hatten 
fie jegt bei den Siegen ber Römer eine Abfindung in Gelb er- 
halten. Capua, Cumae, Sueffula, Atella, Fundi und Formiae 
befommen freies Municipium, Sfopolitie: die Römer erkennen 
alfo dem Namen nad) ihre völlige Gleichheit an. 

Das Innere der römifchen Republif uns beſtimmt zu den⸗ 
fen, dazu reihen unfere Nachrichten kaum pin: der Krieg hatte 
Rom fo ſchwere Opfer gefoflet, obgleih es von Sutrium 
und Nepet bis Campanien herrſchte, daß bie Ermattung und 
Verblutung noch Tange dauerte, daher die darauf folgende Ruhe 
völlig begreiflih wird. Im Jahre nach ber Entſcheidung bes 
Krieges (418) wurde die Praetur dem plebejifchen Stande zu- 
getheift, mit Beobachtung gewiſſer Regeln, fo daß von diefer 
Zeit an bie Praetur ber Regel nad zwifchen Patriciern und 
Plebejern wechfelte. Das Laßt ſich hiſtoriſch zeigen, die Abwei⸗ 
Hungen davon find zu beachten unb helfen das Gefeg erklä- 
ven. Der erſte plebefifhe Praetor war O. Publilius Philo, 
weßhalb vielleiht ein Zufammenhang biefes Gefeges mit ben 
drei nad ihm benannten zu vermuthen iſt. Als bie zweite 
Praetur, bie fogenannte praetura peregrina, binzufam, war im ⸗ 
mer der eine ein Patrieler, der andere ein Plebefer, fo wie 
fpäter bei der Zahl von vieren zwei Patricier und zwei Plebejer 
find. Nachdem aber ihre Zahl auf ſechs vermehrt wurde, konnte 
bei ber immer geringeren Anzahl ber Patricier eine ſolche gleiche 
Theilung nicht mehr beftehen. — Die Bollendung bes Licinifchen 
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Gefeges war ein großer Fortſchritt, jegt war bie Gleichheit bei- 
ber Stände der Wirftichleit nach eingetreten; denn daß bie Pas 
teicier noch bie Interreges ausſchließlich ans fi wählten if. 
von feiner Erheblichleit. Die Wiederholung ber Interregnen 
in biefer Zeit zeigt freilich daß die Patrkeier noch davon ge- 
träumt haben das Gefeg zu umgehen, ber Gewinn warb im- 
mer lodenber fe Heiner die Zahl derer wurde bie barauf An- 
fpru machten. Diefe Berfuche haben aber allem Anfehen nach 
feine heftige Reaction erregt, bie Gewalt der Umftände, bie 
Wahrheit ber Dinge entſchied. 

Im äußeren Verhaͤltniß war Fein bedeutender. Krieg; bie 
Römer hatten einen Kleinen Krieg ber ihnen willkommen, beffen 
Zwed die Vollendung des Zuſammenhangs ihres Staates bis 
an ben Liris und nach Campanien war. An beiben Ufern des 
Liris wohnten die Aurunfer (Aufoner bei Griechen genannt auch 
bei Livius, wo er nach griechiſchen Duellen, Fabius ober Dio- 
nyſius, fchreibt), ein osliſches Voll, Diefe hatten im latini⸗ 
ſchen Kriege gegen bie Römer Partei genommen, fi aber nach⸗ 
ber als Untertanen unterworfen und waren jetzt ihre Schüg- 
linge. Die Sidieiner waren von ben Römern ben Samnitern 
zur Eroberung überlaffen und müffen fi mit dieſen abgefun- 
den haben, fo daß bie Samniter dieſe beftehen ließen um bie 
Scheidewand zwiſchen ſich und den Römern nicht wegfallen zu 
Taffen. Hierüber fand fegt Eiferfucht zwiſchen den Römern und 
Samnitern Statt und mußte Statt finden : bie ſamnitiſchen Er⸗ 
oberungen in diefen Gegenden waren befonders Beranlaffung " 
geweſen, daß die Volsler fih an bie Ratiner und nachher an 
die Römer anfhloffen, weil die Samniter ihnen damals ge= 
fährlicher waren als die Römer. Die großen Staaten ließen 
bie Heinen Staaten fih unter einander befehben, weil dadurch 
Ereigniffe herbeigeführt werben Tonnten, in benen fie Gelegen- 
heit hatten mächtig aufzutreten; biefe Staaten waren gleichſam 
pour les coups d’epingles qui pröcödent les coups de canons. 
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Die Sidieiner verbunden mit den Aurunkern von Cales griffen 
die anderen Aurunfer an und daher zogen die Römer gegen fie. 
Die Römer führten den Krieg mit Politik, fie benahmen fi 
nur fehr Tau, ed war nicht weniger als ihr Interefie daß bie 
Sidiciner gebrängt würden, bamit fie fh nicht den Samnitern 
in die Arme würfen. Sie nahmen Cales, zwiſchen Teanum 
und Gafifinum, ein und befegten es mit einer flarfen Eolonie, 
Es war jeht das Spftem, in dem Rande zwiſchen dem Liris 
und Bulturnus, fo weit bie Samniter es nicht befaßen, ſich mit 
folgen Anfieblungen fehzufegen: in biefem Syſtem gehen fie mit 
großer Amſigleit und großem Erfolg fort, durch bie Golonie 
von Eales verband Rom das immer verbädtige Campanien mit 
ſeinem eigenen Reiche. Eine zweite @olonie, bald nachher gegrändet, 
war Sregellae, das im fiebenten Jahrhundert durch Stolz und 
Unglüd fo merkwärbig geworben ift; es lag ba wo bie latinie 
ſche Straße, die über Tusculum nach den Städten ber Herni« 
ter und dann über Teanum nad) Capua führt, über ben, Liris 
geht. Die Anlage biefer Eolonie war eine wahre Ufurpatiom, 
. bie Sammiter waren Herren bed Landes bis Monte Caſino, fie 
- Hatten bie Volsler dort unterworfen und Fregellae zerftört; nach 
dem Tractat war ihnen bie Ausbreitung in biefen Gegenden 
augeftanden unb auch wenn fie biefelbe verlaſſen hatten, durften 
die Römer fie wicht in Befig nehmen. Die Samniter hatten 
and Sora eingenommen, und ſich gewiß mit eben fo ehrgeizi⸗ 
gen Abfichten daſelbſt fehgefegt wie Rom fie hatte. Die Rö« 
mer ſchloſſen Ifopolitie mit den Caudinern, dennoch waren beide 
- Bölter überzeugt baß der Krieg zwifchen ihnen unvermeidlich 
wäre. Unter biefen Umftänden waren bie Römer gewiß in ei⸗ 
ner eben fo beweglichen Politil wie bie üntereffante des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts war. 
Gewiß iſt es nicht zufällig, wenn wir in ber Geſchichte 
bemerten daß zu gewiffen Zeiten in weit von einanber entfern⸗ 
ten Gegenden gleichartige Veränderungen vor fi gehen, die 
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nicht eine durch bie andere hervorgebracht fein können wegen 
der Entfernung und ber Gleichzeitigleit, und bie eine neue Orb» 
aung hervorbringen: barin erlennen wir bie Hand ber Borfe- 
hung bie die Schidfale der Menſchen und die Entwidlung aller 
Völler als ein Ganzes leitet. Ein folder Zeitpunct iR bie 
Zerfiörung des latiniſchen Bundes und bie Ausbreitung ber 
Macht Rom’s, ganz Apnlih dem am Ende bes funfzehnten 
Zaprhunderts. Beide Zeitpuncte laſſen ſich intereſſant paralle- 
liſiren, es ift als ob die Begebenpeiten, zu denen einzelne Län 
der und Voͤller durch ſich ſelbſt gelangen Eönnen, abgefponnen 
wären und nun alle Berhältniffe durch neue Beziehungen fi 
verändern follten; Völker die nie mit einander in Berührung 
waren fommen jetzt zuſammen; bie Staaten bie bisher die blü- 
hendſten waren verfinfen, nur herbflliches Laub zeigt ſich noch; 
der Geift der glaͤnzendſten Voller erliſcht und lehrt nicht wieber, 
es wenden fih Neigung und Geſchmach, bas ganze ſinnliche 
tägliche Lehen, ja ſelbſt bie phyſiſche Natur des Menſchen, in- 
dem fih neue Kramkpeiten zeigen. So war ed zu Ende bed 
funfgepnten Jahrhunderts, bie Blathe ber itallänifgen Städte 
verfant eben fo wie in bem Zeitpunct von bem wir handeln 
Griechenland zerfällt: der Grund von Griechenlands Blüthe, 
das Gleichgewicht ber vielen Heinen Staaten, warb aud Grund 
feines Verfall, indem fein einzelner Staat mächtig genug war, 
das Ganze zu halten; — ganz eben ſo waren bie Verhältniffe 
Italiens zu jener Zeit, Florenz und Venedig ſtauden mit gleicher 
Macht neben einander, wäre Venedig ſtark genug gewefen zu here= 
ſchen, eine neue, fönere Ordnung wäre hervorgetreien. — Die 
Schlacht von Chaeronea und ber Untergang ber Latiner fällt in che 
Zapr, und dieſe Gleichzeitigleit zeigt uns bie Hanb ber verbor« 
gen waltenben Vorſehung. Römer und Samniter fanden ſich 
dem Anfehen nach gleich gegenüber und es ſchien daß ber Karipf 
wur zur Zerkörung Beider führen mußte, woven dann Fremde 
unb Barbaren ben Vortheil ziehen würben. Denn nordlich 
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hatten bie Gallier ſchon einen großen Theil von Italien inne, 
und von ber anderen Seite brohten bie Rarthaginienfer: zwar 
hatte Timoleon vor furgem bie Ausbreitung diefer in Sicilien 
gehemmt, aber früher ober fpäter mußten fie dieſe Juſel fo wie 
Eorfica einnehmen, wie fie aud Sardinien bis auf ein Gebirge 
fon Hatten. So ſchien es daß nachdem Römer und Samni- 
ter ſich gegenfeitig aufgerieben haben würden, jene beiden Böl- 
ter fi in Italien theilen follten. 

Was die Verhältniffe Rom’s mit den Griechen betrifft, fo 
fand bisper Feine politiihe Beziehung zwiſchen ihnen Statt. Al- 
lerdings fcheint Verkehr mit den Bewohnern Großgriechenlands 
und den Sifelisten beftanden zu haben, ich glaube daß ſelbſt 
die Wiſſenſchaften Großgriechenlanbs einen viel größeren Einfluß 
ausübten als man gewöhnlich annimmt, und bie Kenntniß bes 
Griechiſchen mag aud in Rom damals nichts Ungewöhnliches gewe · 
fen fein. Wenn aud Pythagoras nicht römifcper Bürger wurbe, 
da er vieleicht nicht einmal eine piftorifche Perfon if, fo iR 
doch frühe Kenntniß und Verehrung ber pythagoraͤiſchen Philo- 
fophie den Römern nicht fremd. Hinfichtlich nahe liegender 
Drte werben mehrmals Verhaͤltniſſe zu Griechen erwähnt, Eu- 
mae gab dazu Gelegenheit, die ſibylliniſchen Bücher waren fa 
auch bei den Römern. Die erften Drafelfenbungen nad) Delphi 
find Fabel, aber im Allgemeinen haben bie Römer Delphi be⸗ 
fragt. Was wir fonft wiffen, beſchraͤnkt ſich nur auf Berhält- 
niffe mit Maſſilia bei der gallifcpen Einnahme und den Lipa- 
rioten, den Wächtern des tyrrheniſchen Meeres gegen bie See⸗ 
täuber, alles Übrige beruht auf Sagen. Das erſte politiſche 
Berhaͤltniß aber, wo bie Römer zum erfienmale ald Staat mit 
den Griechen in Verbindung treten, fällt in dieſe Zeitz benm 
ber Tractat mit Maffilia war wohl nichts mehr als Hanbels- 
tractat, was ich befonders deßwegen vermuthe, weil Maſſilia 
und Karthago in Feindſchaft Ichten, wegen ber Fiſchereien wie 
Juſtinus angibt, worunter entweder die Korallenfifchereien an 
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ber afrieaniſchen ober die Thunfiſchereien an der italiäniſchen 
Kaſte zu verfiehen find: Die Provengalen ſind das ganze Mit- 
telalter hindurch im Beſitz ber Korallenfifcherei an der africa- 
niſchen Küfte. Jene erſte Verbindung nun war ber Ber- 
trag zwiſchen Rom und Alerander, König von Epirus; benn 
man fann die Epiroten wohl Griechen nennen, da fie, obwohl 
pelasgifchen Urfprungs, helleniſirt waren: Alexander war im I. 
420 d. St., DI. 112, von ben Tarentinern nad Italien geru⸗ 
fen worden. 

Um diefe Zeit war die Glorie von Großgriechenland ſchon 
verfhwunben, die meiften Orte, Pofibonia, Pyrus, Kaulonia, 
Hipponium, Terina u. a. hatten bie Lucaner und Bruttier er⸗ 
obert, und zum Theil behauptet zum Theil wieber verlaffen, 
nur einige hielten ſich noch, aber Tämpften für ihre Eriftenz. 
Rhegium, Lori und bas einft fo blühende Kroton waren von 
den Dionpfen von Syrakus verwüftet; zwar hatten biefe fie 
wieder verlaffen aber fie lagen halb in Ruinen, nur nothdurf- 
fig hatten fie ſich hergeſtellt, wie jebt Delhi und Jepahan. 
Thurii und Metapontum vertheibigten fih mit Mühe gegen bie 
Lucaner, ihr Gebiet war faſt ganz verloren und ſie wehrten 
ſich wie die italiäniſchen Städte im ſechsten und ſiebenten 
Jahrhundert gegen bie Longobarden. Der einzige griechiſche 
Ort der bei dem allgemeinen Unglüd in höchfter Blüthe fand 
war Tarent: zwar hatte auch biefe Stabt bald nach bem Zuge 
des XZerres eine große Nieberlage von den benachbarten Meſſa ⸗ 
piern erlitten, fih aber wieder bavon erholt und zu der Zeit 
als die Tyrannen von Syrakus und die Lucaner bie übrigen 
Städte bedrohten, blühte Tarent auf, ohne Frage nahm es zu 
durch bie Einwanderungen der vielen Griechen aus ben übrigen 
theils verwüfteten theils gefährbeten Städten. Cine Parallele 
dazu findet fih in dem Aufblühen der Niederlande und der 
Schweiz zur Zeit des dreißigiaͤhrigen Krieges; die Blüthe die⸗ 

” fer Länder entfland hauptfaͤchlich durch das Elend in Deutfp- 
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Tand, indem Induftrie und Handel bort Schug ſuchten. Eben 
fo wuchs Tarent, und dazu Fam noch der Vortheil ben immer 
ein neutraler Staat zwifchen friegführenden genießt, wie auch 
ferner die Weisheit der Regenten des tarentinifchen Staates. 

Die Tarentiner waren durch Induſtrie und Handel, Wollfe- 
brifen, Bärbereien, auch durch Salzwiefen fehr reich, hatten große 
Schifffahrt, und außer Syrakus war von allen griechiſchen 
Städten wohl keine damals fo reich wie Tarent, ſelbſt Rhodus 
nicht. Diefe Stabt war nad ihren Verhältniſſen vollkommen 
friedlich, die Bevölkerung beflanb aus vortrefflihen Serleuten. 
Schifffahrt und Fiſcherei war gewiß wie noch jegt ihr Element, 
dieſes müßig gefihäftige Leben ift bie Freude des Griechen und 
des ſudlichen Staliäners, der Neapolitaner iſt ganz. glüͤcklich 
wenn er fih in feinem Fiſcherlahn umherſchaulelt. Die Natar 
hat dem tarentinifchen Sande Alles in, Fülle gegeben. Die See 
iſt wohl nirgends in Europa fo reich an Fifchen und Schal- 
thieren als in der Bai von Tarent, da führt der arme Taren- 
tiner ein wahres Fürftenleben in Muͤßiggang; er lebt nur von 
Brod, Salz und Dliven, die er fih immer leicht verſchaffen 
Tann. Tarent hatte Fein großes Gebiet worauf viel Aderbau 
hätte getrieben werben konnen. Der latiniſche Vollsſtamm, die 
Etrusker, Umbrer, Sabeller u. ſ. w. find geborene Adersleute, 
der aderbauende Staliäner iſt durchaus gut wenn er erblicher 
Eigenthumer ift, brav und achtungswürbig, bie. Stäbter dagegen 
taugen nichts; ber Italiäner der nicht aus griechiſchem Stamme 
AR paßt gar nicht zum Seeleben, die römifche Seefüfte wird 
mit Fifhen aus den füblichen, noch im Mittelalter griechifchen 
Städten verfehen. Der Grieche iſt ein fehlechter Landmann, 
aud im Alterthum, gar nicht mit dem Jtafiäner zu vergleichen, 
man fieht in Theophraſt's Buche fehr viele Kenntniffe vom 
Lanbmwefen, aber ber Grieche hat fi nicht glüclich dabei ge= 
fühlt, er zieht gern den Olbaum, die Rebe, niht Kom. 
Auch iR der griechiſche Boden in fehr vielen Gegenden faſt 
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ganz undanfbar für Getraidebau, zum Olbau eignet er ſich weit 
mehr. Der Grieche iſt ein fröplicher, glüdtiper Fiſcher und ein 
vortreffliher Seemann. 

Die Tarentiner waren ein ganz bemokratifches Voll wie 
die Athenienfer im Piraeeus, was ſchon Ariſtoteles bemerkt; durch 
Zollrevenuen und Abgaben aller Art war es ein fehr reicher 
Staat. Mit diefen großen Mitteln konnten fie gewordene Heere 
aufftellen wie die Holländer des fiebzehnten Jahrhunderts, wie 
es damals in ganz Griechenland Gebraud war. Die gemöhn- 
liche Anſicht if den Tarentinern ungünftig: allerdings waren fie 
zur Zeit als fie mit den Römern in Krieg geriethen ein üppie 
ges unfriegerifches Volt, aber ber Zabel womit man bie Ta- 
rentiner gewöhnlich überhäuft Tiegt in ber menſchlichen Natur, 
bie für ben früher Mächtigen wenn er fällt die Urſachen feines 
Balles in ihm felber aufſucht flatt ihn zu bedauern. Ich bin 
überzeugt daß in Tarent naͤchſt Athen die weifeften und geifl- 
reihften Dränner erftanden find und daß der Staat biefe vor⸗ 
trefflich benutzte. Ein Staat welder den Archytas, den Leibnig 
feiner Zeit, hervorgebracht und ihn nicht, wie die Ephefier den 
Hermodorus, ſcheel anfah, fonbern fiebenmal zur Strategie be⸗ 
rief, iſt nicht geringfchägig zu betrachten, auf ihm muß ber 
griechiſche Geiſt in feiner ganzen Fülle geruht haben. Die elen- 
ben Anekdoten über die Tarentiner die Athenaens 3.3. erzählt 
werben burch jenen einzigen Umſtand ſchon widerlegt. Sie ver- 
dienen feinen Tadel, fo wenig wie bie großen Charaktere bie 
in Schiller's Maria Stuart entwürbigt werden, was ich ber 
fhönen Poefie nit verzeihen Tann. Möglich ift allerbings 
daß Archytas und die übrigen Staatsmäuner Tarent's mehr 
auf den Bortheil ihrer Vaterſtadt fahen als daß fie allgemei- 
nen griehiihen Sinn gehabt hätten, bie Athener allein erheben 
fh zu allgemein griechiſchem Gefühl; er mag ein gutes Ber- 
nehmen mit den Tyrannen von Syrafus mehr mit Rüdfiht 
auf den Bortheil als auf die Würde der Stadt erhalten haben, 
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aber das iſt ein Verhaͤlmiß, wovon ſich in ungluͤcichen Zeiten 
überall die wurdigſten Männer, wenn fie am Steuer bed Staa⸗ 
tes ftanden, nicht frei erhalten haben. Man macht ben Ta- 
tentinern ben Vorwurf daß fie ſich fremder Soldaten bebienten 
und zwar in ganzen Heeren, zuerſt Archidamus von Sparta, 
dann Alerander von Epirus, bann Kleonymus, Agathofles und 
zuletzt Pyrrhus, was ihnen Strabo als Feigheit und Unklug« 
heit anrechnet, wobei er zugleich ihnen vorwirft daß fie fih un⸗ 
dankbar gegen ihre Beſchutzer erwieſen. Es war bas aber ein 
allgemeines Übel ber Zeit nach dem peloponneſiſchen Kriege daß 
nicht mehr bie Miligen bie Kriege ausführten, fondern bag man 
geworbene Solbaten annahm: bas erklärt fi daraus daß bie 
Kriege umfaſſender und blutiger waren, und fo ber alte Stamm 
der Bürger aufgerieben wurde. Die Verwüftungen des Krie⸗ 
ges hatten nun eine Menge Menſchen heimatlos gemacht bie 
befonders in Griechenland, wie in neuerer Zeit in der Schweiz, 
. zu Taufenden als eine der größten Plagen herumfkreiften. Es 
beſtand nämlich lange in Griechenland bie fhöne Gitte daß bie 
Einwohner einer eingenommenen und zerflörten Stadt frei blie- 
ben und nicht ale Selaven verfauft wurden, aber es war ih- 
nen alles Ihrige genommen und fo mußten fie fih auf Raub 
Tegen: aud im breißigjährigen Kriege wurde es mit jedem Jahre 
leichter Truppen zu finden, mölsuog rölguoy zgäpeı ; biefe 
immer unter ben Waffen ſtehenden Soldaten waren den Mili- 
zen weit überlegen, und wenn man einmal anfing ſich ihrer zu 
bedienen, mußten balb bie Miligen gar nicht mehr widerſtehen 
Tonnen. Cine Stadt wie Tarent fonnte feine Regionen aufbringen, 
diefe find nur möglich wo es einen wohlangefehenen zahlreichen 
Bauernſtand gibt, daher gibt ed Länder wo nichts übrig bleibt als 
Soldaten zu werben, wie in Florenz als bie Milizen außer Übung 
gefommen waren, während baffelbe für andere verberblic if. Für 
Tarent war es aljo nothwendig ſich der Lohnſoldaten zu bebienen, 
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ein ſtehendes Heer zu halten wäre ihrer Freiheit zuwider 
gewefen; wenn fie daher Truppen entbehren konnten, thaten fie 
gut ſich auf ihre Stabtmifizen zu befdränfen. Ward es aber 
einmal nöthig Truppen zu werben, fo war in Griechenland am 
Taenarus ber: Sammelplag jener Heimatlofen (latrones, uı- 
0309001); biefe waren jedoch unzuverläffig und treulos, da fie 
dem höchſten Sold folgten wie die Condotti im funfzehnten 
und ſechzehnten Jahrhundert, und ein Eonbottiere übte leicht Ver- 
rath oder wurde Tyrann: baher war es viel richtiger, Fürften 
mit ihren ausgebildeten Heeren in Dienft zu nehmen, wobei bie 
Ehre biefes Fürften ihnen als Pfand galt. Warum follten 
ferner bie Tarentiner fih in Handel und Gewerbe flören, da 
fie e8 anders haben konnten? Es konnte gefährlich werben, 
aber fie hüteten fi) weife fo lange es ihnen möglid war, bei 
Alexander gereichte es ihnen zum Vortheil, bei Pyrrhus freifich 
nicht. Auch das englifhe Aushebungsſyſtem hat man ohne alle 
Einficht in die Verhältniffe getabelt. 

Die Tarentiner gerietben mit ben Rucanern in Streit, da 
Herallea und Metapontum die in einer Art von Schutzver⸗ 
hältniß zu ihnen fanden von den Rucanern angegriffen wur« 
ben. Diefe hatten damals ſchon den Theil von alabrien, 
der nachmals Bruttium hieß, wieberverloren, bie bortigen Böl- 
ter, beftehend aus pelasgifchen Leibeigenen ber griechifchen Städte, 
hatten fi zu einem Volle zufammengezogen und ihnen ben Ge— 
horſam aufgefündigt: weislich erfannten jene es an und befreunde-- 
ten fih. Um fih zu entſchaͤdigen wandten bie Lucaner ihre Waf- 
fen gegen Tarent und fuchten Herallea zu erobern. In biefer 
Bebrängniß hatten die Tarentiner Archidamus von Sparta, 
der mit den unglüdfichen phokiſchen Flüchtlingen nach Kreta in 
Sof gegangen war, kommen laſſen: er fiel aber an demfelben 
Tage wo bie Schlacht von Chaeronea verloren wurde. Nach 
einigen Jahren nahmen fie Alerander den Molofier von Epi- 
rus, Bruder der Olympias, ber Gemahlin des Philippus, in’ 
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Land. Philippus hatte ihm feine Tochter Kleopatra vermäßlt, 
ex war ein apanagirter Prinz gewefen, fein Rei war fehr Mein; 
zuerſt warb er von Philippus mit brei Heinen Städten in Kaſſo⸗ 
pien an ber thesprotiſchen Küfte beſchenkt; nachher erhob ihn 
diefer, ber ſich in Epirus ausbreitete und überall feſte Puncte 
nahm, auf ben Thron der Moloffer: als König biefes Bolles 
fand aber Alexander nur fehr wenig Beſchaͤftigung. Philippus 
hatte mit feinen Berwanbten biefelbe Politik, die Napoleon mit 
feinen Brüdern hatte, fie follten Könige fein aber ſchwach, beß- 
wegen behielt Philippus das feſte Ambrafia für fih. Zur Zeit 
des Alexander von Macebonien Rand unfer Merander unter bem 
Befehl des alten infolenten Antipater, er war mit Alexander 
nicht in gutem Vernehmen, nad der Erzählung der Alten war 
es Eiferſucht auf den Ruhm feines Neffen was ihn bewog nad 
alien zu geben, er fol bitter geflagt haben, daß das Schidfal 
ihn habe mit Männern fechten Iaffen, während biefem nur Wei⸗ 
ber gegenüberftänden. Er ging nad Italien mit ganz anderen 
Abſichten als bie Tarentiner ihn berufen hatten; biefe Tuben ihn 
ein zu ihrem Schug als einen Heinen Fürfien mit einem wohl⸗ 
gebildeten Heere, Aleranber aber ging hinüber mit der Abficht 
fh ein Königreich gu erobern; da fonnte natürlich Fein gutes 
Vernehmen zwiſchen ihnen bleiben. Er war gluͤclich, bezwang 
‚die Sallentiner, machte eine Diverfion nach Pofidonia, befreite 
die griechiſchen Städte umd vereinigte fie zu einer Conföberation, 
wovon er natürlich ber argarnyds und jyeuuv wurde. Es 
fehlte ifn bei den Tarentinern natürlich nie an Subfibien, wie 
ben friegführenden Nationen bes vorigen Jahrhunderts bei 
England unter Walpole; das Andenfen feiner Thaten aber 
iſt faft vergangen, nur Einiges finden wir zufällig bei Tzehes. 
Der Erfolg war glänzend, fo Tange er mit den Tarentinern 
einträhtig war, aber er verrieth feine größeren Abſichten, er 
wollte nun ben Titel eines Königs von Stalien (im engeren 
Sinne natürlich) ammehmen: dieß brachte bie Tarentiner auf, 
und es lam zwifchen beiben zum Bruch. Do fie einen Gepatate 
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frieden mit den Sucanern ſchloſſen iſt ungewiß, aber da ſich 
jett bie Tagſatzung der griehifhen Städte zu Heraflen ver- 
fammelte, während doch Tarent bie maͤchtigſte und angefehenfte 
unter ihnen war, fo ſcheint fie durch Alexander verlegt zu fein, 
was deutlich einen Bruch mit ben Tarentinern zeigt. Inzwi⸗ 
fhen da die Macht bes Alexrander jegt zu gering war, ſcheint 
er den Krieg als Abenteurer geführt zu haben, wie Karl XIL, 
er machte Streifzüge, Pandofia mitten in. Lucanien wurbe fein 
Pultawa, wo er von Lucanern und Bruttiern umringt warb; 
fein Heer war getheilt, beide Theile wurden aufgerieben, er 


felbft getöbtet. Vorher hatte er noch mit den Römern einen - . 


Bertzag gefhloffen, was Living beiläufig aber gewiß aus roͤmi⸗ 
ſchen Annalen erzaͤhlt. Es iſt das ein Beweis wie bie Römer 
die Berhälmiffe berechneten, fie hatten nichts von ihm zu fürch⸗ 
ten und wollten fi nur mit ihm verbinden um den Samnitern 
zu imponiren, die mit Tarent einen Bertrag geſchloſſen hatten, 
Ein eigentliches Bundniß war nicht zwiſchen Rom und Alexander, 
denn ber römifche Vertrag mit den Samnitern befland no. So 
weit wir bie Umflände überfehen Fönnen, muͤſſen wir die Ro— 
mer tabeln, daß fie Fremde gegen einheimifches und verwandies 
Bolt begünftigten. Die Samniter werben nicht unter denen ger 
nannt, die zuletzt gegen Alerander Krieg führten, aber durch 
feine Streifzüge war er mit ihnen in Berährung gefommen, 
bei Poſidonia fochten fie gegen einander. 

Bas daraus geworben wäre wenn Alexander ein Könige 
reich Italien geftiftet hätte iR eine intereffante Speeulation: 
wahrſcheinlich würde es den Römern nur ihre Siege erleichtert 
haben, baher auch der Vertrag derſelben politiſch war. 

Bei ben Berhältmiffen wie fie jetzt zwifchen Rom und Sam⸗ 
nium obwaltelen war es ben alten Geſchichtſchreibern nicht 
ſchwer, ſich die Umſtaͤnde volllommen zu vergegenwärtigen, wie 
wir das namentlich bei Dionyſius in ben Excerpten de Lege- 
tionibus ſehen. Man fah gegenfeitig in den Schritten bes An⸗ 
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deren Argliſt und Beindfefigfeit, und im Ganzen mochte man 
fih darin auch wohl nicht irren, Die Römer hatten bie Böl- 
ter die nad Campanien zu wohnten theils im Verhältniß ber 
Zfopolitie gehalten, wie Fundaner und Yormianer, theils in 
Abhängigfeit wie bie Privernaten. Diefe Iegteren ſuchten ihr 
Joch abzufchätteln, denn die civitas sine suffragio war nur eine 
Laſt für fie, die Vortheile bie fie dadurch genofien waren im 
Berhaͤltniß gering; daß fie Ländereien auf roͤmiſchem Gebiet 
befigen Eonnten, war fein Bortheil für eine Stadt bie ſelbſt ei⸗ 
nen fruchtbaren Boden hatte. Die Römer fahen in biefer Em- 
pörung eine Aufhegung von Samnium her, unb ohne Zweifel 
fand auch jeder über Rom's Herrſchaft Mifvergnügte Theilnahme 
bei den Samnitern. An bie Privernaten ſchloſſen fih bie Fun⸗ 
daner an, ein vornehmer Funbaner Vitruvius Vaccus war ber 
Anſtifter diefes Unternehmens: aber die Fundaner harrten nicht 
aus und zogen fih zurüd. Über die Privernaten hielten bie 
Römer ſchweres Gericht, davon erzählen Livius und Balerius 
Marimns eine fehr hübſche Geſchichte: die Gefandten follten 
auf ihr Gewiffen antworten, welche Strafe fie verbient hätten, ba 
antworteten fie, fie verdienten die Strafe welche der haben mäffe 
der nach Freipeit ſtrebt. Die Eonfuln nahmen diefe Antwort 
günfig auf und fragten dann, ob ſie ben Frieden auch halten 
würden. Wenn ihr und einen guten Frieden gebt, erwiberten 
” fie, fo halten wir ihn, gebt ihr uns einen ſchlechten, fo brechen 
wir ihn. Die Römer gaben ihnen darauf das Bürgerrecht. 
Dionyfius hat in ben Excerpten de Legationibus biefelbe Ge- 
ſchichte, aber viele Jahre früher und fie hat vielleicht gar Feinen 
Grund: Valerius Marimus if eigentlich gar keine Autorität, 
er iſt nur das Echo des Livius. Die Gefchichte iR vielleicht 
von ber Gens Aemilia oder der Plautia ausgegangen, bie das 
Patronat über Privernum hatten und den Beinamen Privernas 
führten: die Annaliften haben fie dann hineingefegt wo fie ihe 
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nen zu paſſen ſchien) . Wenige Jahre nachher find die Pri- 
vernaten nach einer unzweifelhaften Angabe in einem Plebifci- 
tum?) wieder im Aufftande, biefer ift aber geftrihen, um bie alte 
Sage in ihrem Interefie zu erhalten. Später finden wir Pri« 
vernum tm Befig des Bürgerrechte, und zwar eines bebeuten= 
deren als das bloß caeritiſche it, Indem fie bie Tribus Ufen- 
tina bildeten. Fundi und Formiae wurben auch ſchwer beftraft. 
Das ift der natürliche Zufammenhang ben Livius fo pathetifch 
erzäplt, die Großmuth die dort bem Senat beigelegt wird if 
ganz unglaublich und bloße Declamation. 

Die Sammiter förberten ohne Zweifel insgeheim bie Unruhen 
bei den Unterthanen von Rom, offen forberten fie bie Räumung 
von Fregellae. Das Recht war unftreitig auf ihrer Seite: bie 
Römer hatten Fein Recht, auf dem Boden ben bie Samniter 
exobert hatten eine Colonie anzulegen, obgleich dieſe Fregellae 
in bem Augenblid da bie Römer es eroberten nicht inne hatten, 
denn fonft wäre es doch wohl nicht gefhehen. Aber in ſolchen 
Dingen kaun nicht immer Gerechtigkeit Statt finden, Unrecht 
unb Ungerechtigkeit find oft fehr verſchiedene Dinge: hier möchte 
ich auf die Führer der Römer feinen Stein werfen, daß fie ei⸗ 
nen Play nicht aufgaben ben fie auf wuſtem Boden eingenom- 
men hatten, wenn auch mit pofltivem Unrecht. Die Samniier 
breiteten ſich in dieſer Gegend teißend aus, Fregellae war ein 
Drüdentopf und Vertbeibigungspunet am oberen Liris gegen 
diefelben, und ber Bortheil ben bie Römer von dem Beſitz beffelben 
gehabt Hätten, war viel geringer als der Nachtheil wenn Fre⸗ 
gellae in den Händen der Samniter geweſen wäre. Die lati⸗ 
niſche Strafe war geöffnet ſobald fie es aufgaben, und ihre 
Danbdesgenofien, die Hernifer, Latiner und ohne Zweifel auch 

2) „Die Blantier bewahrten anf ihren Münzen das Mudenfen der (Eros 
berung von Privernum als das glorreihfte Greiguig ihrer Bamiliens 
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bie Aequer wären Preis gegeben worden. Es war ein aͤhnli⸗ 
Ger Fall, wie im Jahre 1803 nach dem Frieden von Muriens, 
da die Räumung Malta's durch die Engländer von Allen ge⸗ 
fordert wurde: bie ‚Engländer konnten es nicht aufgeben, ob» 
ſchon fle es verſprochen hatten, was freilich nicht hätte geſche⸗ 
ben follen.. Die Schwerfälligfeit bes famnitiihen Senats hätte 
vielleicht Garantie gegen den, Mißbrauch von Fregellae gewäßs 
sen können. 

Man war fo vorbereitet auf ben Ausbruch bes Krieges, 
daß fon zwei Jahre vorher ein römifches Heer an der Grünze 
eantonnirte, weil fie einen Angriff auf Bregellae fürchteten. In 
diefer Zeit hatten fih bie Römer nicht allein durch ben Vertrag 
mit Alerander von Epirus einen Freund geſichert, ſondern fie 
ſuchten ſich auch durch einen Frieden mit den Galliern vor dem 
Geinde zu wahren. Die Gallier hatten nun fon Aber ſechzig 
Jahre in Italien gewohnt, die Vollerwanderung hatte ſich ge- 
fest, und bie Galler, wie fie überall kein ganz wildes Bot 
waren, ermangelten nicht fih eine gewiffe Cultur anzueig- 
nen; fie wandsen fh zum Aderbau und wurden ein zahmes 
Aderooft wie die Gothen unter Vitigis, welde ebenfalls ein 
wehrlofer Bauernfchwarm waren und erft durch den großen 
Totilas wieder zum Kriege herangebildet werden mußten. Die 
Gallier Hatten zwei Straßen nach bem füblihen Italien — bie 
Gümpfe am Arno und ber ganz verwilberte Apenninus jhügten 
Eirurien — bie eine bie Tiber hinunter durch Umbrien nach 
Latium und Eampanien, die andere buch Picenum längs bes 
adriatiſchen Meeres nach Apulien. Auf diefer Iegteren mäffen 
fe mehrmals vorgebrungen- fein, aber da flanden ihnen bie 
nordlichen ſabelliſchen Völker in den Abruzzen entgegen, auch 
iſt fie fhwieriger als die erfle. Um nun durd einen Angriff 
der Gallier nicht geRört zu werben, ben bie Samniter wohl leicht 
hätten veranlaffen fönnen, ſchloſſen die Römer alfo förmlich ei⸗ 
nen Frieden mit ihnen, ben Living verfhweigt, Polybins aber 
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bekimmt erwähnt, und von bem fich nicht zweifeln laͤßt daß fie 
ihn durch Gelb erfauft Haben. 

Diefe Sorgfalt ber Römer macht es mir auch höchſt wahr« 
ſcheinlich dag bie alte Nachricht, fie haben mit ben anderen ita - 
luſchen Vollern eine Gefanbtihaft an Alexander nah Babylon 
gefickt, nicht erdichtet iR. Alerander Hatte feinen Eroberungen 
im Dften ein Ziel geſetzt, nad) Süden zu den aͤthiopiſchen Voͤl⸗ 
Hera zu geben wäre Thorheit geweſen: baß er ſich zur Ruhe 
feßen würde konnte man nicht für möglich halten: es war alfo 
zu erwarten daß er fh nach dem Weſten wenden würde. Man 
beat. ſich gewöhnlich bie Orte im Weſten viel zu iſolitt, und 
glaubt, die Römer hätten z. B. von Alerander gar nichts ger 
wußt. Wohl aber mußte man zu Nom von Alerander’s Zügen 
wiſſen, eben fo wie Clapperton und Denham im Inneren von 
Sudan Nachrichten von dem Aufkanbe Griechenland's und ber 
Theilnahme einzelner Europäer daran fanden: als mein Vater 
zur Zeit des fiebenfährigen Krieges in Sana war, wußte man bort 
ganz beffimmt von biefem Kriege, befonders dem ber Engländer 
und Branzofen, ein Araber zeigte ihm eine Karte vom Europe, 
und: biefe neuen Araber find doc ganz verfuntene Bölker. Auch 
war damals bie Communication weit leichter als im zwölften 
und breigepmten Jahrhundert, wo doch Mitigeilungen mit dem 
innerſten Afien Statt fanden. In Rom gab es gewiß damals 
Welttafeln wie in. Griechenland, bie einzelnen Römer waren 
auch wohl griechiſch gebildet, wie ſchon der Beiname des P. 
Sempronius Sophus zu beweiſen ſcheint. Daß bie Samniter 
und Lucaner Gefandte an Alerander geſchictt, wird von Nies 
mand beftritten, von ben Römern bezweifeln es bie fekteren 
Schriftſteller; die Lucaner thaten es, um feinen Zorn abzumen- 
den wegen bes Todes feines Dheims, die Samniter um bes 
freundet zu fein wenn er nach Stalien kommen follte, fo benn 
and die Römer, um ihn wenigſtens nicht zu befelbigen wenn 
fie ihn auch nicht zum Freunde zu gewinnen hoffen Tonnten, 
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Selbſt die Iberer ſchickeen zu ihm, wie fie von feinen Raſtun⸗ 
gen gegen Karthago hörten. Livius fält auf ben Gebanfen, 
daß bie Römer vielleicht nie von ihm gehört Hätten. Eutweder 
Tonnen bie Römer jene Notiz aus Stolz verſchwiegen, ober bie 
Griechen fie aus Citelfeit erfunden haben; biefes Iegtere müßte 
aber doch zu einer Zeit gefchehen fein wo die Römer ſchon fo 
mächtig waren, daß bie Hulbigungen Rom's Alerander’s Ruhm 
erhöhten. Aber Klitarchus, von dem bie Nachricht barüber- auf 
und gelommen iſt, war ein eleganter Schriftſteller, er ſchrieb gleich 
nad Alerander’8 Tobe, und damals waren bie Römer noch in 
dem zweifelhaften Kampf mit den Samnitern begriffen. Ariſto⸗ 
bulus und Ptolemaens Lagi, die an hiſtoriſcher Treue weit 
über jenem ſtehen, fprechen von Tyrrhenern und Samnitern, da 
ſind unter jenem Namen die Römer mit einbegriffen, wie alfe 
fabellifgen Völker unter dem Namen Samniter gemeint find. 
Hätte Merander gelebt, fo hätte er fih zuerſt nad Sicilien ge- 
wandt, von ba nad) Karthago, das gewiß gefallen wäre; dann 
nach Italien, wo bie Griechen ihn mit demfelben Enthuſiasmus 
aufgenommen haben würden wie in Kleinaſien, denn er wer 
deivög magsineır; er hätte fie getvonnen, Bundniſſe mit ihnen 
deſchloſſen, bie Widerfiebenden fo geſchwaäͤcht daß bie ganze 
Halbinfel fein gewefen wäre. Livius bat über dieſen Puuct 
eine fehr ſchoͤn gefipriebene aber ganz mißrathene Discufſion: 
er ift aus Nationaleitelfeit ganz verblendet, er irrt ſich gewal · 
tig bei ber Berechnung ber Streitfräfte, eben fo ‚wenn er meint, 
ganz Italien würbe fih zur Bekämpfung Alerander’s vereinigt 
haben. Hätte Alexander gelebt, fo fiel Rom; fein Tod war eine 
nothwendige Fügung ber Vorſehung, damit Rom groß wärde, 
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Die Beranlaffung zum Kriege ging von Neapolis und Par 
laepolis, dem alten Parthenope, aus. Über Palaepolis finden 
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wir nur bei Livins Erwähmung: es war eine alte eumanifhe 
Eolonie, die Cumaner hatten fih über die Ser dahin geflüchtet, 
Neapolis hat feinen Namen weil es eine viel fpätere Nieder» 
laſſung von vetſchiedenen griechifhen Völkern war, es wurde 
wohl erſt DI. 91 um bie Zeit ber atpenienfifhen Erpeditien 
gegen Sietlien gegründet als eine Bormauer ber Griechen ger 
gen bie ſabelliſchen Voller. Die Athener mögen Antheil um 
der Gründung gehabt haben. Beide Städte waren übrigens 
chalcidiſchen Stammes und machten einen verbündeien Staat 
aus, welcher bamals wohl auch im Befig von Iſchia geweſen 
fein dürfte. Über die Lage von Palaepolis iſt fehr viel Un- 
nüges gefchrieben, am meiſten von ben itafiänifchen Antiquaren, 
wir haben fein anderes Datum als bie beiden Angaben bei Li» 
vius: Palaepolis lag neben Neapolis, und basrömifche Lager Raub 
zwiſchen beiden Stäbten. Das alte Neapolis lag ganz unzwei⸗ 
beutig im Mittelpunct ber jegigen Stabt, über ber Kirche Sta, 
Rofa, das Ufer iſt jegt bedeutend vorgerädt: nun fuchte men 
Palaepolis ebenfalls in ber jegigen Stadt, ohne zu bebenfen, 
ob benn auch ein Heer zwiſchen beiden Städten Play gehabt 
hätte. Ich hätte die Lage nie gefunden: ein franzöfifcher Staats⸗ 
mann, mein Freund be Serre, ber in feiner Jugenb Offieier 
gewefen war unb baher einen ficheren militaͤriſchen Blick hatte, 
entdedte fie auf einem Spagiergange mit mir. Die Stabt war 
an ber äußeren Seite des Yofilipo, wo jetzt bie Quarantaine 
iR, ein glüdlicher, gefundber Drt, gegen Niſida und Limon zw« 
gewandt; vieleicht iſt aud im Altertfum ein Hafen ba gewe⸗ 
fen, bie beiden Inſeln haben fehr gute Häfen. Da war auch bie 
natürliche Communication mit Iſchia; der Poſulipo mit feinen Ver⸗ 
Tangerungen lag zwiſchen beiben Stäbten in einem Zwiſchen ⸗ 
raum von einer Meinen halben deutſchen Meike, hier konnie das 
tömifche Heer auf den Bergen Iagern, und dann waren beide Städte 
von einander abgefcpnitten. Denkmäler. und Mängen finden wir 
Abrigens nicht mehr von Palaepolis. Nach ber gewöhnlichen 
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Annahme wären beide Städte fo nahe an einander geweien, 
daß die Wurfgeſchoſſe von ben Mauern beider ſich hätten trefe 
fen können. 

Die Beranlaffung ber Feindſeligleiten war Serräuherei ober 
wenigfiens Feindſeligkeiten auf ber See gegen bie unvertpeibig- 
ten Rauffahrteifchiffe der Römer; biefe hatten damals keine Flotte 
und wollten fouberbar genug bas Meer ignoriren, ald ob der⸗ 
gleichen ſich iguoriren liefe. Auch mochten Magen über bie 
Theilung des Falernergebiets dazu beitragen, Biele verkauften 
naturlich bei ſolchen Theilungen ihre Looſe und fo wurde dieß 
eine wunde Stelle Rom’s. Waren aber bie Palaepolitaner aus 
diefem Grunde mit ben Römern in Uneinigleit, fo if ber Bor- 
wurf ber Seeräuberei, den Dionyſius fo declamatoriſch anbringt, 
many unpaffend, da es natarlich iſt daß fie den Handel des 
feindlichen Volles zu fhören ſuchen. Die Renpolitaner verwei ⸗ 
gerten bie Genugthuung welche bie Römer von ihnen verlangten, 
im Vertrauen auf ihre Bundniſſe mit den Samnitern und Ro= 
Innern. Nola hatte eine osliſche Bevölkerung mit chaleidiſchen 
Gpöten : wie ſehr bie Bewohner helleniſirt waren, fieht man ans bem 
bellenifchen Gepraͤge ber Münzen mit ber Inſchrift NMAAIQN. 
Überhaupt iſt die Befreundung der Samniter mit ben Griechen 
auffallend, Steabo nennt fie guAdlinvss, die Samniter, ohne 
eigene Literatur, waren gewiß ber griechifchen offen, man fuchte fo 
za reden wie ein Grieche ſelbſt. Römer und Griechen fanden 
immer ſchlecht mit einander, auch Lucaner und Griechen waren 
feinbfelig obgleich die Lucaner griechiſche Bildung teilten, es 
iſ gewiß feine Zabel daß bie pythagorätfche Philoſophie bei 
ihnen einheimifd war. Die Angabe daß Pythagoras ein Tyr⸗ 
rhener von ben Inſeln geweſen hat gewiß ben Sim daß bie 
Warzeln ber pythagoraiſchen Philoſophie in ihrem theologiſchen 
heile großentheils bei ben Pelasgern, in ber ſamothrakiſchen 
Religion zu ſuchen find, 
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Samnitifhe Hüffsteuppen, viertaufend Mann flart, und 
zweitauſend Nolaner warfen fih in bie Gtäbte Palaepolio 
und Neapolis; aud die Tarentiner werben genannt als bie 
welche Palaepolis aufgereizt hätten: Tarentiner und Sammiter 
waren ſehr befreundet und jene wandten ihr Gelb an um bem 
Römern in ber Ferne Krieg zu ſchaffen. Die Römer betrach ⸗ 
teten die Beſetzuug von Palaepolis buch bie Saumiter als 
Seinbfeligfeit und beſchwerten ſich barüber bei der Tagſatung 
von Samnium. Die Räumung war eine moralifge Unmögs 
Ugfeit, und bie Antwort war, man folle nicht mit einzelnen 
Beſchwerden fafeln, man wolle Krieg und folle alfo Krieg har 
ben. Die Volksgemeinden beftätigten diefe Antwort. Inzwiſchen 
hatte bie Belagerung von Palaepolis geraume Zeit gehauert, 
unb bie Römer hatten feine Ausſicht auf Erfolg, ihre Befages 
zungskunf war in ber aͤußerſten Kindheit, bie Griechen fegten 
ihmen bebeutende Technik entgegen; bie Angriffe ber Römer war 
sen daher ohne Folgen, und die See war frei. Aber Berrath 
bewirkte was Gewalt nicht fonnte. Neapel hatte Kriegoſchiffe 
womit häufig Streifereien gegen bie römifche Küfe gemacht fein 
mögen, bie bie Römer nicht deden Tonnten: bie ſamnitiſche Bor 
fegung lag allem Anſchein nad) wenigfiens größtenteils in Par 
laepolis, die Griechen in Neapolis. Zwei Griechen, Charilaus 
und Npmpheus, verriethen nun bie Samniter bem römifchen Conful 
Publilius Philo: fie ſchlugen eine Expedition gegen die roͤmiſche 
Küfte vor, bie Samniter zogen aus ber Stabt, bereit ſich eins 
zuſchiffenz die Stäbte waren an ber Hafenſeite mit Mauern 
umfchloffen; nun fperrtien die Verſchworenen bie Thore hinter 
ihnen und ließen bie Römer zu einem anderen Thore hinein, 
die Schiffe hatten fih ebenfalls vom Ufer zurädgezogen und 
bie Saumiter mußten ſich gu retten fuchen fo gut fie konnten, 
Galaepolis verſchwindet unb if} ohne Zweifel bei dieſer Gele⸗ 
genheit vertilgt worben: Neapolis bekam ein günftiges Bünbs 
wiß, bie Verſchworenen werben alfo wohl Nenpokitaner geweſen 
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fein. Diefer Erwerb war fehr wichtig für die Romer, beum 
beide Häfen, Rifiba und Neapel lamen dadurch in ihren. Befig, 
son wo allein Streifereien zur See gegen ihr Gebiet möglich 
waren. Diefe Eroberung machte O. Publilius Philo pro Con- 
sale, er ift ber Erſte, bem bie conſulariſche Gewalt durch Se- 
natsbeſchluß und Plebifeit auf Antrag eines Tribunen verlän- 
gert worden if (429), hier wurde fein eigenes Geſetz über bie 
Plebifeite auf ihn angewandt. Das if eine große Anderung 
in ber Verfaſſung, man ſchuf eine neue Magifiratur dem Ber 
fen, nicht der Form nad. Noch hatte Niemand außer ber Zeit 
feiner Magiſtratur trinmppirt, Publilias trinmphirte als Pro— 
conſul. 

Jept beginnt ber zweite ſamnitiſche Krieg, bei weitem ber 
größte, anziehendfte und ehrwürbigfte Krieg des Alterthums au 
Ber dem hannibaliſchen. Wir können im Ganzen genommen 
nur mit Mühe zu einigermaßen genügenden Reſultaten über 
benfelben kommen, wo bie Schlachten vorſielen ift meiſt über- 
sangen; Livius hat ihn bisweilen mit großer Liebe, bisweilen 
mis Überbruß gefhrieben, das fommt von feiner Art gu arbei · 
den, weil er unvorbereitet an bie Arbeit gegangen war, daher 
er wohl mit Friſche ſchrieb aber mit Nachtheil für Einſicht und 
Überfigt. Hätte er feine Annalen beſſer benupt fo würden wir 
Harer fehen: Schabe daß die Bücher des Dionpfins über die⸗ 
fen Krieg verloren find, die wenigen Fragmente bei Appian, 
ber ihn ausgeſchrieben, und bei Eonftantinus Porphyrogenitus 
geben über viele Puncte ein helles Richt, deun über dieſe Zeiten 
muß Dionyſius vorttefflich geweſen fein, da nun fchon die An- 
nalen hinreichten wirkliche Geſchichte Herauszubringen, wenn man 
fe fo fleißig burchforfchte wie Dionyflus. Damals hat es ſchon 
einzelne namenlofe Chroniken gegeben, trocken und bunfel im 
Ginzeinen: daß bie Hochronikifge Geſchichtſchreibung erſt hundert 
Jahre fpäter anfängt, thut hier Beinen Eintrag. Leider Hat Li⸗ 
vius bie alten Materialien bie ben Annalen zu Grunde lagen 
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gar nicht benutzt, er wählt daher bei Widerſpruchen ber Annalen 
unter einander ganz willfirlih und meiſtens gerabe verkehrt. 
Livius gibt uns eine überſicht diefes zwei und zwanziglährigen 
Krieges, mir ift es erſt fehr fpät gelungen ihn Mar zu überſe⸗ 
ben: er zerfällt in mehrere Zeiträume, 

Der erſte Zeitraum geht von 429 bis 433, In biefem 
erſten Anfang erſcheinen und bie Samniter wunberlih, fie har 
ben ben Krieg gewollt, dennoch finden wir fle unvorbereitet und 
mit dem Berwußtfein ihn nicht befiehen zu können, Die An- 
ſtifter müffer ihre Popularität verloren haben. - Sp waren bie 
Athenienſer im peloponnefifchen Krieg, nah dem erſten und 
zweiten Feldzug wuͤnſchten fie den Frieden; fo bie Venetianer 
nah der Schlacht von Ghiera d'Adda. In England war im 
Jahre 1793 der Krieg gegen Branfreich ganz populär, (ich habe 
einen Theil biefer Zeit felbf in England zugebracht,) man erin- 
nerte fih der Einmiſchung Frankreich's in den amerifanifchen 
Krieg, man hoffte noch viel von den Colenieen und überhaupt 
wor bie Rationalerbitterung groß. Als aber ber Krieg ſchlecht 
geführt wurbe und Frankreich's Macht anwuchs, ward er burg- 
aus unpopulär und das Gefchrel nad Frieden warb allgemein: 
die Minifer gaben fehr weife nach und fnüpften Negotiationen 
an, Da erkannte bie Nation baß fein Friede möglich war, 
nahm ſich wieder zufammen und 1798 und 1799 war ber Krieg 
wieber im hoͤchſten Grabe populär, fpäter wieder unpopulär. 
So ging es auch den Sammitern. Die Römer führten ben 
Krieg ganz anders als jene erwartet hatten, fie fahen ihre Hoff« 
nungen nicht erfüllt und wollten nun Frieben. Nachher aber 
trat eine gaͤnzliche Beränderung bei ihnen ein: wie ſich der Krieg 
verlängerte, wurde er zum Bebürfniß wie ein Hazardfpiel, na⸗ 
mentlich wenn er nicht glüdfich geführt wurde, man will nicht 
heraustreten, man will lieber untergehen, um fih dem Sieger 
nicht Preis zu geben unb ber Krieg wird zum Guerillaskrieg. 
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In der Mitte zeigt ſich daher ſchon unter viel größeren Unfal⸗ 
len die Geſtanung ber Samniter daß ber Friede unmoglich ſei. 
Die Samniter beſtanden, wie ſchon erwähnt, aus vier 
Staaten mit abwechſelndem Imperium. Dieß war ein außer⸗ 
orbentlicher Nachtheil: wenn ein Felbherr gewählt war, fo benfe 
man fih den Haß und ben Neid ber verfchievenn Führer; - 
hatte ein großer Dann wie Pontius das Imperium und brachte 
es das Glüäd mit fih daß die übrigen Praetoren redliche Män- 
ner waren, fo Tonnte ein großer Erfolg erlangt werben, aber 
tm folgenden Jahre änderte fi wieber Alles. Bundesſtaaten 
haben immer herzlichen Haß gegen einander, fo IR es in Amex 
rila, fo war es im Reichsheer, wo es dem einen General äußert 
Heb war, wenn der andere, fein Berbünbeter, geſchlagen wurde. 
Wären die Samniter einig gewefen, fo waren fle ben Römern 
mehr als gleich, aber bie Römer waren ihnen überlegen durch 
Die Volllommenheit ber Inftitutionen, denn bie mannigfachen ſelbſ 
feindfeligften Elemente flanben alle unter ber einen Gewalt des 
römischen Geiftes feft concentrirt. In ber Rriegsfunft fanden 
die Sammiter gewiß ben Römern gleich, nach Salluft hatten bie 
Nömer die Waffen von ihnen angenommen, und vielleicht bie 
ganze Kriegslunſt, wenigſtens finden wir in ben Schlachten bie 
Heere ganz gleich gebildet, gleich und gleich kaͤmpfte man gegen 
einander, das bezengen bie Schlachtberichte; hier muß ich dem 
General Baubonesurt geradezu widerſprechen, der behauptet daß 
die italiſchen, ſpaniſchen und africanifhen Wölfer im Phalanx 
gefämpft hätten: ihre Stärke beſtand im Schwerdt, bie Italiler 
hatten Eohorten und brauchten gewiß bie Pila wie bie Römer. 
Die Samniter hatten, wie es ſcheint, Gemeinunterthanen ober 
zugewandte Drte, das Land von Frentum bis Luceria war ente 
weder zugewandt ober ein eigener Canton: das Bandniß war 
aber fo ſchwach baf bie Frentaner ſich im Kriege ganz abfon« 
derten. Nordlich von den Samnitern war bie Eidgenoſſenſchaft 
der Marfer, Marruciner, Veſtiner und Peligner, von biefen 
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waren bie Beftiner ben Samnitern befreundet, bie anderen gam 
gleihgältig, fr fogar ben Römern zugewandt. So war bie 
Loge der Samniter ſehr fhlimm, hätten fie aber wie es ohne 
Zweifel ihr Plan war den Krieg am Liris bis nach Capua hin 
geführt, fo hätten fie fih der Römer wohl erwehren Törmen, 
Die Römer hatten aber einen weit fühneren Plan; wie fräher 
tan Iatinifchen Kriege, fo befrichen fie jept wieder einen Halb ⸗ 
kreis um Samnium herum, aber mit weit größerer Gefahr als 
damals. Die Sammiter waren ben Apuliern in hohem Maaße 
verhaßt; biefe, bem herrfchenden Stamme nad Döfer, mochten 
bie alte pelasgifhe Bevoͤllerung theils bezwungen und ſich ein ⸗ 
verleibt theils vertrieben haben. Das Sand Apulien if ein 
Bergteffel, ein Theater, bie Berge haben bie Form eines Hufe 
eifens, fie gehören noch zu Apulien; das eigentliche Rand un« 
terhalb biefer Berge aber if ein Tafelland, ungemein heiß mit 
Kallboden, faft wie Leon in Spanien, Sie hatten zwei Haupt« 
Kädte, Arpi und Canuſium, beide herrſchten über großes Ge⸗ 
biet und waren unter ſich eiferfüchtig. Damals hatten Die Sau⸗ 
niter das öfltiche Gebirge von Luceria eroberk und mochten auch 
die Ebene bebrängt haben, Tarent war mit ihnen befreumder, 
die Apulier wandten fi alfo an bie Römer, und durch ihre 
Bermittlung mag viel gerormen fein. Es war ein ungeheuer 
Entihluß, das roͤmiſche Heer nach Apulien zu verfegen; es 
waren zwei Wege, der eine durch das Land ber Aequer bie mis 
den Römern befreundet waren von Tivoli hinauf au dem Ser 
von Gelano über Sulmona durch das ſchmale Sammium, bes 
mbere dur das Sabinerland auf Reate, Eivita Ducale buch 
die furchtbaren Päffe von Autrodoco (dem alten Juterocrea), 
die von ber Beſchaffenheit find daß ein. tühtiges Voll außer» 
ordentlich Tange ba wiberfiehen laun, bie aber 1821 von ben Nea⸗ 
polisanern fo ſchaͤndlich verlaſſen wurden; bann bis nad Pes⸗ 
ara an bie Ofküße und fo auf einem ungeheuren Umweg nach 
Mpulien, Beide Wege baten fie wohl zu verſchiedenen Zeiten 
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genommen, anfangs ben erſten. So lange nun bie Römer ber 
Beftiner nicht fiher und dagegen mit ben anderen Völlern be- 
freundet waren, konnten fie allerbings jenen erſten Weg nehmen, 
da anf bem zweiten Wege jene das einzige Der vier nörblichen ſabelli ⸗ 
Then Bölfer waren beren Lan fie betreten mußten um nach Apulien 
zu kommen, wobei fie ſich dann durch das Land ber Frentaner 
durchſchlagen mußten. Hätten fie aber ben erſten Weg gewählt, fo 
hätten gewiß bie Marfer und Peligner fid ihnen eben fo wider 
ſetzt, wie dort bie Beftiner, da es ihr Sntereffe war bie Römer 
nicht nach Apulien zu laſſen. Da jest nun bie Befiner fried- 
lich genannt werben, fo ift es Far daß fie über Antrodoco gin- 
gen. Wären bie Samniter einig gewefen, fo hätten fie Alles 
anwenden müffen, bie Beftiner zu unterftügen: das geſchah nicht, 
daher warfen bie Römer bie Beſtiner über den Haufen und 
zwangen fle fi zu unterwerfen. Sie fegten fih nun in Apu⸗ 
Tien feſt und mötbigten dadurch die nördliche Eidgenoſſenſchaft 
zu einem guten Vernehmen. Es war ein großer Bortheil, im 
Befig von Apulien zu fein: das Land ber vier fabellifchen Böl- 
Tex, fo wie auch ber nörblihen Samniter, Pentrer, Bovianer, 
ſelbſt Frentaner, ift ein Berg und Weideland auf ben Abruz- 
den, währenb bes Winters find biefe Gegenden mit Schnee be— 
dedt, und es ift unmöglich bie Schafe bort zu behalten, daher 
fenbet man fie im Winter nad Apulien, welches alsdann mit 
einem feinen herrlichen Graſe bededt iſt, im Fruhling bringt ber Hirte 
fie wieber in die Berge; diefe großen Züge bie in ber Natur Tiegen 
find nothwendig bleibend und waren im Alterthum eben fo wie noch 
gegenwärtig: daß ſchon bamals bie Schafzucht groß geweſen, 
beweifen die Wollenfärbereien von Tarent. Waren nun bie 
Römer im Befig von Apulien, fo fhügten fie für ihre Bun- 
desgenofien bie Weiden, nöthigten daher bie Marfer, Pellgner 
u. ſ. w. fih freundſchaftlich mit ihnen zu flellen und bebräng- 
ten die nördlichen Samniter. Daher war es fein blinbes, ſon⸗ 
dern ein durch bie phyſiſche Befchaffenheit durchaus gerechtfertigtes 
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Verfahren, dennoch unternahmen bie Römer das Wageftüd erſt 
als fie fahen daß es unvermeidlich war. 

Eine andere Allianz außer der apulifchen hatten bie Römer 
mit ben Lucanern. Diefe werben eine ſamnitiſche Colonie genannt s 
das iſt in anderem Sinne zu verfiehen ald wenn von einer Colo⸗ 
nieftabt die Rede ift, gewiß find die Lucaner eine Emanation 
ber Samniter, die ſich losgemacht hatte. Sie wohnten unter 
Denotrern (den alten Pelasgern) und Griehen, und fo wie 
die Samniter osfifch gewordene Sabeller waren, fo waren bie 
Lucaner famnitifch gewordene Denotrer. Sie hatten fi etwa 
von DI. 80 an ausgebreitet, feit dem Fall von Sybaris, der 
diefe Gegenden den itafifchen Völfern öffnete: in welchem Verhaͤltniß 
Lucaner und Samniter früher zu einander fanden iſtungewiß. Das 
Gebiet von Lucanien if größer ald das von Samnium, aber nie- 
mals iſt ein entfprechendes Verhaͤltniß zwiſchen der Macht bei⸗ 
der Völfer, nie find, wie wir aus den Genfusrollen fehen, bie 
Lucaner ftarf geweſen, ſelbſt nicht in viel fpäteren Zeiten, wo 
bie Samniter ſchon fehr mitgenommen waren; bie Zahl ihrer 
Eapita betrug lange nicht die Hälfte von der ber Samniter, nicht 
dreißig taufend. Das zeigt daß ber größte Theil der Tucanifchen 
Bevölferung an ber Souverainetät feinen Theil hatte, nur in 
einzelnen Orten, wie 3. B. Petelia, war biefelbe mehr concen⸗ 
trirt; es war ein von Parteien zerriffenes Land. Ein Theil 
derfelben befchloß, fi mit ben Römern zu verbinden, aber es 
muß dieß nur eine Heine Majoritãt geweſen fein, denn bald erfolgte 
eine Revolution wodurd biefes Bündniß wieder gebrochen und 
die Samniter eingeladen wurden, ihre feften Pfäge zu befegen. 
Jenes Bundniß der Lucaner und Römer kennen wir aus Li- 
vius, das Übrige was er fagt müffen wir fehr mobificiven, daß 
nämlich die Tarentiner, erfchroden über die Macht der Römer, 
die lucaniſchen Bornehmen beredeten dem Volle zu erzählen, 
die lucaniſchen Gefandten wären graufam von ben Römern 
behandelt worden, wodurch das Voll aufgebradht fih den 
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Sammitern in die Arme geworfen. Das iR daſſelbe Maͤhrchen, 
das vom Zopyrus und nom Sertus Tarquinius erzählt wird. 
Der landes verraͤtheriſche Parteigeift iR auch in Griechenland in 
den fpäteren Zeiten nur allzuſehr herrſchend. Die Samniter find 
alfo Herren von Lucanien und bieten deſſen Kräfte an Mann 
ſchaft unb Gelb für fih auf. 

Diefe Kriege find von Anfang an, fo weit wir fie über» 
feben fönnen, außerordentlich anziehend durch die Entſchloſſen ⸗ 
heit, Gewandtheit und Feſtigleit womit die Kämpfe geführt 
wurden, Bon beiden Seiten griff man fi an bas Leben und 
ſuchte die Heragegend zu treffen, wie zwei gute echter im Zwei · 
kampf: hätte Hannibal nad ber Schlacht von Eannar diefe Ent- 
feploffenpeit gehabt, wäre er nicht allzubedaͤchtig geweſen, hätte 
er fo die Stöße gegen Rom’s Herz geführt wie die Samniter 
fie füprten, fp gewann er: beide Theile vechneten fehr auf das 
Mißpergnügen ber von ben Anderen Abhaͤngigen. Die Sam- 
niter hatten ihre Graͤnze über Sora in ben Abruzzen, Caſinum 
war ipre Stadt: von biefen Gebirgen aus feinen fie immer 
den Weg ihrer Operationen gewählt zu haben, von bier aus 
verfupren fie auch yffenfiy und zwar mit dem beflimmten Be— 
ſtreben, die latiniſchen Völker in Aufftand zu bringen, die noch 
vor vierzehn Jahren unabhängig geweſen und daher zur Inſurree⸗ 
tion geneigt waren. Die Spuren biefer partiellen Infurrection find 
bei Livius verbunfelt, inzwilchen findet man fie doch, und zwar 
son einem Auffend ſelbſt von Tusculum in Verbindung mit 
Yrivernum und Belitrae: die Römer bämpften aber immer diefe 
Inſurrectionen und das hatte Zerförung vieler biefer latiniſchen 
Orte zur Folge: alles biefes fönnen wir nur aus einzelnen An⸗ 
deutungen ahnen, 3. B. aus bem Antrag eines Trihunen, bie 
Tusculaner ganz zu vertilgen, bey aber nicht durchging. So 
gehört auch bapin bie hei Livius wunderbar Tautende Geſchichte 
von einem yläglichen naͤchtlichen Zufammenlaufen, ale wären 
Feinde in der Stab: da bie Heere weit entfernt find, fo iſt 
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es natürlich, daß ein Aufftand der Latiner bis an die Mauern 
Rom's Schreden erregte. 

Die Samniter ſuchten durch die Apenninen an den Quellen 
des Liris unmittelbar gegen Rom vorzudringen: zur ſelben Zeit 
drangen bie Römer über ben Bulturnus und fuchten über Sa=- 
tieula in Campanien und von ba in Samnium einzubrechen; 
beide fragen wenig wohin bie feindlichen Schläge treffen, wenn 
fie nur bie ihrigen durchführen. Beide hatten bei biefer Kriege- 
führung eigentpämliche Vortheile: die Römer, dag die Samni- 
tee nur das Gebiet ber Bunbesgenoffen verheerten, fie hingegen 
bie Saraniter ſelbſt trafen: auf der anderen Seite konnte DIE 
nicht dieſelben ſchlimmen Folgen haben, wie der Samniter Ver- 
beerungen auf bie Stimmung ber Bunbesgenoffen. Wir wiffen nur 
fehe aufälligerweife daß der Sitz dieſes Krieges in ber Gegend der 
jegigen Abtei Subiaco war, an ber Gränze ber Aequer ind 

- Hermifer in bem hohen Gebirge welches bie Tpäler des Liris 
und bes Anio feheidet. Livius fagt, fie haben fih bei Imbri. 
nium in Samnium gegenübergeftanden, aber ſchon die alten 
italiänifhen Ausleger wie Sigonins, Hermolaus Barbarus vers 
ſtehen mit Recht Imbrivium darunter und erkennen ben Ort 
darin, von wo Kaiſer Clandins bie WWafferleitungen herleüete, 
im Lande ber Aequet bei Subiaco. Livius zeigt zu wenig Spu⸗ 
ren von Genauigkeit nad Sorgſamleit, als daß man dieſe Ver⸗ 
beſſerung wicht annehmen ſollte, für bie nicht nur die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ſondern ſogar die Nothwendigleit ſpricht. Die 
Sanmniter ſetzten ſich bier feſt und ſchnitten dadurch den Ro⸗ 
mern die Straße auf Sora nach Apulien ab, woduich dieſe. 
ihre Communication über Antrodoco ſich erhalten mußten: bie 
Gegend iR militaͤrhiſtoriſch indicirt. Die Umftände waren fo 
bedenllich daß im dritten Jahre des Krieges bie Mömer ben 2. 
Papirius Eusfor zum Dictator machten. Dex Eonful 2. Furius 
Camillus war krank. Papirius Curſor flieht unter ben erſten 
deldherren ber Nation im Andenlen, neben ihm fein Altersge ⸗ 
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noſſe M. Valerius Corvus und der füngere D. Fabius Mari- 
mus, ber aber von Balerius Corvus wohl noch überlebt wurde. 
M. Balerius Corvus war ber populäre Mann feiner 
Zeit, er ift allem politifhen Parteibetrieb fremd, er liebte das 
Volk und warb geliebt, bie Soldaten hatten unbebingtes- Ber- 
trauen zu ihm und auch ihm war in feinen Mußeftunden unter 
den Soldaten wohl wie in feiner Familie, er theilte Arbeiten 
und Belufiigungen mit ihnen: feine Popularität war bas Erb⸗ 
theil der Balerier. Diefer Charakter machte es ihm möglich, 
den Aufftand im Jahre 413 beizufegen. — 8 Papirius Eurfor 
war ein vauher, eigentlich barbarifcher Eharakter, er hatte etwas 
von ber Erſcheinung Suwarow's, nur daß biefer unftreitig viel 
gebildeter war; er Hatte ungeheure Leibeskraͤfte und nährte fie 
durch athletifches Maaß im Effen und Trinken, wie ber Kaifer 
Müriminus; er quälte und chicanirte bie Soldaten durch un= 
geheure Strenge, machte ifmen den Dienft fo fauer als mög- - 
lich, in der Meinung fie würden dadurch um fo tauglicher. 
Gegen bie Dffieiere und Befehlshaber der Bundesgenoſſen war 
er eben fo fireng, feine Freude war, Zittern um ſich au ver⸗ 
breiten, er verzieh nicht bie geringſte Nachläffgeit und war im 
Stande deßwegen Leibes- und Tobesftcafe aufzulegen. Man 
baßte ihn, betrachtete ihn aber ald einen Dämon an bem bie 
Republik Ungehenres befaß, als eine legte Zuflucht in der Noth. 
— D. Fabius flieht auf einem anderen Punct ald Balerius 
Corvus, er ſcheint nicht ein fo heiterer, Tiebender, froher Charak- 
ter gewefen zu fein, doch war er bei alle dem comis, ein fanf« 
„ter Gebieter, ein milder und weifer Mann: auf feine Weisheit 
und fein Glück rechnete man fehr, Papirins hatte nicht fo viel 
Gluͤck. Auch er war höchſt popular, aber nicht auf biefelbe Weife 
wie M. Valerius, mehr wie es ſcheint durch Achtung als durch 
Liebe. Dan betrachtete ihn als den exften Mann feiner Zeit,” 
daher wurde ihm ber Name Marimus beigelegt, er war nicht 
weniger Staatsmann als großer Belbherr, ein Vereinigungs- 
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punct ber Parteien. Er war Ariftofrat durch Geburt und 
Rang, aber ein höchſt verfländiger Ariftofrat: er hat in man- 
chen Fällen als Schiedsrichter die Oligarchie zu beugen ver= 
mocht. Dan fieht aus feinem Leben wie ihm Alles ernft war, 
wie er feine eigenen Gefühle beherrſchen und fie dem Gemein- 
wohl opfern fonnte. . 

In der Gegend von Subiaco fland ber Dictator ben Sam- 
nitern entgegen, nichts beftoweniger ſtand auch ein Heer bei 
Capua, um gegen bie Streifzüge in Eampanien zu fihern. Der 
Dietator hatte bemerft daß bie Aufpicien nicht richtig beobad- 
tet waren; neue fonnte er bier nicht nehmen, weil die Aufpicien 
nad ben Orten verfchieben waren, andere gelten zu Rom an« 
dere in Feindes Lande, er mußte alfo nad Rom zurüdgehen 
um neue auf’ bem Capitollum zu nehmen. Aus biefem oder 
fonft irgend einem Grunde ging er nad Rom und hinterließ 
dem Magifter Equitum, O. Fabius, das Commando mit dem 
ausbrüdtichen Verbot offenfiv au verfahren. Dieſes Verbot 
konnte wohlbegründet fein, vieleicht aber auch traute jener dem 
jüngeren Manne nicht ober wollte ihm nichts gönnen. Die 
Samniter merkten fehr bald dag bie Römer nicht ſchlagen durf- 
ten und reizten und drängten fie baher um fo mehr: die Un— 
thätigfeit ber Römer war gefährlich, denn bie Tatinifchen Völler 
hinter ihnen waren immer bereit fih zu empören, wenn bie 
Samniter die Hand boten. Da entfhloß fih Fabius mit jus 
gendlicher Zuverfiht, den Samnitern ein Treffen zu liefern und 
er fiegte, nach Anderen fiegte er fogar zweimal, Da man im 
Heer in dein Verbot nur Mißgunſt und Neid fah, fo fandte 
der Magifter Equitum feinen Bericht nicht an Papirius Eurfor 
fondern unmittelbar an ben Senat. Die Beute verbrannte er 
um bem Dictator die Spolien des Triumphs zu entziehen. In 
der Stabt war man fiher nicht weniger vor ben Folgen er⸗ 
ſchroden als man fih über ben Sieg freute. Papirius ging 
unmittelbar in das Lager zurüd, aud aus diefer ſchnellen Reife 
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acht hervor daß das Heer nahe hei Rom fein mußte; von ſei⸗ 
nen vier und zwanzig Lictoren umgeben citirte er ben Magiſter 
Equitum vor fein Tribunal und fengte ihn nur, ob er wiber 
feinen Befehl geſchlagen habe oder niht. Alles war zur Hin ⸗ 
richtung bes Fabius bereit, aber das ganze Heer nahm eine 
fo drohende Stellung an, alle Gemüther waren fo gegen Par 
pirius aufgeregt, daß er felber zweifelhaft wurbe und auf fle- 
hendes Bitten der Soldaten Aufihub bis zum folgenden Tag 
gewährte. In bes Nacht floh Fabius nah Rom und wandte 
fh dort an den Senat. Aber während der Senat verfammelt 
und Fabius in feiner Mitte war, erſchien Papirius ſelbſt und 
verlangte fein Schlachtopfer. Der Senat hat bei mehreren Ge⸗ 
Tegenheiten fpäter gezeigt daß er dem Fabius nicht hold wars 
damals aber war das Mitgefühl für den jugendlichen Helben 
noch allgemein, und man befhloß ihn zu fhägen. Papirius 
wagte feine Gewalt. Run war. allerdings die Sache nicht fo 
verzweifelt wie fie Livius ſchildert, dean ben Patriciern ſtand 
die Provocation von dem Dictator an bie Eurien frei, was wir 
aus Verrius Flaceus wiſſen. Was Livius von ber Aurufung 
der Tribunen erzählt, ift eumweber Verwechslung, durch ben 
Ausdrud provocalio ad popolum hervorgebracht, ober es war 
Befätigung des Beſchluſſes der Curien durch die Plebes, fo 
daß within das ganze Volk dem Fabius Die Amneſtie ertheilt 
hätte. Auch hier noch wollte Papirius nicht nachgeben, jedoch die 
Eatfchloffenheit beider Stände entriß ihm fein Opfer. Daß er 
fig wit Fabius verföhnt habe, wie Livius fagt, if unmöglich: 
Fabius entfagte feiner Magiſtratur und Papirius nahm einen’ 
anderen Magifter Equitum. Er fehrte mit Haß beladen zum 
Heere zurüd und dem warb ber ungünfige Ausgang eines Tref- 
fens beigemeffen. Das war im Jahre 430. 

Fabius fol den Sieg vorzüglig dadurch erlangt haben, 
bag er ben Pferden die frena abnehmen und fo bie Reiterei 
fh auf den Feind fürgen ließ. Denken wir und unter frena 
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bie Zügel, fo wäre das ja unſinnig: bie Sache iſt and ben zu 
Pompeji und Hercnlanum gefundenen Gebiffen zu erflären; bie 
Zäume und Gebiffe der Pferde waren bei ben Römern außerſt 
grauſam, wenn nun bie Römer ſtatt biefer bie menſchlichen der 
Griechen, die Zenophon beſchreibt, anlegen ließen, fo iR eo na- 
türlih daß bie erleichterten Pferde mit aller Munterfeit und 
Kraft vorwärts drangen, 

Der Krieg wandte ſich fo daß die Samniter in großer 
Bedrängwiß waren und es bereuten den Krieg unternommen zu 
haben. Sie ſchloſſen Waffenſtillſtand gegen Zahlung einer 
Summe für den Sold und die Bekleidung ber römiichen 
Truppen und unterhandelten dann, indem fie glaubten ben 
Frieden haben zu fönnen, wenn fie in bie erfien Forderuugen 
der Römer willigten, nämlich die Befegung von Neapolis mub 
Anerkennung der Eolonie zu Fregellae: nun aber machten 
die Römer ohne Zweifel ganz andere Anfpräde, verlangten 
auch die Räumung von Lucanien und Apulien, fie forderten 
wie fie es immer bei einem folhen Frieden thaten daß der An- 
dere fih in einen ſolchen Rachtheil fegte als ob er volllommen 
überwunden fei: das war eine ber Marimen bie das romiſche 
Bolt groß machten. Der Friede fam nicht zu Stande, der 
Krieg ward erneuert und bie Römer führten ihn mm mit gro⸗ 
Her Macht, Fabins ward Eonfal, führte fein Heer nach Apufien 
und eroberte Luceria und viele andere Stäbte ber Apulier und 
Samniter; feine wieberholten Siege zwangen die Samniter, 
KH von Fregellae zuruckzuziehen und ihm eutgegenzuſtellen. Auch 
das andere römifche Heer war glädtich, fowie ber ganze fol ⸗ 
gende Feldzug mit Erfolg gefrönt wurde, und nun kamen bie 
Samniter zu dem Entſchluß um jeden Preis Frieden zu ſuchen. 
Sie wandten jegt ihren Umwillen gegen ben Mann ben man 
als die Seele des ganzen Krieged anfah, Papius Brutulus, 
aus demfelben Geſchlecht aus weichem zweihundert Jahre fpäter 
€. Papins Murilus hervorging. Die Römer ſchloſſen wieber 
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einen Waffenſtillſtand gegen große Opfer pon Seiten der Samniter. 
Wir verbanfen ed den Excerpten aus Dionyfins daß wir diefe 
Verhandlungen kennen: bie Samniter wollten alles Mögliche 
thun, die Urheber ber Feinbfeligkeiten ſtrafen: bie Römer for= 
derten aber gewiß bie Auslieferung des Papius Brutulus: der 
Entſchluß ben diefer faßte zeigt ihn als einen großen Mann, 
er hatte für fein Bolk gelebt fo lange es groß fein wollte, das 
Leben hatte feinen Werth mehr für ihn da man verzagte, er 
nahm es ſich felbft damit feine Mitbuͤrger fagen Fönnten, ber 
Urheber des Krieges habe gebüßt. Das iſt eine ber größten 
Handlungen bie im Alterthum gefchehen, größer ald was Cato 
that. Die Samniter ſchickten feine Leiche zu ihrer Schmach 
nah Rom. — Wie nun die Römer das erfiemal weitergegan- 
gen waren als in den Forderungen vor bem Kriege, fo gingen 
fie jetzt wieder über bie damaligen Bedingungen hinaus, und 
forderten von ben Samnitern daß fie die römische Hegemonie 
anerkennen follten, wie Appian es ausbrüdt (majestatem po- 
puli Romani comiter colere). Die Gefandten der Samniter 
hatten bie Milde der Römer angerufen, fie hatten erklärt Alles 
anzunehmen wenn bie Römer wirklich nichts nachlaſſen wollten: 
nur bie römifche Hoheit anerkennen, das konnten fie nicht be= 
fliegen, das fonnte nur ihre Gemeinde, Die Folge folder 
Anertennung ber Hoheit war Unmünbigfeit im Verhaͤlmiß zu 
anderen Staaten: die Samniter hätten daher ihr Bündnig mit 
den Tarentinern und Lucanern aufgeben mäffen, römifche Com ⸗ 
miffare hätten bei ihnen erfcheinen und fi) erfundigen dürfen, 
ob ber Vertrag richtig gehalten würbe. Das fand das ſamni⸗ 
tiſche Voll unerträglich, fie hatten ihren Führer verloren, Schmach 
erlitten, flehentlih um einen anftändigen Frieden gebeten, das 
war nun Alles vergebens: ed warb allgemein befchloffen, lieber 
unterzugehen als einen folhen Frieden zu ſchließen; bie Römer 
waren alfo dieſes Mal zu weit in ihrer Marime gegangen. 
Die Folge war daß die Samniter ihre äußerfien Kräfte auf- 
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boten, und zwar begannen fie den Krieg in Apulien wegen ber 
phyſiſchen Wichtigkeit dieſes Landes, Luceria mit ber römifchen 
Befagung ward von den Samnitern belagert, es war urſprung · 
lich eine famnitifhe Stadt, ihnen aber von den Apuliern ent= 
tiffen worden. Nun änderten auch die Römer ihre Kriegführ 
rung: da bie famnitifhe Hauptmacht in Apulien ftand, beſchloſ- 
fen fie auch ihre ganze Macht zu concenteiren. Sie hatten fhon 
vorher ſich nach Apulien gewandt und dort wohl Bundesge- 
noffen gewonnen aber feinen feften Fuß gefaßt. Sie mußten 
alfo den Durchmarſch von den Beftinern erzwingen; das ſchien 
ihnen bedenllich, weil fie in Gefahr geriethen fi aud mit den 
Marfern, Marrucinern und Pelignern in Krieg zu verwideln. 
Aber hier wäre ifmen die unglüdjelige Eiferfuht ber Stamm- 
genofien zu Hülfe gelommen: auch andere Völker denen die 
Römer laͤſtig waren, Aequer, felbft Campaner u. a, waren mit 
ihren Wünfchen bei den Samnitern, wollten aber nicht daß biefe 
entſchieden fiegten: biefe Fleinen Völler bildeten fih ein, Römer 
und Samniter würden ſich gegenfeltig an einander brechen unb 
bieß ihnen zum Vortheil gereichen. Auf das Gerücht daß Lu- 
ceria belagert ſei wollten alfo beide confularifche Heere nach 
Apulien und beſchloſſen den nächften Weg zu nehmen, d. h. ſich 
mitten durch Samnium hindurchzuſchlagen, bie Samniter waren 
ihnen verächtlich geworden. Sie famen vielleicht benfelben Weg 
den A. Cornelius Coſſus gezogen war, auf ber Straße von 
Capua nach Luceria über Beneventum. Der Felbherr ber Sam- 
aiter, C. Pontius, einer ber größten Männer ber alten Ge- 
ſchichte, hatte dieß vorausgefehen, ließ vor Luceria nur zuruͤck was 
zur Blofade nothwendig war und Tagerte ſich auf der Straße 
wo bie Römer kamen bei Caudium, der Hauptftabt ber cau⸗ 
diniſchen Samniter: fie ift nachher von der Erbe verſchwuiden, 
damit bie Schmad ber Römer bebedt würde. Die Römer z0- 
gen einen Paß herunter in ein Thal, an der anderen Seite 
ging wieder ein Paß fleil in bie Höhe: fle hatten noch nirgends 
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“ Feinde angetroffen und gingen alfo ganz forglos vor. Das 
Heer war in einer langen Colonne ben erfien Paß herunserge- 
fommen, wie nun aber ber Anfang der Colonne ben enigegeit- 
geſetzten Paß hinauffieg, fand fie beufelben mit Steinen und 
Verhad verrammelt. Wahrſcheinlich ik daß die Sammiter ſich 
eben fo gerüftet hatten wie bie Tyroler im Jahre 4809, bie 
große Baumfämme mit Steiden befeftigt und Kelsftäde bahin« 
ter gelegt hatten, ſo daß als die Feinde im Thal waren, fie 
die Stide abhieben, wodurch bie Felfen das Heer zerſchmetter⸗ 
ten: dahin geht wohl die Erwähnung von Steinen bei Livius. 
Nach Livius' Erzäplung hätten fi) bie Römer hier aufs Feigſte 
benommen, nach ihm fuchten fie umgulehren, fanden ben entge- 
gengefegten Paß nun au verfperrt und ergaben fih brein im 
Thale zu lagern. Das ift Unfinn, wer fo eingefperrt iR, ſucht 
wie ein Rafenber fi durchzuſchlagen: gewiß warb eine Hanpt- 
ſchlacht geliefert und von ben Römern verloren, bas fagt Ci⸗ 
cero mit Hasen Worten (cum mele pugnalum apad Caudium 
essel); Appian von bem wir hier nur Fragmente haben, fagt, 
die Dberofficiere bie mit den Conſuln übriggeblieben, hätten ben 
Brieben unterzeichnet, er neuntzwölfTribunen; ba aber im vollkän- 
digen Heer vier und zwanzig Tribumen finb, fo wären zwölf gehlie« 
ben ober wenigſtens ſchwer verwundet morben. Auch Zomaras 
erwähnt einer verlorenen Schlacht und ber Eroberung des La⸗- 
gers. Livius dringt gerade auf den Umſtand, daß bei Caudium kein 
Treffen geweſen, mit unbegreiflicher Eiselfeit; er ſchildert bie 
Römer feige, um bie Schmad einer Niederlage zu verbergen. 
Über den weiteren Fortgang liegt ein großes Dunkel, das Re- 
ſultat meiner Forſchungen if folgendes. Nach Livius' Erzähs 
Tung hätten bie Conſuln nur verſproch en, das romiſche Volt 
werbe Frieden ſchließen, und weiter wärs nichts geſchehen, er 
will fomit bie Römer als nicht treulos ſchildern; bie romiſchen 
Nüter wären zur Hälfte (fechshundert) als Geißeln gegeben 
worbeu. Aber ber Zufammenhang ift anders, Mppian ber aus 
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Dionyſius ſchoͤpft, fagt, die Geißeln wären gegeben worden, 
ug änas 5 dinos wir eig Ämunpmplan db. i. fo lange, 
bis Curien und Tribus ben Frieden befchloffen ‚haben würden. 
Die Bedingungen des Friedens waren billig, C. Pontius im 
Übermanß des Glüdes wußte nicht wie er es benupen follte, 
und berief feinen Bater Herennins Pontius, einen Freund ber 
Tarentiner und namentlih des Archytas), in das Lager, um 
ihn zu fragen wie er die Römer behandeln ſollte. Diefer ante 
wertete, er folfe ſie alle niedermachen, und als ber Sohn er -· 
widerte, das fei unwenſchlich, habe der Vater gefagt, fe ſolle 
er fie alle enilaffen ohne ihnen ein Haar zu krummen, um fi 
die Romer durch biefe Wopktpat zu verpfichten. Aber bie Rös 
mer hötten damals über ſolche eöjasa gelacht. Diefe Erzaͤh⸗ 
Tung kann nur folgenden Sinn gehabt haben: Herennius wolle 
fagen, das Einzige was zu thun märe, iſt Bertilgung, wie 
Taanft du noch fragen? wenn du fragſt, fo entlaffe fie nur gleich. 
Aber C. Pontius war ein hochfinniger Mann, er hatte ein gro⸗ 
Bes italiſches Gefüpl und es war ihm unmöglich, bie Armee 
eines Bolles zu vertilgen das Italien vor den einbrechenden 
Freuden, befonders Gallien und Karthaginienſern, fügte; er 
zweifelie nicht daß ſich mit ben Römern ein dauerhafter Friede 
ſchließen laſſe wenn man fi ihrer verfihern fönne: glüdticher« 
weite feanen wis bie Bedingungen beffelben aus ben Fragmen- 


Herennlue war überhaupt wie es ſcheint ein Mufler der Weisheit bei 
den Samnitern, er kommt nad} einer Stelle des Cicero de Senectute 
als vedende Perfon mit Archyias in einem philoſophiſchen Dialog eines 
Poihagoräers vor, ein merheürbiger Beweis In welchem Grade biefe 

- Walistifgen Gtädte mit den fahellifgen Völkern veriraut waren und 
wie wenig fle diefe als Barbaren betrachteten. Für die 'Orıxos hatten 
fe große Verachtung, und mögen aljo zwifchen ihnen und Samnitern 
wohl unterfchieven haben. Diefer Verkehr mit den Griechen erflärt es 
dag man fih Ruma, die Duelle der fabellifhen Weisheit, ale einen 
Vythagoraͤer dachte, das If eine Acht fabinifhe Sage. Sie gingen fo 
weit iu ihrer Befrenmbung daß die Briefen die Gamniter als eine 
ſpartauiſche Colonie betrachten wollten, 


mn Beringungen ber Essen; der Rimer. 

Eyrenwert daß tas Belt den Fricden ratiäcisen würde, bie ba- 
Yin blicken die Ritier, Söhne der vernchafen Familien, als 
Geißeia, der sisins quo anie beilum fellıe hergeficht, alle Dixie 
ber Gamniter zurüdgegeben, natürlich and die Golonen and 
Tregellae gesogen, das ale Bünbaig der Gleichbeit zwiſchen 
Römern und Eamnitern wieder erneuert werden. Ben Geld⸗ 
entfpäbigungen ober ſchmaͤhlichen Bebingungen if feine Gyur; 
die Römer follten perfonlich abziehen, aber Waffen, alle Ber- 
räfge, Kriegecaffe, Troß, Wagen, Pferde u. ſ. w. snrüdiaffen. 
Das iR allgemeines italifches Bölferreht. Daß die Römer un- 
ter das Joch gegangen, wird ale superbia ber Gammiter er- 
zaͤhlt, hängt aber ganz natürlich zufammen: die Sammiter hat- 
tem fie förmlich mit Pallifaden umfchloffen; nun wurden ein- 
zelne Pallifaden ausgeriffen und ein Thor daraus gemacht durch 
weiches die Römer einzeln unbewaffnet zogen. Das war oft 
geſchehen und lag in ber Ratur der Sache. Übrigens war 
Yontins fo wenig graufem, daß er nach Appian ben Abjichen- 
den Saumthiere für die Verwundeten und Lebensmittel bis nach 
Rom gab. Nie if ein großer Sieg biffiger benugt worden. 
Run if die Frage, ob der Friede von bem römifchen Voll ra- 
tifleirt worden if, darauf gründet fi eine fo ſchwere Anklage, 
daß Livins es in den Schatten ſtellt: der Beweis für bie Ra- 
tification iR aber daß bie Voltstribunen den Sammitern über- 
geben werben, fie haben entweder den Curienbeſchluß hinſichtlich 
des Friedens genehmigt oder einen förmlichen Antrag an die Ple= 
bes gemacht. Ein Vollstribun lonnte nicht über Nach / außerhalb 
der Stadt und deßhalb nicht unter benen fein, bie beim Heere den 
Frieden abgeſchloſſen hatten. Die einzige Möglichkeit es fonft zu 
erflären wäre, daß ber Tribun burch einen förmlichen Beſchluß 
zum Heere gefchit worben wäre, aber auch das Tiefe fih nur 
denfen zur Ratifieirung. Der Friede war nothwendig um bie 
Geißeln zurüd zu erhalten: deßhalb gefhah bie Treulofigfeit, 
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den Frieden zu ratificiren ber nachher gebrochen werben follte, 
unter dem Vorwand daß die Eonfuln und Tribunen welche 
die Motion an ben Senat und an die Plebes gemacht hätten, 
Berräther feien und den Samnitern überliefert werben follten. 
Es if dieß bie ſchändlichſte Handlung in der römifhen ©e- 
ſchichte welche zu verhehlen die Römer allerdings Urſache 
gehabt haben: um dieß zu verfieden hat Livius die Erzählung 
des ganzen folgenden Jahres verfälfcht, bie Römer hätten im 
folgenden Jabre bei der Eroberung von Luceria bie Geißeln 
wiebergeiwonnen: bie wären bei folhem Friedensbruch Tängft 
niedergemacht worden. Der Friede zeigt ſich aber auch in ben 
Folgen: im nächften Jahre finden wir die Samniter im Beſitz 
von Quceria und Fregellae: zwar wird erzählt, Iegteres fei er- 
obert worden, aber bas Tann falſch fein, ober bie Eolonen wa⸗ 
ven nicht Willens aus ihren Wohnungen zu weichen und bie 
Römer mögen den Samnitern die Eroberung freigeftellt haben. - 
Auf jeden Fall befommen fie den Ort, was fehr wichtig war 
wenn der Krieg wieder ausbrechen follte; Fregellae deckt bie 
latiniſche Straße die von Tusculum durch bie Herniler nach 
dem oberen Liris und Campanien geht: fo hatten bie Römer 
jegt nur bie Straße über Terracina, Lautulae und ben unteren 
Liris bei Minturnae; ferner wenn ein römifches Heer in Cams 
panien ſtand und ein anderes über Subiaco nad Apulien zog, 
fo war bie Communication zwifchen beiden abgefchnitten. Rod 
wichtiger war bie fpätere Befegung von Sora durch die Sam- 
niter in eben biefer Hinſicht, und auch weil fie baburd eine 
Baſis zu Operationen befamen. Das eaubinifhe Ungläd fat 
in das Jahr 433 nach Eato. Bis Hieher gebt bie erſte Pe- 
viobe biefes Krieges. ') 
Die Römer caffirten nun den Frieden und überlieferten bie 
*) In den Vorlefungen von 1824 beflimmt Niebuhr das Ende der erſten 
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Eonfuln und die übrigen Befehlöhaber die ihn beſchworen ben 
Sammitern: fo fuchten fie fi von der Strafe bes Meineides 
zu Töfen, und zu biefem Zweck hatte man vielleicht bie Hypo- 
frifie fo weit getrieben ben Beſchluß des Friedens durch bie 
Tribus und nicht durch bie Centurien faſſen zu laſſen um bie 
-Augurien auszufhliegen und die Sache dem geiſtlichen Recht 
zu entziehen. Livius benugt bie Auslieferung ber Teibunen 
zu einer ganz unverfländigen Declamation, fie mußten nicht min- 
der als die Eonfuln dem Schickſal entgegengehen und fonnten 
bei einer fo tiefen Schmach ihres Bolfes dieß ſchwerlich für 
ein fo großes Unglüd anfehen. "Ferner wird erzählt, ber Con⸗ 
ſul Poftumius Babe ben Betialen der ihn ben Eaubinern, wie 
es heißt, auslieferte, getreten mit ben Worten: nun könnten bie 
Römer den Krieg mit Gerechtigleit führen, benn er fei famti- 
tiſcher Bürger und habe das Völferrecht verlegt. Das klingt 
ganz abfurb, aber die Sache ift möglich, wir wiflen aus Belle- 
jus Paterculus daß mit einem Theile der Samniter vor dem 
Kriege Ifopolitie geſchloſſen war, vieleicht waren das gerabe 
die Gaubiner, und da nun durch Erilirung jeder Römer das 
Bürgerrecht eines folhen Staates annehmen konnte, mochte 
Poſtumins nad ben Formen bes Bölferrehts das Bürgerrecht 
der Caubiner für fih vindieiren. Mit fo abſcheulicher Farce 
glaubt er bie Strafe des Himmels auf die Samniter herabzu - 
stehen. Wie dem auch fei, ber Friede warb gewiſſenlos ge= 
brochen und im grellen Gegenfag dazu fleht die Großmuth bes 
€. Pontins der alle Gefangenen zurüchſchickte und fagte, die 
Römer müßten in dem Falle alle Legionen wieder nach Gas- 
dium zurüdfhiden, damit die Sache in integrum veftituirt werde, 
die einzelnen Menfchen wären nicht feine Feinde. Das zeigt 
den €. Pontins als einen außerorbentlihen Menſchen und die 
Samniter als ein Volk von großer Sittlichkeit. 

Die Samniter behielten große aber Feine dauernden Bor- 
theile, bie Römer aber machten unendliche Anfttengungen und 
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kehrten zu- ihrem vorigen Operationsplan zuräd, Samnium von 
Apulien aus und an der Wefgränze zu befriegen. O. Publi- 
lius Ppilo und 8. Papirius Eurfor wurden Confuln; diefer 
ging nach Apulien, jener ſoll mit Erfolg auf dem Wege, ber 
433 fo unglücklich gewefen, wieder gefämpft und fih zu Pa 
pirius der bei Arpi fand durchgeſchlagen haben. Das if nicht 

ſehr wahrſcheinlich, doch können wir nicht barüber entſcheiden. 
Die Römer fetten fih in bem befreundeten Arpi feft und bela- 
gerten von ba aus Luceria. Da, heißt es, fei Pontius mit 
fiebentaufend Samnitern und den ſechshundert Geißeln einge- 
ſchloſſen worden, habe capituliren müffen und fei unter dem Joch 
entlaffen worden. Dieſe Erzählung IR offenbar nur eine Er⸗ 
findung ber Eitelfeit. 

Diodor verbient für biefe Zeiten viele Anfmerkfamfeit, wir 
wiſſen nicht woher er gefhöpft hat, vielleicht aus Fabius viel- 
leicht aus Timaeus, bas letztere if fehr möglich. Timaeus 
tonnte bie Geſchichte biefer Zeit als Einleitung zu feiner Ger 
ſchichte bes Pyrrhus, ober in feinen fifeliotifchen und italioti- 
schen Geſchichten behandelt haben. Die Angaben des Diodor 
find fehr merkvürbig, hoͤchſt unterbrochen und ungleich ; biswei⸗ 
len läßt er ben Faden fallen, wie er überhaupt ein ganz elen- 
der Schriftſteller if, bisweilen nimmt er ihn wieder auf; es 
kommen Namen von Orten bei ihm vor bie wir gar nicht fen« 
nen, mitunter ſichtlich verfchrieben, mitunter vielleicht Irrthum 
des Scqriftſtellers oder ung nur unbefamnt. — Die Erzählung 
Yes Livius für das Jahr 434 (die Conſuln traten aber damals 
ihr Amt im September an, alfo fällt fie in ben Frühling 435) 
bat Diodor unter dem Jahre 439, und das if viel wahrfchein- 
licher, denn Luceria iR wohl nicht zweimal erobert worden. 
Die Eonfuln haben fih wohl nur darauf befcpränkt ſich zu rü« 
Wen und bie fepwierig geworbenen Bundesgenofien zum Gehor⸗ 
fam zu bringen. Die größte Auſtrengung ber Römer war jept 
in Apulien, fie unterwarfen ſich bie weiſten apulifchen Böller, 
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da 436 und 437 zwifchen ihnen und ben Samnitern unter Ber- 
mittlung der Tarentiner Waffenſtillſtand war. Den Tarenti- 
nern war an ber Herftellung bes Friedens fehr gelegen, denn 
fie fürdteten daß bie Römer ſich in ihrer Nähe dauernd feft- 
fegen möchten. Der Waffenſtillſtand in biefer Zeit war das 
Unglüd der Samniter, gewiß hatte C. Pontins nicht ben Ober- 
befehl wegen ber Eiferſucht der übrigen Cantone. Die Römer . 
imponiren jet ſchon. 438 bricht ber Krieg mit ausnehmenber 
Heftigfeit wieder aus, er ift voll ber merkwürbigften Abwechs- 
Tungen des Kriegeglüds: glänzenber iſt der ewig benfwürbige 
Feldzug des Jahres 1757, aber beinahe könnte man ben vor⸗ 
liegenden damit vergleichen. Die Samniter eroberten Sora 
duch Berrath, man fieht alfo wie fie fih wiederum am oberen 
Liris auszubreiten fuchen, nach bemfelben Plan den fie von 
Anfang des Krieges an verfolgten. Die Römer auf ber an- 
deren Seite mit ber Töwenmäthigen Unerfcprodenheit bie beibe 
Bölfer in diefem Krieg auszeichnet, belagerten Saticula in ber 
Nähe von Capua um gegen Samnium Grund zu gewinnen 
und um bie Samniter durch eine Diverfion zu Rören. Das 
Einzelne übergehe ich. in römifches Heer 'war ſchon im In= 
neren von Samnium, das andere in Apulien, beide waren faſt 
nmzingelt, fo daß das Gerüdt der Gefahr nah Rom fam, bie 
Samniter Hatten fih am Liris verftärft; die Römer bemerkten 
ihre ganze Betvegung um Gampanien von Rom abzuſchneiden 
und ſandten mit größter Eile ein Aufgebot unter dem Dictator 
D. Fabius in ben Paß von Lautulae, um fih dann mit dem 
Heere in Eampanien zu vereinigen. Aber auch Fabius war 
nicht unäberwindlih. Die Samniter famen über bie Berge 
hinter Fundi hinüber und fegten fi in bem engen Paß, dem 
wahren Thermopylae diefes Landes, die Römer trafen wahr- 
ſcheinlich unerwartet auf fie und wurben entfcheibend gefchlagen 
und zerſtreut; das fteht in deutlichen Worten bei Diodor (438 
oder 439); der Magifter Equitum O. Aulius ließ ſich nieder- 
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bauen. Diefer Sieg machte eine gewaltige Revolution: bie 
Samniter breiteten fi in Latium aus, Satricum flug fih 
zu ihnen, die Völler weit und breit empörten ſich theils wirk- 
lich theild zeigten fie eine feindliche Geſinnung. Wie fih 
das Schickſal gewendet, darüber Täßt und Livius im Dunf- 
Ten, weil er die vorhergehenden. Niederlagen nur ſchwach an⸗ 
gedeutet hat. Die Samniter belagerten einen Ort, den Dio— 
bor Kinna nennt, (wir wiffen nicht welcher Ort das if); bie 
Römer ſchlugen die Feinde bei Entfegung beffelben gaͤnzlich 
und unterwarfen darauf bie abgefallenen Städte wieder. Ein 
ſolches abgefallenes Bolt waren die Aufoner oder. Aurunfer am 
Ausflug des Liris, fie hatten wohl Neutralität behaupten wol⸗ 
Ien: Einige die am meiften unter ihnen compromittirt fein 
mochten, entfalten jet Züge von Schlechtigleit die man gar 
nicht für möglich halten ſollte. Zwölf Aurunfer kommen zu 
den Römern und übergeben ihnen ihre Städte; biefe werben 
darauf von Rom vertilgt, was Livius’ Entfegen erregt, ber 
Politik nach aber ganz richtig war. Je fehwieriger bie Um=- 
fände waren, um fo furchtbarer mußten fie ſich ihren Unter- 
tbanen machen, denn auf Anhänglichkeit konnten fie nicht rech⸗ 
nen. Deleta Ausonum gens vix certo defeclionis crimine, 
fagt Living, das können wir fo beflimmt nicht wiſſen. Die 
Stimmung zur Empörung erfiredte fi bis nach Praeneſte; daß 
der Aufftand dieſer Stabt in dieſes Jahr gehört laͤßt fih aus 
Livius entnehmen, denn biefer fagt beim Jahre 449 von bem 
Praeneftiner D. Anicius der damals plebejifper Aedil war: qui 
paucis annis ante hostis faerat. Die meiften diefer Völker gin⸗ 
gen aber nur fo weit fi zu ſchaden, ohne dag die Samniter 
Bortheil bavon gehabt hätten ; fie wünfchten alle durchaus nicht 
daß bie Herrfehaft Rom’s an die Samniter übergehen möchte, fie 
wollten in ihrer miferablen Selbfiftändigfeit abgefondert zwiſchen 
beiden bleiben. Wären fie verfländig gewefen fo hätten fie 
Niebuhr Vorl. ab. d. R. G. 32 
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- Bereinigung mit Rom gefucht, und Rom würde fie bereiwillig 
aufgenommen haben. Schade daß Livius dieſe ſchmerzlichen 
Berichte übergeht und nicht entwidelt, wie bie beiden römifhen 
Heere fih aus der Gefahr herausgogen; bas muß geſchehen 
und dadurch den Samnitern ber Vortheil entriffen fein. Livius 
fagt felbft: omnes circa populi defecerant: die Nachricht von 
bem Rettungsheer des Fabius verbanfen wir nur Diodor. Den 
ganzen Umfang des Abfalls Fönnen wir mit forgfamem Blick 
einigermaßen beſtimmen. Nah Diodor hatte Capua fih em- 
pört, nach Livius war es nur verbädtig und die Häupter ber 
Berfhwörung ‚hätten ſich felbft das Lehen genommen. Erſteres 
iſt wahrſcheinlicher fo daß in Folge davon ein römifches ‚Heer 
unter C. Maenius, der zum Praetor rei gerendae causa er- 
nannt war, fih nach Campanien gezogen und die Stadt wieder 
erobert hat. 

Mit diefem Jahre endigt bie zweite Periode des Krieges, 
das Jahr 440 iſt der Wendepunct; nachbem die Schlacht bei 
Lautulae und ihre Folgen die Samniter auf den hödften Gi⸗ 
pfel gebracht Hatte, gelang es den Römern das Glüd wieder 
auf ihre Seite zu bringen; wie überhaupt bie Römer fih 
nie größer zeigen als nad einem Unglüd, wie es bei Horaz 
heißt: Merses profundo pulchrior evenit, fie haben nie den 
Kopf verloren außer nach der Schlacht an ber Alia. Mit die⸗ 
fer Entſchloſſenheit beflegt man die Welt unfehlbar; wer in ſich 
einig und tüchtig, fid feiner Kraft bewußt ift und bem Anderen 
ſich entſchloſſen entgegenftelit, der bat fiher immer gewonnen: 
aiaͤchſten Jahre ſchon paralyſirte Rom ſeine Feinde durch ſeine 

erwindlichkeit, im Inneren litt es freilich bei ſolchen An- 

ungen fürchterlich, aber gegen außen war es unbefiegbar. 

Das Jahr 440 war das zwölfte bes Krieges, die Samni- 

atten noch nichts verloren außer dem unbebeutenden Sa⸗ 

und Luceria, noch hatten fie Bregellae: nun aber führen 
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fie wohl noch einzefne Unternehmungen mit Gluͤck aus, doch 
entſchied ſich bald das Übergewicht der Römer. Das if.die 
dritte Periode bes Krieges. 441 eroberten bie Römer Fregellae, 
Atina, Nola (eine fehr große Eroberung, nicht fo fehr militäe 
riſch als politiſch und financiell, denn nun gewannen fie das 
gefegnete Land oͤſtlich und nörblih vom Veſuv) und Sora; auch 
Nuceria zwiſchen dem Veſuv und Salernum ergab ſich, fiel aber 
nachher wieder ab. Sie führen jetzt den Krieg gegen Sumnium 
wie man eine Belagerung führt, wo man ſich mehr und mehr 
eingräbt, bi8 man den Hauptwall erreicht hat. Nach Livius 
war Luceria früher abgefallen und jegt wieder erobert, aber ih 
glaube daß es früher noch gar nicht genommen war, fondern 
daß bie Erzählung darüber eine Erdichtung iſt, die bie caudie 
nifhe Schmad auf die Samniter zurücwerfen follte; die Ge⸗ 
ſchichte von der damaligen Belagerung wieberholt ſich hier. 
Jetzt faßten die Römer den Entſchluß, eine Befagung in Luce 
via zu laſſen und fandten zweitaufend fünfpundert Colonen da= 
hin; dieſe hatten auf der angewieſenen Feldmark ihre Perfonen 
und ihr Vermögen zu vertheidigen, fie waren eine beftändige 
Befagung, durch die Kinder ergänzt, und bildeten eine noch 
fiherere Vertheidigung als Cohorten. Bei biefem Entſchluß, 
in folcher Entfernung eine Eolonie zu gründen, ſchwindelte auch 
dem Kühnften: aber die Kühnheit war das Richtige, bie Eolonie 
behauptete fih und nun waren bie Päffe Apuliens roͤmiſch. 
Auch am Liris fegen fih die Römer feſt, führen die Belage- 
rung förmlich mit Parallelen, die fie immer weiter vorſchieben; 
fie ſtellen Sora her, erbauen eine ganz neue Stadt Interamnum, 
befeftigen Fregellae, Caſinum, Saticula und Sueſſa Aurunca, 
um zu imponiren, Cales hatten fie ſchon früher befegt. So 
war jeder Zugang auf der Iatinifhen Straße gefchloffen, es 
war eine Feftungsreihe wie die Vauban's an ber franzöfiichen 
Gränze. Dunkle Spuren zeigen daß die Römer jegt ernfthaf- 
. 32* 
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ten Antheil der Tarentiner am Kriege befürchteten; Tarent war 
eine Seemacht, wenn auch nicht wie Athen in der alten Zeitz 
die Tarentiner hatten bisher nur Subſidien gezahlt, jet ſand⸗ 
ten fie eine Flotte nach Agrigent unter einem fpartanifchen Prin⸗ 
zen, um wie bie griechiſchen Nachrichten fagen die Angelegen- 
heiten von Syrafus zu ordnen (DI. 116, 3): fie war aber 
entweder wirflich gegen Rom beftimmt ober. die Römer erwar⸗ 
teten ed. Daher erbauen fie eine Flotte und ernennen duum- 
viri navales classis ornandae reficiendaeque causa, unabhän= 
gig von den Eonfuln; fie gründen eine Eolonie auf den pon- 
tifhen Infeln, wo ein guter Hafen war. Diefe Iufeln waren 
fehr geeignet bie Käften zu beunruhigen, und fie fürdteten da- 
her, die Tarentiner würden fi darauf feffegen. So umſichtig 
waren bie Römer in allen Dingen. Sie hatten nın an ben 
Feſtungen eine fihere Bafis, verfesten den Krieg in bas noͤrd⸗ 
The Samnium, in bad Land ber Pentrer. 

In diefem Feldzug gerieth das Heer des Eonful C. Zus 
nius Bubulcus in große Gefahr. Es entflanden Guerillas und 
die Communication war abgeſchnitten, fein Heer mußte in einem 
ganz feindlichen und verlaffenen Lande mit Mähe für bie Sub- 
ſiſtenz forgen: nun erfuhren fie bag bie Samniter das Vieh in 
die Berge getrieben, unb als fie es erbeuten wollten, wurden fie 
von den Samnitern überfallen und nur mit großem Verluſte 
ſchlugen fie ſich durch. Im diefer Schlacht Hatte der Eonful der 
Salus einen Tempel gelobt und für dieſen Tempel") machte 
€. Fabius Pictor ein vortreffliches Gemälde, nad) dem Urtheil 
eines kunſtliebenden Kenners: ich habe dieſes Urtheil in einem 
Fragment entdedt wo es nicht leicht jemand fuhen wird °). 


*) Sie wurden alfo nicht, wie Jonaras fagt, vernichtet. 
*) Wahrſcheinlich IR das die R. ©. MN. p. ALS. 9. 604 citirte Stelle 
Mal Erc. XVI, 6 ans Dienyfne. u. v. 6. 
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Überhaupt war die bie Zeit ber fhönen Künfte in Rom; in biefe 
Zeit gehört das wunderſchoͤne Standbild der Wölfin (457); wir 
wiſſen daß auch andere Gemälde damals in Tempeln geweiht 
wurden, dem C. Maenins und dem C. Marcius wurden Sta- 
tuen gefegt, Sp. Carvilius ließ einen Coloß anfertigen auf 
dem capitolinifchen Berg, fo daß man ihn auf dem albanifchen 
Berge fehen konnte. Daraus geht für ung mit Sicherheit her⸗ 
vor, auf welchem Hügel der Tempel des capitolinifchen Jupiter 
war. Nachher if Rom in die Nachahmung bes Griechiſchen 
verfallen, bie Probuetivität war erlofhen. Das giebt große 
Auffgläffe für die Kunſtgeſchichte. 

Die Römer hatten einen großen Theil des Samniterlandes 
erobert, unb wäre ber Krieg fo fortgefegt worden, fo hätten fle 
in ein Paar Jahren ihren Zwed erreicht, Frieben mit den Sam- 
nitern zu ſchließen unter den vor der Schlacht von Caudium von 
biefen verworfenen Bedingungen. Nun aber zeigt ſich das merk- 
würdige Schaufpiel, wie bie Voller bes alten Italiens von ein- 
anber ifolirt waren: ed war nun ſchon das vierzgehnte Jahr des 
Krieges und aufer ben Tarentinern hatte fih noch fein Bolf 
der Samniter angenommen, bie noͤrdliche Eidgenoffenfhaft war 
ihnen bis dahin feindfelig, wenigfiens neutral, und bie Etrus⸗ 
ter hatten fi nicht entfchloffen bie Hand aufzuheben, vielleicht 
aus Furt vor den Galliern. Nach einer Nachricht bei Poly: 
bius hatten bie Römer um biefe Zeit einen Vertrag mit den 
Galliern geſchloſſen, wahrſcheinlich um dieſe im Nothfall gegen 
die Etrusker zu gebrauchen. Unter dieſen Umſtaͤnden war Sam=- 
nium ganz herabgefommen, und fegt erf erklärten ſich bie Eirus« 
ter, geführt von den Bulfiniern, gegen Rom, unb biefes wurde 
gemöthigt, einen doppelten Krieg zu führen. Gewiß war bie 
Erhebung nicht, wie Livius es darſtellt, zufällig mit dem Ende 
des famnitifhen Krieges aufammengefallen, fondern burd bie 

Samuiter veranlaft. Daraus ging für die Samniter eine Er- 
leichterung hervor, aber die Römer Tiefen dennoch nicht von 
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ihnen ab und führten den Angrifföfrieg immer fort. Das Ein- 
zelne biefer Operationen auszuführen, würde zu weit führen 
obgleich die Ereigniffe merkwürdig genug find: die Erzählung 


bes etrusfifchen Krieges verſchicbe id, um den Zufammenhang 
nicht zu unterbrechen, bis an das Ende des famnitifchen Krie-⸗ 


ges; er dauerte, durch Waffenſtillſtände unterbrochen, für ein- 
zelne Städte verfcpieden, für Bulfinii dreißig Jahre lang. 

Wie tief die Samniter gefunfen waren, fieht man daraus, 
daß ein confularifhes Heer ihnen zu ſtark war; biefes Heer 
nahm Bovianum, den blüpendften famnitifchen Ort nähft Ma- 
Iuentum, mit Sturm, der wie alle famnitifhen Orte (im Ger 
genfag zu den etrusfifchen) nur durch die Natur befeſtigt und 
mit einer Arr verfehen war. Das Schidfal von Bovianum gibt ein 
Bild, wie es ben famnitifchen Orten erging; breimal nahmen 
die Römer biefe Stadt, und fo läßt fih denken wie dieſer Ort 
fo Mein wurde wie er zu Strabo's Zeiten ſich findet. Es war 
eben fo mit Magdeburg im breißigjährigen Kriege, das nach 
der Einnahme und Zerfiörung durch Tilly von 30,000 nur 
nod 3,000 Einwohner Hatte, nur ber Dom und einige wenige 
Häufer fanden noch und über bem Schutt wurden Hütten erbaut. 
Die Samniter hatten, während die Römer fih in Etrurien 
ſchlugen, offenbar die Abſicht, den großen Entſchluß auszufüh— 
ten ber ben britten ſamnitiſchen Krieg fo merlwurdig macht, 
ihre Kräfte nach der dortigen Gegend zu verfegen und ben Rö- 
mern auf fremdem Boben zu begegnen: jenen Bölfern fehlte es 
an einem helbenmäthigen, kriegsgeübten Heere, und das wollten 
die Samniter ihnen geben. Aber ſchon im dritten Jahre ſchloſ⸗ 
fen die größten ber etrusfifchen Städte Waffenſtillſtand mit den 
Römern, und bie Hoffnung auf jene Diverfion verſchwand. 
Die Züge der Römer nad) Samnium wurden nun wahre Ver⸗ 
tilgungslriege, denn bort fih feftzufegen hatten fie gar feine 
Hoffnung fo Tange noch ein Samniter Iebte: die Heere behaup- 
teten nur ben Boden auf welchem fie fanden und Litten Dan 
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gel an allen Subſiſtenzmitteln: wohin fie kamen war Alles in 
die Wälder geflohen. Auf einem folchen Zuge war es wo der Con⸗ 
ful C. Junius Bubulcus in fo große Gefahr gerieth. Als O. 
Fabius nachher in’ Etrurien ſtand, wurde wieder ein römifches 
Heer in Samnium eingefhloffen und ber Conſul verwunbet; 
man bifbete zu Rom ein Aufgebot und ernannte einen Dicta- 
tor. Diefen hatte ber Senat zu beftimmen, die Eurien mußten 
ihn beftätigen unb ihm das Imperium verleipen, und ein Conſul 
ihn fobann proclamiren. Die Wahl traf auf Papirius Eurfor, 
der eine Eonful war in Samnium eingefchloffen, und fo war 
es an Fabius, feinem Tobfeind, ihn zu proclamiren: ber Se- 
nat ſchickte eine -Deputation an biefen, um ihn zu bitten, bie 
Proclamation auszuführen, denn man erwartete Wiberfireben, 
aber Fabius überwand fih als Mann und that es. Papirins 
entſprach ben Hoffnungen, befreite das eingeſchloſſene Heer unb 
flug die Samniter. 

As nah brei Jahren die Römer mit den Eirusfern, 
zum Theil wenigftens, Frieden gemacht, wandten fie ſich wieder 
mit voller Macht gegen die Samniter, und nun merften bie 
Heinen Bölfer denn wohl, was bie Folgen von Rom’s under 
dingten Siegen fein würben. Die nörbliche Eidgenoſſenſchaft, 
vielleicht mit Ausnahme ber Veſtiner, wurde in das Intereſſe 
der Samniter gezogen. Aber es war nicht mehr Zeit, zwölf 
Jahre früper Hätte es zu Rom's Untergang geführt: Ähnliches 
zeigte ſich in ber franzoͤſiſchen Revolutionsgeſchichte. Jehtt hiel⸗ 
ten jene Voͤller ihre Stammgenoſſen für hinlaͤnglich geihwäct, 
um ohne Gefahr ihnen Beiſtand leiſten zu durfen. Auch bie 
Herniler nehmen jetzt Partei für die Samniter, und wie es 
ſcheint auch die Aequer, wenigſtens durch Begänfiigung derſel- 
ben. 446 wandie ſich Fabius nah Samnium und erfocht einen 
großen Sieg bei Allifae. Die Auſtrengungen ber Samniter 
waren außerordentlich gewefen; fie hatten die Jahre des etrus⸗ 
Hifden Krieges benugt, um Sora und Arpiuum wieder zu er⸗ 
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obern, ſich alfo wieder an ber latiniſchen Straße fehzufegen 
und dort auf bie umwohnenben Bölker zu wirken. " Ihre Be— 
mühungen waren nicht nur auf flarfe Aushebungen gerichtet, 
fondern es wird and bamals von einem befonderen Schmud 
ihrer Truppen geredet, von goldenen und filbernen Schilden, 
worunter wir und eherne Schilde mit goldenen und filbernen 
Emblemen denten mäffen, wie ſolche bei ben Räflungen cam- 
paniſcher Gladiatoren in offenbar griechiſchet Arbeit zu Pompeji 
gefunden worben find. (ben bieß Täßt auf tarentiniſche Gub- 
fibien ſchließen, denu das famnitifhe Land war ſchon zu ſtark 
verheert; die Tarentiner haben wohl bie Solbaten gelleidet und 
befolbet, daher dürfen wir auch vermuthen daß die Samniter 
nıosopögoı hatten. Die Tarentiner fonnten bas um fo cher 
thun, da die Samniter Lucanien im Zaume hielten. 

Nach der Schlacht bei Allifae wurden unter den Gefange- 
nen auch Hernifer gefunden, das wurde von ben Römern als 
Hochverrath betrachtet; fie forderten Auslieferung der Schuli= 
gen. Über die Gefangenen hielten bie Römer fivenges Gericht. 
Hannibal behandelte feine Feinde hart um fie auszurotien, bie 
Yunbesgenofien aber milde um fie zu gewinnen: umgefehrt bie 
Römer, fie hatten das Syſtem ihre Feinde zur Anerkennung 
ihrer Hoheit zu zwingen, und wenn das geſchah, war es gar 
nicht ihre Abficht fie auszurotten, fie wollten vielmehr damals 
fh alle Italiker factiſch unterwerfen und dann allmaͤhlich zu 
Römern machen. Während fie nun aber ipre Nebenbuhler nicht 
vertilgen wollten, hatten fie dagegen ben Grundſatz, bie Hleine- 
zen fi von ihnen abwendenden Völker fo zu fhreden, daß fie 
es nicht mehr wagten abzufallen. Daher entließen fie die ſam⸗ 
nitiſchen Gefangenen für Löfegelb, denn es war italifches Wöl- 
lerrecht, daß man fi dur ein beflimmtes Löfegeld befreien 
Tonnte: bie aber nicht Samniter waren, verfauften fie als Scla- 
ven, die Hernifer wurben fogar als Hochverraͤther bis zum Ge- 
richt in bie Municipien vertheilt, Drei Städte müffen feinen 
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Theil am Kriege genommen haben: Anagnia aber, Fruſino und 
bie übrigen Städte, wie Livins fagt, nehmen die ihnen gefellten 
Bedingungen, fih zu unterwerfen und bie Gefangenen auszu- 
Töfen, nit an, _Der Ausbrud eaeteri bei Livius zeigt, daß 
damals bie’ Herniler größer geweſen fein müflen als in alten 
Zeiten, wo fie nur aus fünf Bölfern befanden. Die Hernifer 
griffen nun zu den Waffen: Rom fah bieß- gern, denn burg 
die Feftungen im Süden war jenen bie Hülfe ber Samniter 
abgeſchnitien, fie waren jegt fo geringe Feinde, daß nach einer 
Schlacht fie fi einen Waffenſtillſtand auf dreißig Tage erlauf- 
ten. Diefer fam ben Römern gerade gelegen, beun das anbere 
Heer war unter Poftumius in Samnium eingefchloffen und in 
großer Noth, Marcius rüdte alfo in Eilmaͤrſchen hinzu und 
erſchien noch ehe ed zum Außerſten gekommen war; die Sam- 
niter kaͤmpften tapfer, aber ber eingefcloffene Conſul brach 
durch, eroberte das fammitiihe Lager und errang dadurch ben 
Sieg. Nach diefer und nach einer zweiten Schlacht wurde 
Waffenſtillſtand auf drei Monate gefchloffen, und während deſ— 
felben hatten die Römer Zeit fih die Herniler zu unterwerfen. 
Das folge Anagnia, das damals als ein abgefonderter Staat 
daftand wie Theben in Böotien, verlor feine politifche Exriftenz 
und wurde ein Municipium der zweiten Art, ohne Berkehr nach 
außen, aber mit Sympolitie d. h. Connubium und Commer⸗ 
eium: auch verlor diefer Drt und Fruſino bie bebeutenderen 
unter ihren eigenen Magiſttaten und erhielten jährlih vom 
Praetor einen Bogt von Rom zum Rechtfprechen. Die übrigen 
Hernifer, die fi) den Gefegen Rom’s unterwarfen, behielten ihre 
politiſche Exiftenz, aber als Untertbanen. Diefe Beflegung war 
für Rom von der größten Wichtigkeit, denn bie Allianz mit 
den Hernifern war fehr Täftig geworben, Wahrfcheinlich hatten 
bie Römer fhon früher Verſuche zur Umänderung gemacht und 
das gerade bie Hernifer zum Auffland gereizt. 
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Der Friede mit den Samnitern zerſchlug fih wieber, und 
. num durchzogen die Römer fünf Monate Iang ganz Samnium, 
nad Diodor wütheten und verwäfteten fie mit aller Grauſam— 
feit, vernichteten Alles was lebte auf ihrem Wege, wie Ihra- 
him Paſcha in dem unglüdlichen Morea: von Seiten der Sam- 
niter war ber Krieg jegt zu einem bloßen Guerillasktiege ge= 
worden. Nach einem folhen Kriege mußten bie Römer ſich 
ſelbſt aus einer ſolchen Wüftenei zurüdziehen, aber bie Samni- 
ter waren noch nicht gebeugt. Im folgenden Jahre ftanden 
beide römische Heere wieder im Inneren von Gammium, und 
zwei tüchtige famnitifhe Heere ihnen entgegen. Der roͤmiſche 
Conſul Poftumius hatte bei Tifernum eine ungänftige Schlacht 
geliefert und fein College fand bei Bovianum gleichfalls im 
Treffen: diefer Feldzug gleicht dem von 1815 ſehr; Poſtumius 
anftatt fi auf die Baſis zurüdzuzichen, brach auf als er von 
der anderen Schlacht erfuhr und Fam am Abend, nachdem den 
ganzen Tag über gefämpft war, zu vechter Zeit um einen völ- 
ligen Sieg zu erringen, der ben Krieg entfhieb: der famnitifche 
Feldherr Statius Gellius warb gefangen. Jetzt war nicht mehr 
die Rebe von einem famnitifchen Heere, die Römer eroberten 
Nuceria wieder und bie Städte im Rande ber Volsker, Sora, 
Arpinum u. a. Das folgende Jahr verging im Waffenftill- 
fland, wo die Samniter ein römiſches Heer in ihrem Lande 
verpflegen mußten. Am Ende dieſes Jahres, nachdem der Krieg 
nad Diodor zwei und zwanzig und ein halbes Jahr vom An⸗ 
fang des palaepolitanifchen an gerechnet gebauert hatte, kam 
endlich ber Friede zu Stande. 

Die Bedingungen biefes Friedens find uns in einem Frag ⸗ 
ment des Dionyſius erhalten. Die Samniter erfannten bie 
majestas populi Romani an, durften alfo feine Verträge ſchlie⸗ 
Ben, zogen ihre Befagungen aus ben ihnen vorher unterworfe- 
nen Ländern zurüd, Wie weit fih die Gränzen änderten, iſt 
ſchwer zu überfehen, das volskiſche Land blieb natürlich den 
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Römern, aber die Frage if, ob Salernum und Burentum rö- 
mif wurden: bas iſt nicht zu beftimmen, wahrſcheinlich ift es, 
ba bie Römer von nun an in unmittelbarer Verbindung mit 
Lucanien zu ſtehen feinen; wahrſcheinlich iR auch daß bie 
Frentaner ganz abgeſondert wurden. Iſt dieß geſchehen, ſo iſt 
das Gebiet von Samnium bedeutend an. beiden Küften gefhmä- 
lert, unb es if alsdann aud von Tarent getrennt, Die An 
ſpruche auf die Puncte am Liris, Fregellae u. a. wurden na⸗ 
türlich aufgegeben. Lucanien ift jegt wieder unabhängig, nach⸗ 
dem es im Kriege unter Samnium geflanden hatte, bie roͤmiſche 
Partei gewann wieder bie Oberhand, und dadurch gerieth es 
allmahlich ganz unter Rom. 

Der Friede dauerte indeß feine fünf Jahre, wie er durch 
die Natur feiner Bebingungen nicht beftchen konnte. Auf den 
ſamnitiſchen Krieg folgte bie Bezwingung der Yequer, bie noch 
an ihrer Serbfiftändigfeit hingen: die Römer zwangen fie zur 
Bereinigung mit ihrem Staate durch einen kurzen aber heftigen 
Krieg, denn die Aequer wohnten in Dörfern auf ben Hügeln 
unb waren daher ſchwer zu erreichen. Die Folge war, daß fie 
das römifche Bürgerrecht unter vortheilhaften Bedingungen er⸗ 
hielten. Darauf Iegten bie Römer eine Colonie zu Earfeoli im 
equerlande und eine zu Alba am See Fucinus an: jene war 
gegen Samnium gerichtet, dieſe eröffnete den Marſern und ben 
übrigen nördlichen Cantonen dad Geheimniß daß aud fie Un ⸗ 
terthanen ber Römer werben follten. Ale Paͤſſe die durch bie 
Apenninen führen waren nun geſchloſſen. Die Marfer erhoben 
ſich, der Friede ward aber fehr bald gefchloffen; bie Römer ge⸗ 
währten ihnen mit Kiugheit fehr gänfiige Bedingungen, wo= 
durch diefes Triegerifche Voll ganz gewonnen und zu ben treu- 
ten Bundesgenoffen wurbe. Das war 451. 
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Der etrusfifhe Krieg. Andere Ereigniffe bis 
zum dritten famnitifhen Kriege. 


Inzwiſchen war 444 ber eirndfifhe Krieg ausgebroden. 
Ein Zug der die Eirusfer auszeichnet iR bie Trene mit welcher 
fe die Waffenfillkände beobachten, ihr iR es zuuſchreiben daß 
die Tarquinienſer die Umfänbe des famnitifhen Krieges wicht 
benugten. Jedoch ſcheint ber Sieg ber Gamniter bei Lau⸗ 
tulae ihnen ben erfien Impuls gegeben zu haben. Die Bereis 
nigung ber etrusliſchen Gtäbte war ſchwer, beun es waren ba- 
mals, Eaere ausgenommen bas einen hundertjährigen Frieden 
hatte, neun Staaten bie zu dem gemeinfchaftlichen Schritte zu ⸗ 
ſammentreten ſollten, obwohl fie ganz verſchiedene Intereſſen hat- 
ten‘). Die Tarquinienfer 5. B. hatten nichts von ben Galliern 
zu beforgen, andere Staaten aber waren durch fie bedroht. Im 
ber Zwiſchenzeit bes Überlegens hatte ſich das Blatt ſchon ge- 
wendet, indem ber Sieg zu ben Römern zurüdgelehrt war, ein 
Grund mehr für die Etrusfer den Krieg zu beginnen. So fü- 
ben die Römer ſchon 442 einen etrusfifhen Krieg als unver- 
meidlich an und ernannten einen Dictator: aber bie Rüfungen 
der Eirusfer dauerten fo Tange daß das ganze Jahr darauf 
noch ruhig verſtrich. Erſt im zweiten Jahre darauf begannen fie 
die Feindfeligfeiten, trafen aber bie Römer gerüftet; ihr Heer 
war jeboch hebeutend und fie führten ben Feldzug offenfiv, eine 
Kraft die fie durch bie heftigen Kriege mit den Galliern erlangt 
haben mögen. Die Römer fandten O. Aemilius nah Eiru- 
rien, da die Etrusfer bie roͤmiſche Gränzfekung Sutrium be- 
Tagerten. "Die Berge von Biterbo waren feit bem galliſchen 
Kriege die Gränge gegen Etrurien, jegt ein lahler Bergrüden, 
damals mit einem dichten Forſt bewachſen. Das ift bie silva 
Ciminia, bie Livius fo romantifch befcpreibt, ed war nichts ald 
die natürliche Abfonderung zwifchen zwei Völkern bie nicht be= 

*) Dyl. R. ©. 11. ©. 323. “ro. 


Schlacht bei Sutrium. 509 


freundet waren und nicht viel Berfehr haben wollten: eine ſolche 
Gränze kann man gefliffentlich dur einen Wald verwachſen 
und verwilbern Taflen; fo die Gränze zwiſchen öſterreichiſch 
Kroatien und türkifh Bosnien, wo man feit Menfchengedenfen 
den Wald ſich ſelbſt überlafien hat, bis auf nothdärftige Stra⸗ 
Ben an einzelnen Puncten. Diefer Wald war feinesweges eine 
folge silva Heroynia, womit Livius ihn vergleicht, fondern 
gerade fo breit daß die Römer nur ein Paar Stunden zum 
Durchzug brauchten nad Livius' eigener Erzählung. Sutrium 
und Nepet waren bie eigentlichen Gränzfeftungen ber Römer, 
aber immer gegen Vulſinii, nicht gegen Tarquinii und Falerii; 
dort war das Land ganz offen und hatte Verfehr mit Rom. 
Der römifche Conſul erfcpien zum Entfag von Sutrium, Livius 
ſchildert die Schlacht fehr natürlich, wir fehen aus ihm daß bie 
Römer ihre ſtarke Reſerve lange zurüdhielten. Das thaten fie 
oft bis zum Testen Augenblick und Tiefen die Regimenter bie 
aufs Außerfe ſich verbluten: dadurch erfochten fie manchen 
Sieg. So aud diefesmal: nachdem fie den ganzen Tag mit 
den Etruslern gefämpft hatten, fiegten fie am Abend durch Her- 
beiziehung der Referve. Livius fagt, in biefer Schlacht hätten 
die Etrusler mehr Todte, die Römer mehr Berwundete gehabt, 
das kommt daher daß die Römer mit dem Pilum und dem 
Schwerdt fochten, die griechiſch bewaffneten Etrusfer mit der 
Lanze, auch hatten biefe eine Menge leichter Truppen. Wenn 
wir auch biefe Erzählung des Livius annehmen, fo können wir 
doch das Refultat daß die Etrusker völlig gefchlagen worden 
nicht annehmen; denn im folgenden Jahre Tagen bie Etrusfer 
no vor Sutrium und Fabius erfcheint zum Entfag: das Heer 
der Etrusfer war fehr groß und Fabius hielt es theils für 
bedenllich theils nicht für nöthig bie Etrusker anzugreifen, 
wie überhaupt die Römer nicht ſowohl Fühn als vielmehr ums 
ſichtig waren, ungern eröffneten fie einen Feldzug mit einer 
Schlacht. 
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Die Erzählung des Living von biefen Kriegen iR unge- 
heure Übertreibung, was um fo mehr zu vermundern if, ba 
ſonſt feine Geſchichten vom fabifhen Haufe fehr genau find. Fabius 
Pietor ſchrieb nur hundert Jahre nad dem Kriege, und er iR 
ein fo vortreffliher Schriftfteller dag man ihm die Schuld nicht 
zuſchreiben Tann; ihm folgt ohne Zweifel Diobor, deſſen Dar- 
Rellung bier ganz plan und glaublich ift und gar nicht mit ber 
des Livius zu vereinigen: woher biefer die feinige genommen 
hat, mag der Himmel wien. Nah Livius müßten bie Etrus— 
fer in drei Schlachten hunderttaufend Mann verloren haben, 
und auch abgefehen von den Zahlen ift die Erzählung von ber 
Belagerung Sutrium’s ganz unglaublich bei ihm. Wahrfchein- 
lich hat die erſte Schlacht bes Fabius, von der Livius redet, 
feine andere Begründung ald daß er durch einen fehr geſchick⸗ 
ten Marſch römifhe Truppen und Lebensmittel in Sutrium 
bineinwarf. Als aber bie Etrusfer die Belagerung auch jet 
noch nicht aufgaben, faßte Fabius den für die Römer tolllühn 
erfcheinenden Entſchluß, durch den ciminifhen Wald in Etru— 
rien ſelbſt einzubrehen. Die Nachricht davon verbreitete in 
Rom Schreien, es ſchien nothwenbig daß das Heer zwifchen 
zwei etrustifche Heere geriethe, die Etrusfer von Sutrium fonn= 
tem ihm den birecten Rüdweg abfepneiden, dann war ein Rüd- 
zug nur auf großem Umwege durch das ebenfalls ſchwierige 
Umbrien möglih. Der Senat fand das Vorhaben fo verwe- 
gen, daß er fünf Gefandte und zwei Bolfstribunen an ihn abe 
ſchickte, um ihn davon abzumahnen: bie Tribunen gingen mit, 
offenbar um wenn er fi weigerte ihn zu verhaften; Fabius 
aber war eilig aufgebrochen und fland, als die Commiffarien bei 
ihm eintrafen, ſchon mitten in Etrurien ald Sieger, wie Prinz 
Eugen ber den Befehl nicht zu ſchlagen erſt nad) der Schlacht 
lad. Fabius hatte nämlich fein Heer vorgefchoben, blieb aber 
ſelbſt mit der Neiterei zurüd, Tieß das Lager flehen, unternahm 
eine große Recognoscirung und täufchte dadurch bie Etrusfer - 
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den Tag über; gegen Sonnenuntergang folgte er feinem Heere 
und fam fo unerwartet über das Gebirge. Nach Diodor, rich⸗ 
tig verflanden *), wäre Fabius aber auf einem großen Ummeg 
durch Umbrien in Etrurien eingefallen und daburd den Etrus⸗ 
fern in ben Rüden gelommen: dann wäre ber Zug durch ben 
eiminifhen Wald eine bloße Erfindung. 

Das reihe Land fättigte bie Beutelun der Römer, bier 
war in hundert Jahren fein Feind gewefen, ſelbſt nicht die Gal- 
tier. Nun hoben bie Etrusker bie Belagerung von Sutrium 
auf und zogen fih nah Peruſia, wo Fabius eine ganz ent« 
ſcheidende Schlacht über fie gewann. Peruſia, Eortona und 
Arretium unterhanbelten fogleih und ſchloſſen Frieden auf eine 
Reihe von Jahren; fo waren die weſtlichen Städte, Tarquinii, 
Vulſinii, Volaterrae ſich ſelbſt überlaflen, und fuchten einen Bere 
trag "auf leidliche Bebingungen?). inen förmlihen Frieden 
wollten bie Römer vielleicht nicht eingehen, von beiden Seiten 
war man ed zufrieden, fi durch Waffenftillftände von Jahr zu 
Jahr hinzuſchleppen. Nur Bulfinii widerfland dreißig Jahre 
lang, immer einzelne Stäbte mit hineinziehend, aber ber Krieg 
iſt befländig durch Waffenfilftände unterbrochen. In Vulſinii 
waren bie Hörigen zum Regiment gefommen, doch wollten fpä= 
ter bie ſtolzen Bulfinienfer durch eine Eontrerevolution die neue 
Plebes wieber in bie Hörigleit zurüdführen, und da es ihnen 
nicht gelang, zogen fie es vor, Tieber bie Stabt von ben Römern 
zerſtoͤren zu laflen, als mit jenen bie Ehre zu theilen. Doch 
war bie Erhebung ber Unterthanen Urſache, Daß fie fo lange wie 
derfiehen konnten, während bie anderen weit beffer gelegenen 
Orte im erfien Feldzug ſchon erlagen: dieſe hatten ihren Feind 
in ihren eigenen Unterthanen ). 

') 'Oufßpizwr ſtatt öuögwv gelefen, R.@.IIl, p. 330 9. 438. 4.5.8. 
*) Im den Vorträgen 1824 erwähnte N. hier noch der Schlacht am See 
von Badimo, die er fpäter vermuthlich verwarf, wie auch ans R. ©. 


TIL, 332 hervorzugehen ſcheint. a d. v. 
>) Vol. oben ©. 155. 


512 Colonie In Narnia. Kleonymus In Tarent. 


Die Römer hatten auch mit Umbrien Verbindungen anges 
nüpft, mit Gamers einen Vertrag gefchlofien und Nequinum, 
einen fehr feften Ort an ber Rera nahe an ber nörblichen Graͤnze 
des alten Sabinerlandes, genommen: biefes verwanbelten fie 
in "eine latiniſche Colonie unter dem Namen Narnia, Sie 
dehnten ihr Colonialſyſtem ſchon bis hierher aus, und dadurch 
ſchnitten fie die Communication zwiſchen Etrurien und Sam- 
nium ab: zu berfelben Zeit hatten fie ſolche Feſtungen am Aus 
fluß des Litis in Minturnae und Sueſſa angelegt. In Narni 
feinen famnitifhe Hülfstruppen gelegen zu haben, denn es 
heißt in den Faſten, O. Fabius in feinem fünften und P. De- 
eins in feinem vierten Confulat haben über Umbrer und Sam⸗ 
niter triumphirt: mit Samnium befland ſchon Friede, es war 
aber das Reislaufen bei den Samnitern gewöhnlich. 

Eine augenfeinliche Folge des Friedens mit den Samni- 
tern zeigt fi in dem Verhaͤltniß der Tarentiner und Lucaner. 
Während bes Krieges ift feine Spur von einem unfreunblichen 
Verhaͤltniß zwiſchen beiden Völkern: von dem Augenblid bes 
Friedens aber if Feindſeligkeit zwifchen ihnen und bie Tarenti- 
ner müffen Hülfe ſuchen. Dieß erflärt fih daraus, daß bis 
dahin bie Samniter über die Lucaner herrſchten und fie auch 
gegen bie Römer benugten. Die Tarentiner beriefen ben Kleo— 
aymus, weil fie, wie bie griechiſchen Nachrichten lauten, mit 
Lucanern und Römern in Krieg waren, alfo müffen die Römer 
Bundesgenoffen ber Lucaner gewefen fein. Kleonymus war ein 
Prinz von Sparta, Sohn des alten Königs Kleomenes, Eonnte 
aber, ba dort bie Thronfolge unbefimmt war, ausgeſchloſſen 
werben unb folgte daher dem Rufe ber Tarentiner gern: er 
war fein unbebeutender Menſch, wurde aber von biefer 
Zeit an ein Abenteurer und fland bei mehreren Bölfern 
im Dienſt: er brachte fünftaufend Mann mit ſich' hin— 
über, warb ein noch flärferes Corps und zwang bie Lucaner 
zum Frieden. Darauf bemächtigte er fih Metapontum's 
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in feinem ober in Tarents Namen, brüdte e8 aber burch uner⸗ 
ſchwingliche Gomtributionen und zeigte ſich dort als wahren Ty⸗ 
rannen. Gegen bie Tarentiner benahm er ſich fo ſchnoͤde, daß 
fie mit ihm brachen; fie wurden ihn los, indem er von einer 
der Parteien gegen Agathofles von Syralus in Dienft genommen 
wurde. Das Unternehmen mißlang: bei feiner Rüdfehr fand Kleo⸗ 
nymus das Gebiet der Tarentiner für ſich verfehlofen, ba bemei⸗ 
flerte er ſich Korkyra's und machte es zu einem Waffenplage 
für weitere Unternehmungen. Bon hier aus zog er gegen bie 
Sallentiner und wurde von einem römifchen Feldherrn ge= 
ſchlagen; von da zog er nah Benetien und durch die Lagunen 
gegen Padua, gerieth aber auf die Schlammbänfe und mußfe 
ſich mit Verluſt zurüdziehen. Mehr als zwanzig Jahre trieb 
er ich noch herum, ging dann nad Sparta zurüd und fügte 
ſich da den Berhäktniffen, wurde indeß bitter gekraͤnkt; er ver⸗ 
Teitete barauf Pyrrhus zu dem unglüdfichen Zuge gegen Sparta 
und muß bald darauf in hohem Alter geftorben fein. 

Aus diefen Angaben ergeben ſich Umftände, die bie römi- 
schen Annalen übergehen. Nicht lange vorher haben in Apu- 
lien die Römer gegen die Sallentiner Krieg geführt, die Sal- 
Ientiner ſtehen mit Tarent in fleter Freundſchaft: nun finden 
wir die Römer mit ben Sallentinern gegen Kleonymus verbun- 


"den: baher ift es wahrſcheinlich, daß bie Tarentiner den ganz 


zen ſamnitiſchen Krieg. hindurch gegen Rom feindlich fanden und 
zu gleicher Zeit wie bie Lucaner mit ihnen Friede ſchloſſen. 
Daß zwiſchen Rom und Tarent nachmals ein Vertrag beftand 
iſt gewiß, da ber Bruch eines Vertrages zwanzig Jahre her⸗ 
nach als Urſache des Krieges zwiſchen Rom und Tarent ange 
geben wirb: eine ber Bedingungen beffelben war, es follte fich- 
fein römifches Kriegsſchiff nörblih vom laciniſchen Borgebirge 
zeigen. Zwar wirb biefer Bertrag bei Livius ein alter genannt, 
aber bei einem Geſchichtſchreiber der auf feine Worte nicht fo 
genau Acht gibt lann ein Vertrag von zwanzig Jahren ſchon 
Niebuhr Vorl. üb. d. R. G. 33 
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als ein alter gelten: früher kaun feiner abgefchloflen fein, ba 
die Tarentiner bis dahin immer feinbfelig gegen bie Römer er- 
feinen. 

Neben den bebeutenden Männern biefer Zeit, von benen 
ſchon die Rede gewefen, ift auch Appius Elaubins zu nennen, 
der durch das Unglüd das ipn traf, fein Augenlicht zu verlie⸗ 
ven, unter dem Namen bed Blinden berühmt geworben iR. Es 
iR ein ganz fonderbarer Charakter, deſſen Handlungen in größ- 
tem Widerfprudh mit einander zu fliehen fcheinen, wenn man 
ſich die Zeit nicht vergegenwärtigt. Geboren und erwachfen im 
Stolz ber patriciſchen Partei geht er fo weit, als Interrer feine 
Stimmen zu der Wahl eines plebefifchen Eonfuls annehmen zu 
wollen, wie wir aus Cicero wiſſen, und doch bringt er zuerſt 
Söpne yon Libertinis in den Senat mit Übergehung angejehe- 
ner Männer; er fucht gegen Gebrauch und Sitte fih die Cen⸗ 
für in einem Umfang anzumaßen, der längft durch bie bürger- 
lichen Gefege befehränft war, und im Alter erfheint er wieder 
als Retter des Staats, der dem kleinmuthigen Senat dn ber 
Zeit der Noth Muth einſpricht. Diefer Eparakter iſt alfo ein 
"wahres Näthfel. Nach der Anfiht bes Dionpfius und ber 
Reueren, daß der Kampf in Rom geweſen wie in Griechenland, 
zwiſchen den Reichen und dem OyAog, müßte es befremden bag 
Appius die Libertini in alle Tribus aufnahm, ja in den Ge- 
nat fepte. Die Sache muß daher tiefer angefehen werben und 
mar muß ſich die Partei» und Standesgefinnung ber bamaligen 
Zeit vergegenwärtigen. In ben funfzig Jahren feit bem licini⸗ 
ſchen @efeg haste ſich damals ſchon die Robilität in einer ber 
deutenben Anzahl Familien unter ben Plebejern fefgefegt, eine 
große Zahl hatte ſchon das jus imaginum. Inter ben Patrie 
eiern war bie Zapf ber illuſtrirten Familien jet bereits fehr 
beſchraͤnkt, es if eine Frage ob nicht ſchon bie plebefifchen.vor« 
nehmen Geſchlechter den patricifchen an Zahl gleich lamen, die meiſten 
ber letzten waren ausgeftorben ober verarmt, wir finben größtentpeile 
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immer wieber Claudier, Cornelier, Sulpicier, Zurier. Die Ple- 
bejee landen zu den Patrieiern in dem Verpältnig wie die No— 
bili der Terra firma gegen ben Abel der Stabt Venedig; wä- 
ren biefe Notabeln eine Corporation geivorben, wie Maffei 
vorfhlug, fo hätten fie eine Plebes gebildet: aber ber Abel von 
Benedig haßte Niemand fo fehr als gerade biefen Adel von 
Padua, Verona u. f. w. und war dagegen mit bem einheimt- 
fihen geringen Benetianer zutraulich und treuherzig. So fand 
der römifche Patricier zu feinen Elienten im Gegenfag gegen 
den freien plebejiſchen Stand ; ein ſtolzer Patricier wie Appius 
Claudius fah in einem Licinius, Genucius u. 9. höchſt ver⸗ 
haßte Nebenbupler. Cine ſolche Ariftofratie fieht am ſcheelſten 
auf bie Geſchlechter, denen fie gleihen Rang nicht abſprechen 
kann und ſucht dann Allianz mit dem was ber Ariftofratie am 
meiften entgegenfteht. Dergleichen Allianzen hat man im Sü=- 
den von Europa fehr häufig gefehen: die Santafebiften in Nea- 
pel waren Lazaroni, bie Königlichen Freiwilligen in Spanien bes 
fiehem aus dem allerniebrigften Pobel. Appius erfcheint auf 
der einen Seite als ein Mann von großem hiftorifchen Anden= 
ten, auf der anderen rebet Livius von ihm als einem homo 
vafer, einem Ghicaneur; dieß fcheint Feine ganz willkurliche 
Beurtheilung. Appius Claudius und andere feiner Standes- 
genoſſen fcheinen noch bie Idee gehabt zu haben, dem plebefi- 
ſchen Adel fein Anfehen wieder zu entreißen, dadurch daß fie 
eine Partei zus Hülfe riefen, die an ſich feinen Anfpruc auf 
Ehre machen konnte. Solche Gefinnung war unfelig in jeder 
Oinſicht und flörte den Gang der Berfaffung. Dennoch aber 
war Appins Claudius ein hoͤchſt ausgezeichneter Mann, und es 
laſſen fih auch für feine Neuerungen Gründe anführen, Die fie 
bis auf einen gewiſſen Grab rechtfertigen Tonnen, Er nahm 
Kinder von reigelaffenen in den Senat auf und vertheilte bie 
Freigelaſſenen ſelbſt in die Tribus. Bon diefem ledten müffen 
wir ausgehen, 
33* 
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Der Charalter des plebejiſchen Standes war Laudeigen- 
thum und eine unabhängige freie Eriftenz, der Gegenfag bes 
Clientelverhaͤltniſſes; der Plebejer mußte wie ber Patricier 
wohlgeboren, eöyerns, ingenuus, fein, daher fegte er wie ber 
Patrieier zu feinem Namen den feines Baters und Großvaters: 
der Libertinus konnte dieſe Ahnenprobe nicht führen; war er 
ſelbſt freigefaffen, fo konnte er gar feinen Bater nennen, war fein 
. Bater freigelaffen, nur dieſen; war aber fein Großvater ſchon 
frei gewefen fo fiel die Scheidewand, er war völlig ingenuus 
und fonnte in bie Tribus aufgenommen werben. Nun war in 
einem fo langen Kriege bie Zahl ber Kriegspflichtigen außeror⸗ 
dentlich mitgenommen und die Aushebung traf hart; es iſt eine 
Bemerkung bes Arifioteles daß der Charakter des athenienſiſchen 
Demos im peloponnefifhen Kriege ſich fehr geändert habe, ba. 
die Zahl beffelben verringert und bie Lüden durch Freigelaſſene 
u, 9. ausgefüllt wurden. Wenn das römifche Volk bei feinem 
Syſtem blieb, nur ganze Tribus hinzuzufügen, während bie Läden 
der alten Tribus nur fehr fpärlich ausgefüllt wurden und bie 
Auspebungen dennoch in demſelben Verhaͤltniß wie früher ge⸗ 
macht werben follten, fo waren die Bürger dieſer alten Tribus 
fehr gebrüdt. Der Gebanfe war daher natürlich, bie Zahl ber 
Kriegspflichtigen zu vermehren: aber bei ben Römern waren 
Leitungen und Bortheile unzertrennlich verbunden, mithin if es 
begreiflich daß der Cenſor die Tribus wieder ausfüllen wollte, 
da wer die Laft bes Krieges zu tragen hatte, auch ben Bor- 
theil genießen mußte zur Gemeinde zu gehören. Die. unbe- 
zweifelte Befugniß der Genforen, in Tribus, Ritterftand und 
Senat einzufpreiben und aus denſelben auszuſtoßen, feht 
voraus daß das Fehlen ziveier Ahnen doch nicht ein unäber- 
ſteigliches Hinderniß war um in bie Tribus zu fommen und es 
alſo nicht unerhört fein konnte daß Libertini in dieſelben auf« 
genommen wurben: wenn es aber biöher geſchah, fo geſchah es 
gewiß nur ſelten unb einzeln, und bie Neuerung bes Appius 
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befand darin, daß er bie Lihertini in Maffe durch bie Tribus 
vertheilte. Bon ber einen Seite empfahl fih biefe Maaßregel, 
eine. andere Rüdficht entfland aber au durch den Gang der 
Berhältniffe, denn man muß fi dieſe in der Gefchichte immer 
in Bewegung denten: es konnten bei den jegigen Umfländen 
bie Gewerbe von viel größerer Bedeutung werden als früher, 
Wenn flatt der Sclaven viele Aerarii die Gewerbe trieben und 
ſich bereicherten, fo verrüdte bieß die Verhältniffe, der Staat 
mußte dann billige Forderungen berfelben berüdfichtigen, übers 
mäßige Vortheile mußten ihnen freifich nicht eingeräumt und 
dem Befehenden zugleich Schug gewährt werben gegen bas zu 
üppig heranwachfende Frifche und Neue. Mit diefen Principien 
Ionnten fi freie Staaten immer erhalten. So hatte fih da⸗ 
mals eine jetzt zuerft vorfommende Claſſe gebildet, bie ber Ro- 
tarien ober soribae, welche ſich noch weiter erſtredten als unter 
den Kaiſern die tabelliones, fie bildete eine Zunft bie zu Cicero!s 
Zeiten geſchloſſen war und in die man fi einkaufte; fie ums 
faßte ganz verſchiedene Leute. Rach der römifhen Verfaſſung 
waren zu ben abminifrativen Gefchäften Teine anderen Kennti« 
niſſe erforderlich als bie artes liberales, dieſe begriffen Alles 
was ein gut erzogener Menſch gelernt hatte: bagegen bie ganze 
Maffe der Geſchaͤfte, bie die meifte Arbeit ber Dffieianten aus- 
macht, von den Seribae ausgeübt wurde. So wurde bei ber 
Praetur unermeßlich viel gefchrieben, aber weber ber Praetor 
noch fonft irgend ein homo ingenuus protocolliste fordern bes 
Scriba. Sehr Incrativ war biefes Gefhäft: alle Berhandlun« 
gen wurben von ihnen nach Formularen ausgeführt. Diefe 
Scribae dienten nicht nur bei ben Behörden fondern in allen 
denkbaren Verhälmiffen, ba die Römer entſetzlich viel ſchrieben; 
fie führten alle Rechnungen ber Aedilen, die mühfeligen Re- 
giſter der Eenforen u. A., bie Beamten felbft überjahen nur 
das Ganze; zu bdemfelben Behuf dienten fie den Banquiers 
(aegolistores, equiles), denn jeber Römer mußte feine Rech⸗ 
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nungen, feine Bücher über Einkünfte unb Ausgaben führen, 
was fon bie öffentliche Meinung forderte um nicht homo le- 
vis zu beißen, bazu hielten fie ſich oft einen Scriba. 

Diefe Elaffe erſcheint nun zum erfienmal und höchſt be= 
beutend durch En. Flavius. Wenn Appins ben vornehmen 
Plebejern den Stanbpunct entreißen wollte auf ben fie fih ge⸗ 
ſtellt hatten, jo war es jegt nicht mehr ein paſſendes Mittel, 
mit Clienten oder Iſopoliten zu ben Waffen zu greifen, fondern 
er mußte fein verfahren, und. das gefchah wenn er eine große 
Mafje mit dem patriciigen Stande verband, Libertini in bie 
Tribus brachte: dan hatte er ein Übergewigt in ben Eutſchei -⸗ 
dungen ber. Plebes. Auf gleiche Weife konnten bie Municipes 
feinen Plänen förderlich fein, und er konnte ſelbſt im Senat, 
wenn er als Cenfor bie unabhängigen Plebefer daraus entfernte 
und Niedriggeborne hineinbraspte, Dinge ausführen an bie vor= 
her nicht zu denken war. Etwas Ähnliches findet ſich bei dem 
Unternehmen bed Sula, der auch mehr als zweihundert Zahre 
in feiner Gefepgebung zurädging und eine Menge von Leuten 
des niebrigfien Standes, Proletarier, in ben Senat brachte. Es 
findet fh von ber Eenfur des Appius an im Livius ein Unter- 
ſchied zwiſchen ber plebs sincera und ber forensis faclio; of⸗ 
fenbar iſt jenes bie alte Plebs und dieſe die aufgenommenen 

Libertinen und Iſopoliten. 

Die in den Senat neu Aufgenommenen ſollten alſo nur 
Creaturen des Appius Claudius und ſeiner Partei ſein. An 
eine Tyrannis hat er ſicher nicht gedacht, dazu war er zu geifl- 
reich: fein Sopn fol daran gedacht haben, ber muß aber ra⸗ 
ſend geweſen fein. Sein Plan konnte alfo nur im Zutereffe 
der Ariftofratie fein: in ber fogenannten rechten Seite in Frank⸗ 
reich fehlt es auch gar micht an Leuten, bie durch die Revolu- 
tion aus ben allerniedrigſten Ständen beraufgehoben find. Daß 
Appins bie Libertini in die Lüften des Senats aufnahm, erregte 
aber folden Unwillen, daß die Confuln ben Senat nach feiner 
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feäheren Zufammenfegung anfriefen, ex ſcheint nämlich auch Aus- 
laffungen gemacht zu haben, gewiß unter ben plebefifchen Sena⸗ 
toren. Seine Lifte if daher nie zur Ausführung gefommen. 
Die Dauer ber Genfur war Tängf von fünf Jahren auf andert= 
halb befchränkt werben, Appius machte auf alle fünf Jahre Anſpruch 
und fegte es durch, bie er zugleich Conſul und Genfor fein 
wollte. Das war gegen das genuciſche Gefeg, unb bie Tri- 
bunen hatten befchloffen ihn verhaften zu laflen, wenn er es 
mit Gewalt hätte burchfegen wollen: da gab er bie Genfur auf. 
Möglich aber daf er feine Cenfur nicht ſowohl aus Herrſchſucht 
als ans dem Bebürfniß der großen Werke bie er auszuführen 
angefangen, fortbehalten wollte. Er baute bie appifche Straße, 
die regina viarum; ba die latiniſche bie über Tusculum unb 
durch das Land ber Hernifer ging fo fehr gefährdet und noch 
nicht ganz wieber im Befig ber Römer war, fo ſollte bie ap⸗ 
pifche ale eine fürgere und fiherere dienen, fie ging Aber Ter- 
racina, Fundi und Mofa nah Capua. Zuerft banie er fie bie 
Belitrae, dann bis Setia um bie pontinifhen Sumpfe herum: 
die Strede durch die pontinifchen Sümpfe hingegen hat er nicht 
gebant — auch bie fpäter angelegte war für bie Truppen der Römer 
nie viel nüge — wohl aber einen Eamal hindurchgezogen, um einen 
Theil derfelben auszutrodnen, denn ganz war es nicht möglich, 
und wirb es aud wohl nie mögli fein. Diefer Canal hatte 
dem Zwed, Kriegsbebürfnifle von Eifterna nach Terraeina zu 
fhaffen, was nothwendig war da bie Römer feine Flotte hat 
ten und die Tarentiner leicht ihre Communication mit Campa⸗ 
wien zu Meer hindern Tonnten. Die Hauptſtraße für bie Trup- - 
pen ging über die Berge und über Setia, via Selina, bie baher 
im Berzeichniß ber Strafen befonbers genannt wirb, dieſelbe 
Straße die bis auf Pins VI. durch das ganze Mittelalter hin⸗ 
durch wieder bie gewöhnliche war, als bie pontinifchen Sumpfe 
verlaffen wurben. Die Römer wählten biefelbe, weil die Eut ⸗ 
fernung zwiſchen Ciſterna und Terracina durch bie Sümpfe zu 
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groß iR für einen Tagemarſch; zwar lag zwiſchen beiden Dr= 
ten Forum Appii am Canal, wurde aber gewiß nur im Winter 
bewohnt: auf ber via Selina Dagegen fonnten bie Deere anf 
ben Bergen während ber Nächte im Sommer lagern. Hätten 
fie in den pontinifchen Sumpfen des Nachts Iagern wollen, fo 
wären fie durch die giftigen Fieber vernichtet worben, mitpie 
war bie via Selina nothwendig. — Die Bla Appia wurde, 
wenn and Appius fie ganz bis nach Capua geführt haben ſollte, 
doch nicht in ber Pracht wie wir fie heute da bewundern we 
fe nicht abſichtlich zerftört worden if, von ihm felber ausge- 
führt: die eng an einander fließenden Bafaltpolygone, bie durch 
Jahriauſende nicht verrudt werben Tonnten, find etwas fpäterer 
Eniftehung. Die Straße wurde jegt des Bebürfuiffes halber 
emgelegt und erft im Jahre 457 fing man überhaupt an mit " 
Peperin, einige Jahre fpäter mit Bafalt (silex) zu pflaſtern, zuerſt 
eine Heine Stredde von ber Porta Eapena bie zum Tempel bed 
Mars, darüber haben wir bie befimmte Angabe bei Livius. 
Kunffraßen gab es ſchon früher, wo neben ben Wegen Fuß- 
feige mit Peperin gepflaftert waren, d. h. mit Quadratſteinen 
(sexo qundrate) aus demſelben. Zu ber Bafaltpflafterung wur⸗ 
den befonders bie Gtrafgelber verwandt. 

Appins war auch der Erfte der. eine Waſſerleitung nach 
Rom führte, die aqua Appia. Die römifhen Wafferleitungen 
ber fpäteren Zeit hatien einen ungeheuren Umfang, bie: bed 
Appius war nur ein Heiner Anfang und nur für das Bebärf- 
niß angelegt. Ban hatte um in Rom Waffer zu bekommen 

“ Brunnen, hauptſachlich aber Eifternen Cputei), da bie Tiber fo 
ſchlechtes Waſſer gibt. Die Gegenden bie in ber Tiefe auf fir 
nem fumpfigen Boden lagen, das Belabrum, Forum olitorium, 
hatten naturlich feine Duellen und baher nur den Behelf ber 
Eifternen: für dieſe Gegenden zu forgen war die Agua Appia 

"befimmt, Sie kam acht Miglien von Rom ber, und verforgte 
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nur bie nieberen Gegenden, nicht bie Berge, wie Livius aus⸗ 
drudlich erwaͤhnt. Sie warb mitten im Samniterfriege audges 
führt, nach 440, als das Glück anfing fih zu Gunſten der Rö- 
mer zu wenben, und zwar unter ber Erbe, wie Frontinus fagt, 
wegen ber Kriege, damit fie in ben vielen latiniſchen Aufflän- 
den nicht vernichtet tohrde. Man beforgte, ein Bau von Bögen 
über ber Erde hätte zerftört werben können, wie von ben Go⸗ 
then zu Belifarins’ Zeiten. Sie ging beim Coelius unter ber 
Porta Capena nach dem Aventinus zu ber Stelle, wo fie Pi⸗ 
raneſi fehr richtig getroffen bat, beim Clivus Publicius an ber 
Ede des Hügels. Der Ausgang if jetzt verfhüttet, nachdem 
das Waſſer durch vielen Tropfflein, wie in mehreren anderen 
Wafferleitungen verborben war. Dieß war eine Wohlipat, wie 
man fie in Griechenland nirgend kannte. 

Diefe beiden Werte follen den Appins Elaubius veranlaßt ha-· 
ben, feine Cenſur nicht nieberzulegen bis fie vollendet wären. Hier 
wirb nun viel über den Kampf zwifchen ihm und dem Tribunen ge⸗ 
ſchrieben: war e8 mur feine Abſicht jene Werke auszufüpren, fo wäre 
es allerdings von dem Tribunen Heinlich geweſen, aber es waren 
bie Werke vielleicht zu groß für bie bamaligen Zeitumſtande: 
es fragt ih, wie fehr er für das Wohl Fünftiger Generationen 
die gegenwärtige mit Laſten drüdte. Nach einer Erzählung bed 
Tabus, der freilich obgleich ſelbſt Patrieier Feind der Dligar- 
chie war, and welcher Erzählung Diodor fhöpfte, hätte Appius 
fogar biefe Arbeiten ohne Autorifation des Senats unternom- 
men, und bas wäre gewiß ein verwegenes Unternehmen gewe⸗ 
fen; feinem Gparakter nad) iſt das nit unmöglich. Er fheint 
auch Verkaͤnfe vom Ager publicus zu biefem Zwede vorgenem- 
men zu haben, dadurch litt bie Plebs aber feine Standesge⸗ 
noſſen büßten nicht minder ein. \ 

Sein eigentlüher Faiſeur ſcheint der ſchon erwähnte En. 
Favius geweien zu fein. Diefer war ber Sohn eines Sreigelaf- 


zn Appins Claudius Catcuo. Gu. Vlavins. 


ſeren, lonnte daher nur feinen Bater nennen, dieſer hieß Annins. 
Das iſt ein etrusliſcher Name, er war alſo wahrſcheinlich ein 
gefangener Etrusfer, vielleicht in feiner Heimat ein angefehener 
Mann, der nur durch feine Befangennehmung feine Ingenuität 
verlor. En. Flavius warb ber Woplthäter des Bolles in ei- 
ner Weife wie wir es und nicht leicht vorfiellen. Nach ber äl- 
teen roͤmiſchen Sitte hatte man acht und breißig Gerichtstage 
im zehumonatlichen Jahre, jeden achten Tag, alſo an den Nun 
bieten, faßen die Reges und fpäter die Conſuln zu Gerichte. 
Das wurde nahmals abgeigafft, die Nundinen follten nicht mehr 
mit ben Gerichtötagen zufammenfalen, da an biefen Tagen das 
piebejifche Laudvoll fo zahlreich in ber Stadt war und leicht 
Tumult entſtehen fonnie. Die acht und dreißig Tage wurden 
nun über das ganze zwölfmonatliche Jahr vertheilt und, ba es 
zu wenige waren, eingelne Tage hinzugefügt an benen auch 
lege agebalur. Nun war aber eine doppelte Schwierigleit, 
und die Patricier benugten dieſes Verhäftnig um bie Plebejer 
in Abhängigkeit zu erhalten: man hatte bie acht und dreißig 
Tege unvegelmäßig über bas ganze Jahr vertpeilt, wollte einer 
nun 3. B. eine Vindicatio vornehmen, fo wußte er nicht wann 
bes Praetor zu Gerichte figen würde, mußte fih daher auf dem 
Serum oder bei den Pontifices erkundigen, an welchem Tage 
eine legis aclio vorgenommen werben Fönnte. Run, Fönnte mar 
einwenden, fonnte man ſich doch bie acht und breißig Tage 
merlen: aber es gab noch anbere die halb fasli halb nefasti 
waren an benen auch lege agebalur, wieder andere bagegen wo 
Comitien angefept wurben aber doch nicht lege agebatur. De, 
wird erzählt, habe Appins Claudius feinem Seriba En. Fla- 
vius aufgegeben fih unaufhoͤrlich bei ben Rechtsgelehrten zu 
ertunbigen, an welchen Tagen lege agi posset: fo habe er fi 
„einen. Ralender auf einer Gipstafel (album) gewacht und biefe 
oͤffentlich ausgeſtellt, fie wurbe dann vielfach abgefchrieben mad 
die Plebefer waren voll Dankbarkeit für ihn. Um aber die 
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Unabpängigfeit berfelben noch weiter zu ſichern, machte er auch 
die formulas aclionum befannt; nad) Eicero wäre das erft nach 
ihm geſchehen, weil die Formeln ſelbſt erk fpäter erfunden wä- 
ven, nach Anderen durch ihn und das iſt wahrſcheinlicher. Es 
ift darunter fein Rechtöfgftem zu denlen, obgleich man gewöhn- 
li jus Flavianum fagt, fondern bie Formeln für das jedes⸗ 
malige Berfahren, ein Klagſpiegel. Das war ein großer Schlag, 
ber dem Einfluß der Vornehmen über bie niederen Stände ver= 
fest wurde: bis dahin konnte Niemand ohne einen Rechtskun - 
digen ewas verhandeln, gewiſſe Handlungen fonnten nur an 
gewiſſen Tagen verrichtet werden u. dgl. Diefer Klagſpiegel 
iſt ein großer Schritt vorwärts in der bürgerlichen freiheit. 
Aus Dankbarkeit für dieſe Wohlihaten hatte En. Flavius 
die Stimmen ber Plebejer bei der Wahl eines Aedilis curulis: 
man wandte ihm ein, er fönne nicht Aebil werben quia scri- 
pium faceret, ufd da leiſtete er. einen Eid daß er feine Notar 
tiatögefhäfte aufgeben wolle, woraus wir fehen daß fie damals 
mit der Ingenuität noch unvereinbar waren. Mit ihm wurde 
ein D. Anicius aus Praenefe, der vor wenigen Jahren noch 
ein Landesfeind der Römer geivefen war, vielleicht der Staums 
vater bes in ber Iepten Zeit des abenbländifchen Reiche fo glän- 
zenden Geſchlechts der Anicier erwaͤhlt im Gegenfag zu zwei 
vornehmen Plebejern, einem Poetelius und einem Domitius: 
das zeigt daß Iſopoliten und Lihertini, die faclio forensis, ſich 
bier vereinigten und die Wahlen entſchieden. Bei Plinius fin- 
den wir daß Flavius ein Gelübde that si populo reconeiliasset 
ordines; pepulus find die Patricier, und da Flavius das Ge- 
lubde zahlte fo muß er die Verſoͤhnung zu Stande gebracht 
haben: wahrfcheinlich war er in der fpäteren Cenſur bes Fabius 
und bes Decius ber Vermittler, fo daß er bie Lihertini bewag, 
ſich ihre Rechte fo beſchränlen zu Iaffen, wie ed das Heil ber 
Republik erforderte. Denn durch die Einmiſchung ber Libertini 
in die Tribus entfland bis zur Cenfur bes D. Fabius Marimus 
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und bes P. Decius große Gaͤhrung: da (440) lam eine Ver⸗ 
ſoͤhnung zu Stande, ben Libertinen konnte ihr Recht nicht ganz 
genommen werben, aber fie wurben von Fabius in vier Tribus 
zuſammengefaßt, in die tribus urbanae bie immer bie tribus 
liberlinorum und darum minus honeslae blieben. Diefe Maaß - 
tegel war von ben heilfamften Folgen, denn wenn wir und den⸗ 
ten daß in ben Tribus abgeflimmt wurde und in feber die Mar 
jorität entſchied, fo fann man fi leicht vorftellen baß, wenn 
bie gewerbtreibenben in ber Stabt beſindlichen Libertini durch 
alle Tribus vertheilt waren, und nun plöglich eine Berſamm⸗ 
Lang berufen wurde, fo daß von ben außerhalb ber Stadt woh- 
nenden Plebefern aus jeder Tribus nur wenige erfcheinen fonn- 
ten, bie immer gegenwärtigen Libertini die Maforität bildeten 
und fo bei plöglihen Verſammlungen ber Gemeinde bie Gewalt. 
ganz in die Hände berfelben überging: das Syſtem des Appins 
wäre alfo ohne dieſe heilſame Anderung höchſt verderblich ges 
worben. ” - 

In die Zeit des zweiten famnitifchen Krieges fällt eine an⸗ 
berweitige Veränderung, die Abfıhaffung des Nerum, bie Livins 
in das Eonfulat bes €. Poetelius und des L. Papirius ſetzt, 
nach Barro aber, wie er nach der Handſchrift zu berichtigen iſt, 
fat fie in die Dictatur des Poetelius 441; damit fimmt auch 
die Angabe zufammen, daß die Verarmung ber Familien ber 
Scäufdfnehte als Folge des caubinifhen Unglüds angegeben 
wird. Man fieht wie fpät noch Begebenheiten, bie nicht gerade 
in die Reihe der eigentlichen Staatsgefchichte gehörten, in ben 
Annalen willkurlich intercalirt wurden. Ein Süngling wird 
mißhandelt, Täuft aufs Forum, es enifteht ein Tumult: da fe 
man dazu gefommen das Nerum abzufchaffen, fo daß bie Per- 
fon des Schuldners ober feiner Kinder num nicht mehr haften 
ſollie. Das zeigt und das Verhaͤltniß wo die Menge ſchon 
viel vermag; es iſt nicht zu bezweifeln bag ſchon damals bie 
Bermögenden ſich realiter durch Fiducia verpflichteten wenn fie 
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aniritarifches Eigenthum Hatten und biefe Berpfändung mag 
allgemeiner geworben fein, je meht das quiritarifche Eigenthum 
unter ben Plebejern zunahm; dieſe wurde nun jegt als bie ein- 
zige zugelaſſen und Berpfändung der Perfon unterfagt. Weun 
aber Jemand durch ein Delictum ſchuldig wurde, blieb noch das 
Verhaͤltniß der Addictio und er mußte barin bleiben bis er fh 
Töfe: das iſt noch im hannibaliſchen Kriege gewiß. Die Fort⸗ 
bauer dieſes Verhaͤltniſſes hat Biele getäufcht und Bedenken bei 
ihnen über das Geſetz bes Poetelius hervorgebracht, aber Ad- 
bietio {ft ganz etwas Anderes als Nexum. Livius nennt bie 
feö Gefeg novum initium libertatis plebis romanae. 

Nah dem ogulniſchen Gefeg vom Jahre 452 wurbe bie 
Zahl ber Ponlifices majores von vier auf acht und bie ber Au- 
gurn von vier auf neun vermehrt, der Anwachs war aus ben 
Plebejern. Ein neunter Pontifer war der Pontifer marimus, 
ohne Zweifel promiscue aus beiden Ständen gewählt. Nachher 
ward Gooptation beliebt, ob dieß von Anfang an geweſen it 
dunfel. Zwanzig Jahre fpäter ward Ti. Coruncanius zuerk 
plebejifcher Pontifer maximus. Livins gibt uns bie Suaſoria 
bes Decius bei Gelegenheit des ogulnifchen Geſetzes, aber bie 
Rede if nicht ganz im Charakter ber Zeit; denn bie Patricier 
wußten jest felbft recht gut daß fie ihre Vorrechte nicht mehr 
halten tonnten: man fiept deutlich diefe Anderung daran daß, da 
ohne Zweifel in dieſer Zeit zu ben Priefterftelen bie Ernennungen 
durch die Curien ober durch Cooptation von Seiten des Koller 
giums gefchahen, doch das Geſetz gar nicht überfehritten wurbe 


und bie Plebejer augenblidtih zu biefen Stellen angenommen 


wurden. So hatte die Realität der Berhältniffe über ben 
Buchſtaben der Infitutionen gefiegt: man nannte fih nur 
noch Patricier und Plebejer, es waren aber ſchon die Parteien 
der Nobilität und der Nichtnobilität da, in erflerer fanden alle 
vornehmen patrieifchen und plebejifchen Familien. 

Das Intereffe zu den Prieſterſtellen zu gelangen war fehr 
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groß für die Plebejer, da die Pontifices bie Bewahrer bes 
bürgerlichen Rechts und bie Bewahrer und bie Duelle bes ganz 
zen jus sacrum waren, und bie Augurn been Sprüde man 
damals gewiß noch für Acht hielt, auf alle großen Berhand- 
lungen Einfluß hatten. ö 


Der dritte famnitifhe Krieg. 

Hoͤchſtens vier Jahre hatte ber Friede zwiſchen ben Rd- 
wern und Samuitern beftanden; in biefer Zwifchenzeit hatten 
bie Samniter durch Bertpeibigung von Nequinum ober Narnia 
bie Foridauer des Krieges vorbereitet, fie wollten fich bloß aus- 
ruhen und fammeln. Nach ben Berhalmiflen in die fie zu Rom 
getreten waren hätten fie ſich jeder Feindfeligfeit gegen die be⸗ 
nachbarten Staaten enthalten follen, das war aber unmöglich. 
In Lucanien brachen bald die Zwffigfeiten der beiden Parteien 
aus, das Land hatte feine Unabhängigfeit wieder erlangt und 
Tarent befehdet, die Samniter erflärten Lucanien ben Krieg und 
bie bebrängten Lucaner begaben fi in römifden Schug. Da 
die Römer ungern fahen daß fih die Samniter wieber erhol⸗ 
ten, forderten fie von ihnen daß fie bie Iucanifche Eroberung 
dem Frieden zufolge aufgeben follten. Die Samniter ant- 
worteten ſtolz und warnten bie römifhen Gefanbten in Same 
nium zu erſcheinen. 454, während in Etrurien bald Waffen⸗ 
ſtillſtand mit einigen Städten war bald Krieg, brach ber Krieg 
mit ben Samnitern entſchieden wieder and. Wir finden bie 
Apulier mit Samnium verbünbet, benn Apulien lag zu fern als 
daß Rom dort hätte feine Herrichaft behaupten Können; auch 
- bie Sabiner finden wir mit ben Samnitern einverflanben, ja _ 
zum Tpeil im Bunde. So waren alfo Verhältniſſe eingetreten 
woburd bie Lage von Samnium etwas günftiger war, aber auf 
ber anderen Seite hatte fih Rom’s Macht inzwiſchen fo aus« 
gebreitet, daß es Samnium gegenüber ein viel furchtbarerer 
Feind war, 
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Diefer Krieg hatte einen völlig anderen Gang als bie frü⸗ 
heren, das läßt auf veränderte Berhältniffe ſchließen. Die Rö- 
mer verfegen ben Krieg nicht wieder nach Apulien, fei es weil 
die Apnlier von ihnen abgefallen waren ober weil anbere Um- 
fände fie hinderten. Sie griffen die Samniter jegt gerabe von 
ber Fronte an; biefe gehen nicht in das aequiſche Land ſondern 
in die Falernerlandſchaft, in die Gegend von Befein. Der Krieg 
dauerte acht Jahre und war für die Samniter noch verderbli⸗ 
her als der frühere; fie führten ihn aber mit großer Kraft, und 
ihr ganzer Plan obgleich nicht vom Blüde gekrönt gehört zu 
dem Größten was die Gedichte aufgumeifen hat: aber victrix 
causa Diis placuit. Im erflen Feldzug find die Römer gleich 
im Inneren von Samnium und dringen ben Rucanern zur Hülfe 
bis nach Lucanien; derfelbe war Rom zwar auch mitunter ver« 
berblich, doch verlor es feine große Schlachten. — Im Jahre 
455 waren beide römische Heere, bas bes Fabius und das bes 
Decius in Samnium und führten ba einen Bertilgungsfrieg, 
worüber die Nachrichten bei Livius den Charakter völliger Ans 
thentigität tragen: er hatte aͤchte Memoiren vor fih, und doch 
enthalten fie oft das Unvereinbarfte. Sie zogen von led zu 
Fled und wo fie ihr Lager nahmen, vertilgten fie in ber Ge⸗ 
gend umher alle Spuren des Anbaus. Fabius hatte fein La« 
ger an ſechs und achtzig, Decius an fünf und vierzig Stellen: 
Drie nahmen fie wenige ein, weil die Samniter auf ihren Hö« 
hen ſich mit ſolchem Loͤwenmuth verfpeibigten daß es nicht ge⸗ 
lang fie zu nehmen. — 456 waren Bolumaius und Ap. Clau⸗ 
bins Gonfuln, Decius Proconful; Bolumnius foll die Sammi« 
ter einmal über bas andere gefchlagen und zuletzt das Heer 
derfelben gezwungen haben nad Etrurien zu flüchten: das iR 
verungkimpfenbe Verfennung des Heldenmuths und bes großen 
Planes der Samniter. Das Heer war fo wenig aus bem 
Lande gedrängt daß Gellius Egnatius mehrere Jahre in Eirus 
rien firitt und auch nad) Vertilgung feines Heeres die Samniter 
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ſech noch lange in Samnium hielten: fe faßten vielmehr den 
großen Gebanfen, ihr Land Preis zu. geben und ben Krieg nach 
Etrurien zu verfeßen. Die Etrusfer waren in hundert Jahren 
mit ben Galliern näher befaunt geworden, und bie Gallier bie 
ſich in der Romagna nisdergelaffen, hatten feine Luft mehr aus⸗ 
zuwandern, fonbern trieben friedlich Landwirthſchaft, nur eins 
gelne ließen ſich anwerben. Da aber jenfeits ber Alpen bie 
Bollerwanderung noch fortbauerte, zogen die transalpinifchen 
Schaaren von Zeit zu Zeit über bie Alpen und dann geriethen 
immer bie Gallier wieber in Bewegung. Ein folder Zug muß 
um biefe Zeit Statt gefunden haben und die Etrusfer nahmen 
ben Zeitpunet wahr die Gallier gegen Rom in Sold zu neh 
wen; ber Entfgluß dazu mußte ihnen fehr ſchwer werden, denn 
wenn die Gallier fih an der Niedertiber auf Rom’s Trüms 
mern angebaut hätten, fo war Etrurien umringt und vernichtet. 
Dennoch wirkten Leidenichaft und Haß gegen bie Römer flärker 
als die Klugheit. Bis auf wenige Orte hatten die Etrusker 
in der Hoffnung auf diefe Berftärfung wieder zu ben Waffen 
gegriffen, fie verlegten felbft ihre gewohnte Trene in ben Waf⸗ 
fenkiikänden, Perufia 3. B. hielt nicht den breißigfährigen 
Frieden. Weil nun bie Etrusfer zwar ein reiches und, wenn 
die Leibeigenen zugleich kaͤmpften, tüchtiges Vollk waren, ihnen 
aber Feldherren fehlten, fo faßten Die Samniter ben Entſchluß durch 
das Land der enter, Marſer, Sabiner und Umbrer nad 
Etrurien zu ziehen. Es ift hier nicht das Schieffal ber helden⸗ 
möüthigen Vendeer, bie im Detober 1703 mit ihrer ganzen Ber 
vdllerung über bie Loire gingen und ihre Heimat ber Bevöl« 
lerung Preis gaben weil fie fie nicht vertheibigen fonnten. Die 
Gamniter waren ein bloßes Heer, und die Roͤmer hinderten 
ihren Durchzug nit: biefer Zug gehört zu dem Glaͤnzendſten 
im der alten Geſchichte und erregte in Rom nicht geringe Be— 
Kürzung. i 
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Die Bereinigung des Gellins Egnatius mit ben Etruslern wr 
ſhwer wegen der neuen roͤmiſchen Eslonieen; die Saumiter mußten 
über Antrodoco ziepen: Volumnius folgte ihnen, lounte aber Die 
Berbindung niht binden. Sie Iam 456 zu Stande, und- fo 
wenig fahen die Römer Fluͤchtlinge in ihnen, daß der Conſul 
Bolumnius vom Senat ben Befehl erhielt, den Krieg von Sam⸗ 
niam nach Eirurien zu verfeßen wo Appins Elaubins ben Ber 
haltniſſen nicht gewachſen fhien. Das fah Ap. Elaubius in 
feinem patrieiſchen Stolz ala eine Beleidigung an und verlangte 
dag Bolumnius die Provinz verlaſſen folte: biefe übermüthige 
große Thorheit hätte das Dafein der Republit aufs Spiel 
fegen können. Volumnius war bereit umgulehren, nur durch 
bie Bitten feines Heeres warb er bewogen zu bleiben. In die⸗ 
fem Jahre Hatten ſich die Gallier noch nicht bewegt, moͤglich 
daß die erwarteten Schaaren noch nicht uͤber die Alpen gelom⸗ 
men waren, 

Der Feldzug des Jahres 457 ift der Wenbepunet bes 
Schichſals von Italien, Die Römer machten unermeßliche Au⸗ 
frengungen. Ein Corps blieb an der Gränze von Sammium 
gerad um ben Samnitern den Offenfivfrieg gegen Rom zu 
wehren, vieleicht beftand es hauptfählih aus Campanern unb 
Qusaneın, es verfuhr bloß vertheibigungsweife. Das Heer 
unter dem Proconful Bolumnius zog gegen bie Gallier, das 
alte confularifche Heer des Appius, bas in ber Gegend vom 
Foligno fand, wurde verflärkt durch zwei nene Regionen bie 
Fabius ausgehoben hatte. Dann zwei Reſerveheere aus Sol- 
Gen die nur in der Noth die Waffen ergriffen, zum Theil wohl 
nur Landſturm mit Speeren, das eine auf dem vaticaniſchen 
Hügel vor der Stadt, das andere His Falerii vorgerüdt, um 
bie Eommunication zu erhalten. Der Gonful Decius ging zur 
Armee um bas Commando über bie Legionen zu übernehmen, 
ihm führte Fabius feine Verftärfung zu. Die Römer hatten 
fih in das umbrifche Gebirge gefegt, in bie Gegenb von Nu— 
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werla, um dort CTantvunituugen gmmönkuen; ein Theil ging 
nad) Enmerlaum !) anf dem nordiichtten Möhang ber Spk 
Aalen um. bie Gullier zu verhindern durch bie vaſſe nach 
Spoleto den Römern in ben Rüden zu marſchiren. Die Bal- 
Yet, wuß man ſich denlen, famen über Arimiaum und Cena 
ader ve Mpenuimen. Bier Hilfe Polpbins aus. Die Le— 
gion die bie Camerinum vorgeſchoben war ward Aberfalien 
und ganzlich zuſaumengehauen, fo daß bie Nomer nichts 
von ber Riederlage wußlen ehe die galllſchen Reiter Yeran- 
ſprengten und bie Möpfe der erſchlagenen Römer an Spiehen 
zeigten. — Die Eiruster, Samniter und Umbrer Hatten fi 
aufammengepogen, bisher waren fie befenfls geblieben. Da be⸗ 
ſchloſſen bie beiden römffchen Feldherren wieder ein überaus 
rahnes Unternehmen: fonf iR gewoͤhnlich bie Copalsın in Wer 
wniſchen Strategit vorhertſchend. Sie machten einen Flanken⸗ 
marſch gegen einen unermeßlich an Zahl überlegenen Feiade 
das Hauptheer zog von Nuceria durch die Apenninen bie hier 
nicht ſehr hoch ſind, nach Sentinum, bie Gallier und Sanmiter 
ſtanden rechts, bie Etrusler und Umbrer Tinfs von ihm. Zwi—⸗ 
ſchen beiden marſchirten fie vorwärts BIS ba mo fich Die Mpen- 
ninen nad dem abriatifchen Meere zu in Hügel verlieren, abs 
woßten fie zu den Senonen einbrechen: die Senonen aber, anfık 
vorwärts zu geben, Tehrten zu ihrer Gränge zurüd und bie 
Ndmer ſtellten ſich en öchelons auf. Die Conſuin gegen bie 
Referven an fi, En. Fulvius rüdte von Falerii (Eivkta Ca⸗ 
ſtellana) in bie Poſilion welche die Hauptamse verlaſſen hatt 
amd warb gegen Aſſiſium detachirt, nahe bei Perafla; häet iR 
ein ſehr hohes feſtes Gebirge wo er in das Land einfallen um 
Die Etruster verloden Tonne, ſich von den Galliern zu tremen, 


Nicht Cluſtum, wie Llvius fagt, deim diefes hieß aucbring Emmerd; 
Polybins hat das Richtige, mund auch bloße Combination aus der Bes 
fpaffenheit der Gegend Fönnte uns Ichren daß nicht von Cluſtum bie 
Rebe if. 
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Diefes alles iſt gewiß, ich vermuthe nun daß auch bie zweite 
Referve nad) Falerii nahrüdte. In Rom war mar gewiß mit 
der Bewaffnung fo weit vorgerüdt daß einem plöglichen Ein- 
fol aus Samnium Gegenwehr geleiftet werden konnte. Auch 
ein Anderes noch tft kaum zu bezweifeln, obgleich Polybius es 
nur vorausfegt: fie müffen auch Volumnius der ben Samnitern 
wieder in ihrem Lande entgegen fand an ſich gezogen haben, fo 
daß er durch das Sabinerland über Termi in Eilmärſchen am 
entſcheidenden Tage heranfam und Samnium feinem Schichſal 
überließ. . 
Die Diverfion des Fulvius gegen Perufia hatte ben eut⸗ 
fiedenften Erfolg, die Etrusfer und Umbrer detachirten bebeu- 
sende Abteilungen von ihrem Hauptheer nad) ber Heimat um 
die Gränzen gegen die Berwüftungen ber Römer zu fhüpen: 
von ben Etruskern waren biefe die beften, die ber Römer unter 
Falvius Hingegen die ſchlechteſten Truppen. In der Schlacht 
werben nur genannt als Feldhersen bie beiden Eonfulan O. Fa-⸗ 
bins V. und P. Decius IV., fiher war aber, wie ſchon erwähnt, 
and Bolumnius ald Proconful da, etwa funfzig bis fechzig- 
taufend Mann handen einem unendlich zahlreicheren Feinde ent⸗ 
gegen. "Nach Sentinum zu gehen waren viele Grunde: erſtens · 
die Etrusker von ihrem Lande abzuziehen, fo baß wenn - fie 
fich zurädzichen mußten, fie fih getrennt von ibren Verbinder 
ten auf dem Bogen bewegten von dem bie Römer bie Sehne 
darchſchnitien hatten; zweitens beunzuhigten fie die Gallier für 
ihr eigenes Rand, und es mar zu erwarten daß ein großer Theil 
von ihnen fi zerſtrruen würbe um ihre offenen Dörfer zu 
ſchuden; endlich fuͤrchteten fie bie Gusroıa ber Gallier. Hätten 
fie den Galliern im Süden den Rüdzug abgefehnitten, fo hätten 
diefe mit viel größerer Verzweiflung gekämpft; jegt hatten fie 
den Rüdzug in ihr eigenes Land vor fih und waren noch nicht 
über bie Berge, 
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ceria, und dort Cantvnnitungen grnommenz ulm Theil ging 
nad) Eamerkiaum !) auf dem nordlichſten Ahaug bee Apen-⸗ 
amen um. bie GOpllier zu verhindern duch die Paſſe nad 
Spoleto den Römern in den Rüden zu marſchlren. Die Bal- 
Her, muß man fi denlen, kamen über Arimiaum und Cena 
aber Die Mpenninen, Hier Hilft Volhbius aus. Die er 
gion die bis Camerinum vorgegeben war warb überfatien 
und ganzlich zufammengehauen, fo daB bie Mömer nichts 
son ber Niederlage wußlen ehe bie galliſchen Reiter heran 
ſprengten und die Nöpfe der erſchlagenen Römer an Spießen 
zeigten. — Die Etrusker, Samniter und Umbrer Hatten ſich 
aufammengezogen, bisher waren fe defenſiv geblieben. Da ber 
ſchloſſen bie beiden roͤmiſchen Feldherren wieder ein aberaus 
cahnes Unternehmen: fonft ift gewöhnlich die dopasın in ber 
wromiſchen Strategit vorherrfhend. Sie machten einen Flanken⸗ 
marſch gegen einen unermeßlih an Zahl überlegenen Feiad: 
das Hanptheer zog von Nuceria durch die Apenninen die bier 
nicht fehr Hoch ſind, nach Sentinum, die Gallier und Sanmiter 
ſtanden vechts, die Etrusfer und Umbrer links von ihm, Zwi⸗ 
ſchen beiden marſchirten fie vorwärts His ba wo fich bie Mpen- 
ninen nad dem abriatiichen Meere zu in Hügel verlieren, abs 
woilten fie zu den Senonen einbrechen: bie Senonen aber, anfakt 
vorwärts zu geben, Tehrten zu ihrer Gränze zurüd und bie 
Amer ſtellten ſich en schelons auf, Die Eonfuln zogen bie 
Weferven an fi, En. Zulvius rüdte von Falerii (Civita Ga« 
ſtellana) in die Poſition welche die Hauptarmee verlaſſen hatet 
mund ward gegen Aſſiſium detachirt, nahe bei Peruſia; hiet OR 
ein fehr hohes feſtes Gebirge wo er in das Land einfallen us 
Die Etrusker verloden Eonnte, fi von den Galliern zu 


2) Mg Slaſtam, wie Livlus fagt, deun dies hieß 
Bolybins hat das Richtige, uud auch blafe Go 
ſchaffenhelt der Gegend Fönnte uns lehren baj 
Rebe if. 
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Dieſes alles iſt gewiß, ich vermuthe nun daß auch die zweite 

Reſerve nach Falerii nachruckte. In Rom war mar gewiß mit 

der Bewaffnung fo weit vorgerüdt daß einem plöglihen Ein— 

fol aus Samnium Gegenwehr geleitet werden fonnte. Auch 

ein Anderes noch tft faum zu bezweifeln, obgleih Polybius es 

nur vorausfegt: fie müffen auch Bolumnius der den Samnitern 

wieder in ihrem Lande entgegen ftand an ſich gezogen haben, fo 

daß er dur das Sabinerland über Terni in Eilmärſchen am 

entfeidenden Tage heranfam und Samnium feinem Schidjal 
überließ. . 

Die Diverfion des Fulvius gegen Peruſia hatte ben ent- 

ſchiedenſten Erfolg, die Etrusfer und Umbrer detachirten bedeu⸗ 
tende Abtheilungen von ihrem Hauptheer nad) ber Heimat um 
die Graͤnzen gegen die Verwuͤſtungen ber Römer zu fügen: 
von ben Etrusfern waren biefe die beften, die ber Römer unter 
Fulvius Hingegen die ſchlechteſten Truppen. In der Schlacht 
werben nur genannt als Feldherren bie beiden Eonfuln D. Fa— 
bius V. und P. Decius IV., fiher war aber, wie ſchon erwähnt, 
auch Bolumnius als Proconful da, etwa funfzig bie fehzig- 
taufend Mann fanden einem unendlich zahlreicheren Feinde ent- 
gegen. "Nah Sentinum zu gehen waren viele Gründe: erfiens - 
die Etrusler von ihrem Lande abzuziehen, fo daß wenn fe 
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bie Ballier hatten fünfundzwangigtaufend Todte und fieben bis 
achttauſend von ihnen wurden gefangen, was fehr glaublich iR. 
Die Gallier zogen fih in ihr Land zurüd, unbelümmert über 
ben weiteren Fortgang und bie Samniter führten wieder ein 
ungemein großes Unternehmen aus. Gellius Egnatius felbſt war 
in der Schlacht oder aufbemRüdzuge gefallen, aberbas ſamnitiſche 
‚Heer mußte wieder um das ber Römer herum oder mitten hin⸗ 
durch ziehen, verfolgt von Volunmius, angegriffen von ben 
Voͤllern deren Gebiet fie berührten, und bie fie auspländern 
mußten um zu leben. Fünftanfend von ihnen famen zurüd. 

So endigte ber größte Feldzug dem bie ältere römische Ge- 
ſchichte in Hinficht der Tpaten lennt. Die Zahlen ber Heere 
find in den meiften Büchern corınpt, Livius hat für die Galr 
Tier 40,330 Fußgänger und 46,000 Weiter; bie erfe Zahl has 
man gelaffen, aber die 46,000 auf 6,000 beſchränkt, es foll 
aber heißen 1,000,000 Fußgänger und 46,000 Reiter '). Das 
find feine hiſtoriſche fondern Chronikenzahlen. Die Schlacht 
von Sentinum war fo glorreih bag auch bie Griechen davon 
wußten und Duris von Samos in feiner Geſchichte. erwähnte, 
es feien hunderttaufend Gallier in berfelben gefallen. 

Ein Feldzug von ber hiſtoriſchen Wictigfeit, Größe unb 
Bortrefflicpkeit wie der des Jahres 457 erfüllt mit Iammer 
und zugleich mit der höchften Achtung. Das Ende des bdritien 
ſamnitiſchen Krieges brachte Leiden und Verderben über Samuium, 
So verblendet die Anftvengungen ber Samniter auch erſcheinen, 
fo groß waren fie doch. Wir fallen das Gade bes Krieges 
kurz aufammen: bie 461 wo ber Krieg aufhörte, (ber Friedens⸗ 

er auf biefelbe Weife fortgefegt, die 
fuche nach Etrurien durchzubrechen, 
ser klemmen ſich in Samnium ein, 
Gleiche in dem Rande zwiſchen Li- 
hanptang ſ. ®. ©. III, p. 451 Aum. 647. 
Law 
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ris anb Balkmıma, Überhaupt geigen fie in ben Iepten air 

ven noch ganz geiwaltfeme Anſtrengungen, nad in bem Jahre 
ber Schlacht von Sentinum machen ſie einen Streifzug durch 
Enmpanien. Im zweiten Jahre") hernach iR bie Mete von 
zwei großen Armeen bie fie aufſtellen, wovon bie eine ch durch 
einen frierlichen Eid verpflichtet Bis auf ben Iegten Daun zu 
kampfen. Dos Wunderbare if, moher bie Samniter noch bie 
Kräfte fanden, beſonders ben Luxus dabei zu befreiten, inder 
divius erwähnt daß fle Schilde mit Bold und Silber audger 
legt hatienz eine ſolche Pracht Bingt fabelhaft bei einem Bolle 
das Jahrelang fo mitgenommen wurbe*). Daß aber bie Con · 
fein Poſtumius und Carvillus außeryrdentlich glänzende Epos 
llen bei ihren Siegen über bie Sammiter gewannen iſt ein hir 
ſtoriſches Factum: aus einem Theil derfelken warb ein eherner 
Koloß vor dem Capitolium errichtet, 

Entſchieden warb der. Krieg eigentlich ſchon 49 durch bie 
Conſuln 2. Papirius und Sp, Carvilius: es iſt charalteriſtiſch 
für die Kriegführung, wie die ſamnitiſchen Orie ſowohl damals 
wie fpäter im ſullaniſchen Kriege To ganz von ber Erde ver⸗ 


) Bir folgen hier Immer ber catonifgen Zellrechunng, bei Varro und in 
den capitlinifhen daſten find ganze Jahre eingeſchoben. Die Difies 
renz gründet fi auf einen ungeheuren Fehler den Barro zwiſchen der 
Groberung Rom’ durch die Gallier und dem licinifchen Gefe macht; 
die Eroberung fällt nach ihm drei Jahre früher als alle auderen Nach⸗ 
richten fie angeben; von der Gründung ber Statt bis zur Groberung 
fimmen Barro und ‚Gato überein. Varro's Rechnung hängt mit 
der griechiſchen zufummen, daher mam auch zum Behuf der Gun 
chroniſtik zuweilen die varroniſche braucht. Kein einziger alter Ger 
ſchichiſchre ider aber Hat dieſe Filckwerle, Polybius namentlich bevient 
fi der catoniſchen Aera, welche and darum durchaus vorzuziehen iſt, 
weil fi immer beſtimmt angeben läßt, warum Gato fo gerechnet hat. 
Sins vollteumen befriedigente römljche Chronologie iſt eine Unmoͤglich⸗ 
feit, erſt im erften punifchen Kriege bleibt der Anfang bes Jahres feft 
ſtehen. 

Oben S. 0. 
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ſchwinden daß bie ſpaͤtere Geographie fie gar nicht mehr Fenut, 
und daß gar keine fammitifhe Alterthämer in biefen Gegenden _ 
gefunden werben. Die Iehte große Schlacht fät in das Jahr 
460: bier war ber Sohn bes großen Fabins, D. Sabine Gur- 
get, in das Land ber Pentrer gezogen, ihm gegenäber befehligte 
€. Yontins, der Sieger von Caudium; alfo nahmen bie Cau⸗ 
Diner gewiß mit Tpeil. Die Römer wurden geſchlagen und 
verloren ihr ganzes Gepäd; bie Nachricht davon lam nach Rom, 
fie Hatten fih zwar durchgeſchlagen, waren aber nicht im Stande 
den Feldzug fortzuſeben. Da hielt gabins darum an daß ſei⸗ 
nem Sohne das Imperium nit genommen würbe, unb er⸗ 
Iangte es daß ber barauf gerichtete Autrag nicht verworfen, und 
ihm erlaubt wurde, als Legatus mit einer Verſtaͤrlung zu feinem 
Sohne abzugeben: dieß war bie größte Belohnung bie die Re- 
publik dem großen Manne geben konnte, Er gewaun nun ei= 
men ganz entſcheidenden Sieg, durch ben wie Oroſtus richtig 
fagt der famnitifche Krieg beendigt wurbe, denn obgleich Eutro- 
pius erzählt daß er nod ein Jahr fortbauerte, fo ift doch biefer 
ein fo nadläffiger Schriftſteller daß man fein Gewicht barauf 
Iegen lann. Der Ausgang des Sieged war gräßlih, C. Pon- 
tius warb gefangen genommen, im Triumph aufgeführt und 
dann hingerichtet: einen größeren Flecken hat die ganze römifche 
Geſchichte niht. Seine Vaterſtadt Caudium muß auch damals 
zerſtoͤrt fein. 

Am Ende diefes Krieges als es zu fpät war um noch ben 
Ausſchlag geben zu fönnen geſchah es daß neugBundesgenoffen 
ſich für die Samniter erflärten, die Sabiner, deren Friede mit 
Rom ſchon anderthalb Jahrhunderte gedauert hatte und auf 
eine folhe Weife, daß man glauben muß, was ein ſonſt un⸗ 
fiherer Zeuge berichtet, daß fie das römifhe Burgerrecht hat⸗ 
ten. Das mochte die Römer veranlaffen, den Samnitern ben 
Frieden zu bewilligen obgleich fie nicht vertilgt waren, bie Be⸗ 
dingungen fönnen wir nicht überfehen. Die Römer benugten 
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ten Srieben, um am der Gränze von Apulien, Samninum zul 
Lucanien die große Eolonie Vennſia, den Geburtsort bes Horaz, 
anzulegen; es fallen zwanzigtenfend Colonen dahin geſaudt 
worden fein; wenn das wahr if, fo muß fie eine gtoßr Land⸗ 
fhaft erhalten haben. Dusch biefe Colonie werde Sarmium 
von Tarent abgefhnitten, und durch bie Wichtigleit berfelben 
belommt die Zahl einige Wahrſcheinlichleit: im Kriege gegen 
Pyrrhus rettete fie Rem, ohne fie wäre nad der Schlacht von 
Herallea das Heer bed Leevinus völlig zerfärt worden. Etwae 
ſpater gründeten fie noch zu Aeſernia in Samnigm eine Colonie. 


Krieg mit den Sabinetn. Innere Bewegun- 
gen. Ler Maenia. Ler Hortenfia. 


M'. Curius wurde berufen bie Sabiner zu zürhtigen. Diefa 
beftanben aus mehreren locker zufammenhängenden Bölfern: Ami« 
ternum hatte fich ſchon fräher mit den Gamnitern verbändet 
und war im britten famnitifchen Kriege eingenommen worden. 
Bisher hatte ohne Zweifel bie Furcht der Römer vor den als 
Hern die Sabiner geſchutzt, jegt verlangten jeue ohne Zweifel, 
fie foßten caeritiſches Buͤrgerrecht (Spmpolitie) aunehmen; bef= 
fen weigerten ſich die Sabiner und es fam zum Kriege. Da“ 
far alle ſabiniſchen Orte offen waren, wurbe ber Krieg kurz 
und unblutig und die Eroberung leicht, die Beute unermeßlich 
wegen des langen Friedenszuſtandes, in bem die Sabiner ger 
lebt hatten. 

Diefer ſabiniſche Krieg führte zu einer großen Aderverihei- 
Ling, da das römifhe Volt durch die vielen und bedeutenden 
Kriege in großes Elend gerathen war, wie auch Maſſillon in 
der Leichenrede auf Ludwig XIV. Ahnliches erwähnt. Ale biefe 
großen Siege erfceinen und in poltifher Hinficht glaͤnzend, 
der ganze Zeitraum ift herrlich, wir muſſen und’ fagen daß, 
wenn wir Römer wären, wir gern in biefer Zeit unter dieſen 
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Menſchen Ichen moͤchten: aber aller GSlanz übertändglei mr 
ein ſehr großes Elend; fo fehr Angufinus und fein Yramb 
Drofins auch übertseiben, fo hauen fie doch in ber Grundau- 
ſecht nicht Unrecht. Bor der Sqchlacht von Sentinum hatte ih 
ein Wunder zugetragen, man fand nämlich bie Statue ber 
Eiegesgättin von ihrer Baſts heruntergefegt und gegen Norden 
gewandt, aus ihrem Altar Hoffen Milch, Blut und Honig. Das 
war eine ſchwere Aufgabe für bie Deuter: fie legten es aus, 
die Römer foliten bein Feinde entgegengehen, das Bint bedente 
Keleg, ber Honig fe Zeigen der Pe, weil mar ben Peſttraulen 
damals Honig zu geben pflegte, Mild Zeichen des Mißwach⸗ 
fes, indem man bes Korns entbehren unb zu dem was freiwil⸗ 
lig entſtünde feine Zuflucht nehmen müffe, Dieſe Deutung iſt 
fo gezwungen daß man fieht, fie kann nicht fehr alt ſein: fie 
#R aber Poetifrung deſſen was wicklich geſchehen if. Eine 
Yer erſtredie fih weit und breit und ſing wohl gar nicht ein= 
mal in Rom an, ſondern in Umbrien oder Sammium: fie kaun 
eine Kriegspeſt geweſen ſein, vintleicht aber auch Acht fie in grö- 
herem Zuſammenhange. Diefe Zeit iſt überhanpt eine Zeit gro⸗ 
Ber phyſiſcher Rebolutionen, es laſſen ſich Spuren zeigen daß 
damals bie ganze Natur in Italien in einem Frampfhaften Zur 
Rande war. Erdbeben begimmen und werben bis gegen bas 
Ende des Jahrhunderts enitfeglich, ungeheuer falte Winter, eine 
Erwption des Bulcams auf ber Juſel Iſchia. In ganz Europa 
müffen Seuchen geherrſcht haben, nad Paufanias herrfchte in 
Griechenland zur Zeit des Antigonus Gonatas eine furchtbare 
Ye, welde die Entoölferung Griechenland's vollendete. In 
Rom voüthete fie nad Livins 460 ſchon im britten Jahre. 
Sicher war auch Hungersnot in Latium durch bie Berwähung 
Campanien's, der Kornfammer Rom’s. Die Römer fanden 
ſich veranlaßt, nah Verorbnung ber ſibylliniſchen Bücher, eine 
Geſandiſchaft nach Epidaurus zu fhiden um den Aecculapins 
nach Rom zu holen, fie beſtand aus O. Ogwinins ud noch 


“ 
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eimem. Die Triere fam am und Iegte dem Volle von Eyikan- 
rus bie Bitte vor: ber Senat dieſer Stadt verwies fie an beu 
Gott felb: in der Incubation fagte ber Gott ihmen zu daß er 
folgen wolle, eine riefenmäßige Schlange kam aus dem Mbykum 
hervor und blieb auf dem Berbed. An der Mundung ber Kir 
ber ſchlupfte fie hervor, warf fih ins Waſſer und ſchvnmm Die 
Tiber hinauf bis an die Infel neben ber Stadt, wo ſodaan ber 
Tempel bed Gottes erbaut wurde. — Die Geſandiſchaft if 
gar nicht zu bezweifeln : im Tewpel des Aesculapius zu Chi- 
daurus wurden harmlofe Schlangen gehalten, eine ſolche wer 
ebenfalls fruher auf einem Wagen nah Gieyon geholi worden. 
Der Grund dieſer Legende ift wahr, alles Übrige ſebt ſich hinge, 
wir find hier auf einem ganz anderen Boden wie früher. Dis 
Erzählung ift auch darum merfwürbig weil fie. zeigt, wie wenig 
die griechiſchen Ideen damals den Römern fremd waren. 

Im biefer großen Roth entſtand nun in Rom theils große 
Verſchuldung theils das‘ Bedurfniß nach beſſeren Berhältwifien, 
Die Beute von ben Sabinern, bie gerade damals gemacht 
wurde, war fo reich daß der Geſchichtſreiber Fabins bei 
Strobo fags, die Römer hätten durch biefen Sieg erſt Reich ⸗ 
thum kennen gelernt, fie beſtand gewiß außer Gelb zum großen 
Theil aus Herrden und Land; Eurius erklärte, es fei fo viel 
Land, daß es wüßte Tiegen müßte were ex nicht fo viele Ge⸗ 
fangene hätte. 

Dieß ifl die dunkelde Periode ber roͤmiſchen Geſchichte, da 
hier das eilfte Buch des Livius fehlt. Gewiß if daß urius 
wit dem Senat im heftigſten Hader war, ohne Zweifel wegen 
der Tpeilung des Gemeindenders, Curius beſtand auf eine grö« 
Bere Affignation an das Bolt (denn fo mikffen wir es fept 
nemen, nicht mehr Gemeinde) auch am die Libertini, weil fie 
in den Tribus waren. Der Hader war jet much gegen bie 
piebejifche Nobilität gerichtet; bie Spannung war fo heftig Daß 
ſich eine Schaar von achthundert Jünglingen bifbete um das 
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werla, and bon Cantvnnitungen genannten; ein Theil ging 
nad) Camerisum ı) auf bem nörbfichfen Möhang ber Npen- 
amen um. bie Gallier zu verhindern durch bie Paſſe nach 
Spoleto den Römern In ven Rüden zu marſchiren. Die Bal- 
Mer, muß man ſich benfen, kamen über Ariminum inb Cena 
über De Mpenninen, Bier Hilfe Wolpbius aus, Die 2er 
gion die bis Camerinum vorgeſchoben war ward überfallen 
und ganzlich zufammengehauen, fo daß bie Aömer nichts 
von ber Niederlage wußlen ehe bie galllſchen Reiter Yeran- 
Pprengten und bie Möpfe der erſchlagenen Römer an Spießen 
zeigten. — Die Eirusker, Samniter und Umbrer hatten fi 
aufammengezogen, bisher waren fe defenſis geblieben. Da ber 
ſchloſſen bie beiden roͤmiſchen Feldherren wieber ein überaus 
tahnes Unternehmen: ſonſt iſt gewöhnlich die dopasın in ber 
vömifhen Strategit vorherrfchend. Sie machten einen Flanken⸗ 
marſch gegen einen unermeßlih an Zahl überlegenen Feind: 
Das Hauptheer zog von Nuceria burch die Apenninen bie hier 
nicht fehr hoch And, nad) Sentinum, bie Baier und Sanmiter 
Randen rechts, bie Etrusker und Umbrer links von ihm. Zwi— 
ſchen beiden marſchirten fie vorwärts bis ba wo ſich bie Mpenr 
niuen nach dem adriatifchen Meere zu in Hügel verlieren, als 
wollten fie zu ben Senonen eindrechen: bie Genonen aber, anfakt 
vorwarts zu gehen, Tehrten zu Ihrer Gränze zurüd und bie 
Ndmer Reiten ſich en Schelons auf. Die Conſum zugen bie 
Beferven an fi, En. Fulvius rüdte von Falerii (Civita Ta- 
ſtellana) in die Poſition welche bie Hauptarmee verlaſſen batie 
and ward gegen Aſſtſium detachirt, nahe bei Peruſia; Hier OR 
ein fehr Hohes fees Gebirge wo er in bas Land einfallen mb 
die Etrusfer verloden konnte, ſich von den Galliern zu tremmen, 


Nicht Sluſtum, wie Livius fagt, denn diefes hicß aachritch Camerd; 
Polybins hat das Richtige, und auch bloße Combination ans ber Bes 
ſchaffenheit der Gegend Könnte uns lehren daß nicht von Cluftum die 
Rebe if. J 
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Diefes alles tft gewiß, ich vermuthe nun daß auch bie zweite 
Referve nach Falerii nachrückte. In Rom war man gewiß mit 
der Bewaffnung fo weit vorgerüdt daß einem plögfichen Ein— 
fol aus Samnium Gegenwehr geleiftet werben fonnte, Auch 
ein Anderes noch ft faum zu bezweifeln, obgleich Polybius es 
nur vorausfegt: fie müffen aud Bolnmmins der ben Samnitern 
wieder in ihrem Rande entgegen fand an ſich gezogen haben, fo 
daß er dur das Sabinerland über Terni in Eilmaͤrſchen am 
entſcheidenden Tage heranfam und Samnium feinem Schidjal 
aberließ. 

Die Diverſion des Fulvius gegen Peruſia hatte ben ent⸗ 
ſchiedenſten Erfolg, bie Etrusfer und Umbrer betachirten bebeu- 
tende Abtheilungen von ihrem Hauptheer nad der Heimat um 
die Gränzen gegen die DVerwüflungen ber Römer zu fügen: 
von ben Etrusfern waren biefe die beften, die ber Römer unter 
Falvius Hingegen die ſchlechteſten Truppen. In ber Schlacht 
werben nur genannt als Feldherren bie beiden Eonfuln O. Fa- 
Wins V. und P. DeciusIV., fiher war aber, wie ſchon erwähnt, 
auch Bolumnius als Proconful da, etwa funfzig bis fechzig- 
tauſend Mann Randen einem unendlich zahlreicheren Feinde ent⸗ 
gegen. "Nah Sentinum zu gehen waren viele Gründe: erſtens · 
die Etrasker von ihrem Lande abzuziehen, fo daß wenn - fie 
Ah zurädzichen mußten, fie ſich getrennt von ihren Verbuͤnde- 
ten auf dem Bogen bewegten von bem bie Mömer bie Sehne 
darchſchnitien hatten; zweitens beunzuhigten fie bie Gallier für 
ihr eigenes Band, ımb es mar zu erwarten daß ein großer Theil 
von ihnen fi zerſtreuen würbe um ihre offenen Dörfer zu 
ſchuden; endlich fürchieten fie bie &mörora ber Gallier. Hätten 
fie den Galliern im Süden den Rüdzug abgefehnitten, fo hätten 
diefe mit viel größerer Verzweiflung gekämpft; jegt hatten fie 
den Rüdzug in ihr eigenes Land vor fih und waren noch nit 
über bie Berge, 
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ſich noch lange in Sanmium hielten: fie faßten vielmehr ben 
großen Gedanken, ihr Land Preis zu. geben und ben Krieg nach 
Eirurien zu verfegen. Die Eirusfer waren in hundert Jahren 
mit den Galliern näher belaunt geworben, und bie Gallier bie 
ſich in der Romagna niebergelaffen, hatten feine Luft mehr aus⸗ 
sawanbern, ſondern trieben friedlich Landwirthſchaft, nur ein⸗ 
gelne ließen fih anwerben. Da aber jenſeits ber Alpen die 
Bölferwanberung noch fortbauerte, zogen bie transalpiniſchen 
Echaaren von Zeit zu Zeit über bie Alpen und dann geriethen 
immer bie Gallier wieder in Bewegung. Ein folder Zug muß 
um biefe Zeit Statt gefunden haben und bie Etrusfer nahmen 
den Zeitpunet wahr die Gallier gegen Rom in Solb zu neh= 
men; ber Entfgluß dazu mußte ihmen fehr ſchwer werben, denn 
wenn bie Gallier ih an der Niedertiber auf Rom’s Trüm- 
mern angebaut hätten, fo tar Etrurien umringt und vernichtet. 
Dennoch wirkten Leidenſchaft und Haß gegen bie Römer ſtaͤrker 
als die Klugheit. Bis auf wenige Orte hatten die Etrusker 
in der Hoffnung auf dieſe Verflärfung wieder zu ben Waffen 
gegriffen, fie verlegten felbft ihre gewohnte Treue in ben Waf⸗ 
fenſtillſtaͤnden, Perufia 3. B. hielt nicht den breißigjäprigen 
Frieden. Weit nun die Etrusker zwar ein reiches und, wenn 
die Leibeigenen zugleich kämpften, tüchtiges Vollk waren, ihnen 
aber Feldherren fehlten, fo faßten Die Samniter den Entſchluß durch 
das Land ber Pentrer, Marfer, Sabiner und Umbrer nad 
Etrurien zu ziehen. Es ift hier nicht das Schidjal der helden- 
mathigen Vendeer, bie im Detober 1793 mit ihrer ganzen Be— 
vökferung über bie Loire gingen und ihre Heimat ber Bevöl« 
kerung Preis gaben weil fie fie nicht vertheibigen konnten. Die 
Gamniter waren ein bloßes Heer, und die Römer hinderten 
ren Durchzug nit: diefer Zug gehört zu dem Glanzendſten 
in ber alten Geſchichte und erregte in Rom nicht geringe Ber 
Rarzung. j 





Verjepung dis Krieges nad Girurien. — 


Die Bereinigung des Gellius Egnatius mit ben Etruslern war 
ſchwer wegen der neuen zömifchen Colonieen; die Saumiter mußten 
über Antroboco ziehen: Bolumnius folgte ipmen, fonnte aber die 
Berbindung nicht hindern. Sie fam 456 zu Stande, und- fo 
wenig fahen die Römer Flüchtlinge in ihnen, daß ber Conſul 
Bolumnius vom Senat den Befehl erhielt, den Krieg von Sam⸗ 
ninm nach Etrurien zu verfegen wo Appius Elaubius ben Ber- 
Hältmiffen nicht gewachſen fihien. Das fah Ap. Elaubius in 
feinem patriciſchen Stolz als eine Beleidigung an und verlangte 
daß Bolumnius die Provinz verlaffen folke: biefe übermüthige 
große Tporheit hätte das Dafein der Republit aufs Spiel 
fegen fönnen. Bolumnius war bereit umzulehren, nur buch 
bie Bitten feines Heeres warb er bewogen zu bleiben. In die⸗ 
fem Jahre hatten ſich die Gallier noch nicht bewegt, möglich 
daß die erwarteten Schaaren noch nicht über bie Alpen gelom⸗ 
men waren. 

Der Feldzug des Jahres 457 iſt der Wendepuuct des 
Schiclſſals von Italien, Die Römer machten unermeßlihe An- 
frengungen. Ein Eorps blieb an der Gränze von Samnium 
zuruck um den Samnitern ben Offenfiofrieg gegen Rom zu 
wehren, vielleicht beitand es hauptfächlih aus Campanern und 
Rusanern, es verfuhr bloß vertheidigungsweiſe. Das Heer 
unter dem Proconful Belumnius zog gegen bie. Gallier, das 
alte confularifche Heer des Appius, das in der Gegend von 
Foligno fand, wurbe verflärft durch zwei neue Regionen bie 
Fabius ausgehoben hatte. Dann zwei Reſerveheere aus Sol- 
Sen die nur in der Noth die Waffen ergriffen, zum Theil wohl 
mar Landfurm mit Speeren, das eine auf bem vaticaniſchen 
Hügel vor der Stabt, das andere His Falerii vorgerüdt, um 
die Communication zu erhalten. Der Eonful Decius ging zur 
Armee um das Commando über die Regionen zu übernehmen, 
ihm führte Fabius feine Verftärtung zu. Die Römer hatten 
fih in das umbrifche Gebirge gefegt, in die Gegend von Nu— 
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Spoleto den Römern in den Rüden zu marſchiren. 
Her, muß man fi benfen, Samen über Arimiaum 
aber die Mpenuimen. Hier Hilft wolybius ans. 
gion Die bis Camerinum vorgeſchoben war ward Aberfutien 
und ganzlich zuſammengehauen, fo daB die Römer niches 
von ber Niederlage wußten che bie galliſchen Reiter Yeran- 
ſprengten und bie Köpfe ber erſchlagenen Römer un Spießen 
zeigten. — Die Eiruster, Samniter und Umbrer hatten ſich 
aufammengezogen, bisher waren fie deſenſiv geblieben. Da der 
ſchloſſen bie beiden romtſchen Felbherren wieber ein überaus 
taynes Unternehmen: ſonſt iR gewöhnlich Die dupalzız in ver 
romiſchen Strategit vorhertſchend. Sie machten einen Flanken ⸗ 
marſch gegen einen unermeßlich an Zahl überlegenen Feind: 
das Hanptheer zog von Nuceria durch die Apenninen bie hier 


Tui 

: bet 
am um ˖ bie Opllier zu verhindern durch bie Paſſe 
Die 

und 

Die 


nicht ſehr Hoch And, nach Sentinum, bie Gallier und Samuiter 


ſtanden rechts, die Etrusler und Umbrer Tinfs von ihm, Zwi— 
ſchen beiden marſchirten fie vorwärts His ba wo fi bie Mpenz- 
niuen nach dem abriatifchen Meere zu in Hügel verlieren, abs 
woulten fie zu den Senonen einbrechen: bie Senonen aber, anfakt 
vorwärts zu geben, Tehrten zu ihrer Gränge zurüd und bie 
Nomer Kelten ſich en schelons auf. Die Conſuin zogen bie 
Beferven an ſich, En. Fulvius rüdte von Falerii (Civita Ca⸗ 
ſtellana) in bie Poſition welche die Hauptarmee verlaffen hatte 
and ward gegen Aſſiſium detachirt, nahe bei Berafla; Hier IR 
ein fehr hohes feftes Gebirge wo er in das Land einfallen und 
die Eirusfer verloden Eonnte, fih von den Galliern zu treimen. 


2 ME Cluſtum, wie Livius fagt, denn difes hieß anibriſch Ciamerd; 
Bolybins Hat das Richtige, und auch blafe Eombination ans ber Ber 
ER der Gegend Könnte uns Ichren daß nicht von Cluſtum bie 
Rebe if. 
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Dieſes alles iſt gewiß, ich vermuthe nun daß auch die zweite 
Reſerve nach Falerii nachruckte. In Rom war man gewiß mit 
der Bewaffnung fo weit vorgerüdt daß einem plöglichen Ein— 
fol aus Samnium Gegenwehr geleiftet werben fonnte, Auch 
ein Anderes noch iſt kaum zu bezweifeln, obgleich Polybius es 
nur vorausfegt: fie müffen auch Bolnmaius der ben Samnitern 
wieder in ihrem Lande entgegen fand an füh gezogen haben, fo 
daß er burd das Sabinerland über Termi in Eilmarſchen am 
entſcheidenden Tage heranfam und Samnium feinem Schidfal 
überließ. . 
Die Diverfion des Fulvins gegen Peruſia hatte ben ent« 
ſchiedenſten Erfolg, die Etrusfer und Umbrer detachirten bedeu⸗ 
iende Abtheilungen von ihrem Hauptheer nad) der Heimat um 
die Graͤnzen gegen die Verwüftungen ber Römer zu fhügen: 
von ben Etrusfern waren biefe die beften, die ber Römer unter 
Falvius Hingegen die fhlechteften Truppen. In ber Schlacht 
werben nur genannt als Feldherren bie beiden Eonfuln D. Fa— 
ins V. und P. Decius IV., fiher war aber, wie ſchon erwähnt, 
auch Bolumnius als Proconful ba, etwa funfzig bis fechzig- 
tanfend Mann fanden einem unendlich zahlreicheren Feinde ent» 
gegen. "Nah Sentinum zu gehen waren viele Gründe: erfins · 
die Etrasker von ihrem Lande abzuziehen, fo baß wenn -fie 
ſich zurädziehen mußten, fie ſich getrennt von ibren Verbinder 
ten auf Dem Bogen beivegten von bem bie Römer bie Sehne 
darchſchnitten hatten; zweitens beunzuhigten fie die Gallier für 
ihr eigenes Land, und es mar zu erwarten daß eingroßer Theil 
von ihnen FG zerfirenen würde um ihre offenen Dörfer zu 
ſchuden; endlich furchteten fie bie dmsrora der Gallier. Hätten 
fie den Galliern im Süden ben Rüdzug abgefchnitten, fo hätten 
diefe mit viel größerer Verzweiflung gekämpft; jegt hatten fie 
den Rüdgug in ihr eigenes Land vor fih und waren noch nicht 
über die Berge, 
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Der Erfolg belopnte die Weisheit. Aber die Übermacht 
war fo groß daß die Römer auf den Erfolg menſchlicher Ta-⸗ 
pferkeit nicht allein trauten, ſondern Decius hatte den Eut- 
ſchluß gefaßt ſich den unterirbifchen Göttern zu weihen, und 
den plebejifchen Pontifer M. Livius bewogen ihn zu begleiten, 
um wenn ed nöthig würde, die Weihe mitten in der Schlacht 
vorzunehmen. Decius fland den Galliern entgegen, Fabius ben 
Etrusfern, Umbrern und Samnitern, bie Legionen des Bolum- 
nius fanden wohl in der Mitte. Die Samniter waren unter 
diefen Feinden bei weitem bie furdtbarften. Fabius hatte in 
feiner Strategif einen eigene Zug, wie das überhaupt jeber 
ausgezeichnete Feldherr hat"): er fparte die Reſerve bis auf 
das Alleräußerfte auf, — ein Manoeuvre deſſen Ausführbars 
feit ganz von ber Beichaffenheit der Armee abhängt, es if nur 
möglich mit einer fehr ausgebilbeten Armee, bei jungen Trup⸗ 
pen risfirt man eine völlige Niederlage; — waren bie vorbes 
zen Bataillone beinahe aufgerieben, fo führte er erft Die Referve 
ganz frifh heran, und damit gelang es ihm faft immer. So auch 
jest gegen die Samniter. Ein anderes Syſtem aber hatte De— 
eius gegen bie Gallier und mußte es haben: bas ift das Große 
der Römer in ihrer Schlachtordnung, daß fie gegen jeben Feind 
auf eigene Weife fritten. Die griechiſchen Kriege find gar 
nicht anziehend, defto mehr aber die römiſchen; die griechiſchen 
Phalangen fliegen gegen einander, und bie Maſſen waren un- 
beweglich: dagegen war bie roͤmiſche Taftif leicht und gewandt; 
Polpbius, ein fehr großer Dffieier, fand fie für alle Umflände 
angemeffen. Fabius fuchte die Samniter zu ermüben, weil es 
Sommer war, welche Jahreszeit ber Adersmann aus der heißeren 


) Ich Habe mich früher in den Nevolutionpfriegen fo fehr In die Manier 
der einzelnen Feldherren hineingedacht, daß ich in fehr wichtigen daͤllen 
voransfagte, wie 3. B. Napoleon ſich benehmen würde; man glaubte 
mir darin nicht, aber es traf in ber Regel ein. 
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Gegend weit leichter aushält als ber Samniter ber in ben kühlen 


Dalern wohnte. Auch bie Gallier waren allerdings leicht zu er« 


mäben, aber fie, waren ein umzähliger Schwarm, ber fih mit 
allem Ungeftüm auf ben Feind warf; ber erſte Angriff war ber 
ſchlimmſte, hatte man ihn beftanden fd war ber Sieg ziemlich 
ſicher. Diefem erften Angriff zu begegnen that Decius alles 
Mögliche, aber umfonft: die unzählige Cavallerie der Gallier, 
obgleich anfangs zurüdgeworfen, brang in ihrer ungeheuren 
Übermacht wieder vor, und nun führten fie ihre tauſend Streit- 
wagen herbei, bie für bie Pferde ber Römer ein entfeglicher 
Anblik waren. Diefe wurden fen, und ohne die Schuld ber 
Reiter kam es zur Flucht. Zwei Tage hatte man gegen ein- 
ander gefanden, am Morgen des britten Tages hatten die Rö- 
mer ein Omen das ihnen ben Sieg verfündigte: es fam naͤm⸗ 
lich von-ben Bergen eine Hinbin ‚von einem Wolf gejagt, 
der Wolf ereifte und zerriß fie. Dennoch ſchien der Tag 
unglädlich. zu ende, aber Decius weiht fih nun nad dem 
Borbild feines Vaters dem Tode, er flürzt ſich in die galliſchen 
Schaaren und fügt ber Formel noch das Gebet hinzu, ed möge 
Graufen und Tod vor ihm hergeben. Da fol ſich Schreden 
über das feindliche Heer verbreitet und baffelbe in feinem. Lauf 
gehemmt haben. Wie dem auch fei, ber Tod des Derius ent- 
ſchied die Schlacht, die Römer fammelten ſich wieder, Iafen die 
Pla von dem Schlachtfelde auf und warfen fie gegen bie Gal- 
Her: die galliſche Reiterei war zu weit vorgebrungen, warb 
umringt und geſchlagen, und Fabius ber ſchon über die Sams 
niter geflegt hatte ſchidte feine Truppen zur Verftärfung und führte 
nun aud) die Referve heran. Jetzt fanden die Gallier in einem 
dichten Klumpen, wie die Ruffen in den Schlachten von Zorn- 
dorf und Anfterlig, und mußten fih zur Flucht auflöfen: die 
Samniter, Etrusfer und Umbrer zogen ſich minder zerſtreut in ihr 
Lager zuräd, Der Berluft ber Römer wird auf fiebentaufend Mann 
von dem einen Heer, zwolfhundert von · dem anderen angegeben, 


= Gabe des baltien famniähten Krieges. 

bie Gellier hatten fünfunbgwangigianfenb Tedie web feben biß 
aqhuauſend von ifuen wurben gefangen, wad fcht plaubich if. 
Die Gallier zogen ſich in ipe Lamb zuräd, unbefümmert über 
ben weiteren Fortzeng und bie Gemmiter führten wieder eim 
in ber Sqhlaqi ober auf bem Rüdjuge gefnlken, aberdes famzitiihe 
Here wußte wieder um das ber Römer herum sber mitten hin- 
burd ziehen, verfolgt won Bolumnind, angegriffen von ben 
Bölfern bern Gebiet fie berährien, und bie fe andplänbern 
mußten um zu Ichen. Fhufiauferd von ihnen famen zurüd. 

So embigte der größte Feldzug ben bie ältere römifche Se⸗ 
ſchichte in Hinſicht der Thaten keunt. Die Zahlen ber Heere 
find in den meißen Büchern corrapt, Livius hat für die Gel ⸗ 
Tier 40,330 Bußgänger und 46,000 Reiter; die erſe Zahl has 
man gelaflen, aber bie 46,000 auf 6,000 beidränft, es ſoll 
aber heißen 1,000,000 Fußgänger und 48,000 Reiter '). Des 
find feine hiſoriſche fondern Gpronitenzaplen. Die Schlacht 
von Gentinum war fo giorreih daf auch bie Griechen davon 
wußten und Duris von Samos in feiner Gedichte. erwähnte, 
es feien hundertiauſend Gallier in berfelben gefallen. 

Ein Feldzug von ber hißoriſchen Wichtigleit, Größe und 
Borirefflichfeit wie der des Jahres 457 erfült wit Sammer 
und zugleich mit der höchſten Adinng. Das Ende des driuen 
ſamnitiſchen Krieges brachte Leiden und Verderben über Samaium. 
So verblendet die Anftrengungen ber Samniter auch erſcheinen, 
fo groß waren fie doch. Wir faſſen das Gode des Krieges 
kurz aufammen: bie 461 wo ber Krieg aufhörte, (der Friedens⸗ 
ſchluß fält erk 462) warb er auf diefelbe Weife fortgefept, die 
Samniter erneuern die Verſuche nach Etrurien durchzubrechen, 
aber vergebens. Die Römer klemmen ſich in Saumium ein, 
die Samniter vergelten bas Gleiche in dem Lande zwiſchen Li« 

’) Die Begründung diefer Behauptung f. R. ©. III, p. 451 Anm. 647. 
“© 


Erbe des dritten fenmikiäiien Ruiegen. 2 


vis und Valturnus. Überhaupt zeigen fie in ben letien Safer 
ven noch ganz gewaltſame Yinfktengungen, noch in dem Jahre 
ber Schlacht von Sentinum machen fle een Streifzug durch 
Campanien. Im zweiten Jahre") hernach iſt bie Rede von 
zwei großen Strmem bie fie aufſtellen, wovon bie eine ch durch 
einen frierlichen Eid verpflichtet His auf ben legten Maun zu 
Kmyfen. Dos Wunderbare if, woher bie Samniter noch bie 
Kräfte fanden, beſonders ben Qurns babei zu befireiten, inderr 
Uvius erwähnt daß fie Schilde mit Golb und Silber audge- 
tegt hatten; eine foldhe Pracht Mingt fabelhaft bei einem Wolle 
das Jahrelang fo mitgenommen wurbe?). Daß aber bie Con ⸗ 
faln Poſtumiue und Carvillus außerordentlich glänzende Spar 
Ben bei ihren Siegen über bie Sammiter gewaunen iſt ein hir 
ſtoriſches Factum: aus einem Theil derfelben warb ein eherner 
Koloß vor dem Gapitolium errichtet, \ 

Entfchieden warb der. Krieg eigentlich ſchon a0 durch bie 
Conſuln 2. Papirius und Sp. Carvilius: es iſt charalteriſtifch 
für die Kriegführung, wie die ſamnitiſchen Orte ſowohl damals 
wie ſpaͤter im ſullaniſchen Kriege ſo ganz von der Erde ver⸗ 


) Wie folgen Hier Immer ber ealoulſchen Zeltrechnuug, bei Varro und ir 
den capitölinifhen daſten find ganze Jahre eingeſchoben. Die Difies 
venz gründet ſich auf einen ungeheuren Fehler den Varro zwiſchen ber 
Groberung Rom's durch die Gallier und dem lleiniſchen Geſeh macht; 
die Eroberung fällt nach igm drei Jahre früher als alle anderen Nach⸗ 
sichten fie angeben; von der Gründung der Statt bis zur Groberung 
fimmen Barro und Cato überein. Varro's Rechnung hängt mit 
der griechiſcen zufammen, daher mar auch zum Behuf der Syn⸗ 
romiRit zumeilen die varroniihe braucht. Mein einziger alter Ge⸗ 
ſchlchtſchreiber aber hat diefe Flidwerke, Polybins namentlich bebient 
fich der catoniſchen Aera, welche and darum durchaus vorzuziehen iſt, 
weil fi immer beſtimmt angeben läßt, warum Gato fo gerechnet Hat. 
Cine vollkommen befeiedigene römifche Chronologie iſt eine Unmöglichs 
teit, erſt im erſten punifchen Kriege bleibt der Anfang des Jahres feſt 
fichen. 

?) Oben ©, 504. 
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bie Gslier hatten fünfunkgwangigianfens Tode wab feben biß 
adnanfenb von ipmen wurden gefangen, was fchr glaxbich iR. 
Die Oallier zogen ſich in ipe Lamb zurud, unbrfümmer: über 
den weiteren Fortgeug und bie Gemmiter führten wieber eim 
in der Schlag oder aufbemRüdzuge gefallen, aber bad famzitiiche 
‚Herz wußte wieder wm bes ber Römer herum sber mitten hin⸗ 
durch zichen, verfolgt von Bolumnind, angegriffen von ben 
Böltern deren Gebiet fie beräßrien, und die fie audplänbern 
mußten um zu Ichen. Füuftanferb von ipnen kamen zaräd. 

So endigse der größte Feldzug dem bie ältere tömifhe Se⸗ 
ſchichte in Hinfiht der Tpaten keunt. Die Zahlen ber Heere 
find in den meiſten Büdern corrapt, Sirius hat für die Gel 
Tier 40,330 Fußgaͤnger und 46,000 Reiter; die erſe Zahl hat 
man gelaffen, aber die 46,000 auf 6,000 beichränft, es fell 
aber heißen 1,000,000 Fußgänger und 46,000 Reiter '). Des 
find feine Yißorifhe fondern Chronikenzahlen. Die Sqleqht 
von Gentinum war fo glorreih daß ach bie Griechen davon 
mußten und Duris von Samos in feiner- Geſchichte. erwähnte, 
es feien hunbertiaufend Gallier in berfelben gefallen. 

Ein Feldzug von der hiſtoriſchen Wichtigleit, Größe unb 
Vortrefflichteit wie der bes Jahres 457 erfüllt wit Sammer 
und zugleih mit der höchſten Achtung. Das Ende des brüten 
ſamnitiſchen Krieges brachte Leiden und Verderben über Samnium. 
So verblendet die Anftrengungen ber Samniter auch erſcheinen, 
fo groß waren fie doch. Wir faflen bas de des Krieges 
kurz anfammen: bis 461 wo der Krieg aufhörte, (der Friedens · 
ſchluß fält erh 462) warb er auf biefelbe Weife fortgefept, die 
Samniter erneuern die Berfuche nach Etrurien durchzubrechen, 
aber vergebens. Die Römer klemmen fh in Samnium ein, 
die Samniter vergelten bas Gleiche in dem Lande zwifchen Li- 

’) Die Begründung biefer Behauptung f. R. ©. II, p. 451 Aum. 647. 
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rie und Valturnus. Überhaupt geigen fie in ben Iegten Jah⸗ 

ven noch ganz gewaltſame Anftrengungen, noch in dem Jahre 
der Schlacht von Sontinum machen fle einen Streifzug durch 
Campanien. Im zweiten Jahre!) hernach if bie Rede von 
zwei großen Armam bie fie aufficken, wovon bie eine Ach buch 
einen frierlichen Eid verpflichtet Bis auf ben legten Dioun zu 
tampfen. Das Wunderbare if, woher bie Samniter noch Me 
Kräfte fanden, beſonders ben Luxus babei zu beſtreiten, indern 
Nvins erwähnt daß fie Schilde mit Bold und Silber audger 
tegt hatten; eine ſolche Pracht Mingt fabelhaft bei eins Wolle 
das Jahrelang fo mitgenommen wurbe?). Daß aber bie Con ⸗ 
ſuln Poſtumius und Carvillus außeryrdentlich glänzende Spo⸗ 
Hen bei ihren Siegen über bie Samniter gewannen iſt ein hir 
ſtoriſches Factum: and einem Theil derſelben warb ein eherner 
Koloß vor dem Capitolium errichtet, 

Entfchieden ward der. Krieg eigentlich ſchon 450 durch bie 
Conſuln 2. Papirius und Sp. Carvilius: es ik charalteriſtiſch 
für die Kriegführung, wie die ſamnitiſchen Orte ſowohl damals 
wie fpäter im ſullaniſchen Kriege fo ganz von der Erbe ver⸗ 


) Wir folgen hier immer der catonifgen Zeltrechnnug, bei Varro und ir 
den capitölinifchen daſten find ganze Jahre eingeihoben, Die Dies 
renz gründet ſich auf einen ungeheuren Fehler den Varro zwiſchen der 
Eroberung Rom’s durch die Galiler und dem ileiniſchen Gefep macht; 
die Eroberung fällt nach ihm brei Jahre früher als alle auderen Nach⸗ 
richten fie angeben; von der Gründung ber Statt bis zur Groberung 
ſtimmen Varro und Cato überein. Varro'e Rechnung hängt mit 
der griechifgen zufammen, daher man auch zum Behuf der Syn⸗ 
chroniſtit zuweilen die varromiiche braucht. Nein einziger alter Ger 
ſchichtſchreiber aber Hat diefe Flidwerle, Polybius namentlich bedient 
fh der catonifchen Aera, welche auch darum vdurchaus vorzuziehen ifl, 
weil fi immer befimmt angeben läßt, warum Gato fo gerechnet hat. 
Gine volllommen befriedigenbe römifche Chronologle iſt eine Unmöglichs 
keit, erſt im erften punifchen Kriege bleibt der Anfang des Jahres feſt 
fehen. 
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338 Wunde des dritten femnikifihen Arieges. MD. Bali, C. Pontias. 
ſchwinden daß bie ſpatere Geographie fie gar nicht mehr kenut, 


und baß gar feine ſaumitiſche Altertpämer in biefen Grgenden . 


gefunden werben. Die letzte große Schlacht fällt in das Jahr 
460: bier war ber Som des großen Fabins, D. Fabins Gur- 
ges, in das Land ber Pentrer gezogen, ihn gegenüber befehligte 
€. Pontins, der Sieger von Gaubium; alfo nahmen bie Eau- 
Diner gewiß mit Tpell. Die Römer wurben geſchlagen und 
verloren ihr ganzes Gepäd; bie Radricht davon lam nadı Rom, 
fie Hatten ſich zwar durchgefchlagen, waren aber nicht im Stande 
den Feldzug fortzufegen. Da hielt Fabius darum an daß feir 
nem Sohne das Imperium nicht genommen würde, und er⸗ 
Iangte es daß ber darauf gerichtete Antrag nicht verworfen, unb 
ihm erlaubt wurde, ald Legatus mit einer Verſtaͤrlung zu feinem 
Sehne abzugeben: dieß war die größte Belohnung bie bie Re- 
publit dem großen Manne geben konnte, Er gewann nun ei= 
nen ganz entfiheibenden Sieg, durch ben wie Drofus richtig 
fagt der ſamnitiſche Krieg beendigt wurbe, denn obgleich Eutro- 
pius erzählt daß er noch ein Jahr fortbanerte, fo if doch biefer 
ein fo nagläffiger Schriftfieller dag man kein Gewicht barauf 
legen kann. Der Ausgang bed Sieges war gräßlih, C. Pon- 
tus warb gefangen genommen, im Triumph aufgeführt und 
dann bingeriähtet: einen größeren Fleden hat bie ganze römifche 
Geſchichte nicht. Seine Vaterſtadt Caudium muß auch damals 
zerſtoͤrt fein. 

Am Ende diefed Krieges als es zu fpät war um noch ben 
Ausſchlag geben zu Fönnen geſchah es daß neugBundesgenoffen 
ſich für die Sammiter erklärten, die Sabiner, deren Friede mit 
Rom fhon anderthalb Jahrhunderte gedauert hatte und auf 
eine folhe Weile, daß man glauben muß, was ein fonk um⸗ 
fiherer Zeuge berichtet, daß fie das roͤmiſche Buͤrgerrecht hats 
ten. Das mochte bie Römer veranlaflen, den Samnitern den 
Frieden zu bewilligen obgleich fie nicht vertilgt waren, bie Be— 
dingungen koͤnnen wir nicht überfehen. Die Römer benugten 
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ben Frieden, um an der Gränze von Apulien, Samninm nal 
Lucanien bie große Eolonie Benufa, ben Geburtsort des Horaz, 
anzulegen; es fallen zwanzigtauſend Eolonen dabin gefanbt: 
worden fein; wenn das wahr iſt, fo muß fie eine große Land⸗ 
fhaft erhalten Haben. Durch biefe Colonie wurde Samnium 
von Tarent abgefchnitten, und durch die Wichtigkeit derſelben 
brfommt die Zahl einige Wahrſcheinlichkeit: im Kriege gegen 
Pyrrhus rettete fie Rom, ohne fie wäre nach ber Schlacht von 
Herallea das Heer bed Laevinus völlig zerſtört worden. Eawas 
ſpater gründeten fie noch zu Aeſernia in Samanium eine Eolonie- 


Krieg mit den Sabinern. Innere Bewegun- 
gen. Ler Maenia. Ler Hortenfia. 


M'. Curins wurde berufen bie Sabiner zu zůchtigen. Diefa 
beftanden aus mehreren locker zufamsmenhängenden Völlern: Ami« 
ternum hatte ſich ſchon früher mit ben Samnitern verbundet 
und war im dritten fawnitifchen Kriege eingenommen morben. 
Bisher Hatte ohne Zweifel die Furcht der Römer vor ben Gal⸗ 
Kern die Sabiner geſchuͤtzt, jetzt verlangten jeue ohne Zweifel, 
fie foßten caeritifches Buͤrgerrecht (Spmpolitie) annehmen; bef« 
fen weigerten fi bie Sabiner und es kam zum Kriege. Da 
fat alle fabinifhen Drie offen waren, wurbe ber Krieg Kurz 
und unblutig und die Eroberung leicht, die Beute unermeßlich 
wegen bes langen Friedenszuſtandes, in bem bie Sabiner ger 
Tebt hatten. 

Diefer fabinifche Krieg führte zu einer großen Adervertheir 
Ling, da das römische Volk durch die vielen und bebeutenben 
Kriege in großes Elend gerathen war, wie auch Maffillon in 
der Leichenrede auf Ludwig XIV. Apnlihes erwähnt. Ale dieſe 
gtoßen Siege erſcheinen und in politiſcher Hiefiht glängenb, 
der ganze Zeitraum iſt herrlich, wir müffen uns fagen baß, 
wenn wir Römer wären, wir gern in dieſer Zeit unter dieſen 
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Werften Ichen möchten: aber aller Glanz überiändhte! nur 
ein fehr großes Elend; fo fehr Angufinus und fein Sremb 
Drofias auch überizeiben, fe hauten fie doch in der Grunban- 
ficht nicht Unrecht. Bor der Schtacht von Sentinum hatte ſich 
ein Wunder zugetragen, man fand naͤmlich die Statue ber 
Gisgesgbttin yon Ihrer Bas heruntergefegt und gegen Norben 
gewandt, aus ihrem Altar foffen Milch, Blut und Honig. Das 
war eine ſchwere Aufgabe für bie Deuter: fie legten es aus, 
die Römer folten dem Feinde entgegengehen, das Blut bebeute 
Krieg, der Homig fei Zeichen der Per, weil man ben Peſttraulen 
damals Honig zu geben pflegte, Milch Zeichen des Mißwach⸗ 
ſes, indem man bes Korns entbehren und zu dem was freiwil · 
lig entftände feine Zuflucht nehmen müfle. Dieſe Deutung iſt 
fo gezwungen bag man fiebt, fie kann nicht ſehr alt’fein: fie 
iſt aber Poetiſtrung beffen was wirklich geſchehen if. Cine 
Peſt erſtredte fi weit und breit und fing wohl gar nicht ein⸗ 
mal in Rom an, ſondern in Umbrien oder Samnium: fie kann 
eine Mriegspeft geweſen fein, vieleicht aber auch ſteht fü in grö- 
herem Zufammenpange. Diefe Zeit ift überhaupt eine Zeit gro⸗ 
Ber phyſiſcher Revolutonen, es laſſen ſich Spuren zeigen daß 
damals die ganze Natur in Italien in einem krampfhaften Zur 
Rande war. Erdbeben beginnen unb werden bis gegen das 
Ende bes Jahrhunderts entfeglich, ungeheuer falte Winter, eine 
Ermption des Bulcns auf ber Juſel Iſchia. In ganz Europe 
maſſen Seuchen geherrfcht haben, nach Paufanias herrſchte in 
Griechenland zur Zeit des Antigonus Gonatas eine furchtbare 
Peſt, welde die Entvölferung Griechenland's vollendete, In 
Rom voüthete fie nach Livius 460 ſchon im britten Jahre, 
Sicher war auch Hungersnoth in Latium durch bie Bermäßung 
Campanien’s, der Kornfammer Rom’s. Die Römer fanden 
fich veranlaßt, nad Verordnung ber ſibylliniſchen Bücher, eine 
Geſandiſchaft nach Epidaurus zu fhiden um ben Aeeculapius 
nad Rom zu holen, fie beſtand aus O. Ogulnius md no 
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einem. Die Triere lam am und legte dem Volle von Epiden⸗ 
rus bie Bitte vor: der Senat dieſer Stadt verwies fie an beu 
Goit ſelbſi: in der Jucubation fagte ber Gott ihnen zu ba er 
folgen wolle, eine riefenmäßige Schlange fem aus dem Adytum 
hervor und blieb auf dem Verded. An der Mündung ber Ti⸗ 
ber felüpfte fie hervor, warf fih ind Waſſer und ſchwamm bie 
Tiber hinauf bis an die Inſel neben ber Stadt, wo fobean ber 
Tempel des Gottes erbaut wurde, — Die Grfandiihaft IP 
gar nicht zu begweifeln : im Tempel bes Aesculapius gu (pie 
daurus wurben harmlofe Schlangen gehalten, eine ſolche wer 
ebeufalks früher auf einem Magen nah Sicyon geholl worden. 
Der ‚Grund diefer Legende ift wahr, alles Übrige ſebt ſich hinge, 
wir find hier auf einem ganz anderen Baden wie früher. Die 
Erzählung ift auch darum merfwürdig weil fie zeigt, wie wenig 
die griechiſchen Ideen damals den Römern fremd Maren. B 

In diefer großen Roth entſtand nun in Rom theild große 
Verſchuldung theils das‘ Bedurfniß nach beſſeren Berhälteiffen. 
Die Beute von ben Sabinern, bie gerade damals gemacht 
wurde, war fo veih daß der Geſchichtſchreiber Fabins bei 
Strabo fagt, die Römer hätten burch dieſen Gieg erſt Reich⸗ 
thum fennen gelernt, fie beſtand gewiß außer Geld zum großen 
Theil aus Herden und Land; Curius erklärte, es fei fo viel 
Land, daß es wuſte liegen müßte wenn er nicht fo viele Ge⸗ 
fangene hätte. 

Dieß iſt die dunkelſte Periode ber romiſchen Geſchichte, ba 
hier das eilfte Buch des Livius fehlt. Gewig iſt daß Aurius 
wit dem Senat im heftigſten Hader war, ohne Zweifel wegen 
der Teilung des Gemeindeackers, Gurius befand auf eine gro - 
Bere Affignation an das Bolt (denn fo muſſen wir es jedt 
nermen, nicht mehr Gemeinde) auch an die Libertini, weil fie 
in den Tribus waren. Der Hader war jetzt auch gegen bie 
viebejiſche Nobilität gerichtet; bie Spannung war fo heftig Daß 
ſich eine Schaar von achthundert Jünglingen bilbeie um das 
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Lehen des Curius zu vertheibigen, wie bie Equlles das des Cicero. 
Ja diefem Sturm warb. die Adertheilung befchloffen. Bei bier 
fer Selegenpeit wollten die Triumvirn dem Curius das Sieben- 
fache der ſieben Aeder geben, eine ganze Centurie ber bamaligen 
Zeit:. aber Eurius verfhmähte es, weil das ein ſchlechter Bür- 
ger ſei dem fein Antheil nicht genäge. Vom Agrippa Mene- 
mins konnen wir glauben daß er arm gewefen, von Valerius 
Poplicola ſchwetlich, da er fi ein prächtiges Haus bauen 
konnte: von M'. Curius iſt feine Därftigfeit md bie Freubig- 
keit in berfelben wohlbezeugt, chen fo befannt if wie die ſam— 
nitiſchen Geſaudten ihn auf feinem Banerngut am Heerbe fan= 
den und wie er ihre Gefchenfe verſchmaͤhte, fo mie aud bie 
Unterftägung des Senats für fein Hauswefen während feines 
Conſulats. 

Zwei Jahre nachher in ſeiner Cenſur führte er eines ber 
herrlichſten Werke aus das in der Welt vorhanden ift, bie Ab- 
waͤſſerung bes Belinus, wodurch ber Waſſerfall von Terni ent⸗ 
fand, Hundert und vierzig Fuß tief, der ſchoͤnſte Waſſerfall den 
man kennt und doch ein Menſchenwerk. Livius nennt die Dia 
Appia monumentum gentis Appiae, biefes ift monumenium 
Carü. Der See Belinus füllte ein großes Bergthal und hatte 
leinen Abfluß, weil ein gar nicht hoher Kelsrüden ihn von dem 
Ror (der Nera) abſchnitt. Hier fehnitt Curius durch den Fels, 
gab dem See Pie de Luna und Velino einen Abflug und ſchuf 
fo mehrere Duabratmeilen bes herrlichſten Landes, das Gefilbe 
von Rieti, die Rosen, die Eicero ein Tempe nennt. Einer fehr 
zufälligen Erwähnung bei Cicero verbanfen wir bie Kenntniß 
daß Curius dieß gebaut babe. Das Waffer ift Talfartig wie 
überall in den Apenninen, baper waͤchſt Tropffein empor, da= 
durch iſt 68 nöthig geworden, nachdem das Wert im Mittelalter 
vernachlaͤſſigt war, vom fechzehnten Zahrhumbert an ben Lauf des 
Stromes mehrmals zu verändern. Der See ändert fein Belt 
fo daß eine im Mittelalter gebaute Brüde jegt ganz mit Kalle 
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fein bededt und erft vor wenigen Jahren wieber aufgefunden 
iſt. Eine herrliche römifche Brüde über den Canal if noch ſichtbar, 
die aber von Fremden nicht befucht wird, weil ber Zugang ziemlich 
ſchwer iſt: unftreitig iſt fie ebenfalls ein Werk des Curius. Mir zeigte 
fie ein geſcheuter Bauer: fie iſt aus aneinandergefügten großen 
Steinen in einem Bogen ohne Cement nad) altetruokiſcher Weiſe; 
ungeachtet faft haushoch Erbe mit Baumen darüber liegt, iß 
doch fein Stein davon nur um eines Mefferrädens.Breite versüdt, 
Der Zeitraum vom britten famnitifchen Kriege bis zu des 
Pyrrhus Berufung nach Ztalien, nicht ganze zehn Jahre, iR 
einer ber wichtigfien ber ganzen alten Geſchichte deſſen ger 
nauere. Kenntniß wir am fehmerzlichfken entbehren. Konnten 
wir etwas von ben verlorenen Schriften bes Altertgums. wieder 
heraufbeſchwoͤren, fo wäre bas eilfte Bud des Living das Di- 
Iehrendfle: früh ober fpät wird aber gewiß biefe Geſchichte noch 
einmal entbedt. Ich habe vieles gefammelt, aber es reicht nicht 
hin eine voftändige hiſtoriſche Anſchauung der Zeit zu geben. 
Im Jahr 462 (nach Eato) wurde bie Ler Maenia gegeben; 
über dieſe habe ich erft vor wenigen Tagen eine Stelle gef 
den bie ich freilich ſchon Öfters gelefen hatte, worin fie aber yon 
Alten bisper überfepen wurde, außerbem ift fie und nur aus 
einer fluchtigen Außerung Cicero's befannt. Sie kann feinen ander 
ven Sinn gehabt haben als da nun bie Auctorikas ber Patres 
für die curuliſchen Waplen aufgehoben wurbe, wie ſechs und 
vierzig Jabre vorher für die Eenturiatgefege durch bie Ler Pu⸗ 
blilia. Diefe Ler Maenia war durchaus nothwendig, indem bie 
Patricier ihre Stimmen ſchon einmal abgegeben hatten. Bon nun 
am gab ber Senat feine Auctoritas im Voraus; bie Eurien wur⸗ 
den jedoch nicht abgefchafft, wie in Augsburg die Stuben, bie Ber- 
fammlung der Geſchlechter. Das Imperium warb verliehen durch 
das bloße Simulacrum ber Curien, die Lictoren, wehhe bie 
Eurien vertraten wie bie fünf Zeugen die Claſſen ber Centurien. 


baa Ber Dorienſia. 


Die Durchführung dieſes Geſedes gehört zu den ſtarmiſchen Er⸗ 
griffen waͤhrend des Conſulats des M'. Curius. 

Ganz verſchieden davon war die Ler Hortenfia, worüber 
wir fo gern etwas wiſſen möchten. Aus Zonaras wußten wir 
bisher, daß große Verſchuldung und daher Unruhen waren: bie 
Tribunen trugen auf Schuldentilgung an und ba bieß vergeb- 
lich war, feßte fi bie Plebes auf dem Janiculum feſt und 
wurde nach einer Tangen Sedition endlih vom Dictater O. 
Hprkenfius zurädgeführt. Mus dieſer Dictatur entfland bie Ler 
Horienfia die aus Gajus wad ben Juſtitutionen bekannt if, da⸗ 
hin lautend ut plebisciia omnds Quirites Tenerent. Im vori⸗ 
zen Jahre (1828) hat fi in ben von Mai herausgegebe- 
wen Excorpis de Sententiis noch etwas mehr gefunden, aus 
Div Eaffins, aber eutfetzlich verflümmelt, den Zufammenhang 
habe ich im Ryeiniſchen Muſeum!) wieder herzuſtellen ge— 
ſucht, über bie Richtigteit des Sinnes im Allgemeinen habe ich 
Heinen Zweifel. Nah dieſer Stelle trugen die Tribunen auf 
Sqhaldentilgung (labulae novae) an in Folge der allgemeinen 
Roth): Bedrängnig und Verſchuldung wird am meiflen in 
‚den erſten Friedensſabren gefpürt. Die Tribunen machten den 
ntrag nah ber Ler Publika*), wonach der Beſchluß der Ple— 
des eine DIN war die son ben Curien beftätigt werben mußte; 
der Senat home nur eine Einleitung an die Eurien, da bri bier 
fen wichts vorkommen konnte was nit durch ben Senat ge- 
gungen war; der Senat konnie bie Bill verwerfen, wo nicht fü 
Ving fie un die Carien. Nun war bie Piebes ſehr erfreut über 

) Wieder abgebrudt in den Kl. hiſteriſchen und viiteegifßen Exrüften 
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7) „Die Wohltgat der Aderaffiguation Fam zu einer Zeit, Pr das Boll 

einer Beflerung feines Hausftandes dringend beburfte, aber zu fpät um 

fie zu gewähren.“ R. ©. I. ©. 488. “ 2.9. 

) Offeubar durch einen Irrthum if hler Ler Parhliie unfatt Ler Valeria 

Horatia gefegt, da jene nur Anminifratiumaapregeln betraf, biefe aber 


für wirkliche Gefege noch Immer die allein gültige Borm war. Bol. 
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ven Antrag und nahm ihn an; er mußte aber an ben Senat gebracht 
werden und biefer verwarf ihn. Denn nun finden wir fhon bie 
Berhätmäffe wie fie unter ben Gratchen fo grell hervortreten, bie 
Febde zwiſchen Bolt mad Abel: der plebejiſche Adel zog ſich 
htater die Curien zurud und war fehr zufrieden wenn biefe den 
Antrag vermarfen. Da machten die Tribunen einen ferneren Vor ⸗ 
flag: wenn bie Gewährung gänzlicher Schuldentilgung zu viel 
Mhiene, fo möchten die Gläubiger auf das lickaiſche Geſetz zu ⸗ 
rüßgehen, daß bie bezahlten Zinfen von dem Capital abges 
sogen und ber Reſt in drei Terminen bezahlt wärbe, Das 
Zinsncehmen war damals verboten und die Gläubiger mapen 
fih daher Hinter Fremde verfteden; wenn ein Zinsgefihäft ges 
macht werben ſollte fo gingen fie nach Praeneſte oder Tibur, 
und der Tibuttiner leiſtete fheinbar das Darlehen, auf ſeinem 
Forum wurden auch Die barans entſtandenen Kagen euthchir⸗ 
den. So laͤßt ſich das Verbot der Zinſen mit dem Umpanı 
vrreinigen daß doch Zinſen gesaplt wurden. 

Die Curien weigerten ſich, das Geſetz auch in dieſer Pr 
dification anzunehmen und jedesmal alfo mußte eine ſolche Bil 
wirder in traum nandinum new angebracht werben; das Volt 
wäre much mit dem fegigen Vorſchlag noch fehr zufrieden ges 
weſen, aber die Gurien fagten Nein. Nun wurde das Vont 
10H, fie zogen and ber Stadt und feßten ſich auf dem Janleu ⸗ 
Ima fe; man lann bier fwerlih annehmen baß irgend rin 

Magiſttat an der Spige der Plebes fiand wie bei den frühen 
Gereffionen. Die Haͤupter der demotratifchen Partei bathien 
biefe Umfkände in ihren JIntereſſe zu beautzen und ließen das 
Bolt immer. vorwärts gehen, das fih auf dem Yaniewium 
HOmeiih fo Harmlos benahm wie bei fräßeten Geceffiomm, 
Wie zum die Menge dort micht auseinanderging fondern ſch 
wider immer verſtartie, erſchraten bie Regeaten bir Ben 
pubtit unb wollten gern Lin Wölommen, Jeyt aber woll⸗ 
vr es Wie Anfoührer nicht, fie forderten immer mehr unb 
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mehr (was, Tönen wir nicht beſticumen, vernwithlich eine neue 
Aderipeilung und viel bedeutendere Verminderung ber Schuld). 
Die Führer des Volles traten endlich mit der Ferberung her⸗ 
vor, daß da bie Dppofition bes Senats und ber Eurien ben 
Zrieden erfpättert Habe, fie ſich ihres Veto begeben follten: und 
das warb erlangt. Zum legtenmal kamen die Eurien im Aes— 
euletum zufammen und beſchloſſen ihre Auflöfung. Ein ana⸗ 
loger Fall iR in die ordinanza della giesisia von Florenz, 
wonach ein großer Theil der Geſchlechter ganz von allen bür- 
gertichen Amtern ausgefchloflen wurde, durch ihre eigene Schuld, 
da fie ſich jeben Frevel erlaubten und nicht vor den Gerichten 
erſchienen. 

Das hortenſiſche Geſet hat noch audere Gegenſtaͤnde ums 
faßt, es hat nur einen Dictator Hortenſius bis auf Cicero's Zeit 
gegeben und auch nur ein hortenſiſches Gefeg. 

Diefer Beſchluß war ein außerordentliches Ereignip, ber 
erſte Schritt zum Untergang und zur Wuflöfung bes römifhen 
Staates. Der Zuftand Rom’s war aber fo geſund daß hun⸗ 
bert und funfzig Jahre vergingen ehe ber Schaden eintrat. Es 
gehbrt zu den Nachtheilen einer freien Verfaſſung, daß was 
einmal verfäumt ift fo leicht nicht wieder nachgeholt werben fann. 
Das Veto hätte nicht bleiben fönnen was es war, aber, was 
man hätte thun follen und was nicht geſchah weil es nicht gur 
weten Zeit geichah, iR: man hätte bie Gurien ergänzen fol 
len durch bie plebejiſchen Notabilitäten und eine Anzahl Gen- 
#3 von den Bundesgenoſſen. Der Senat konnte nicht baffelde 
Gewicht haben wie eine ftarfe ariſtokratiſche Maſſe; Die sincera 
plebes, das alte tuͤchtige Landvolk verfhwand nad und na 
und bie faolio forensis ward herrſchend, die Elemente welde bie 
romiſche Gemeinde fo vortrefflih gemacht hatten ſtarben all⸗ 
mahlich aus und hätten ergänzt werben mäffen; bieß muß Das 
mals Manchem eingefallen fein 3. B. dem weiſen Fabius wenn 
er noch lebte. Sp. Garsilius, ein Sohn ober Enkel des⸗ 
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jenigen der die Samniter begwungen, flug im hannibali- 
fen Kriege vor, zwei Mitglieder aus jedem Senat ber 
Bundesgenoffen. in den römifchen Senat aufzunehmen, eben 
fo wie Seipio Maffei in Venedig einen ähnlichen Vorſchlag 
machte: jener wäre beinahe im Senat zerriffen wörben, bei bie- 
fem ift es ein Wunder daß er ungeftraft blieb. Salluſt fagt, 
zwiſchen dem · zweiten und britten punifchen Kriege fei bie größte 
Gefeglichleit in Rom gewefen: das war aber nur bas friedliche 
Berhältniß einer anfangenden Auflöfung. Es fehlt auch ſchon 
früger nicht am einzelnen böfen Folgen: eine war, dag von nun 
an die Aufnahme der Stalifer zum vollen Bürgerrecht immer 
ſchwerer wurde, da eine folhe Aufnahme das Anfehen der Alte 
bürger minderte: daraus ergab fih hernad eine Eoalition zwi— 
fhen den Bundesgenoffen und ber Nobilität, aber das Ber- 
derbliche war daß die Nobitität Feine Eorporation ausmachte, 
das Patriciat fiel zufammen und es trat nichts an bie Stelle, 

Wie die franzoͤſiſche Revolution fehr beſchleunigt wurbe 
durch die unfinnige Ordonnanz bes alten Marſchall Segur daß 
nur Adliche .die Officierſtellen follten erlangen Tönnen, bie alle 
Soldaten erbitterte; fo fand auch in Rom eine ſolche Provocation 
Statt durch 2. Poſtumius, einen feltfamen Charakter der was 
damals nicht häufig war drei Eonfulate bekleidet hat, auch zu ber 
entſcheidenden Gefandifchaftnach Tarent verwendet wurde; er muß 
daher ein bedeutender Mann gewefen fein, benahm ſich aber in die⸗ 
fem Falle wie ein Rafender. Während feines Confulats verging er 
ſich gegen den alten D. Fabius der als Proconful bei der Armee 
war, indem er ihn verjagte. Hier ſteckt Parteihaß, Fabius war 


. Arifofrat aber frei von aller Dligarchie. Nah dem Kriege 


hatte Poftumius fih in Befig ungeheurer Streden Ländereien 

gefegt und Tieß zweitauſend Soldaten arbeiten um einen Forſt 

auszuroben. Über biefe gehäufte Inſolenz wurde er von den 

Tribunen angeklagt und in eine Geldſtrafe von fünfmalhun« 

berttaufend As verurtheilt, Dergleihen Umſtaͤnde veizten mehr 
Niebuhe Vorl. üb, d. R. ©. 35 


546 Triumvlri captiales. 


als alles Andere, und um fo ſtaͤrker je mehr bie oligarchiſche 
Partei numerifh abnahm. 

In biefen Zeitraum fallt die Ernennung ber triamviri ca- 
pitales. Die Form triumviri iſt eigentlich ein Soloecismus, 
ein Beweis daß ſchon wie in den neueren romaniſchen Spra- 
Gen bie Caſus obliqui vorherrſchten; aus Iriumvirorum das 
man häufig hörte machte man einen Rominativ triamviti und 
diefe Form war zu Eicero’s Zeit ſchon allgemein herrſcheud. — 
Die triumviri capitales entſprechen ben attiſchen Erdsxa, fie hat- 
tem die Aufficht über die Kerker: übrigens ift ihr Amt in gro= 
per Dunkelheit. Sie traten in bie Befugniffe die von ben al- 
ten Quaeſtores Parricidii auf bie Aediles curnles übergegangen 
waren. Es gab viele Faͤlle wo Fein Proceß mehr zu führen 
war, nämlich bei delietis manifestis; aber in allen Fällen zu un ⸗ 
terfuchen ob einer reus manifestus war, dazu hatte der Prastor 
feine Zeit und es mußte eine Behörbe fein die bem Praetor 
erflärte, bier fei delielum manifestum: das mäffen fräber bie 
Dnäftores und nun bie Tresviri capitaled gewefen fein. Dann 
waren fie auch Richter wo es ber Praetor nicht war, für Frembe, 
Sclaven u. f. w., und beauffhtigten auch deren Behtafung, 
da biefe nicht unter tribunichihem Schutz flanden: wo aber 
Zweifel waren, mußte ein Juder gegeben werben. So war 
diefes Amt alfo eine Miſchung von Polizei» und Griminals 
gewalt. 


Vertilgung der fenonifhen Gallier C. Fa— 

bricius Luſeinus. Krieg mit Tarent. Pyrrhus 

von Epirus. Ereigniffe in Sicilien bis zum 
erften punifhen Kriege, 

Nach Zonaras waren ed bie Tarentiner welche bie Bölfer 

weit und breit gegen bie Römer aufreisten, zunaͤchſt die Luca⸗ 

ner, dann die Etrusler und ſelbſt bie tiefgebeugten Samniter; 
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die griechiſchen Städte waren nicht mehr die naͤchſten Freunde 
der Tarentiner, biefe fahen auf ihren politifchen Vortheil und 
waren bereit jene ben Lueanern und Bruttiern Preis zu geben, 
Entweder nach dem dritten ober ſchon nach dem zweiten fam- 
nitifchen Kriege iſt zwifchen den Römern und Tarentinern ein 
Frieden gefehloffen worden, 451 oder 452 fheinen fie ſchon be- 
freundet; auch die griechiſchen Schriftſteller ſprechen von biefem 
Frieden als von einem alten Vertrag. Sie ſcheinen fih gegenſeitig 
Graͤnzen zur See geſetzt zu haben, bie Römer verpflichteten ſich 
mit feinem Kriegsfchiffe nörblih vom Vorgebirge Lacinium im 
Golf von Tarent zu erfheinen, bie Tarentiner werben Ähnliches 
verfprochen haben. 

Ein unbefangener Beobachter hätte nach dem Ausgang bes 
dritten ſamnitiſchen Krieges einfehen müffen daß das Schickſal 
Italiens entfchieden war und daß bie italifchen Völker hätten 
eilen müffen ſich mit Rom unter ben vortheifhafteften Yebin- 
gungen bie fie erreichen fonnten zu verbinden. Aber bie Lei— 
denſchaft hat biefe Weisheit nicht, man wartet immer auf einen 
deus ex machina der Alles umgeſtalten werbe. Ein Volk nach 
dem anderen trat in ben Kreis der Feinde Rom’s, die Lucaner 
die im dritten famnitifchen Kriege mit ihnen verbindet waren 
wandten ihre Unabhängigkeit dazu an, fich nad) ihrem eigenen 
Sinn zu benehmen, und die griechiſchen Städte zu unter— 
werfen. Die Bruttier traten ebenfalls ben Beinden ber Rö— 
mer bei, die griechtſchen Städte hingegen bie von beit Tarenti- 
nern verlaffen waren fuchten Hüffe bei den Römern. Die in 
fich aufgeloͤſten Etrusker blieben noch immer in bem abrwechfeln- 
den Verhaͤltniß son Krieg und Frieden, nur bie Bulfinienfer 
ſcheinen anunterbrohen Krieg geführt zu haben. Die Kräfte ber 

» Sanmiter waren ganz zertrüämmert, doch ſuchten fie fich herzuſtellen 
um bie Waffen wieder zu ergreifen ſobald es mit einigem Er— 
folg geſchehen koͤnnte; für jegt hielten fie fih fern und gaben 
den Römern Feinen Anlaß zu Beindfeligfeiten: bie Tarentiner 
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\ ſuchten ſelbſt die Gallier aufzureizen: dieſes Alles bewirkten fie 


nur durch Subſidien, ſie ſelbſt erſchienen nicht, dem Anſehen nach 
dauerte das freundſchaftliche Verhaͤlmiß fort. Die große Noth 
im Juneren muß bie Römer veranlaßt haben zu diſſimuliren: 
wir wiffen bloß daß fie ben Thurinern gegen die Lucaner bei 
Randen, nad ihrem Spflem die Schwachen gegen bie Mächti— 
geren zu unterftlügen. Bei biefer Gelegenheit finden wir bas 
erſte Beifpiel, daß eine griehifhe Stadt einem Römer?) eine 
Statue errichtete: bie Unterflügung Rom's rettete die Thuriner. 

In Etrurien nahm der Krieg jetzt eine andere Wendung, 
die Etrusker feinen fo zerfallen daß die Friegefuftige Partei 
die Gallier zum Kriege gegen die Gegner einlub, Arretium im 
nordöflichen Winkel Toscana’d und daher ben Galliern aus⸗ 
gefegt, das von ben Cilniern vegiert wurde und mit Rom in 
freundſchaftlichem Verhaͤltniß fand, warb von ben Galliern be= 
lagert. 469 (nad) Gato, wonach Chriſti Geburt in das Jahr 
752, nicht 754, fält) fandten die Römer Arretium Hülfe unter 
dem Praetor 2. Caecilius Metellus, zwei Regionen mit Hülfe- 
völfern, etwa 20,000 Mann. Die fenonifhen Gallier wohn- 
ten zwar jenſeits ber unwegfamen Apenninen, waren aber burch= 
gebrochen und ſchlugen den Metellus, fo daß er ſelbſt und mit 
ihm eifftaufend Römer in der Schlacht blieben, das ganze Heer 
ſcheint aufgerichen zu fein. Nun ward Eurius mit einem Heere 
nad Etrurien geſchickt, und zugleich Gefandte an bie Senoner, 
um bie Gefangenen loszukaufen. Die Senoner aber nährten 
Rache noch wegen der Schlacht bei Sentinum: Britomarid 
ein junger Anführer deffen Vater dort gefallen war gab Ber- 
anlaffung bie Gefandten zu ermorden. Nun wollten die 
Römer Alles daran fegen, Rache zu nehmen, ber Conful P. 
Eornelius Dolabela faßte den Entſchluß, flatt das Heer ber 
Gallier, die wohl ſchon von einer neuen Eroberung Rom's 


) Dem 6. dabriclus. 
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teäumten anzugreifen, fih gegen das verlaffene Rand ber Se— 
noner zu wenden, und rottete da bie Benölferung aus ober 
fleppte fie weg. Das Heer ber Senoner, raſend über bie 
Nachricht von dieſem Unglüd, kehrte in bie Heimat zurüd und 
wurde ganz gefählagen: es iſt wohl feine Übertreibung zu far 
gen, die ganze Nation wurde vertilgt. Sept gingen bie Bofer 
über die Berge und erlitten mit ben Etrusfern vereint eine 
Niederlage am See Badimo, ohne daß jedoch bie Römer das 

Gebiet derfelben das von dem Trebiafluffe bis an bie Romagna 
reichte betraten. Im folgenden Jahre kehrten alle Waffenfähige 
diefes Volfes zurüd, waren aber nicht glüdlicher: doch wurde bie 
Nation nicht ausgerottet, Weiber und Kinder waren zurüdges 
blieben, wodurch fie fi wieder herſtellte. Erſt funfzig Jahre 
fpäter gefchah die Vertilgung. Die galliſchen Auswanderer zo⸗ 
gen von jest an nicht mehr nach Italien, fondern nah Thra— 
eien und Macebonien. 

Wie es in Etrurien weiter ging, welche Städte der Eirus- 
fer ſich unterwarfen, darüber ſchweigt bie ärmlihe Geſchichte 
biefes Zeitraums gänzlich. 

Während nun bie Kriege an ber mörblihen Gränze fo 
furchtbar waren, war ed im Inneren der Stadt in Folge bes 

- Friedens vom Janiculum und Aesculetum ruhig, in Lucanien 
aber führten die Römer ihre Kriege ununterbrochen fort. In 
diefem Kriege wird ©. Fabricius Lufeinus zuerft genannt. Noch 
immer Iebten bie alten Helden, Valerius Corvus als ein hoch⸗ 
betagter Greis erfcheint nicht mehr thätig, Appius Claudius 
war blind aber noch von fehr großem Einfluß, Fabius war 
wahrſcheinlich geftorben. Jünger als Appins, älter als Fabri- 
cius war M'. Eurius Dentatus, ber große Kriegsheld, in ber 
Politik entſchieden demofratifh, ohne Demagog zu fein. Eurius 
und Fabricius find merkwürdige, unter einander ähnliche Er= 
ſcheinungen; von beiden ift es ausgemacht daß fle wirklich arm 
waren, beide ſtolze Charaktere, beibe novi homines, gehoben 
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dur Größe im Krieg und perfönliche Conſideration; Fabricius 
iR in allen Zeiten als ein Muſter bürgerlicher Tugend genannt 
worden. Neben dieſen Männern waren auch auf der anderen 


Seite einige bedeutende Perfönligkeiten, L. Pofumius ber wohl 


auch Fräftig war aber nicht fo edel, P. Cornelius Rufinus, der 
eben fo habfühtig war wie Fabricius uneigennügig, den aber 
Fabrieius und fein College D. Aemilius Papus wegen feines 
Luxus aus dem Senat entfernten. Auch außer ihnen ſcheint 
Rom no fehr veih an bedeutenden Gharafteren gewefen zu 
fein, e8 hat aud wohl fon an intellectueller Bildung in feis 
ner Eigenthämlichfeit hoch geflanden, weit über bie gepriefenfen 
Zeiten des Mittelalters, wahrſcheinlich auch in der Litteratur. 
Ein anderer großer Mann, groß als ein weifer Staats- 
mann ohne daß er ein beftimmtes Andenken im Staate hinter- 
laſſen hätte, war Ti. Coruncanius, ber erfte plebejifche Pontifer 
marimug, ber in dem Rufe tiefer Weisheit und Recptägelehr- 
famfeit fand, Er galt immer für das Mufter eines Pontifer. 
Nun geſchah cs, daß die Römer ihres Verhältniffes zu Tas 
rent immer mehr inne wurben; ber Friebe beftand nur weil 
andere Ränder fie trennten: ber Reichthum der Tarentiner, ihre 
Seemacht, ihre Leichtigkeit griechiſche Heere zu werben machte 
bie Römer fehr abgeneigt Krieg mit ihnen zu führen. Da das 
römifhe Heer in Lucanien Krieg führte, umgeben yon Gueril- 
Tas auf allen Seiten, mußte Rom feine Kriegsbebürfnifle zur 
See ſchicken. Den Vertrag über bie gegenfeitige Seegränge, ber 
etwa vor zwanzig Jahren gefhloffen war, mußten bie Römer 
unter ben-jegigen Verhältniffen unnatürkid) finden, fie fonnten 
anführen daß fie damals Venuſia noch nicht Hatten und mit 
Gründung diefer Colonie ſtillſchweigend das Recht über das 
Vorgebirge Facinium hinaus zu fahren erlangt Hätten; es ſcheint 
aber aud daß bie Römer eine Probe machen wolten, wie lange 
es wohl bie Tarentiner anflehen laſſen würben Krieg zu füp- 
ven. Das if das Waprfcheinlichere, denn nach einer Notiz 
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aus einem verlorenen Bude bes Tinins, Die Zonaras beftätigt, 
ſuchten die Tarentiner eine große Coalition gegen bie Römer 
hervorzurufen, womit ſelbſt ſchon der Zug ber Gallier gegen 
Arretium gufammenpängen fol. Gewiß iſt daß fie ſolches 
wunſchten, bie einzelnen Voͤller aber traten nur zoͤgernd hinzu, 
Die Römer ſchidten eine Esradre von zehn Triremen unter 
dem Duumoir navalis?) 2. Valerius na ber Rhede von 
Tarant. Alle griechiſchen Theater hatten wo möglich eine Aus- 
ſicht nach dem Meere, wenigſtens Liegen fie in der Richtung 
deſſelben, fo in Tusculum, ſelbſt in Faeſulae; in den Theatern 
verfammelte fich das Volk, wie in Rom auf bem Korum. Dei 
ben Griechen fam man weniger auf der aͤyoeci zufammen bie 
mehr der eigentliche Gefhäftsplag war; es war ihnen in ben 
Tpeatern bequemer, fie Fonnten da figen, bie Theater waren 
täglicg offen: hatte einer dem Bolfe- etwas zu fagen fo trat er 
auf die Scene und ſprach ba. Zum Unglüd von Tarent war 
das Boll gerade im Theater verfammelt. als bie römifchen 
Sie auf ben Hafen zuſteuerten; waͤre es nicht dort gewefen ſo 
hätte bie Weltgeſchichte eine andere Richtung genommen, bie 
Strategen würben wahrſcheinlich bie Römer gebeten haben ſich 
zuruchzuziehen und ber Zug wäre ohne folgen geblieben. Man 
erhigte fi unter einander, ohne einen Beſchluß zu faflen Lief 
Aules an den Hafen, zog bie Galeeren in’s Wafler, warf fih 
darauf, griff die Römer ungewarnt an, nur ein Paar Schiffe 
vetteten fich, bie meiften wurden in den Grund gebohrt, Vale⸗ 
rius ſelbſt ſiel. Die Maſſe der Tarentiner die noch nie ein 
römifches Heer gefehen hatte war jegt ſiegesfroh. 

In Rom brachte dieſes Ereigniß große Beſtuͤrzung hervor: 
man wußte daſelbſt daß ganz Italien gähre, und fah bie Gewißheit 
daß die Tarentiner auf eine allgemeine Infurrection bauten, wir 
baden fihere Spuren daß man ſelbſt dem Tatinifchen Wolfe nit 


) Diefe Würde muß vor dem punifhen Kriege zwiſchen 471 und 480 
eingegangen fein. 
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traute, namentlich waren die Praeneſtiner wieder im Begriff 
aufzuſtehen. Deßhalb war alſo die Sache für Rom ſehr ber 
denklich: anſtatt den Krieg zu erklaͤren ſchictten fie eine Ge- 
ſandtſchaft an die Tarentiner um im Angefiht der ganzen Welt 
zu proteſtiren, damit Jeder fähe daß die Rache nur aufge 
ſchoben nicht aufgehoben fei. Auch an mehrere ber Bun- 
beögenoffen nörblih von den Tarentinern ſchickte man Abge⸗ 
fandte, um fie in der Treue zu erhalten, zum Theil Geißeln 
zu fordern, unter ihnen war €. Fabricins ber burd einen 
Bruch des Völferrehts verhaftet wurde, wie es fcheint bei ben 
Samnitern. In Rom machte man nun bie größten Anftrengun= 
gen, war wollte imponiren ohne doch gleich ben Krieg zu beginnen. 
An der Spige einer Geſandiſchaft nach Tarent ftand 2. Poſtumius. 
Einem leichtſinnigen, beweglichen, ſchwindelnden Bolfe wie bie 
Tarentiner waren mußte, wenn bie verhaßten Römer ſich furcht⸗ 
fam zeigten, der Muth wachen; L. Poftumius richtete nichts 
aus mit feiner Forderung, die Tarentiner follten die Schuldigen 
ausliefern; die Römer hatten es gewiß auch micht erwartet. 
Unglüdliherweife waren die Dionyfien, das Weinleſefeſt, die 
Gefanbten twurben in dem bemofratifchen Tarent nicht vor ben 
Senat fondern vor das Volk in bie Orcheſtra gebracht, hier 
mußten fie von unten hinauf ſprechen, flatt daß fie fonft ge= 
wohnt waren von oben herab zu ſprechen; ſchon das mußte fie 
verlegen und unficher machen; die Stadt war trunfen, Trun- 
kenbolde und freche Buben lachten, da die Gefandten griechiſch 
ſprachen, bei jedem Sprachfehler, einer fogar befubelte bem Poftu- 
mius bie Toga praeterta. 2. Poftumius verlor bie Faſſung nicht, 
zeigte ben Tarentinern bie begangene Schändligpfeit und befchwerte 
ſich Taut. Bei diefem Anblid brach der trunfene Pöbel in ein 
vielfach ſtaͤrkeres Gelächter aus. Da füttelte Poftumius das 
Gewand und fagte: „Ich vweiffage, ihr Tarentiner, daß ihr 
diefen Flech (mit eurem beften Herzensblute abwaſchen ſollt.“ 
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Die Gefanbten kehrten ohne die Satisfaction bie fle gefordert 
hatten, ja ohne alle Antwort zurüd und drangen im römifchen 
Senat auf augenblickliche Beftrafung. Viele Senatoren aber rier 
then zur Vorſicht und meinten man folle warten bis günftigere 
Berhältniffe eingetreten fein würben, auch bas Boll, das in 
großer Noth lebte, hatte damals Widerwillen gegen den Krieg, 
und fo wurbe ber erfle Kriegsantrag verworfen: neue Unter- 
handlungen follten angefnüpft werben, unterflügt durch eine Armee, 
Hernach aber wurde dennoch befchloffen das Heer an bie Gränze 
von Tarent zu fhiden, der Conſul L. Aemilius Barbula er- 
hielt den Auftrag auf feinem Zuge nad) Lucanien aud Tarent 
anzugreifen. Auch in Tarent waren zwei Parteien, eine krieg⸗ 
mwüthende und eine befonnene, die erflere erkannte daß man ben 
Krieg nicht anders führen konnte als indem man einen fremder 
Furſten in’s Land rief, diefer fremde Fuͤrſt Fonnte fein anderer 
fein als Pyrrhus von Epirus, ber ein Heer bereit hielt. Da 
war aber vorauszufehen daß Pyrrhus wenn er fiegte fih zum 
König von Italien machen würde, er war weit mächtiger als 
Alexander von Epirus. Die Arifiokratie in Tarent wänfıhte 
Bereinigung mit Rom um bes zügellofen Pöbels Herr zu 
werben: die Machthaber hatten aber fo fehr alle Beſinnung 
verloren, daß fie, anftatt wie bisher bie italiotifchen Städte zu 
fügen, mit den Lucanern gemeinfhaftlihe Sache machten, 
Tpurli, einer allgemeinen Eolonie von ganz Griechenland, den 
Schutz auffünbigten und fieden Feinden überließen. Diefe ehrwür« 
dige Stadt, ausgezeichnet Durch große Männer, wurde num von 
den Lucanern überwältigt und ausgeplünbertz bie Römer er= 
oberten fie fpäter, fie hat fi aber nie wieder erholt. As 
Barbula vor Tarent erfhien, würbe wohl Friede geſchloſſen wor⸗ 
den fein, wenn nicht bie Tarentiner bereits Unterhanblungen mit 
Pyrrhus angelnüpft hätten. Diefe hatten noch fein beftimmiss 
Refultat, als bie Römer Ales vertilgend vor Tarent anfamen: 
da erbot fi ein Proxenos ber Römer, Apis, zur Strategie 
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um m unterhanbeln, aber eben als bieß anfangen follte, fam 
die Nechricht daß Porrhus das Anerbieten angenommen, Apis 
wurde entlaffen und ber Krieg begann. 

VPprrhus war Damals in feinem fieben und dreißigſten 
Jahre, dem glüdtichften Lebensalter; Feiner unter feinen Zeit« 
geuoffen in einer Zeit wo fein Recht, Fein Eigenthum ſicher 
war hatte doch ein fo wandelbares Leben geführt wie er. Kür 
den tächtigen Mann ik überhaupt Handeln und Wirken bas 
Schoͤnſte: fein darf ber Dann nennen was er ſelbſt erworben hat, 
ben ruhigen Beflg lann Jeder haben: aber auch has Streben 
tann übertrieben werben, indem ber Menſch bie ſtille Heiterkeit 
des Beſitzes gang überfieht. Solche Eharaftere find Karl XU, 
und Pprrhus, Männer die wenn fie auf bem Thron find unglädr 
Us für die Unterthanen und gefährlich für bie Rachbaren werben, 

Im pelopennefifchen Kriege war das Mei ber Mo— 
loſſer durch Tharyps, der in Athen erzogen war, zuerſt aus 
feiner Unbedeutendheit gehoben worden, Das fürklihe Ger 
ſohlecht der Moloſſer theilte fich von Philippus an in zwei Li⸗ 
nien, bie bed Arymbas und die des Neoptolemus, bed Waters 
der Olympias; dieſe jüngere Linie Fam durch maeedoniſchen 
Einfluß in den Befig bes Tprones; durch Philippus warb bad 
Land zu Gunfien der Verwandten feiner Gemahlin erweitert 
worben, Thesprotien und Ghaonien ſcheinen ſchon dazu zu ger 
hoͤren. Nachher kam Aealidas, ber Baier des Pyrrhus, von 
ber älteren Linie in ben Befig des Throne; bie legale Macht 
dieſer epirotiſchen Könige war wie bei den Königen bes Mit- 
telalters fehr beſchraͤnkt. Ariſtoteles vergleicht fie mit den Iafe- 
daemoniſchen Königen, das Gefolge von Soldaten aber das fle 
hatten war leineswegs immer unbedeutend: durch biefe Macht 
verleitet miſchte ſich Aealidas gegen bie allgemeine Meinung der 
Unterthanen in viele Berhaͤltniſſe. Er hatte ber Dipmpias an⸗ 
sehangen obwohl er früher durch bie Anmaßung feines Vetters 
Uesander von Epirus aus feinem Reihe verbrängt worben 
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war, und fi mit eigentpümlicher Großmuth in das Schidfal 
biefer Furie verwidelt; dadurch gerieih er in Feindſchaft wit 
Raffander und ‚warb durch feine Hülfe aus Epirus vertvichen. 
Damals war Pyrrhus zwei Jahre alt, Kaffander wollte bie 
ganze Familie ausrotten, und nur mit großer Noih wurde bad 
Kind von treuen Dienern gerettet. Er ward. von Glaukias, 
dem Fürften der Taulantier, erzogen obgleich dieſer mit Aeali- 
das in feindfeligem Verhaͤltniß geftanden hatte: Glauklias ger 
wann ben Knaben fo lieb daß er Alles that ihn gegen Kaffan- 
der zu fügen. Raum war Pyrrhus erwachſen, fo fam er an 
den Hof des Demetrius Poliorfeted und des alten Antigonug, 
des Einäugigen; in biefer Schule entwidelte ſich fein außeror⸗ 
bentliches Feldherrutalent. Demetrius war freilid ein verlom⸗ 
menes Genie; hier behauptete Pyrrhus feine moralifhe Würde 
mitten unter dem fehänblichften Gefindel; vom Demetrius wurde 
er dem Namen nach ald König der Moloffer hergeſtellt, hand 
aber nad der Sitte ber Zeit im Dienfte dee größeren Könige 
und hielt ſich wie bie Meinen epirotiſchen Fürften im Heere 
deſſelben auf, Er begleitete Demetrius und Antigonus in 
bie Schlacht bei Infus DI. 119, 4, worin das Reich des An ⸗ 
tigonus zerflört wurbe und er felbft umlam: Pyrrhus war da⸗ 
mals ſechzehnjahrig. Nachdem biefe Schlaht durch bie Verbuͤn⸗ 
beten gewonnen war, wurben biefe unter fih uneinig, und ber 
ſchlaue Demetrius fand bald Gelegenheit mit Ptolemaeus Soter 
anzufgüpfen, ber mit feinem alten freunde Seleufus und dem 
ihm immer verhaßten Kaſſander fo wie aud mit Lyſimachus 
wegen ber Beute zerfallen war. Pyrrhus wurde zur Unter⸗ 
handlung mit Piolemarus nah Alerandria gefhiet und als 
@eißel für die Erfüllung ber Bedingungen gegeben: er hatte 
einen eigentpümlichen Zauber ber Perfönlichkeit, feine wunder- 
vollen Talente waren von ber größten Maunigfaltigfeit, ber 
Himmel Hatte ipn mit ber feſſelndſten Liebenswürbigfeit und 
Schönpeit ausgerüftet. Diefe Eigenfchaften wandte er für feinen 
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Gönner und für ſich ſelbſt zum höchſten Vortheil an. Die 
epirotiſchen Städte waren indeſſen verloren, fein Staat war 
allem Anfehen nach an einen Sohn Aleranders bes Moloſſers, 
Neoptolemus, gelangt: Pyrrhus gewann aber bie Gunſt bes 
Ptolemaeus und ber Berenike, und warb mit einer Tochter ber 
Berenile aus erfter Ehe, Antigone, vermäplt. Mit aegyptiſchem 
Gelde warb er wieber in ben Befig bes Thrones geſetzt, bie 
Gunft bes Volkes befreite ihn bald von feinem Nebenbupler 
Neoptolemus, wobei er ein freilich nicht zu vechtfertigenbes Mit- 
tel gebrauchte, wie bas im fechzehnten Jahrhundert fo fehr üb⸗ 
lich war. Er fuchte fi jet feftzufegen und dazu gab ihm das 
Glüuck bald Gelegenheit. Kaffander ftarb und hinterließ Söhne 
die unter fi verfeindet waren: einer biefer Söhne trat Pyrrhus 
für deſſen Schug Ambrakia, Amphilochien und die epirotiſchen 
Landfhaften bie bisher mit Macebonien vereinigt geweſen wa= 
ven ab, Dieß war für Pyrrhus von ber größten Wichtigfeit, 
jegt evft verdiente Epirus den Namen eines Staates, Pyrrhus 
Teiftete feinem Verbündeten allerdings Hülfe, aber biefer flürzte 
fich durch feine eigene Schuld: Pyrrhus blieb im Befig ber 
Landſchaften. Jetzt kam auch Demetrius Poliorfetes wieder auf 
dem Thron von Macebonien, und mit biefem fland er anfangs 
in dem alten freundſchaftlichen Verhältniß; aber Demetrius war 
ein anmaßender, um ſich greifender Fürft, daher entftand bald 
Krieg unter ihnen. Der orientalifhe Hochmuth des Demetrius 
beleidigte die Macebonier, fie fielen von ihm ab, Pyrrhus ver⸗ 
einigte ſich mit Lyſimachus; für fie erflärte fih das Volk und 
fie iheilten fih in das Land. Diefe Tpeilung brachte aber bie 
Macebonier wieder auf, Lyſimachus war ein Einheimiſcher, 
Pyrrhus ein Fremder und deßhalb verließen ihn bie Bewohner 
. bes ihm zugefallenen Antheild. Der Zeitpunet des Berlufles 
von Macebonien wird gewöhnlich mehrere Jahre zu früh geſetzt. 

Pyrrhus war nicht Rarrfinnig gegen das Glüd, er führte 
den Krieg als eine Kunft, war das Gluck ungünftig fo Tieß er 
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es fahren. Sein Glüd und fein Leben war Krieg, er bat bie 
Feldherrukunſt auf den höchften Gipfel gebracht, in der Schlacht- 
ordnung war er ein großer Meifter. Ein Fragment bes Livius 
hei Servius fagt nach einer fiheren Emenbation: Pyrrhus uni- 
cus bellandi artifex magisque in proelio quam in bello bonus, 
das Nefultat des Feldzugs intereffirte ihn weniger. Einige 
Feldherren haben das Talent ber Dispofition zur Schlacht, wif- 
fen aber den Feldzug entweder gar nicht anzulegen ober werben 
nad gewonnener Schlacht ber Sache müde: andere zeigen aus ⸗ 
nehmenbes Talent in Dispofition bed ganzen Feldzuges, find 
aber weniger glüdlih in Schlachten. Bon ber erfteren Art ik 
der Erzherzog Carl von Defterreih, wie er in feinen firategi« 
ſchen Schriften ſelbſt eingefteht, auch Pyrrhus Tag fo viel an 
der Freude in dem Kriegefpiel zu gewinnen daß er eine ger 
wonnene Schlacht far gar nicht verfolgte. Es mag ihm fogar 
ſchmerzlich gewefen fein, einen gefehlagenen Feind nachher zu 
vernichten, wenn es Feine Kunft mehr war ihn aufzureiben. Das 
ſieht der fhönen Seele ähnlich, aber ber Zweck des Krieges geht 
verloren. 

Pyrrhus nahm jegt feinen Sig in Ambrafia und ſchmückte 
dieſes zu einer wahren Königsfabt aus. Als nun bie taren- 
tiniſchen Geſandten erfchienen und mit ihm einen Subfibienvers 
trag fhloflen, worin gewiß Vieles unbeſtimmt blieb, ſandte 
Pyrrhus ſchnell den Cineas mit breitaufend Mann hinüber um 
feften Fuß dort zu faflen und eine Revolution des Unmnths 
über die römifchen Berheerungen zu hindern. Cineas war ein 
ungewöhnlicher Mann wie fein fürftlicher Freund, er fland bei 
Pyrrhus als ein völlig freier Mann und hatte fih aus Nele 
gung und aus vollem Herzen an ihn angeſchloſſen. Er war 
aus einem Volle bas fonft feinen ausgezeichneten Mann her⸗ 
vorgebracht hat, ein Lariffäer aus Theffalien, wahrſcheinlich ein 
Meuade, und heißt Schüler des Demoſthenes: das ift nur zur 
hochſten Noth denkbar, benn Demofihenes war jet ſchon vierzig 
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Jahre todt. Vielleicht beruht diefe Angabe nur auf einem Miß— 
verländniß, er mag etwa ein sectator Demosihenis genannt 
worden fein: Wenige mochten bamals noch im Stande fein, 
Demofibenes zu würdigen, ein Mann wie Cineas verftand ihn 
unb ward von feinen Schriften begeiſtert. Wie Cineas mit 
Pyrrhus befreundet wurde, davon wiffen wir nichts. 

Die Tarentiner übergaben dem Cineas ihre Citadelle anb 
er legte mit großer Gewandtheit in fein Belragen Alles was 
die Tarentiner in guter Laune erhalten Fonnte, um fie über 
Pyrrhus' Abſichten zu taͤuſchen; er ließ fie froh walten, fie rü- 
ſteten fih mit und er gewann ganz Ihr Vertrauen. Pyrrhus 
war in feiner eigenen Macht nicht flarf, aber er verfchaffte ſich 
Hulfe von mehreren benachbarten Fürften, Elephanten, Ariege- 
maſchinen, Schiffe und andere Kriegsbebürfniffe, vom Ptole- 
maeus Keraunus fünftaufend Mann macebonifche Truppen: er 
war ihnen affen ein Dorn im Auge, alle waren froh daß er fi 
in fo entlegene Gegenden begab, Er fell mit zwanzigtauſend 
Mann Fupvoit, vier bis fünftaufend Reiten und einer nicht 
beftimmt angegebenen Anzahl Elephanten hinübergegangen fein. 
& war früh im Jahr gerüftet, die Überfhiffung aber ſiel un- 
glaalich aus theils wegen der noch nicht weit gebiehenen Kunſt 
die Schiffe zu lenlen theils weil die Epiroten insbeſondere darin 
weniger geubt waren als bie Griechen. Auch war das Meer bei 
bon Teramniichen Felfen wie noch jetzt wegen ber plötzlich her⸗ 
vordrechenden Stürme verrufen: die Strömung aus beim adria ⸗ 
tiſchen Merre nach den Syrien zu, faſt wie der große merica- 
niſche Strom, erfehwerte die Waffercommunicakon. Mehrere 
Schiffe feiner Flotte gingen verloren, andere wurben verſchlagen, 
er ſelbſt kam mit genauer Noth an bie fallentinifhe Küfe, wo 
was noch übrig war zufammenfam, Er machte fih ſchnell auf 
den Weg nach Tarent, bas ihm bie There öffnete; Fauın hatte 
er die jerfireute Flotie gefammelt, als er im Tarent fehr ernſt ⸗ 
pafte: Maaßregein ergriff, Er ſah daß. fein Heer allein für 
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feinen Zwed nicht ausreichte, eine Werbung war zu Fefkfpielig, 
er ließ alſo die Thore fliegen, machte eine Aushebung aus 
den Tarentinern und nahm fie in feine Phalanx auf. Das 
mißfiet diefen hoͤchlich, viele wollten entfliehen, et verdoppelie 
aber die Maaßregeln der Strenge, hob die Gymnaſien und an« 
dere Öffentlichen Berfammlungen auf und erfien ihnen als ein 
tyranniſcher Herr. Die Tarentiner hatten ſich allerdings in th= 
ven Anſichten geiret, fie wollten ben Pyrrhus wie bie früher 
herbeigerufenen Fuͤrſten behandeln, fle wollten zu Hanfe bleiben 
während er ben Krieg führte: das fonnte Pyrrhus aber nicht, 
fein Rand war nur Mein und ber Krieg verfprach blatig zu 
werben, daher forderte er die Mitwirkung ber Tarentiner. Diefe 
murrten, waren aber ganz ohnmächtig gegen ihn ba er bie Burg 
befaß, und die Folge war daß er dictatoriſche Volizeimaaßregeln 
ergriff. Nur ein conſulariſches Heer unter 9. Valerius Lae⸗ 
viaus fland gegen ihn; die Geſchichte biefer Zeit außer den 
Feldzügen des Pyrrhus kennen wir fehe wenig, wahrſcheinlich 
beihäftigte Rom viele Streitkräfte gegen Etrurien um bort zw 
einem befinitiven Trieben zu fommen. Ganz Italien gerierh im 
Gahrung, die Römer nahmen von ben wnzuverläffigeren Bundes» 
genoſſen Geißeln und fuchten übrigens nirgends Furcht zu zeigen, 
fle boten große Streitkräfte auf, aber unbegreiflich iſt wie fie 
es wagten nur ein conſulariſches Heer dem Pyrrhus enigegen 
gu ſchichen, der uberdieß durch feine Perſonlichteit weit und breu 
die Volter an ſich zog. Er iſt der einzige mit dem Glanz dee 
alten Hetlenismus umgebene Charakter unter ben barbariſchen 
Konigen: war er auch nicht ohne Fehler, fo war er doch em 
Wefen höherer Ordnung, mit Wenigem fonnte er viel ausrich⸗ 
ven. Die Samniter und Lucaner hatten fon nach Epirus Ge⸗ 
fand zu ihm geſchidt, die Apulier und mehrere ilaliſche Wöle 
fer traten gleich nach feiner Anfunft zu ihm über, boch Hase 
dae für den Augenblick feine Verſtarkung feiner Macht zur 
Folge. Der Procouſul 2, Aemilius Barbula ſtand in Game 
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Zahte tobt. Vielleicht beruht bieſe Angabe nur auf einem Miß - 
verftändniß, er mag etwa ein sectator Demosihenis genannt 
worden fein: Wenige mochten bamals noch im Stande fein, 
Demefthenes zu wärbigen, ein Mann wie Cineas verfland ihn 
unb ward von feinen Schriften begeiſtert. Wie Cineas mit 
Pyrrhus befreundet wurde, davon wiſſen wir nichts. 

Die Tarentiner übergaben dem Cineas ihre Citadelle und 
er legte mit großer Gewandtheit in ſein Betragen Alles was 
die Tatentiner in guter Laune erhalten konnte, um fie über 
Pyrrhus' Abfihten zu taͤuſchen; er ließ fie froh walten, fie rü- 
ſteten ſich nicht und er gewann ganz ihr Vertrauen. Pyrrhus 
war in feiner eigenen Macht nicht flark, aber er verfchaffte ſich 
Hulfe von mehreren benachbarten Fürften, Elephanten, Kriegs- 
maſchinen, Schiffe und andere Kriegsbedütfniſſe, vom Ptole- 
maeus Keraunus fünftaufend Mann macedoniſche Truppen: er 
War ihnen alfen ein Dorn im Auge, alle waren froh daß er fh 
in fo entlegene Gegenden begab. Er fell mit zwanzigiauſend 
Mann Fußvoik, vier bis fünftaufend Neitern und einer nicht 
beftimmt angegebenen Anzahl Elephanten hinübergegangen fein. 
Er war früh im Jahr gerüftet, die Überfhiffung aber fiel un- 
glaalich aus theils wegen ber noch nicht weit gebiehenen Kunſt 
die Schiffe zu lenlen theils weil bie Epiroten insbefondere darin 
weniger geübt waren als bie Griechen. Auch war das Meer bei 
bon Tevamniichen Felſen wie no jegt wegen ber plotzlich her⸗ 
vordrechenden Stürme verrufen: bie Strömung aus dem abria ⸗ 
hen Merre nad den Syrien zu, faſt wie ber große merxiea ⸗ 
niſche Strom, erſchwerte die Waffercommunicakon. Mehrere 
Schiffe feiner Flotte gingen verloren, andere wurben verſchlagen, 
er ſelbſt kam mit genmier Noth an bie fallentinifhe Küfte, wo 
was nod übrig war zuſammenlam. Gr machte fih ſchnell auf 
den Weg nach Tarent, bas ihm bie Thore öffnete; Faum hate 
er die jerfireute Flotie gefammelt, als er in Tarent fehr eruft« 
pefte Maaßregeln ergriff, Er fah daß fein Heer allein far 
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feinen Zweck nit ansreichte, eine Werbung war zu Fofkfwielig, 
er ließ alſo die Thore fließen, machte eine Aushebung aus 
den Tarentinern und nahm fie in feine Phalanx auf. Das 
mißfiel diefen hoöͤchlich, viele wollten entfliehen, er verboppefte 
aber die Maaßregeln ber Strenge, bob bie Gymnaſien und an ⸗ 
dere öffentlichen Berſammlungen auf und erſchien Ihnen als ein 
tyranniſcher Herr. Die Tarentiner hatten fh allerdings in ih ⸗ 
en Anſichten geirrt, fie wollten den Pyrrhus wie bie früher 
berbeigerufenen Fürften behandeln, fle wollten zu Hanfe bleiben 
mährenb er ben Krieg führte: das konnte Pyrrhus aber nicht, 
fein Laub war nur Mein und ber Krieg verſprach blutig zu 
werben, daher forderte er bie Mitwirkung ber Tarentiner. Diefe 
murrten, waren aber ganz ohnmächtig gegen ihn da er bie Burg 
beſaß, und bie Folge war baf er birtatordiche Polizeimaaßregeln 
ergriff. Nur ein conſulariſches Heer unter P. Valerius Lae⸗ 
viaus fand gegen ihn; die Geſchichte biefer Zeit außer ben 
Feldzugen bed Pyrrhus kennen wir ſehr wenig, wahrſcheinlich 
beſchaftigte Rom viele Streittraͤfte gegen Etrurien um dort zu 
einem befinitiven Srieben zu kommen. Ganz Italien gerieth im 
Gahrung, die Römer nahmen von ben wnzuverläffigeren Bundes⸗ 
genoſſen Geißeln und fuchten übrigens nirgends Furcht zu zeigen, 
fie boten große Streitkräfte auf, aber unbegreifii iſt wie fie 
es wagten mr ein conſulariſches Heer bem Pyrrhus entgegen 
au ſchichen, der überdieß durch feine Verſonlichleit weit und breis 
die Volter an fi zog. Er iſt der einzige ımit den Glanz es 
alten Hetlenismus umgebene Charalter unter den barbariſchen 
Körigen: war er aud nicht ohne Fehler, fo war er doch ein 
Wefen höperer Drbnung, mit Wenigem fonnte er viel austich⸗ 
ven. Die Samniter und Lucaner hatten ſchon nad Epirus Ge⸗ 
andre zu ihm geſchidt, die Apulier und mehrere ilaliſche Vol ⸗ 
er traten gleich nad) feiner Ankunft zu ihm über, doch hatte 
906 für den Augenblick Seine Verſtattung feiner Macht zur 
Folge. Der Proconſul 8. Aemilius Barbula Rand in Sam. 


560 Eolat Sei Seralle⸗ 


nium und verheerte es fürdterlih, um bie Samniter von bem 
Gedanken abzuhalten ſich mit Pyrrhus gegen das Heer bes 
Laevinus zu verbinden. Es enifland ein Briefwechfel zwiſchen 
Pyrrhus und Balerius Laevinus, worin ſich Pyrrhus zur Ber- 
mittfung zwifchen Rom und Tarent anbot. Er hatte wohl eine 
hohe Meinung von ben Römern, kannte fie aber doch nicht ge⸗ 
nau, denn der Ton feiner Briefe fo weit wir fie Innen iR 
verfehlt, daher auch fein Bergleih zu Stande fam. Die Römer 
forderten Genugthuung dafür daß er als ein Fremder den Bo⸗ 
den Staliens betreten habe, bas ſcheint Nationalanficht bei ih—⸗ 
nen gewefen zu fein. Balerius ging nun nad ucanien, er 
wunſchte die Schlacht ehe ein ſamnitiſches und lucaniſches Bun⸗ 
desgenoſſenheer fi mit dem König vereinigt hätte, ba fie wahr⸗ 
ſcheiulich durch das andere confularifche Heer aufgehalten wur- 
den. Pyrrhus war ebenfalls ihm entgegengegangen um bie 
Schlacht zu fuchen, ehe die beiden Heere der Römer zufammen- 
geſtoßen wären. Er vüdte über ben Siris in die Gegend von 
Herallea, bie herrlichſte Gegend biefes Tpeiles von Italien, die 
Campanien an Fruchtbarkeit und Reichthum gleich ſteht. Er 
war zuverfichtlich zu fiegen und es lag ihm daran, bie italifchen 
Bundesgenoſſen dadurch zu demüthigen daß er bie Römer ohne 
ihre Hülfe ſchlug. Die Römer fcheinen mit ihren Rüßungen 
aur langfam vorwärts gefommen zu fein, er bebrängte fie fehr . 
geſchidtt in Hinficht ber Lebensmittel, und fie mußten ſchlagen 
um nicht genöthigt zu fein bie Gegend zu verlaffen und fih 
nach Venuſia zurüdzuziehen, was wegen ber Bundesgenoſſen ge= 
faͤhrlich war. Den Abend vor ber Schlacht recognofeixte Pyrrhus 
die römische Stellung, und ihre Ordnung fegte ipn in Erſtau⸗ 
nen; er war gewohnt, gegen Macebonier und Griechen, ober 
gegen Illyrier zu kaͤmpfen, nun fah er die Beweglichfeit und bie 
Ausbildung des einzelnen römifhen Soldaten, und fo warb ihm 
der Gedanke an bie bevorflehende Schlacht fehr ernfhaft. Hier 
lam bie entgegengefeßte Taltit zweier vortrefflichen Heere zu⸗ 
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ſammen: bei den Macedoniern die damals auf das Höchſte ausge⸗ 
bildete Taltik, welche mit Maſſen kämpfte): bei den Römern hin- 
gegen eine ben Feind weit überflügelnde Linie. Wenn bie epivotifche 
Phalanx unbewegli die Römer erwartete, war für biefe nichts 
auszurichten, aber es gehörte viel dazu, mit kaltem Blut den 
wüthenden Angriff der Römer, den Regen der Pila und bas 
heftige Eindringen mit ben Schwerbtern auszuhalten. Einen 
großen Bortheil aber gewährte bem Pyrrhus feine theffalifche 
Reiterei, die römifche Cavallerie war ſchlecht beritten und ſchlecht 
bewaffnet. Das römifche Heer ging nun zum Erflaunen bes 
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Heftigfeit von beiden Seiten geftritten. Die Römer hatten noch 
mit feiner macedoniſchen Phalanr gekämpft, fieben Angriffe wur⸗ 
den zurüdgefchlagen, wie Rafende warfen fie fih auf bie Sa- 
tiffen um durch die Phalanr zu bringen, wie Arnold von Wins 
kelried: ber Tag war noch nicht gewonnen, aber bie römische 
Neiterei hatte am Anfang der Schlacht großen Erfolg, die. Epi« 
"roten wankten fehon, fo daß nur ein Moment zu ihrer Auflöfung 
gehörte. In biefem Augenblid führte Pyrrhus feine Reiterei 
die wider alles Erwarten vorher von ben Römern geworfen worden 
war), vor und zugleich mit ihr ungefähr zwanzig Elephanten: 
bie römifche Neiterei erfchraf, bie Pferde wurden ſcheu und er⸗ 
griffen die Flucht. Jetzt hieb die theſſaliſche Reiterei in die Flan⸗ 
fen der Regionen ein und richtete ein entſetzliches Blutbad an, 


) Man muß fih nicht denken daß die ganze Bhalanr, ſechzehntauſend 
Mann flach, Immer in einer einzigen Maſſe fechzehn Mann tief fand, 
fondern bie Macedonier gihgen in Meineren Abteilungen von unge 
fähr vierhundert und zwanzig vorwärts, wie melſtens jept auch ges 
jchieht; diefe founten ſich bewegen, Straßen finden um burchzujiehen, 
was der großen Phalanr wenn fie ſich aneinandergefchlofien hatte nicht 
möglich war; das Iufammenziehen war bie Meflource des legten Mu: 
genblide, und dann war diefe Mafe undurchdriuglich. 

?) Man fleht daraus was CEnutſchloſſenhelt vermag, ba es eine fo vortreffe 
lich eingeübte und an Zahl überlegene Meiterel war. 
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viele Römer wurden gefangen, befoubers won ber Reiterei. Die 
Niederlage war vollfommen, das Lager konnte nicht behauptet 
werden und Alles floh einzeln: hätte Pyrrhus fie verfolgt fo 
würde das ganze roͤmiſche Heer zerött worben fein wie nad 
der Schlacht von Waterloo. Aber die Römer und Laevinus 
inshefondere zeigten ſich hier wieder vortrefflich, fle fammelten 
ſich wie Friedrich der Große nach der Schlacht von Kunersdorf 
und zogen ſich nach Venuſia, denn nur das ann der Ort in 
Apulien fein von dem Zonaras hier vebet. Ohne biefen feßen 
Drt Yatten fie durch das Gebirge bis Luceria gehen mäffen. 
Nun zeigte ſich wie richtig ber Gebanfe war Benufa zur Co⸗ 
lonie zu maden, ohne biefe Colonie wäre fein Römer baven 
gelommen, die Samniter und ucaner wärben fie vertilgt ha ⸗ 
ben. Die italifchen Bundesgenoflen trafen erſt nach der Schlacht 
bei Pyrrhus ein. Hierauf erwartete Pyrrhus anfangs römifche 
Gefandte, da er aber nichts von den Römern veruahm, fie 
vielmehr neue Rüfungen machten, fegte er ſich in Bewegung. 
Die gerade Straße nach Rom lag ihm offen, er Tieß die römie 
ſchen Heere feitwärts ſtehen und trat den March nah Rom 
an: erhatte den fehr richtigen Grundfag ben Krieg bald been» 
digen zu wollen. Wie er nun vorrüdte, fand er fi über ben 
Zuſtand des Landes ſchrecklich getaͤuſcht: Rufinus hatte Die Reſte 
ber Armee des Laevinus aufgenommen und wahrſcheinlich hate 
ten fie ſich entweder duch Samnium durchgeſchlagen ober wa- 
ven durch das Land ber Marfer und Marruciner nad Rom 
gegangen. Pyrrhus erwartete überall Verpflegung ber Armee, 
aber er entfegte ſich als er den Zufland von Rucanien, nament- 
lich aber von Samnium fah: nad einem neuentvedten Frag- 
ment fagte er ben Samnitern, fie hätten ihn getäufcht, ipr Land 
fei eine Wüfe. Er fonnte alfo nur langſam vorrüden, näherte 
fh Capua, das aber ſchloß ihm’ die Thore mit Tobenswerther 
Treue; bei Caſilinum muß er über den Vulturnus gegangen 
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fein und er fuchte jet die Tatinifche Straße zu gewinnen, um bie 
"mißvergnügten Städte, Praenefte, Tibur u. a. zu erreichen. 
Er rechnete zugleich auf bie Etrusfer, vielleicht au auf die 
Gallier. Hier ſieht man Far die Hand der Borfehung: wären 
die Bofer nicht im vorigen Jahre von den Römern aufgerieben 
worden, fo wären bie Etrusker gewiß aufgebrochen; fo aber 
waren fie auf ihre eigenen Kräfte befhränft und unter fih ge- 
theilt. Hier müflen die Römer große Gewandtheit gezeigt ha⸗ 
ben, fie müflen mit den Etrusfern und zwar gerade in biefem 
Augenblid ovrInxag ebdoxovuevag geſchloſſen haben, wodurch 
die Etrusler nur zu geringen Leiflungen verpflichtet wurden. r 
Pyrrhus benugte die Zeit feines Tangfamen Vorrückens ge⸗ 

gen Rom, mit fiebzigtaufend Mann, wie es heißt, um wegen 
des Friedens zu unterhandeln und fanbte Cineas nah Rom. 
Die Bedingungen ſchienen lodend, waren aber näher betrachtet 
fehr hart. Er verlangte daß bie Römer mit Tarent, Sam- 
nium, Lucanien, Apulien und Bruttium einen rieben wie mit 
Gleichen ſchließen und herausgeben follten was fie ihnen ge- 
nommen hätten, b. h. Luceria, Fregellae, Venuſia: d. i. auf 
den Befigftand vor vierzig Jahren zurüdfommen. Das war un- 
geheuer viel. Diefe Bedingungen fennen wir aus Appian, er 
muß fie aus Dionyfius genommen haben: in unfern Geſchichts⸗ 
büdern fieht e8 aus als babe Pyrrhus ben Frieden für bie 
Tarentiner erbetteln wollen. Indeß der Eindrud der Nieber- 
Tage war fo furchtbar daß Rom tief erfhüttert war: die Mehr⸗ 
heit fing ſchon an fih mit diefer Idee zu verföhnen. Das if 
bie berühmte Unterhandlung bes Cineas bei ber man feine un« 
gemeine Gewaudtheit erkennt, wie er die Sache gar nicht über⸗ 
eilte, wie er die Gemüther durch perfönlie Aufmerkfamfeit zu 
gewinnen fuchte, wobei ihm ein außerorbentliches Gedächtniß fo 
fehr zu Hülfe fam: er wannte jeden Römer beim Namen und 
behandelte ihn nach feiner Eigentpümiigfeit. Appius Claudius 
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aber gab den Ausſchlag und machte Alles was er in feinem 
Leben verſchuldet haben mochte dadurch wieder gut daß er bem“ 
Senat den Muth gab die Anſchläge des Cineas zu verwerfen 
und biefem zu gebieten, Rom innerhalb vier und zwanzig Stun⸗ 
den zu verlaffen. Erſt nad) diefen Negotiationen erſchien Pyrrhus 
vor Rom. 

Die Geſchichte dieſes Krieges iſt uns fo kurz überliefert 
dag wir nur durch eine zufällige Erwähnung wiflen, baß 
Pyrrhus das wichtige Fregellae mit Sturm einnahm und auf 
der Tatinifihen Straße bis Praenefte vorrüdte, befien Burg er 
in Beflg nahm. Hier mo er das römifche Gefilde überfehen 
konnte fand er feine Hoffnungen ganz getäufht. Die Etrusfer 
hatten Frieden geſchloſſen und das Heer das gegen fie gekämpft 
hatte befand fih in Rom, wo überbieß das allgemeine Aufge- 
bot aller Waffenfähigen war, bie Truppen des Laevinus hatten 
ſich verflärft, waren dem Pyrrhus auf den Fuß gefolgt und 
über Capua auf der appifchen Straße vorgerüdt, bie treuges 
bliebenen Bundesgenoſſen boten alle ihre Kräfte auf: und fo 
fand er in dem hoben aequiſchen Gebirge in vorgerüdter Jah⸗ 
reszeit, ein Heer vor fih in ben Mauern Rom’s, ein anderes 
an feiner Seite, in feinem Rüden bildete fih eine Reſerve, und 
alles diefes in einem Lande bad ihn nicht ernähren konnte und 
von wo im Winter der Rüdzug unmöglih war, Mit feier 
tem Herzen entſchloß er fih alfo den Rüdweg nad Campanien 
anzutreten, einrömifches Heer folgteihm und ein anderes unter Laevi⸗ 
nus zog ihm zur Seite. Ehe diebeidenrömifchen Heere ſich vereinigen 
konnten, wollte er dem Laevinus eine Schlacht liefern: aber der 
Muth und die Freudigkeit ber Roͤmer, und ber bemoralifirte 
Zuſtand feiner. eigenen Truppen bie fehon mit ben Bunbesges 
noffen in Spannung lebten überwältigten ihn fo, daß er bie 
Luft verlor ımb fi begnügte mit einer großen Menge Bente 
und Gefangener bis nach Tarent zurüdzugehen. 

Dbgleih nun biefer Feldzug ohne bleibende unglüdliche 
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Folgen für die Römer ſchloß, fo waren dieſe doch fehr ger 
ſchwaͤcht, die Zahl der Gefangenen bei Pyrrhus war weit grö- 
Ber ale bie aus ber Schlacht bei Heraflen. "Sie orbneten daher 
eine Geſandtſchaft ab, um über den Losfauf oder den Austaufch 
derfelben gegen Tarentiner und Jtalifer zu unterhandeln. Hier 
fiel das berühmte Geſpräch zwifchen Fabricius und Pyrrhus 
vor, das gewiß nicht die Römer zuerft aufgefchrieben haben: 
Timaeus hat ein eigenes Werk über ben Krieg bes. Pyrrhus 
geſchrieben, Pyrrhus hat ſelbſt Memoiren Hinterlaffen, und aus 
diefen find die Berichte gewiß genommen, fie zeigen welche hohe 
Meinung die Griechen von den Römern hatten. Die Gefandt- 
ſchaft Hatte feinen Erfolg, nad der Großartigfeit feiner Seele 
aber und um auf ein Volk wie die Römer zu wirken ftellte er 
den Gefangenen frei zu den Saturnalien nah Rom zu gehen 
und Tieß fie einen Schwur thun nad beendigtem Feſte zurüd- 
zukehren. Es wird verfichert daß feiner es gewagt hätte feinen 
Eid zu brechen, auch hatten Senat und Conſuln ein firenges 
Edict dagegen erlaffen. Bon beiden Seiten gibt diefe Hand⸗ 
Tung einen fehönen Beweis für den Sinn der bamaligen Zeit, 
überhaupt ift diefer Krieg wegen ber gegenfeitigen Achtung ei= 
ner der fhönften in der Geſchichte, denn obgleich beide Theile 
ihn auf Tod und Leben führten, fo führten fie ihn doch mit 
Zuneigung gegen einander. Die Gefandtfhaft bes Fabricius, 
Rufinus und Dolabella, die Erzählung wie Pyrrhus den Fabricius 
verſucht babe bei ihm zu bleiben und ſelbſt fein Reich mit ihm zu 
theilen, if in unendlich viele moralifhe Bücher übergegangen, 
Ih glaube allerdings daran daß ber König ben Fabricius zu 
feinem Freunde und Gefährten maden wollte, bie Erzählung 
fimmt fo ganz mit Pyrrhus' Charakter überein daß wir nicht 
anders als daran glauben können, wenn auch das Einzelne 
Ausmalung der Rhetoren, befonders des Dionyfius von Halis 
karnaß, if. Es gehört zu dem Genialifchen in Pyrrhus' Cha⸗ 
ralter daß er eine Teidenfchaftlihe Bewunderung für die Römer 
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gefaßt hatte, er buhlte um bie Freundſchaft derſelben. Wenn 
wir auch einzelne Handlungen in feinem Leben als ungerecht 
aufgeben müffen, fo ift doch das Ganze feiner Seele fo groß 
und fo fhön, daß man nicht weiß auf welden Zeiten ber Ge» 
ſchichte man mit mehr Freude verweilen fol, Er wünfcpte 
Frieden, aber einen billigen Frieden für feine italifchen Bundes« 
genoffen bie er nicht aufgeben wollte. 

Der Ftriede wurbe aber nicht erlangt; Pyrrhus fah jetzt 
fehr wohl ein daß er micht mit folhen Schlägen in das Hera 
von Rom etwas ausrichten fönnte: die Drie in Apulien, Bes 
nufla und Luceria, mußten ben Feinden entriffen werben. Das 
war bie Richtung des folgenden Feldzugs. Unterbeffen ereig- 
nete fh ein Umftanb der ihm den Krieg erſchwerte und ihm 
nicht erlaubte, Verftärtungen aus Macedonien an ſich zu ziehen: 
ber Einfall der Oallier in Macedonien, unter welchem Ptolemaeus 
Keraunus der den Pyrrhus bisher unterftägt hatte erlag. Auch 
mit feinen italifchen Bundesgenoffen muß er in Mißverhälmig 
gewefen fein, fo daß er ben Krieg mit ungleich geringeren Kraͤf⸗ 
ten führte ala bisher. Die Römer find mit beiden Heeren in 
Apulien; daß Pyrrhus einen Drt daſelbſt belagerte als bas eine 
tömifche Heer erfihien, wird berichtet aber nicht der Name bee 
Ortes: wahrfgeinlich iſt es Venuſia geweſen. Hier folgt bie 
Schlacht bei Asculum, bie einzige Begebenheit aus dem Feld⸗ 
zug dieſes Jahres bie wir kennen, über welche bie verſchiedenen 
Berichte bei Plutarch hoͤchſt verwirrt lauten; uns muß bie Er⸗ 
zaͤhlung des Hieronymus von Kardia der aus Pyrrhus' eigenen 
Memoiren ſchoͤpfte leiten. Am erſten Tage war ein Vortreffen 
zwiſchen ben beiden Heeren, wo bie Römer ſich ſcheuten in bie 
Ebene zu kommen, um nicht den Elephanten und ber Reiterei 
Preis gegeben zu werben; weil bie Phalanx mit ben Sa- 
tiffen in einem gebrochenen Terrain fehr in Nachtheil war, 
fo nöthigte Pyrrhus mit großer Geſchidlichkeit die Römer 
auf ein Terrain das ihm angemeffen war, unb bier wurden 
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die Römer geſchlagen und follen fiebentanfenb Mann verloren 
haben; fie waren aber fo nahe am Lager und hatten biefes fo gut 
befeſtigt daß ſie ſich in volllommuner Ordnung in daſſelbe zuruckzo⸗ 
gen, es war nicht eine Niederlage ſondern nur ein verlorenes 
Treffen. Auch feinen bie Apulier im Heese des Pyrrhus ben 
Erfolg des Sieges gehindert zu haben, indem fie als die Rö⸗ 
mer wien das Lager ber eigenen Bunbesgenoffen plünberien, 
fo daß Truppen abgefandt werben mußten um fie im Zügel 
zu halten. Daß Pyrrhus nicht mehr erlangte als ben Sieg, 
galt ihm ſchon für eine verforene Schlacht. So kam nun ber 
Winter, bei den Römern wuchs immer mehr die Zuverficht des 
Sieges, für Pyrrhus waren feine Ausſichten. Er konnte feine 
eigenen Truppen nicht reerutiren, denn bie Ballier drangen in 
Macedonien vor und bebrohten bie epirotiſchen Granzen; fein 
Reich war hoͤchſt beſchränkt und es zeigte ſich die größte Wider- 
ſpenſtigkeit, für den Ehrgeiz bes Königs über das Meer zu zier 
ben während bie Barbaren an ber Graͤnze fanden. Ex traute 
auch den Italilern nit: um fle zu controllicen, ſtellte er immer 
abwechfelnd eine italiſche bewegliche Cohorte, die mit dem Pir 
Tum focht, und ein phalangitifhes Maſſenbataillon: theoretiſch 
mag das noch zwedmaͤßiger fein als es ſich wirklich erwieſen 
batz daß er dieſe Ordnung hatte, geht aus Polybius hervor, 
bei Beneventum wandte er fie an, vieleicht auch ſchon zu As— 
culum. 

Die Romer werden nun ſchon die abgefallenen Orter am 
Liris langſt bezwungen haben, in ganz Italien erklärte ſich bie 
Meinung für fie: beiderfeits verſuchte man Unterhanblungen, bie 
Römer wünfchten den Pyrrhus aus Italien zu vertreiben weil 
nm bie Überwindung Italiens ſicher war: Pytrhus deffen Dar 
weglichkeit xege wurde und ber fi daher fehnte das Unter- 
nehmen aufzugeben, machte den Römern wiederholt Anträge, 
weile diefe aber ablehnten fo lauge fremde Truppen auf itafie 
ſchem Boden Ründen. Nun kommen nene römifhe Eonfuln, von 
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denen einer Fabricius war. Im dieſe Zeit fällt die Erzählung; 
daß ein vornehmer Epirote ober der Leibarzt oder Mundſchenk 
bes Pyrrhus (auch der Name wird verfehieden angegeben 
Timochares, Nilkias u. a.) fih ben römischen Conſuln erboten 
babe ben König zu vergiften. Die Sache hat an fih nichts 
Unglaublihes, wird aber in allen Berfionen fo widerſprechend 
erzählt, daß fie unmöglich offenbar geworben fein kann. Mir 
ſcheint es nichts weiter als eine verabredete Farce, die Pprrhus 
angeftiftet, um einen Vorwand zu haben fih aus Italien zu⸗ 
rüdzuziehen: man Tönnte bas faum annehmen, hätte ſich nicht 
Ahnliches in neuerer Zeit zugetragen: ganz paralfel iſt bie Un- 
terhandlung zwifchen Napoleon und: For im Jahre 1806. Man 
wollte einen Waffenſtillſtand fchliegen: Pyrrhus gab, als die 
Römer ihm jenen Arzt auslieferten, alle römifchen Gefangenen 
ohne Löfegeld frei, und jene gaben ihm dafür wahrfcheinlich eine 
gleiche Anzapl von Tarentinern und Ztalifern. Pyrrhus erklärte nun 
feinen Yundesgenoffen, daß er in dem reichen Sieilien das ihm 
die Arme öffnete Mittel finden werbe, ihnen mit wahrer Kraft 
zu helfen. So erlangte er nun von ben Römern einen vor⸗ 
Bäufigen Waffenſtillſtand, die Römer gaben aber das Recht nicht 
auf, den Krieg gegen die Italifer fortzufegen, das unglädliche 
Samnium ward feinem Schidfal überlaffen. Pyrrhus war zwei 
Jahre und zwei Monate in Italien gewefen: in Sicilien blieb 
er bis in das vierte Jahr. 

Sicilien war in feinem griechiſchen Theil durch ben Tod 
des Agathofles in Factionen zerfallen, Tyrannen zerriffen bie 
Juſel, indeß die Rarthaginienfer fi ausbreiteten und die Ma- 
mertiner, osliſche Miethtruppen, fih Meſſana's verrätherifcher- 
weife bemäcptigten. Pyrrhus warb als Netter angefehen, be - 
ſonders da er mit einer Tochter des Agathoftes, Lanaſſa, ver- 
mäplt geweſen war, feinem Sohne, ben er mitbrachte, wurbe zu 
Spralus als König gehuldigt. Er vertrieb bie Rarthaginienfer 
bis auf das uneinnehmbare Lilybaeum, und ſchloß bie Mamer- 
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tiner feß in ihre Mauern ein. Sein Freund Einens muß da— 
mals fehon geftorben fein, denn wir finden ihn von anderen 
Menſchen umgeben, die feine böfen Genien waren und ihn zum 
Berderben führten. Sein geſunder Verſtand leitete ihn zum 
Frieden mit den Karthaginienfern unter glänzenben Bedingun⸗ 
gen, fie wollten nur Lilpbaeum behalten; bie feigen Sikelioten 
aber verwarfen das, indem fie glaubten, es ſtünde um nichts 
befier mit ihnen wenn bie Karthaginienfer noch irgendwo anf 
der Inſel blieben: ihre Lage wäre aber um vieles beffer 
geworben. Pyrrhus hatte die Mamertiner befiegt und ganz 
Sicilien unter der fetten Monarchie eines Aealiden vereinigt. 
Er gab aber nun jenen unglüdfeligen Rathſchlaͤgen nad, was 
um fo unrichtiger war da es ihm an Ausdauer fehlte. Die 
Belagerung von Lilybaeum war ein ungeheures Unternehmen, 
bie Beflungswerfe biefer Stabt gehören zu den Wunderwerfen 
der alten Welt, und bie Flotte der Karthaginienfer brachte im⸗ 
mer friſche Truppen und Lebensmittel. Der Ausgang war, daß 
Pyrrhus die Belagerung aufheben mußte; dadurch wurde er 
aber Bei ben wanfelmüthigen Sifelioten discreditirt, das ver- 
anlaßte ihn zu tyranniſchen Maafregeln und es war ihm fehr 
willkommen als bie italifhen Bunbesgenofien ihn baten auf 
jeden Fall zurädzufommen, da fie fonft durch die Römer zu 
dem nachtheiligſten Frieden gezwungen würden, Er fonnte nicht 
über bie Meerenge, da die Mamertiner Meffana inne hatten 
und eine aufrührerifche campanifche Legion Rhegium, daher 
Iandete er bei Lokri. Auf ber Überfahrt dahin griff ihn bie 
karthagiſche Flotte an, und zerflörte fehr viele feiner Schiffe, 
fo daß er von den aus Sieilien mitgebrachten Schägen faft gar 
nichts barg und an Menſchen und Geld fehr geſchwächt anfam. 

Während feiner Abwefenheit von mehr als drei Jahren 
hatten die Römer den Krieg mit äußerfter Grauſamleit fortge- 
fegt: die Einwohner fonnten, wie in ben legten Jahren bes 
ſpaniſchen Krieges, nur Guerillas bilden, die bem feindlichen 
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Heere viel ſchadeten aber ihnen im offenen Kampfe doch nicht 
wiberftehen Tonnten, fle wurden baher immer mehr gefchlagen. 
Ich will von den einzelnen Drten bie damals zerflört wurben 
nicht reden, das alte Kroton das einen Umfang von zwölf Dii- 
glien hatte erhielt jegt den Todesſtoß und wurde ganz men- 
ſchenleer: der Feind eroberte einen Ort nach bem anderen, und 
das Land wurde zur Wüftenei. Pyrrhus Tehrte im Jahre 477 
zurüd und flete fein Heer auf bie bewanbernswürdigfte Weife 
wieder her. Er hatte fehr viele alte Kriegsfnechte aus dem 
Heer bes Agathoffes, Deferteurs ber Punier, u. A. und bot 
nun bie Tarentiner und alle Stalifer auf: fein Heer wird, 
wahrſcheinlich übertrieben, auf achtzigtaufend Mann angegeben, 
Er Tagerte fih bei Taurafla unfern Beneventum, ihm gegens 
über fand Eurius, wie es fcheint mit einem einzigen Heere. 
Pyrrhus war jegt ſchon niebergefchlagen, er hatte den Glauben 
m feine Unüberwindlichleit verloren, es ängftigten ihn dunkle 
Ahndungen und Träume: nicht als ob er ganz muthlos gewor⸗ 
ben wäre, aber die Freubigfeit war nicht mehr biefelbe wie 
früher. Seine Dispofltionen um @urius anzugreifen. waren 
herrlich, nur warb Manches darin dem Glück überidffen, und 
das Gluͤck hatte ihm ben Rüden gewandt. Er wollte mit ei⸗ 
nem großen Corps das römische Lager das in ber Höhe lag 
umgehen und vonder Höhe herab mit Tagesanbruch flürmen, 
während er zugleih von unten angriff. Aber bei Nachtmärfchen 
kommt man immer fpäter als man berechnet, die ausgeſandten 
Truppen verirrten fich, der König ertvartete das verabrebete Signal 
um bann noch in ber Nacht vorzurüden, diefes zeigte ſich nicht 
und fo brach ber helle Morgen heran: da vernahmen die Mö- 
mer daß Feinde hinter ihnen auf ben Bergen wären, ruſteten 
fich ſchnell und das Lager war leicht vertheibigt, das Haupt- 
heer ſtellte fi dem Heere des Pyrrhus entgegen. Die Römer 
waren nun ſchon vorbereitet mit Elephanten zu Fampfen, fie 
nahmen Branbpfeile mit Werg ummunden, welche wenn fie 
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ſtark genug abgefchoffen wurden fih in die Haut bes Thieres 
einbrängten, fo daß das Werg und Pech ſich entzündeten und 
das Thier wüthend machten; fie hatten das ſchon bei Asculum 
verſucht und wendeten es jegt in weit größerem Maaße an. 
Befonderd eine Mutter deren Junges getroffen war, warb vas 
fend und warf fih auf ihre Herren. Die Epiroten wurden 
überwältigt, die Phalanx volllommen gefprengt und bie Nieder- 
lage war vollftändig, fogar das Lager konnte nicht behauptet 
werben und Pyrrhus zog fih nach Tarent zurüd. Die Römer 
hatten unter anderer Beute acht Elephanten gefangen. Jetzt 
war die Sache entfchieben, Pyrrhus hatte nur noch den einzi⸗ 
gen Gebanfen, bie ganze Unternehmung aufzuheben, doch wollte 
er den Befig ben er in Stalien hatte nicht ganz aufgeben, Tieß 
alfo Milo mit einer bedeutenden Macht in Tarent zurüd bie 
Hark genug war bie Römer von einer Belagerung abzuhalten : 
für den Drt felbft eine gewaltige Plage, Die Römer wandten 
fich nun gegen die einzelnen Välfer bie fie unterwerfen mußten, 
während Pyrrhus eine Kift gebraucht hatte um fortzufommen : 
er ließ das Gerücht unter ben Tarentinern verbreiten daß er 
erft in Macebonien die DVerhältniffe entfcheiden und dann mit 
der ganzen macedoniſchen Macht zurüdfehren wollte; halb und 
halb mochte er wirklich daran denken. Er fehrte nun mit eine 
ſchwachen Armee nah Epirus zuräd, nachdem er ſechs Jahre 
entfernt gewefen. Dort fand er reihen Stoff zu Unternehmun⸗ 
gen: Antigonus Bonatas, faum auf den masebonifchen Thron 
erhoben, wurbe von feinen Truppen verlaffen und ganz Mares 
bonien proclamirte den Pyrrhus als König; bald aber wurben 
die Macebonier erbittert durch bie Judisciplin feiner galliſchen 
Miethſoldaten und fielen wieder dem Antigonus zu. Da ver⸗ 
feßte Pyrrhus den Krieg nach dem Peloponnes und unternahm 
einen Zug gegen Sparta, ber ihm beinahe gelungen wäre, deſ⸗ 
fen Erfolg ihm aber entriffen wurde als bie Epiroten ſchon in 
die Stabt eingebrungen waren. Das Schidfal zeigte ihm im⸗ 
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mer ben Erfolg ganz nahe, um ihn ihm dann doch wieder zu 
entreigen. Bon da z0g er nad) Argos, von der vepublicani- 
ſchen gegen die ariftofratifche Partei und ben Tyrannen Ari- 
ſtippus eingeladen, da letztere den Antigonus gerufen hatte: im 
einem Gefechte mit dieſem innerhalb der Stabt felbft wurde 
Vyrrhus durch einen Dachziegel von einem Weibe erſchlagen. 
Die Geſchichte dieſer Zeiten ift fo Armlih dag wir nidt ein= 
mal das Todesjahr des großen Fürften fennen. 

Zwei Jahre nachdem Pyrrhus Italien verlaffen hatte voll- 
endeten 8. Papirins der Jüngere und Sp. Garvilius bie Be— 
zwingung von Samnium (480). Sie wurben eben in biefem 
Vertrauen ernannt, beide hatten vier oder fünf und zwanzig 
Jahre früher im britten famnitifchen Krieg den entſcheidendſten 
Feldzug geführt. Die Samniter erkannten daß fie nicht gegen 
das Schidfal ringen konnten und retteten ſich durch einen Frie⸗ 
den, der, fo fehmerzlih er au war, unter biefen Umftänden 
doc nicht fehimpflich genannt werden fann; es war im Grunde 
mehr eine Unterwerfung als ein Friede. Wir wiſſen nichts. 
Näheres von ben Bedingungen biefes Friedens: fo viel ift klar 
daß das Band der Eibgenoffenfchaft, von der nur noch brei 
Cantone übrig waren, aufgelöft wurbe, aber bie famnitifchen 
Voͤlker als folde beftanden einzeln nod fort, fie mußten ſich 
verpflichten ad majestatem populi Romani comiter colendam. 

Derfelbe Papirius, als Conſul oder Proconful, gewann 
Tarent. Im dieſer Stadt war Milo zurüdgeblieben mit eini- 
gen taufend epirotifchen Truppen. Milo zeigt ſich durchaus ale 
einen rohen Feldherrn, im Grunde als einen vornehmen Raͤu⸗ 
berhauptmann wie die fpanifchen Feldherren in ben Nieberlan- 
ben; das Militair hielt fih Alles für erlaubt, der Name latro 
paßt ganz eigentlich dafür. Wir müffen ung Milo denfen, wie 
Ai Paſcha von Janina und feine Genofien, der tiefften Verſtel⸗ 
lung fähig, fein Wort, fein Eid war ihm heilig. Wir haben feinen 
Begriff von dem was Damals eine Pgovpa war, aud von befreun ⸗ 


- Unterwerfung von Itallen. 573 


beten Truppen, dazu muß man ben breißigiährigen und ben 
niederländifchen Krieg Tennen, ed war gerade wie eine Einquar⸗ 

* tierung von Räubern, ungefähr wie die Liguiften im dreißig- 
jaͤhrigen Krieg: die römifche Disciplin war unendlich viel beffer. 
Milo war ein vollfommener Böfewicht, er bildete den Tarentis 
nern ein, er wolle den Frieden für fie unterhandeln und dann 
die Stabt verlaffen; ftatt deſſen verkaufte er die Stabt und 
übergab die Eitadelle den Römern, während bie Tarentiner im 
vollen Glauben waren, der Friede würde befannt gemacht wer« 
den. An einem Morgen wurben fie gräßlich erwedt, als Milo 
den Römern die Thore der Akropolis geöffnet und ſich felber 
eingefehifft hatte. Die Römer müffen damals ſchon fehr viele 
Koftbarkeiten weggetragen haben, bie Mauern wurden zum 
Theil gefchleift, alle noch von ber Zeit der Beſchimpfung bes 
Poſtumius ber Lebenden niebergemadht. Die Römer rühmen 
fi, der Stadt die Freiheit wiedergegeben zu haben, das heißt: 
fie liegen ihr die Eriftenz, geftatteten ben Einwohnern das Eis 
genthum ihrer Grundftüäde und ihre eigenen Obrigfeiten: aber 
lange lag in Tarent eine römische Legion und die Tarentiner 
mußten eine Steuer zahlen, wie alle griechiſchen Städte von 
Neapel an, (wenn ſie nicht wie Heraklea ein befonders günfiges 
Schidfal erfuhren,) im Gegenfag ber italifchen Stäbte, von wel- 
chen die Römer dagegen Kriegsdienfte forderten. Nur Schiffe 
ſtellten auch bie griechiſchen Stäbte. 

Die Lucaner, Bruttier, Sallentiner, Picenter, Sarſinaten, 
Umbrer, erfannten jetzt nach und nad Rom's Hoheit an, mei- 
ſtens aber nicht eher als bis ſie wider den Stachel geleckt und 
alſo ihr Schicſal ſchlimmer gemacht hatten. Die Bedingungen 
waren verſchieden, Bruttium mußte den halben Silawald den 
Römern einräumen, ber ſehr wichtig if für ben Schiffbau, 
und fo gewannen bie Römer Hoheit und Einfünfte in allen 
diefen Ländern. Sie legten jegt eine neue Kette von Feftungen 
an, da die erſte aus dem Samniterkrieg nicht mehr genügte, 
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am abriatifhen Deere Brundufum, auch am unteren Meere 
bie Seepläge Pyrgi u. a. Zehn Jahre nach Pyrrhus' Abzug 
war Rom fehon Herrin von ber Gränze von Romagna, Fer⸗ 
rara, Ravenna, den Sümpfen von Pifa und bem Marrafuffe 
bis an das japygiſche Vorgebirge: dadurch wurde es ber fräf- 
tigſte, compacteſte Staat ber ganzen damaligen Welt, hatte 
eine große Maffe freier Bunbesgenoffen, und benahm fih fo 
daß wir offenbar fehen, ed muß damals ein allgemeines Gefeg 
über das Verhaͤltniß ber italifchen Bundesgenoffen gewefen 
fein: man fieht fihtbar das Beſtreben, aus ihnen allmählich 
ein einziges xömifhes Volk zu bilden. Die Bundesgenoffen 
mußten fich eigentlich felber ſchelten daß fie fo Tange gegen ben 
Willen des Schickſals gefämpft hatten. Die Bölfer verwalteten 
fich ſelbſt, hatten eigene Gefege, Sprachen und Dialekte, nur 
war Rom ihr Mittelpunct und fie follten allmählich das Unver« 
einbare mit dieſem Mittelpunct abfchleifen. Italien wurde zum 
Behuf ber Steuern eingetheilt und unter eine befiimmte Anzapl 
von Duaefloren geſtellt, welche bie Einkünfte hoben, Daher die 
Vermehrung ihrer Zahl von vier auf acht, die verpachteten Ein 
Fünfte der Nepublit mußten erhoben werben. Es ſcheint faſt 
für alle Voöller osliſchen und fabellifhen Stammes Iſopolitie 
eingeführt worden zu fein, bie Etrusfer hatten ein beſonderes 
Necht. In diefem Rechte warb ber Antheil feftgefegt den bie 
einzelnen Völfer an jedem Kriege nehmen follten, es muß eine 
Art von Reihenfolge für die Dienftbarfeit geweſen fein, obgleich 
es den Eonfuln freiftand, bei Antritt ihres Amtes den Commife 
farien der Bundesgenoffen, bie fih fobann zu Rom einfinden 
wußten, anzuzeigen wie viele Hülfstruppen von jebem gu flel« 
len feien. Die Beftimmung, wie viel von dem Ager publiens 
der Römer ihnen zu Theil werben, in welchem Verhaͤltniß fle 
ſich bei ber Gründung von Eolonieen beiheiligen bürften, gehört 
auch in biefe Zeitz für alle römifchen Bundesgenofien wurde 
feſtgeſetzt, in wie fern fie das römifche Bürgerreht gewinnen 
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lonnten, und beftimmt, bamit nicht zu viele von ber Heimat 
abgezogen würben, dag wer nah Rom wanderte ein Mitglieb 
feiner Familie im Baterlande zurüdlaffen müßte. Die Ber- 
hältniffe der Militairpflichtigfeit wurben durch allgemeine Gefege 
befimmt: vergleicht man die Verhälmniffe der Bundeögenoffen 
in anderen Ländern des Alterthums zu bem Staat ber bie He= 
gemonie hat, fo faͤllt dieſe Vergleihung aͤußerſt günftig für bie 
Römer aus, die Bundesgenoſſen werben fehr ehrenvoll von ih⸗ 
nen behandelt: für ihre Soldaten z. B. brauchten fie nur ben 
Sold Herzugeben, ernährt wurden fie von Rom. Es fand feine 
neue Legislation Statt, nur confolibirt und in’s Einzelne be⸗ 
Himmt wurbe die alte Verfaffung. 

Das wihtigfte Ereigniß aus biefer Zeit if die Strafe die 
kie Römer an ber Legion von Rhegium genommen haben. Die 
Campaner hatten eine Legion zum römifchen Dienft geſtellt; fie 

“ Banden eigentlich den Römern ganz gleih, es befand für fie 
noch das alte Recht des Municipium, nur factiſch hatte Rom 
das Übergewicht. Als die Römer acht Legionen gegen Pyrrhus 
aufgeftellt hatten, war barunter aud eine campanifche: bieje 
ward nach Rpegium gelegt, um biefe griechiſche Stadt beim 
Gehorfam zu erhalten: fie Hatte ſich nämlich früher in den 
Schutz der Römer begeben, wollte ſich aber jegt mit Pyrrhus 
vereinigen. Mehrere griechiſche Stäbte hatten fih ſchon von 
ſolchen Cinquartierungen durch Verrath befreit, auch ben 
Rheginern warb Ähnliches Schuld gegeben. Der campani- 
ſche Feldherr Decius Jubellius faßte den Entſchluß, fih der 
Stadt zu bemeiſtern; um alle Bedenklichkeiten bei ſeinen 
Truppen zu entfernen, ließ er erdichtete Briefe ber Rhegi ⸗ 
ner an Pyrrhus vorleſen, als wollten fie die Befagung an die⸗ 
fen verrathen, worauf benn die Soldaten ein Blutbad anrid- 
teten, bie männlichen Einwohner maflacrirten und ſich der 
Weiber und Kinder bemächtigten, eben fo wie acht Jahre früher 
die Mamertiner in Meffana, Die Römer hatien an biefer 
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Schandthat feinen Antheil, und nad geendigtem Krieg ba fene 
ſich ſchon zehn Jahre lang behauptet hatten zogen fie vor Rhe— 
gium. Die Soldaten hatten ſich von allen inenſchlichen Rechten 
ausgeſchieden und hielten feine Berzeipung für möglich, fie fuchten 
ſich daher, vieleicht auf die Hülfe der Karthaginienfer rechnend, 
zu behaupten. Der karthagiſche Feldherr in Sicilien hätte hier 
entſchieden handeln follen, aber das war bei der Stimmung in 
Karthago zu bedenklich: war bas Gläd nicht günftig, fo würde 
er aufgeopfert worben fein. Die Belagerung dauerte lange, 
und bie Karthager miſchten ſich gar nicht barein: enblich wurbe 
die Stabt mit Sturm genommen, von ben viertaufend Tebten 
nur noch bdreihundert, bie wurden nad Rom geführt und bort 
enthauptet. 

Der Bertrag zwiſchen den Römern und Karthaginienfern 
war mehrmals erneuert worden und nad den Umſtaͤnden ver= 
ändert, befonders in Rüdficht auf die Herrfchaft Karthago's in 
Sieifien und Sardinien; zulegt vor bem Frieden bes Pyrrhus 
hatten fie einen förmlichen Allianztractat geſchloſſen und fi 

verpflichtet, keinen einfeitigen Frieden zu ſchließen. Als Pyrrhus 
in Sieilien war, waren beide Völker jedoch im höchften Grabe 
eiferſuchtig auf einander, und als im zweiten Jahre des Krier 
ges mit Pyrrhus eine Flotte von hundert und zwanzig kartha⸗ 
giſchen Schiffen vor Oſtia erfhien und fih ben Römern zur 
Dispofition fteilte, fandten bie Römer fie mit großer Höflich- 
feit zuräd. Später erfchien eine Flotte der Karthager auf ber 
Rhede von Tarent um mit Milo wegen ber Übergabe ber Stadt 
zu unterhandeln: das befchleunigte offenbar die Schritte ber 
Römer, die zum Abſchluß eilten und mehr zahlten als fie fonft 
gethan haben würden. Dieß ift das erſte Mißverfländniß zwi⸗ 
fen Rom und Karthago, welches aber auffallend genug Poly- 
bius unberührt läßt, während andere Schriftfieller es erwähnen; 
um-fo auffallender da nichts den Polybius veranlaffen konnte 
es zu verhehlen, benn ex iſt ber veblichfte Geſchichtſchreiber. 
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Während der Belagerung von Rhegium fchloffen bie Ro⸗ 
mer ein Buͤndniß mit Hiero von Syrakus, das erſte mit einem 
Griechen außerhalb der Gränzen Italien's; Hiero unterftügte 
fie Fräftig, denn fein Zwed war Meffana wieder zu gewinnen; 
dieß war ihm fehr viel leichter wenn bie Rheginer vernichtet 
waren, unb ee hoffte von ben Römern bie Förderung feines 
Zwedes. Aber die Belagerung 308 fih hinaus, man vergaß 
zum Theil dem Dienft den Hiero geleitet hatte, und that viel⸗ 
mehr was man fi früher gefhämt hätte zu thun. 

Die erfte Beranlaffung zu dem Unglüd das über Sieilien 
kam war der unglüdfelige Zug ber atheniſchen Flotte nah Si— 
eifien, bie vijeg dgyexaxoı um mit bem Dichter zu reden, ber 
erfte Ring ber ganzen unglüdlichen Kette; biefe Erpebition war 
ein Sehler, da wenn fie auch gelang, es äußerft ſchwer war 
Nugen daraus zu ziehen: verzeihlih ift aber daß ein Bolt 
voll Phantaſie und Thatenberuf zu einem ſolchen Unternehmen 
ſich verleiten ließ. Die Athenienfer wurden zuerſt von ben 
challidiſchen Städten gerufen wegen bes traurigen Haſſes zwi- 
ſchen dem borifhen und ionifhen Stamme ber fih auch in 
den Eolonieen findet, die große Expebition aber unter Alcibiades 
wurde durch die Segeftaner, ein pelasgifches ober doriſches 
Volk unter dem Berge Eryr im weſtlichen Sicilien, welche von 
den Selinuntiern, einem ionifchen Bolfe, hart bebrängt wurden, 
veranlaßt: die Erpebition mißlang, wie befannt, gänzlich. Als 
nun bie Syrafufer die einzigen Herren auf der Infel wurden, 
nahmen die Segeftaner in ber Angft vor der Race bafür daß 
fie Athen zur Hülfe gerufen ihre Zuflucht zu den Karthagern: 
mit einem großen Heer eroberten biefe Gela, Kamarina und 
andere Städte unb Iagerten fi vor Syrafus, mo damals Div» 
nyſius Tyrann wurde. Nach mannigfahem Kriegswechſel, wo⸗- 
bei Dionyfins im zweiten Feldzug durch bie Eroberung von 
Motye (deffen übrig gebliebene Bewohner Lilpbaeum gründeten) 
bie Oberhand zu bekommen fehien, fo daß es das Anfehen 
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hatte als würden bie Karthaginienfer ganz von der Infel ver⸗ 
tifgt, wurde ber Friede gefchloffen durch welchen die Karthagi- 
nienfer im Beſitz bes Gebiets von Selinus und Himera, alfo 
eines Drittel von Sicilien, blieben. Das Laub wurde nun von 
Dionyfus dem Sohne ſchaͤndlich regiert, unter Dion durch in⸗ 
nere Kämpfe zerriffen und durch Timoleon wieder beruhigt; 
diefer ſchlug die Kartkaginienfer, es blieb ihnen freilich Die er- 
oberte Provinz, aber fo daß bie Griechen Ihre Stäbte darin 
herftellen konnten. Nun folgt eine Zeit des Friedens und bes 
Gtüdes im griechiſchen Sieilien, dann die fürdpterlihe Ufurpa- 
tion des Agatholles und feine ſturmiſche, wechſelvolle Regie⸗ 
rung. Man dachte ſich dieſe Zeit häuflg als eine Zeit der 
Milde und Gerechtigkeit, es war aber vielmehr eine Zeit welche 
die Regierung des Dionyſius ald eine Periode ber Menfchlich- 
keit und des Glüdes zurücwünfgen ließ. Agathofles war fein 
gewöhnlicher Menſch, aber er war ein Ungebeuer, er hat bag 
Marf und das Herzblut des Landes verſchwendet, um fih mit 
Glanz zu umgeben. Die Berwüftungen Sieiliens unter biefem 
Tprannen fo wie hernach find fo fürdterlih, dap man wicht 
begreift wie Anbau und Bevölferung in einem ſolchen Lande 
bieiben und befonbers wie Sprafus eine der größten Stäbte 
der Welt fein fonnte, Seine Kriege waren im Ganzen von 
ſchrecllichen Unglüdsfällen bezeichnet, den Ruhm glänzend zu fein 
kann man ihnen nicht abſprechen; der Friede den er zulegt mit 
den Rarthaginienfern ſchloß war leiblih, Der Finger einer 
Brafenden, Gottheit war fichtbar auf ipm, Haber brach in feir 
ner Familie aus, er ward was faum zu bezweifeln ift von ſei⸗ 
nem Sohne oder Enfel vergiftet, aber er farb nicht, ward nur 
todtfrant und halb lebend verbrannt. Der Fluch der auf des 
Lyſimachus Haufe Ing, zeigte fih auch bei ipm. Nach feinem 
Tode wurde bie Demofratie wieder au Syrakus eingeführt, 
verſtand fih aber nicht zu behaupten, bie Inſel zerfgl ganz. 
Die Karthager hatten Agrigent unter Dipnyfug verwaffet, etwas 
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hatte es ſich wieder hergeſtellt und wurde nad) Agatbofles’ Tode 
unabhängig unter einem eigenen Fuͤrften, Phintias. Sicilien 
war fchon zu der Zeit melde die unter Plato’s Namen befatn- 
ten Briefe ſchildern in einem Zuftand, daß bie hellenifchen 
Stämme durch Poener und Osler unterbrüdt zu werden bes 
droht waren. Das war nad dem Tode des Agathokles, und 
daher glaube ich daß jene fogenannten Briefe des Plato, wer 
nigſtens bie älteren unter ihnen, ber fiebente und achte, aus bier 
fer Zeit find, denn alt find fie, noch aus ber elaffifchen Zeit, 
aber nicht aͤcht, d. h. nicht fo alt als Plato. Bentley fagt, es 
gibt zwei Wege die Undrhtheit einer Schrift zu beweifen, durch 
den Zuhatt und durch die Sprache. Gegen den Inhalt läßt ſich Hier. 
in Allgemeinen fehr wenig fagen; beim fiebenten und achten Briefe 
laßt ſich and über die Sprache freiten, aber bier zeugt auch der 
Inhalt für die nachplatoniſche Zeit, z. B. bie prophetiſche Vor⸗ 
ausfagung, daß der griechiſche Stamm untergehen und bie In« 
fel oskiſch ober phönizifh reden würbe. Agathokles hatte feine 
Kriege mit Miethſoldaten geführt bie meiftens Barbaren wa⸗ 
zen, viele Samniter, Lucaner und Defer, unter welchem letzte⸗ 
ten Nomen damals auch alle ſabelliſchen Bölfer mitbegriffen - 
wurden. Nie fommt es vor daß Römer bei Fremden gedient 
hätten, etrusfifche Truppen dagegen waren in Sieifien und be= 
ſonders Mamertiner, der allgemeine Name ber oskiſchen Lohn⸗ 
foldaten, und zwar finden wir fie in Sicilien zu einer Zeit wo 
Rom mit ihrem Mutterlande im Kampfe war: bas zeigt ein 
ganz verſchiedenes Berpältnig der Einzelnen zum Staat bei den 
Römern als bei den anderen Völkern, und das erflärt auch 
wieber die Stärfe der Römer. Die ſchwachen Hände bie nad 
Agathofles die. Zügel der Regierung überanpmen konnten biefe 
Truppen nicht lenlen und gaben ihnen baper Gelb um nad 
alien zurädzufehren, fie famen daher nach Meſſana um ſich 
einzufchiffen. Die Meflaner nahmen fie, ganz uneiugebenf bes 
Fluches den einft die treulos von ifmen vertriebenen Zanfläcr 
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ausgefprochen hatten, in ihre Häufer auf, jene aber metzelten 
die Einwohner nieder, fegten ſich förmlich als ein Bolt unter 
dem Namen Mamertiner fe, und viele andere Osker firömten 
ihnen zu. Die Graͤuel welche diefe Söldlinge verübten laſſen 
ſich mit denen vergleichen welche im Jahre 1576 in den Nie- 
berlanden vorfielen, wo bie Soͤldnerſchaaren ganze Stäbte aus- 
plünderten um fi für ihren Lohn bezahlt zu machen: das war 
unter anderen das Schiefal von Maſtricht. Diefe osliſche Eo- 
Ionie war mit ben Rheginern verbündet und unterftügte fie, und 
die Römer wurden ihrer erft Herren mit Hülfe des Hiero. 

Hierro war aus einem alten adelichen Geſchlecht in Syra- 
tus, eigige Teiteten ihn, wohl aus Schmeichelei, von Hiero dem 
Sohne des Dinomenes ab, fo daß in einer Zeit wo ber Staat 
nur durch eine Monarchie glüdlich regiert werden konnte, was 
aber nur dur Ufurpation möglich war, feine Verhaͤltniſſe ihn 
hiezu befonders begünftigten: er warb erft zum Feldherrn, daun 
von den Soldaten zum König ernannt, Er war ber befte 
Here den fie ſich wunſchen konnten. Während feiner faſt ſech⸗ 
sigjährigen Herrfchaft war ber vierundzwanzigfähtige erſte pu⸗ 
niſche Krieg, und natürlich wurden bie Kräfte feines Königreichs 
auf das Heftigfte mitgenommen: dennoch hielt er fi mit ſol⸗ 
der Berfländigfeit und Sparfamfeit und war babei fo milde 
daß bie Sprafufaner ſich frei und in den legten zwanzig Jahren 
feiner Regierung glädtich fühlten; in feiner Jugend war er 
auch kriegeriſch, das verlor fi aber ganz. Ein Umftand aus 
feinem Leben, den der Scholiaft bes Ibis von Ovid berichtet, 
iſt felten beachtet: er foll den Theofrit wegen einer Satire ha= 
ben umbringen laflen, bas ift von einem gricchiſchen Herrſcher 
feiner Zeit wohl denkbar. 

Hiero's Streben ging darauf hinaus, die Mamerine zu 
bezwingen. Syralus hatte nur wenige abhängige Städte, Ka- 
tana und Taurominium waren Bundesgenoſſen. Die Kartha- 
ger hatten Agrigent an fi) gebracht und ihre Grängen bis Bela 
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und Kamarina ausgedehnt wie nach dem erſten Frieden mit 
Dionyſius: war Hiero im Beſitz von Meſſana ſo hoffte er an 
den Romern einen Anlehnungspunct gegen die Karthaginienſer 
zu haben. Mit dieſen mußte er einen Frieden ſchließen in wel- 
em er ihnen bie eroberten Orte abtrat: indeſſen war äußer- 
lich fein Verhältnig mit ihnen fehr gut. Nachdem nun Hiero 
durch eine moraliſche Licenz auch feine alten meuteriſchen Lohn- 
foldaten losgeworden war, bie er im Kriege verrieth und von 
den Mamertinern nieberhauen Tieß, fo bildete er eine neue Ar⸗ 
mee, unternahm ben Krieg gegen letztere, die fi auf dem nord⸗ 
oͤſtlichen Drittel der Infel verbreitet hatten und gewann eine 
Hauptſchlacht. Darauf bezieht fi die Herrliche Idylle Kagıras 
des Theofrit, eines Dichters aus dem wir bie geiftige Friſche 
Sieiliens in damaliger Zeit erfennen. Hiero hatte Frieden mit 
den Karthagern um fie nicht gegen ſich zu haben, und fie bräng- 
ten ihm ihre Hülfe auf: beide belagerten Meſſana. Unter dies 
fen Umftänden fahen bie Mamertiner feine Hülfe. Hiero wollte 
fie vertilgen als die Bernichter der griechiſchen Bevölkerung, bie 
Karthaginienfer hatten daſſelbe Intereffe aber nicht aus dem⸗ 
felden Grunde, auch fie wollten fie gern ausrotten, weil fie als 
Oslker und Italiker mit den Römern eines Stammes waren 
und biefen wohl einmal ben Weg nad der Infel eröffnen konn⸗ 
ten. Auch dachten fie ohne Zweifel den Hiero nur als Werf- 
zeug zu gebrauchen und die Stadt für fich ſeibſt zu befommen, 
“denn bie fides Punica läßt fih doch nicht ganz wegläugnen. In 
diefer Bebrängnig wandten die Mamertiner fi an die Römer. 
Allein ed war widerfinnig (&rorso» iſt ber Ausdrud des Po- 
Ipbins), daß nachdem die Römer die Bundesgenoffen der Ita— 
liler in Rhegium bis aufs Außerſte verfolgt hatten, fie ſich 
der anderen bie ein Gleiches gethan hatten annehmen foll- 
ten. Der Dämon der Herrſchſucht hatte ſich jedoch ſchon ber 
Römer bemädtigt, man fürdtete die Karthaginienfer wenn 
fie 6 in Beſitz von Meffana ſetzten; wenn fie nur erſt ei- 
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nen feften Punct gewonnen hätten, fo wärbe eine falfche De- 
licateſſe ben Römern einen fehr ſchlimmen Streich gefpielt ba- 
ben. And das if auch ganz richtig, Karthago wäre für Rom 
eben fo unverwundbar geworben wie England für Napoleon. 
Die Karthaginienfer hatten ihre Abſichten auf Italien gezeigt 
als ‚fie die Flotte nach Tarent ſchidten: von Meſſana und fei- 
nem trefflichen Hafen aus hätten fie Gelegenheit gehabt, ohne 
alle Schwierigkeit eine Flotte nach Calabrien zu fenden, wä- 
vend jegt Panormug ihr naͤchſter Hafen war von wo fie ein 
ſolches Wagniß nicht leicht unternehmen konnten. Die Italiker in 
Rhegtum; fagte man fich, hatten ben römifchen Ramen entehrt, 
bie Günben ber Mamertiner ia fremden Lande habe Rom nicht zu 
vertreten. Die verfländige Moral und Politif wäre num bie 
geweſen, dahin zu arbeiten daß Hiero in den Befig von Meffana 
tüme und biefen zum Bundesgenoffen zu gewinnen: bag ſchien 
nur darum mißlich weil dann die Mamertiner ben Karthagern 
hätten bie. Thore öffnen fönnen, 

Der roͤmiſche Senat hatte feinen Beſchluß gefaßt, ja es 
ſcheiut daß er ſogar aus Schen etwas Unwürbiges zu thun ober 
ans Moralität den Antrag abgelehnt hat, Wären nun bie 
Berhaltniſſe bie alten geweien daß unddv drrgaßovkevso», nichts 
ohne bie Borfchläge bes Senqts an bie Centurien gebracht toet= 
den Fonnte, fo war die Sache entfhieben: aber jetzt fonnten 
die Eribunen auch ohne Aufforderung des Senats unmittelbar 
an das Volk gehen, und biefea befhloß den Mamertinern 
Hälfe zu leißen. Polyhius srflärt dieſen Schritt dadurch daß 
das durch Schulden erbrüdte Volk einen Krieg zu feiner Bes 
zeicherung geſucht hätte; wenn dieſe Anſicht richtig iR, fo zeigt 
fie daß damals ſchon das arıng Bolt in ber Verſammlung bie 
Dperhaud Hatte. Wahrſcheinlich aber ſchiebt Polybins jenes 
Motio war unter meil er es ſich fo dachte, und es fonute meh» 
rere andere geben. Auf jeden Hall war ber Entſchluß tollluhn, 
die Lacthaginienſer beherrſchten die See und bie Römer Hatten 
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fein einziges Kriegefchiff, fie hatten felhf in ben eroberten See- 
ſtaädten alle Galeeren Etruriens und anderer Länder zerkört, 
vielleicht um Seeräuberei zu verhindern und der baraus für fie 
entfehenben Berantwortlichkeit zu entgehen. Um ihre Truppen von 
Rhegium nad Meffana hinüberzubringen, hatten fie nicht mehr 
Schiffe als einige Trieren und Pentefonteren von ben griechiſchen 
Städten, wie Polybius erzählt: Plinius dagegen berihtet, bie 
Römer hätten zu biefem Behufe in vierzig Tagen dreihundert 
Trieren erbaut, und allerdings würben einige wenige nicht hin ⸗ 
gereicht haben. Von Nhegium aus unterhandelten bie Römer 
"mit den Mamertinern; diefe hatten ſchon einen Farthagifchen 
Feldherrn, aber entweder ohne oder mit fehr wenigen Truppen 
in die Stadt aufgenommen: durch welche Liſt fie diefen entfern- 
ten voiffen wir nicht. Appius Claudius ging erft mit einem 
Heinen Haufen hinüber, bald darauf kam das ganze Heer nad. 
Die Karthaginienfer, deren Flotte bei Pelorus lag, wollten ih⸗ 
nen die Überfahrt wehren, aber bie Römer benugten Strom 
und Wind und famen durch diefes tolle Wageftüd in aller Eile 
hinüber. Die Karthaginienfer die Meffana gegen Rom in Schug 
genommen hatten verbanben fih nun, wie ſchon erinnert, mit 
Hiero und beibe ſchloſſen die Stadt von verfehiedenen Seiten ein, 
wahrſcheinlich die Karthager vom Norden, Hiero vom Süden, 
die Gommunication zwifchen beiden mochte ſchwer fein: da Mef- 
fana an einem Berge von bebeutendem Umfang liegt, fo war 
es ben Römern nicht ſchwer herauszubrechen und ben Hiero ein- 
sen zu fehlagen. Hiero that tüdtigen Wiberftand, aber bie fy- 
raluſaniſche Phalanr konnte den römischen Regionen nicht roiber- 
ſtehen. Nach dieſem Siege wandten Iegtere fi gegen die Kartha= 
ginienfer, es fcheint, ganz ohne Kriegserflärung, biefe zogen ſich 
zurück und die Römer gingen ohne Wiberfland vorwärts. Im 
folgenden Jahre 489 famen fie bis an die Mauern von Syra= 
tus unter Valerius Meffalla, der von Meffana fo benannt ift, 
Taurominium, Katana u.a. Stäbte öffneten ihnen die Thore, die 


584 Briede mit Hiero. 


Römer machten Anftalt auch Sprafus zu belagern, allein es 
gelang Hiero noch, einen Frieden zu ſchließen. Es blieb ihm 
nur ein fehr Heiner Staat, aber er behielt die Souverainetät 
über denfelben, er zahlte eine Heine Kriegsfteuer von hundert 
Talenten und ſchloß einen Dffenfiv- und Defenfivtractat mit 
ben Römern, 

Hier follte man den Anfang bes erfien punifhen Krieges 
fegen, allein man fegt ihn des Zufammenhangs wegen gewöhn«- 
lich in den Übergang über die Meerenge. 


Überficht der Borlefungen, bie Niehuhr an der 
Untverfität zu Bonn gehalten hat. 


Sommer 1825. 


Binter 1844. 


Sommer 1826, 


Winter 1844. 


Sommer 1827. 


Winter 1837. 


Sommer 1828, 


Winter 1835. 


Sommer 1829. 


Winter 1838. 


Sommer 1830. 


Binter 1834. 


Griechiſche Geſchichte feit der Schlacht von 
Chäronen. , 

Romiſche Alterthümer. 

Alte Geſchichte. 

Römifhe Geſchichte. 

Romiſche Alterthumer. 

Ethnographie und Chorographie der alten Welt. 
(fiel wegen einer Reiſe aus). 

Roͤmiſche Geſchichte. 

Geſchichte der letzten vierzig Jahre. Romiſche 
Kaiſergeſchichte. 

Alte Geſchichte nach Juſtin's Folge. 
Fortſetzung der alten Geſchichte. 

Römische Alterthumer. 


Bon dieſen Vorleſungen iſt die Geſchichte der letzten vier⸗ 
zig Jahre bereits erſchienen. 

Saͤmmtliche übrige Vorleſungen werben in dieſe Samm- 
lung aufgenommen. Sie wird aus vier Abtheilungen beftehen: . 
1) Römifhe Geſchichte, 2) Alte Geſchichte, 3) Ethnographie 
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und Chorographie, 4) Romiſche Alterthümer. Grundlage jeder 
Abtheilung werben bie gleichnamigen Borlefungen fein, bie Nie= 
buhr in den Gemeftern, Winter 1845 und Sommer 1829, 
Winter 1835 und Sommer 1830, Winter 1845 und Sommer 
1827 gehaften hat. Bei der Ausarbeitung werben aber bie 
übrigen über benfelben Gegenftand gehaltenen Borlefungen, und 
für die alte Geſchichte namentlich die Vorträge über griechiſche 
Geſchichte von 1826 benugt werben. 

Mit der englifpen Bearbeitung ber Borkräge Niebupr's 
wird das vorliegende Unternehmen in der Art in Verbindung 
treten, baß Herr Dr. Schmig nad) einer freundlichen Überein- 
kunft mit der Familie des Verewigten übernommen hat, bie von 
ihm noch nicht herausgegebenen Vorlefungen als Fortſetzung 
feines Werkes zu überfegen. 
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